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Athanasios Orat. I c. Arian. Pat. I, 1. p. 319, 1. 


’Eneidn de N ula vw alpeaswv 7) Eayarın xal vür EbeAdoüca, rpodgo- 
uos roõ Avyrıypiorov, ij "Apsuarı) xahovusvn, dolos ovoa xal avoüpyos, 
Bienovoa Tas noeoßvregas Eavrüs dderipas Glas alpkasıs Ex Yarepoü 
orniıtevdeicas, Unoxgiverar, nepıßallouevn Tas Tav yoapiw Adkeıs, ws 
6 narne auvrns diaßoAos xai Aıalsraı nadıy eiseAgely eis Töv napudsısov 
tns 8xxinolas, Iva niAcoaon davriv os Kguotiatiiv Anaınon Tıvas xara 
Agioroü gporeiv ıjj nıdavorntı Tv napaloyıausw euloyoy yap oüder 
ap auch xal EnAaynaEys Tüv üppovwy MIN Tiras MOTE Tourous N MO- 
vov pIapiwaı T]j axoij, ala za Aufovrras xara ınv Eiay yevaaadaı 
xal Aoımov ayvooüytag vouiLeıs Ti nızpöv yAuzd nal ınw Bdeivernv al- 
osoıw Akysıy xaAlv, avayxalov Tynmaaunv noorpgansis ag vuüw dıeleiv 
riv nrükır Tod Iapaxos Tüs uiapäs alpeasws tavıns zul delta zıv dus- 
wdiay Tis appoatuns avrüs, Iva ol usv nößdmsev Ovıss auris, Eri pV- 
yaoıy auınv, ol d’anarndevrrss an’ avris ustayyacı xal Ayewyusvors 
tois opsaAuols this xapdias vonswaw, öre Monsp TO axöros oux darı pas 
obde To weüdos aAndeLn, ovrws oude 1 Agsıavn alpeois Eorı xaAl), a Ada 
xal of robroug xaloürres yolotiavovs noAd xal Mary niariwrar, Bote 
ANTE Tas ypupas üvsyvuxötss, unte OAms eldores Toy yplorinviauoy xal 
mw &y abra niarıy. 


Ambrosius Epist. 82. 


Sequor, inquit, tractatum Nicaeni concilii, a quo me nec mors, nec 
gladius poterit separare. 
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Heinrid Kölling, 


Firentiaten Iheol., Königlichem Luperintendenten und Kreis-Icul-Infpector der . 
Diöcefe Erenzburg, Pafor von Roſchkowitz AaſſadelWoislawitz (Ober-Schlehen), 


in 


danfbarer Liebe zugeeignet. 


Act. IV, 32 H xopdia xai Y yuyn ula. 
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Dorrede. 


Die Wahl des Gegenftandes, welcher in der nachfolgenden Schrift 
eingehend unterfucdht worden ift, bedarf nur einer kurzen Rechtferti⸗ 
gung. Wir haben uns liebevoll in den arianiſchen Streit vertieft 
nicht darum, um etwa ein abgefchloßnes , fängt ad acta gelegtes 
Gebiet, welches nun der Patriftit und‘ Kirchengefchichte ausſchließlich 
angehörte, aufs Neue zu burchwühlen. Hiergegen verwahren wir 
und aufs Beftimmtefte. Es giebt Friedenszeiten in ber Kirche, in 
welchen es dem Deutſchen Gelehrten wohl anfteht, in Lediglich der 
Bergangenheit angehörigen Gebieten die theologifche Bergmanns- 
arbeit zu treiben. Wenn der Steuermann Jeſus das Schifflein 
feiner Kirche über das fpiegelglatte, ftille Meer führt, dürfen’ feine 
Matrojen wohl in ftiller Befchaulichkeit in die Bewegungen und 
Stürme früherer Seefahrten fich verfenten. Doc in Zeiten ernten 
Entfcheidungsfampfes, wenn die Wellen des Meeres hochgehen und 
‚ bon allen Seiten gegen das Schiff anpralien, müflen fie vergeffen, 
was Hinter ihnen liegt und aus ihren vergangenen Erfahrungen nur 
das fefthalten, was fie an bewährten Methoden zur Beflegung bes 
Sturmes gelernt Haben. Sonft aber gehört ihre Arbeit dem Au- 
genblid der Gefahr. Sie umftehen den Steuermann und find feis 
nes Winfes gewärtig. Ihre Arbeit muß durchweg zeitgemäß fein 
nach der Regel des Wortes: dovisvere zw xaıpo. Nun das ift 
die einzige Ehre die wir für unfre Studie in Anſpruch nehmen, 
dag fie zeitgemäß ift. — Was dünfet euch von Chrifto, weß Sohn 
ift er? das ift die große Frage, die an unsre Zeit mächtig heran⸗ 
tritt und: „Rein ab, rein ab“ das ift die ſchaurige Antwort, Die 
von vielen Seiten gegeben wird. Da fteht auf der einen Seite der 
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infaflible Bapft, der arIowrzos rs adızuas unb rüttelt an dem 
Herrfcherthrone des Herrn, um nun auch dogmatifch fein unbeftritt- 
ner Nachfolger zu werden, wie er fi) bie regimentliche Nachfolge 
längft zugeeignet hat. Da drängt auf der andern Seite der hohle 
Nihilismus und Materialismus fi) mächtig an die Grundmauern 
der Kirche heran. Da ftand bis vor feinem neulichen Hingange der 
confequente, ehrliche Nihilift David Strauß, da fteht der franzöfijche 
Salontheologe Renan, da der Mann mit dem Propheten-Bornamen 
der einft nicht ferne vom Neiche Gottes geweien tit, Schenlel, ba 
der gelehrte Verfaffer der Geſchichte Jeſu von Nazara Dr. Keim. 
Da kommt in der Mitte die Huge Vermittlung, die Theologie der 
in der Kirche Chrifti nie, völlig ansgeftorbenen Eufebier und will 
durch Handeln und Unterhandeln den Sturm befchwören, will einen 
zeitgemäßen, den Anfprüchen ber fouverainen Kritit mehr munbdrechten 
Ehriftus finden und hofft dur Evacuiruug und Nivellirung der 
Chriftologie wenigftens ein Reſiduum zu retten. Bis zu welden 
Confequenzen übrigens dieſe Eufebianifhe Richtung fiihrt, das hat 
in der jüngften Zeit die erjchütternde Sydow'ſche Affaire gezeigt, 
und wenn die kalte Beftreitung eines der grunblegendften Myſterien 
unfres Glaubens nicht einen einhelligen Schrei der Entrüftung her- 
vorgerufen, fondern fogar aus dem Schoße des Baftorats Beifalls- 
adreflen geerntet hat, fo zeigt dies jattfam, wie ebionitifch-arianifch 
unfre Zeit durchfäuert if. Dazu kommt noch eine Richtung inner- 
balb der gläubigen Rechten, die wir zwar nicht als ein Exreosiv &x 
notes, wohl aber als ein zrirwrew &v niorsı bezeichnen möchten. 
Wir meinen die Richtung der Kenotiker, die nach unfrer Ueberzeu⸗ 
gung troß der über allen Zweifel erhabnen kirchlichen Treue, troß 
der zum Xheil eminenten theologifchen Bedeutung ihrer nambafteften 
Dertreter, trog der mannigfachen Anregung und Befruchtung, die 
dad To navy ber Theologie ihr dankt, doch unvermeidlich zu ariani- 
firenden Eonfequenzen führt und alfo eine bona fide ſich vollziehende 
Abirrung von der chriſtologiſchen Wahrheit iſt. Unſre Zeit ift eine 
chriſtologiſ ch bewegte, arianiſch inficirte, darum muß der: 
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OMOOYZIOZ 
da8 Banier fein, um das wir uns fchaaren und mit Athanaftanifchen 
Waffen muß gegen die Feinde zur Linken, gegen bie falſchen Freunde 
im Centrum gekämpft, muß der Kenotik theurer Kampfgenoſſen zur 
Rechten bei aller ſonſtigen Einheit im Geift ein kräftiges Gegenge⸗ 
wicht gehalten werden. Deshalb haben wir verſucht, ein Bild des 
Arianismus aufzurollen, den Feinden Chriſti zum Zeugniß, daß ihre 
Argumente nicht einmal den Werth haben, ein Neues zu fein, fon- 
dern daß ſchon vor 15 Jahrhunderten der Prototypos aller häreti⸗ 
ſchen Ehriftologen, Areios, Alles wesentliche vorgebradjt hat. Darum 
haben wir weiter die Lebensbilder der großen, weiſen und treuen 
Sottesmänner des Alexanders, Hofios und Athanafjos gezeichnet, 
damit unfre Tage für ihre chriftologifche Defenfive ſich erauiden und 
ftärlen an diefen Lapidarzügen, damit beſonders aus dem Lebensbilde 
des letzten und größten biefer drei Männer, des Athanafios unfre 
Zage lernen, wie viel eine einzige geiftgefalbte Perſönlichkeit, bie 
feft in Gottes Wort gegründet ift, in bemegter Zeit zu leiften 
vermag. 

Dazu kommi, daß das Streben, zu ſynodalen Bildungen zu 
gelangen und ſynodal gegliederte Organe aus ſich herauszufegen, 
zur Signatur unfrer Zeit gehört. Rom Hat uns Dec. 1869 bis 
Juli 1370 da8 opus operatum eines pfeubo-oifumenifchen Concils 
vorgeführt. Wir fahen eine Majorität beftehend aus einer Unzahl 
mır mit Miniaturdioikeſen begabter itafiicher Bifchöfe, verftärkt durch 
apoftolifche Vicare und Miſſionsbiſchöfe, der Minorität des deutfchen 
und gallicanifchen Episcopats entgegentreten, und ob fich gleich das 
bifchöftiche Gewiſſen eines Hefele, des hochverdienten Verfaſſers der 
Conciliengejhichte, eines Schwarzenberg, Dupanloup zuerft gegen die 
Infallibilität auflehnte, fo erlag es doch nach Furzer Gegenwehr und 
erlitt eine noch dazu umnrühmliche Niederlage. Der Drud vom 
Stuhle Petri, das Drängen ber italifch-[panifchen Camarilla, die von 
Yefuiten, Gefellen- und Pins-Bereinen meifterlih in Scene geſetzte 
Agitation im Rücken der Bifchöfe daheim, bewog die remonftrirenden 
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Kirchenfürſten, ihr eignes Abdankungsdecret zu unterzeichnen und 
von der hohen Staffel katholiſcher Biſchöfe zu dem wenig beneidens⸗ 
werthen Amt’ äußerlich gechrter und glänzend dotirter Secretaire und 
Hermenenten des Papftes herabzufteigen. So trete denn dem Vati⸗ 
canifchen Zerrbilde eines oikumeniſchen Concils das aftkirchliche Ur⸗ 
bild von Nikäa als laut zeugende Kritik entgegen. 

Wenn nun in unfrer evangelifchen Kirche der Ruf nad) Syno⸗ 
den immer allgemeiner wird und auf Grund der neuen Synodal⸗ 
ordnung vom 10. Sept. 1873 principiell bis zur oberften Stufe, 
der Generalfynode und factiſch bis zu der durch Wahl bereits con« 
ftituirten Mittelſtufe der Provinzialfynoden Erhörung gefunden hat, 
fo verfennen wir die Berechtigung diefes Rufes Teinen Augenblid, 
benfen aud) ſehr hoch von den Aufgaben künftiger Generalſynoden 
in evangeliſch-deutſchen Landen, wenn wir auch in ſtricter Ueberein⸗ 
ſtimmung mit dem ſiebenten Artikel der Augsburgiſchen Confeſſion 
nur Wort und Sacrament für die beiden abfoluten Lebeusbedin⸗ 
gungen der evangelifchen Kirche halten, und in ber Berfaffung nur 
eine relative, freilih aber unter den relativen bie vornehmfte 
Lebensbedingung fehen. Doch Eins fei die große Lehre, die Nikäa 
allen evangelifchen Synoden geben will, daß nur ein durch Bezeu- 
gung des Geiftes und der Kraft mächtiges mit Athanafianifchen 
Zeugengeift ausgeftattetes geiftliches Amt, mögen feine Träger Bi- 
ichöfe heißen, oder doch, ohne fo zu heißen, foldhe fein, Synoden | 
wirklich zu fchöner Frucht führen kann, wenn auch die total andern 
Verhältniſſe des öffentlichen Lebens jelbftverftändli eine mumerifch 
viel jtärfere Vertretung ber Nichtgeiftlichen erheifchen — Laien kennt 
ja unfre Kirche nicht — als zu Nikäa, wo übrigens, wie unfre 
Schrift ſelbſt darthun wird, auch Aaixof ftimmberedhtigt anweſend 
waren. 

Möge e8 aud) in unfern Tagen bewegter Yehrfämpfe den theu- 
ern Männern, die mit dem freubenarmen und bornenreichen Amt 
des Kirchenregiments betraut find, nie an jener harmoniſchen Ver⸗ 
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bindung von zarter Schonung und durchgreifender Energie fehlen, 
die wir bei dem Patriarchen Alerander mit Necht bewundern. 

Endlih drängen unfre Zage auf eine Auseinanderfegung — 
wir fagen nicht Trennung — zwiſchen Staat und Kirche. Nun 
Nikäa zeigt uns die erſte Vermählung von Staat und Kirche. Bei 
einem Scheibungsproceß aber muß die historia morbi bis zur Trau⸗ 
mg verfolgt werden. Der große Conftantinus Nifetes ift ber erfte 
faiferlicde ‚Schirmherr der Kirche und treulich hat er feine Schirm- 
voigtei geübt. Mögen nun bei Loderung des Berhältniffes Deutfche 
Fürften gleiche Treue zeigen, wie fie bei ver Vermählung zwifchen 
Staat und Kirche Conftantin gezeigt hat. Die offne Hand und ' 
das warme Herz diefes Profelyten des Thores, dieſes Katechumenen 
ift gradezu vorbildfih. Möge auch ftets, wenn wichtige Fragen die 
Kirche bewegen, ein Hoflos von Korduba zu den Stufen bes Thro⸗ 
nes ftehen, der dem allerhöchiten Kirchenpatron zeigt, daß es ſich 
niht um Elagıorus Imenosıs, fondern um große Lebensfragen 
handelt. 

Dies find die Gedanken, die uns getrieben haben, feit 12 Yah- 
ren in der Gemeinde der erften Liebe, unter den lieben Brüdern 
evangelifchen und deutfchen Herzens, aber polnifcher Zunge, im ftil» 
len Profchliger Pfarrhanfe dieſem Gegenftande die knapp zugemeßne 
paftorale Mufe zu wibmen. 

Was den Plan des Ganzen betrifft, fo ift die Unterfuchung 
auf drei Theile angelegt. Der erfte Hier vorliegende Theil umfaßt 
die Gefchichte des Streites nach Vorgeſchichte, Verwickluug und Ent- 
wicklung bis zur Entſcheidung von Nikäa. in zweiter Band fol 
dann die Zeit des Schwankens und Wechfels bis zur zweiten oiku- 
menifchen Synode 381, aljo bis zur endgültigen Theodoſianiſchen 
Beftättigung des Nikänums geben. In einem dritten Theile möge 
dann die Gefchichte des Artanismus unter den germanifchen DVöl- 
fern, den Oft und Weftgothen, den VBandalen und Longobarden 


folgen. " 
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Wir hoffen, daß trotz der vorhandnen gelehrten Forſchungen 
über die arianifche Härefie unfrer Schrift ein beicheidnes Recht der 
Erijtenz wird zuerfannt werben, da fie nach Methode und Inhalt 
fi) von den andern einfchlagenden Forfchungen eben nicht unweſent⸗ 
lich unterfcheidet. Diefe find entweder ihrem ganzen Plane nad) 
rein dogmenhiſtoriſch, oder rein Hiftorifch, oder aber fie wollen beiben 
Seiten gerecht werben, verweben aber die dogmengeſchichtliche Ent» 
wicklung jo mit dem reinhiftorifchen Material, daß zumal für die in 
der alten Kirchengefchichte noch wenig gefchulten Anfänger die Klar⸗ 
heit verloren geht. Dr. J. A. Dorners geniales Meifterwerk: 
„Entwicklungsgeſchichte der Lehre von der Perfon Chrifti Theil I 
Stuttgart. 1845 ift und bleibt für die dogmengefchichtliche Seite 
des Arianismus das Grundbuch, läßt aber ihrem ganzen Plane nad) 
. bie Hiftorifche Seite ganz außer Acht. Dr. v. Hefele's verdienſtvolle: 
„Conciliengeſchichte I* iſt lediglich hiſtoriſch, mit vorwiegend biplo- 
matifchem Intereſſe den Urkunden zugewandt, aber bie genetifche 
Entwidlung mehr außer Acht laßend. ‚Dr. Möhlers: „Der heilige 
Athanafius“ ift zwar ein durchaus epochemachendes, hochverdienft- 
volles Werk feiner Zeit gewefen, aber abgefehen von einer oft un⸗ 
methodiſchen Ineinanderſchiebung von dogmengefchichtlichem und rein 
hiſtoriſchem Material, tritt doch der römiſche Standpunkt des großen 
Zodten fo entfchieden hervor, daß er zwar nie abfichtlich täufcht, 
wohl aber oft in Selbfttäufchung verfällt. Endlich find die gefehrten 
Studien der Mauriner, welche in ihren Vorreden zu den Ausgaben 
der Väter niedergelegt find, zwar impofante unb ehrende Denkmäler 
ihres für unfre Tage grabezu befhämenben Fleißes, vermögen aber 
den heutigen Anforderungen nicht mehr zu genügen. Der Plan, der 
uns vorgefehwebt hat war: eine Gefchichte der arianifchen Härefle 
zu geben, die möglichft treu und quellengemäß, aber lebendig und 
in der Sprache unfrer Zeit in das gewaltige äußre Treiben und 
Werden hinein führt, aber doch auch das innre Werben zeichnet und 
den großen, ein ganzes Zeitalter mächtig bewegenden, alle Herzen 
und Gewiffen bis in den innerften Grund aufregenden Lehrfragen 
volle Beachtung ſchenkt. 
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Unfre Schrift ſelbſt lag bereits fertig gedrudt vor, als uns 
die bedeutende Schrift: „Die Alte Kirche.” Sechſter Theil. Das 
vierte Jahrhundert von Friedrich Böhringer. Stuttgart Meyer und . 
Zeller 1874 in die Hände kam. 

Da wir die mit clafffcher Gelehrfamkeit und philofophifcher 
Schärfe reich ausgeftattete Schrift in unfrem Text felbft nicht mehr 
berücfichtigen konnten — alle Eitate aus Böhringer beziehen fich 
dort durchweg auf bie erfte Auflage — fo erfcheint e8 und geboten, 
hier ein kurzes Wort über dies neue hervorragende Phänomen in 
der firchenhiftorifchen Literatur zu fagen. Zwar nicht um eine Kritik 
des Einzelnen kann es fich bier handeln, an einer foldhen wird es 
ia der Böhringer'ſchen Schrift anderweitig nicht fehlen, jondern nur 
einige Bemerkungen über das Ganze feien uns geftattet. Böhringer 
erweift dem Areios den Nitterdienft einer Chrenrettung und ftellt 
im beinahe als die von klerikaler Herrſchſucht und dogmatifcher Be⸗ 
fangenheit verfolgte Unfchuld dar. Nach Böhringer hätte Areios die 
gekränkte Theologie gegen das Weberfluten der Chriſtologie vertheibigt. 
Dies jei der einzige wefentlihe Grundgedanke, der philoſophiſch⸗ 
theologiſche Quellpunkt des Arianiſchen Syſtems, alle andern Lehren 
des Areios find dem WVBöhringer gleichſam nur Accidentia. Stellt 
aber Böhringer den Areiod als einen Denker dar, der von einem 
Naren Grundgedanken ausgehend mit metaphyſiſcher Begabung in 
fiveng philofophifcher Methode fein Syftem entwickelt, fo thut er ihm 
zu viel Ehre an. Uns erfcheint bei aller dialektiſchen Gewandtheit, 
die ihm eigen ift, Areios als ein durchaus elementar veranlagter 
Gift. Seine Grundgedanken: aydynros, Fsonornoıs, MEroxm xu- 
Qırog Ssoc, die Toenrörng des Sohnes in thesi und doc) die vol- 
lendete Heiligfeit in praxi find ſämmtlich philoſophiſch unvollziehbare 
Begriffe. Uns fcheint vielmehr Areios feine Härefie aumächft durch⸗ 
aus peripheriich angeſetzt zu haben dadurch, dag er an einzelnen 
Punkten der vollen Chriftologie Anftoß nahm. Von dieſen periphe- 
rien Abweichungen aus ftrebt er nad) einem centralen dos nor 
no or, berwidelt fid) aber fortwährend in Wiberfprüche. Böh: 
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ringer erweift dem Areios ungefähr denfelben Dienft, den feiner Zeit 
Schleiermacher dem Sabellios erwiefen hat. ‘Die Theologie wird zu 
entfcheiden haben, ob fich ihr das Bild des Arianismus dauernd 
firiren wird nad) der bengalifchen Beleuchtung Böhringere. Uns bat 
bei aller Bewunderung, die wir im Einzelnen dem Böhringerjchen 
Scharffinn freudig zollen, feine Darftellung von unfrer Auffaffung 
des Arianiemus auch nicht um eine Linie breit abgebracht. Natür- 
ih fallen bei dem Verſuch einer anoxuraoracıs des Areios die 
Lebensbilder eines Alerander — der unter Böhringers Feder zum 
hochmüthigen klerikalen Eiferer herabfinkt, eines Hoſios, felbit eines 
Athanafios, deffen Geiftesgröße übrigens doch dem Böhringer vollen 
Refpect einflößt, ganz anders aus, wie bei unjrer durchaus antipo- 
difhen Pofition. Auf weſſen Seite ſich die Quellen ftellen, darüber 
-wird die Kritit zu befinden haben. Conſtantins Lebensbild zeichnet 
Böhringer zwar mit ſymphatiſcher Wärme und mit dem entichiebnen 
Streben gerecht zu fein, aber da er des Kaiſers Stellung zu Nikäa 
nach unfrer Weberzeugung falſch faßt, fo wird doch das ganze Kai⸗ 
ferbild fchief. 
Daß bie Arbeit auf felbftftändiger Quellenforfhung ruht, dürfte 
aus ihr ſelbſt hervorgehen. Vielleicht hat die Darftellung dadurd 
fi einige Originalität bewahrt, daß wir grundfäglich Gefchichte und 
Lehre zuerjt ganz ausfchließlich aus den Quellen conftruirt und erft, 
als der Grundriß fertig war, die neuere Literatur durchgearbeitet 
haben. Es erübrigt uns nun über den Werth der Quellen ımfre 
Anficht kurz zu flizziftren. Wir ftellen Athanafios obenan. Er ift 
der größte, hellſte und umfaſſendſte Geift von Allen, die über den 
Arianismus gejchrieben haben. Er war zu Nikäa Augenzeuge, ja 
mehr noch, er war das eigentliche Triebrad der großen Defenfive 
gegen den Arianismus. Daß er aber in feiner Darftellung abfolut 
treu und unparteiifch fein will, dafür bürgt die Erfahrung, daß er 
das Syſtem feines: Widerparts Aretos mit ängftlicher Wahrhaftigkeit 
dargeftellt und feinem Gegner nie Unrecht gethan hat, daß er aber 
zuverläffig berichten Tann, das verbürgt feine genaufte Kenntniß. 
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Für die dogmenhiſtoriſche Seite des Streites iſt er die einzige grund⸗ 
legende Quelle, weil er allein von allen alten Hiſtorikern die Gegen⸗ 
ſätze in ihrer ganzen Tiefe erfaßt und vollſtändig beherrſcht hat. — 
Euſebios Pamphilu hat ald Hiſtoriler einen doppelten Pfahl im 
Fleiſch. Er iſt einmal dem Kaiſer Conſtantin gegenüber dem rgos- 
xuvsiv vielfach verfallen und hat dann durch feine Schwebeitellung 
innerhalb der Gegenfäge zwifchen Arianismus und Niläuismus die 
Klarheit und Schärfe des Urtheil® eingebüßt: ‘Doch dies fei gefagt: 
salvo honore debito erga patrem historiae ecclesiasticae, deſſen 
hohes Berdienft ja für jeden Kenner der Hiftorie unzweifelhaft ift. 
Bon den drei orthoboren Hiftorifern der Chalfebonenfiichen Periode 
ift unleugbar Theodoret durch feine Hiftorifche Durchbildung und 
theologiiche Feinheit der weitaus Bedeutendſte, wenngleih auch er 
einigermaßen an Leichtgläubigfeit den von Sirchenzierben vollbrachten 
Wundern gegenüber leidet. Jene Leichgläubigleit war ja ein Erbe 
aus der Märtyrerkirche, welche wirklich im nassiv wunderbare 
Lebensfräfte entwickelt hatte. Sozomenos ift gewandt und fein in 
der Darftelung und nit ohne Anſatz einer merklichen fritifchen 
Begabung. Der liebenswürdige Sokrates will diplomatifch treu fein. 
Ueberall da, wo biefe Quellen ſich wiberjprechen, haben wir aus 
innern Gründen entfchieden, wo fie abweichen, aber fich nicht aue- 
liegen blieb das harmoniftiiche Interefje maßgebend. Die Geſchichte 
des Philoftorgios, deren Fragmente uns Photios gerettet hat, iſt 
entſchieden arianifche Zendenzichrift und zeichnet fih nicht einmal 
durch unbefangne Hiftorifche Treue den objectiven Thatſachen gegen- 
über aus. Doc bleibt ihre Vergleihung immerhin für den Forſcher 
unerläßlih. Und nun Gelafios der Kyzikener? Welchem Forſcher 
fiele nicht unwillführlich die Ableitung des Namens TeAaosog von 
der radix yerav ein. In der That, wenn man Gelafios den Theo⸗ 
logen mit den herrlichen Koryphäen griechiicher Theologie des vierten 
Jahrhunderte, mit Athanafios, den drei Kappadokern, oder mit dem 
ethiſch, homiletiſch und paftoral fo eminent bedeutenden “Johannes 
dem Goldmund vergleicht, jo tritt uns in Gelafios bereitö ein abges 
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lebtes Zerrbild verblichener Theologie entgegen. Man vergleiche 
jeden beliebigen chriſtologiſchen &rcurs des Athanaſios mit der ge 
jpreizten, geiftlojen, ibeenarmen chriftologifchen Entwicklung im Prolog 
des Gelafios (Manfi II p. 761—64). Noch ſchlimmer fteht es 
um die Zuverläffigleit. Schon bie Geichichte von der aufgefundenen 
PißAog aoxasorarn Ev ueußoavars tlingt fabulbs. Vielleicht Hat 
Dalmatius eine unkritiſche Chronik oder ein Tagebuch beſeſſen, wel- 
ches jener Presbyter, der Vater des Gelafios unkritiſch fortgefekt, 
aus welchem aber der Sohn feine Gefchichte fabricirt hat. Gelafios 
läßt den Rufinus (geboren c. 330 getauft 371) auf dem Concil zu 
Nikäa gegenwärtig. fein. Dieſe eine Hiftorifche Unmöglichkeit illuſtrirt 
ausreichend jeine Unzuverläffigkeit. Aus dem Geſagten ergiebt fich 
von felbft, daß des Gelafios Werk nur eine Quelle von fehr unter- 
geordneter Bedeutung iſt. Trotzdem giebt es einzelne Partien, in 
weichen der Kyzilener mit Athanafios und den zuverläffigen Hiftori- 
fern fachlich ftimmt, aber intereifante Heine Nebenzüge bringt, bie 
äußerlid; wie innerlich möglich find. In ſolchen Füllen ift die Ver⸗ 
gleihung des Gelafios wichtig. Dies über die Quellen. 
Rüdfichtlich der Art nun, wie die Quellen benugt worden find, 
bemerlen wir nod Folgendes. Wir haben nicht, wie es Möhler 
thut, die Ouellenbeläge im Urtert unten in Anmerkungen gegeben, 
fondern im Text jelbft im der Regel ohne jede Ueberfegung. Zu 
diefer Methode, die ja im Wefentlichen Dorner befolgt, wenngleich 
er außer den in den Text felbft verwebten Eitaten noch ein bedeu⸗ 
tendes Citatenmaterial in den "Anmerkungen giebt, bewog uns eine 
ernfte Erwägung. Eitate, nur in die Anmerkungen verjegt, werden 
meift nicht gelefen, wogegen in die Zextesbarftellung verflochtene 
Citate gelefen, ja ftubirt werben müffen, will anders der Leſer über- 
haupt nicht auf das Verftändnig verzichten. Uns Hat zu dieſer 
Methode bejonders die Nüdfiht auf den Leſerkreis, den wir für 
unfre Studie beſonders erbitten möchten, getrieben. Wir wollten 
jungen Theologen, Studenten, wie Candidaten, die über unfer Grund- 
gebiet der alten Kirchengeſchichte fich eingehend unterrichten und über 
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die Quellen ſich ein eignes Urtheil bilden wollen, vor allen ‘Dingen 
brüberliche Handreichung leiften, ihnen, fo wie theologiſch arbeitenden 
Baftoren Muth machen, womöglid an die griechiſchen Quellen felber 
heranzutreten. Es ift ja ein beflagenswerther Aberglaube, dem wir 
die grobe Vernachläſſigung griechifchen Quellenftubiums im Candida⸗ 
tenftüblein und in den Pfarrhäufern zumeift verdanken, daß a priori 
angenommen wird, als fei ein Auguftinus ober Leo leichter zu ver- 
ftehen, weil er Lateiniſch gefchrieben, als ein Athanaflos oder die 
Gregore, weil fie griechifch gefchrieben haben. Wir behaupten das 
grade Gegentheil. Die griechiſche Sprache eignet ſich ja an ſich zur 
Darſtellung der Myſterien der Theologie durch ihre Feinheit und 
Zartheit, durch ihre Hohheit und Majeſtät viel mehr, als die Latei⸗ 
niſche. Was vermag ſie nicht durch ihr Medium, ihren Optativ, 
ihren Aoriſt, ihre kühnen Participialconftructionen, ihre köſtliche Par⸗ 
ticel ar, ihre enclitiſchen Particeln für feine Nuancen hoher Gedanken 
anszudrüden. Es verlohnt für den evangelifchen Theologen wahr- 
baftig der Mühe, felbft große ſprachliche Schwierigleiten kühn zu 
überwinden, wenn die ber einzige Weg ift, nicht nur das Neue 
Zeftament im Urtert zu durchforfchen, fondern auch fo großartige 
theologiſche Schäte fich zu erichliegen, wie fie die Werfe des einen 
und einzigen Athanafios bergen. Dabei erhebt ſich aud rein ſprach⸗ 
lich die Diction des Athanaftos zu folder Schönheit, daß man Herbft- 
bläten der claffiichen Periode vor fich zu haben meint. Wenn wir 
Ramen, die notoriſch griechiſchen Stammes find, in griechiſcher, nicht 
(ateinifcher Ortbographie fchreiben 3. B. Areios, Eufebios Pamphilu, 
Ritän, der Kyzilener, die Kappaboler, Alerandreia, fo glaubten wir 
dazu ein gutes Recht zu haben. Es wäre wahrlih an der Zeit, 
die fchönen griechiichen Mänge von dem Banne zu löfen, in welchen 
fie durch ihre Latinifirung gelommen find. Der Deutſche zerbricht 
fih in übergroßem Eifer bei franzöftfchen und englifchen Namen die 
Zunge, um fie genuin zu ſprechen, aber ber Deutfche Gelehrte ſpricht 
tuhig Epaminondas und Phidias anftatt des fchönen und Hangreichen 
mufitaliihen Epameinöndäs und Pheidläs. Der herrliche Diphthon- 
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genreichthum der griechifchen Namen geht durch die Latiniſirung meift 
verloren, wird er aber bewahrt, fo Elingt das uns Deutfchen um fo 
heimifcher, da ja Deutſch und Griechiſch, nicht aber Griechiſch und 
Lateiniſch homophone Spraden find. 

Wenn wir in den $ 11. 21 und 27 ausführlicher gewefen find, 
als es für den erjten Blid nöthig feheinen dürfte, fo Liegt der 
Nechtstitel zu diefer Ausführlichkeit Hoffentlih in den Paragraphen 
ſelbſt. Wenn wir aber die Theologie des Athanafios im Zuſam⸗ 
menhange dargeftellt und dabei auch nacdh- nifänifche Schriften deſſel⸗ 
ben herangezogen haben, fo erfcheint dies bei einem Theologen wohl 
motivirt, deſſen fpätere Schriften zwar nad Seiten der formellen 
Teile und der fchöneren feineren Ausgejtaltung fich Hoch über feine 
Erftlingswerfe erheben, aber doch nur eine weitere Verarbeitung und 
reichere Auslegung der ſchon zu Nikäa producirten Grundgedanken find 

Wir find am Ende unfrer VBorbemerfungen und haben nur noch 
eine Danfespfliht zu erfüllen. Möge ber theure Mann, der uns 
zu biftorifchen Forſchungen angeregt hat, Director Dr. Paul Eduard 
Cauer jest in Danzig, in deifen gaftlichen Haufe zu Breslau wir 
bie eriten Quellenftudien treiben durften, als wir bie Geſchichte 
Heinrih IV. von Lambertus von Hersfeld lafen, in diefen Blättern 
ein thatfächliches Qualecunque des Dankes fehen. Wenn aber diefe 
allgemeine Anregung zu Quellenftubien ſich umgefegt zur Erforſchung 
kirchenhiſtoriſcher Quellen, fo legen wir als Danfesopfer einen fchlidy- 
ten Immortellenkranz im Geift nieder auf einen der Deutfchen 
Theologie unvergeglichen Hügel. Auf das Grab des + Dr. Giefeler, 
ber durch feine feinen, aus reihen patriftiihen und patrologifchen 
Wiffen gefehöpften Quellenauszüge cin Grundbud für alle Firchen- 
hiſtoriſche Forſchung geſchaffen Hat. 

Geſchrieben auf dem Pfarrhofe zu Pleß Ob.⸗Schleſien, October 
1874. 


Sıfle Abltheilung. 


Die chriſtologiſche Vor geſchichte. 


Köing, Ariau. Härefle | 1 


Bum richtigen Berftändniß der Carbinalpunfte, um bie es ſich 
im arianifchen Kampfe handelt, ift e8 ganz unerläßlich, eine Ueberſicht 
der Borgefchichte der Chriftologie zu geben. Im den erften drei Sahr- 
Bunderten befand fich die Theologie überhaupt und die Chriftologie 
ins Befondere noch im Stadium der Unfertigfeit. Freilih muß man 
fein unterfcheiden zwifchen ber Chriftologie, welche die Gemeinde der 
eriten Liebe Ev iorer hatte, und derjenigen, welche die theologifche 
Wiſſenſchaft 29 yyaası und Ev Enuorzun verarbeitet hatte. ‘Die erftere 
ift überrafchend viel tiefer, al8 die zweite. Die Wolle von Zeuden, 
welche von Stephanos und Jakobus an bis zu den legten Märtyrern 
der Deeifchen und Diocletianifchen Verfolgung freudig ihr Blut ver: 
gofien haben, find für cinen Chriſtus in den Tod gegangen, deſſen 


aAn omua Ins, do&ns ihr Herz erfüllte. Sie ſahen, was ihr Erft- - 


fing Stephanos gejehen Hatte: idov Iewgw Tovg ovpavoug uvswy- 
uEvoug xal T0Y viIovy ToV arIpwnov &otora &v _Ödekıwv Tov 
Heov. Das war die himmliſche Samoa ihrer Chriftologie, die fie 
auf Adlersflügeln hinweghob über die noch unvolllommen verarbeitete 
irbifche Theorie der Chriftologie. 
Wie Stephanos befchrieben wird als unueywv nAnons nvevua- 
To ayıov, alfo waren auch fie. Der bimmlifche, Theologe, welcher 
&pevva a Ban Too Veov, der heilige Geift hob fie hinweg über 
die Unfertigleit irdiſcher Theologie. Die erften Jahrhunderte waren 
das felige Kindesalter der Kirche, nicht in dem Sinne freilid, in 
welhen Kind ein Bild der Schwachheit ift nad) 1 Kor. 13, 11 
fondern in dem andern Sinne, in welhem „Kind“ der Summen- 
ausdrud innern verborgenen Reichthums ift nad Röm. 8, 14. 17. 
Es ift aber eine Eigenthümlichkeit des Kindes, in welchem durch gebet8- 
Harfe Erziehung die Taufgnade zeitig in Fluß kommt, daß große 
änigmatifche Tiefe fiber die größten Glaubensgeheimniffe Hand in 
Hand geht mit einer gewiſſen Unreife, fi über den Glauben aus: 
zuſprechen. Dean vergleiche hierüber die von feinem pädagogifchen 
id zeugenden Bemerlungen im Weftphälifchen Hausfreund 1869 
1* | 
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Nr. 7 „Aus dem Haufe fürs Haus”. Was Wunder alſo, wenn 
auch die Kirche im Zeitalter ihrer Kindheit intuitiv, contemplativ, 
pectorell einen viel größeren dhriftologifchen Reichthum beſaß, als 
fie ihn dialectiſch zu formuliren vermohtee Daß aber diefe 
dialectiſche Unfertigleit nur ein Proviſorium fein konnte, dafür 
hatte der Herr geforgt dadurch, daß er in der Zaufformel die beiden 
weientlichen Grundzüge der Trinitätslehre, die innre Wefengebenbürtig- 
feit und die Geſchiedenheit der drei Perſonen klar hinftellte und das 
Belenntniß zur Trinität ‘zum feierlichen facramentalen Belenntniß 
der Kirche und zugleich zum Quellpunkt des perfönlichen innern 
Lebens jedes einzelnen Chriften machte. Diefe Taufformel mußte ein 
‚fortwährender beiliger Stimufus für die Theologie und Kirche fein, 
mit ganzer Kraft in die trinitarifche Arbeit einzutreten, wie Dorner 
(I p 275) ſchön jagt: „Diefe Taufformel nun, welche die Subftanz 
des chriftlichen Belenntniffes ihrem Begriffe nah ausſpricht, müßte 
notbwendig durch ihre ausdrüdliche Unterfcheidung und Nebeneinander: 
ftelung von Bater, Sohn, Geift und andrerfeit8 durch die Zufanmen- 
faffung derfelben in der einen Zaufe, die in ihrem Namen gejchehen, 
die Beranlafjung ja der Impuls zur Ausbildung einer Kriftlichen 
Trinitätslehre werben.“ !) Ä \ 

Wir treten nach diefen Vorbemerkungen in die Borgejdichte 
jelbft ein. Die vornilänifche Chriftologie ift im Wefentlichen nach 
zwei Methoden durchforſcht worden: | 

1. Die traditionell-fatholifche Methode, welche die ma- 
‚terielle Uebereinftimmung aller Chriftologen vor Nikäa vorausfegte 
und höchſtens einen verjchiebenen Grad formeller Abrundung und 
Präcifion des Ausdruds zugab, damit die Tradition der Väter fich 
aud) in diefem Stüd als eine ununterbrochne Kette erweife. Darum 
nennen wir fie die traditionelle Methode, Ihr Vertreter ift Möbler. 
Er fagt felbft (Athan. der Große p. 210): „Ein Jeder aber, der 
die vornilänifhen Väter mit Bedacht gelejen bat, wirb anerkennen 
müffen, daß eine völlige Identität ihres Glaubens mit dem der 
Väter von Nikäa ftattfinde, und daß dieſe fi blos klarer und be- 
ftimmter, wie Athanaſtus jagt, ausgefprochen haben“. Wäre Möbler 
ohne diefe Vorausſetzung?) in die Unterfuhung der vornilänifchen 

1) Conf. Albert Peip Trinität bei Herzog, Renlenchclopübie XVI p. 444. 


2) Wir glauben Möhler nicht Unrecht zu thun, wenn wir glauben, daß 
die „völlige Identität”, die er als Refultat, als Facit feiner Studien hiuſtellt, 





Die hriftologifche Vorgeſchichte. 5 


Ehriftologie eingetreten, fo hätte ſich ihm doch manch Liebes sic et 
non nicht nur zwifchen verfchiedenen Ausſprüchen deffelben Vaters, 
ſondern auch zwifchen den Gefammtdarftellungen verjchiebener Väter 
ergeben müflen, und der bedeutende Dann hätte in dieſer ein fein 
Trabitionsibeal bedrohendes Mene, mene, telel finden und einen Zug 
zu dem verjpüren müffen, in welchem allein Alles widerfpruchslos 
vorliegt, in welchem jebes fcheinbare sic et non fih in ein herrliches 
var, var auflöft und verflärt, nämlich zum gejchriebenen Worte 
Gottes. Hierdurch foll durchaus nicht geläugnet werden, daß bie 
Forſchungen Möhlers über Yuftin, Clemens, Tertullian und Drigenes 
von hohem Werthe find und daß er in vielen Einzelfragen mit über: 
rafchender Klarheit das Rechte getroffen Hat, abgefehen davon, daß 
Die gewaltige Helden: und Zeugengeftalt des Athanaſios mit burd) 
ihn in den Vordergrund geftellt worden if. Nach Möbler ift eine 
folche Verirrung nit mehr möglich, wie fie in Henkes Urtbeil 
über Athanafios vorliegt (Allg. Geh. d. chriftl. Kirche 1818 
S. 212 bei Möhler II); „Denn diefer hochmüthige Starrkopf, den 
Alter und Leiden nur immer unbiegfamer gemacht haben, war durch 
fein ausgebreitetes gebietendes Anjehn der Urheber von vielen Ber: 
wirrungen und von dem Unglüd vieler taufend Menfchen geweſen“. 

2. Die hiſtoriſch-evangeliſche Methode, die willig aner- 
kennt, daß bie vor nikäniſchen Väter, alfo nicht blos die Häretifer, 
ſondern auch deren anerkannte Belämpfer, mannigfady auseinander gehen 
und bie bialectifch präcife Darftellung des nAnowu« rov xasorov nod) 
nicht gefunden haben. Trotzdem behauptet fie natürlich nicht, daß 
Die Entfcheidung von Nikäa etwa wie ein deus ex machina ge- 
fommen jei, fondern fie erblidt vielmehr in der chriftologifchen 
Arbeit der erften drei Jahrhunderte einen ftetig Fortfchreitenden Bau 
vom Hirt des Hermes bis auf Dionyfios von Rom und flieht in 
dem anticarianifchen Entſcheidungskampfe die Krönung bes Gebäudes. 
Hauptvertreter dieſer Methode ift Dorner durch fein epochemachendes 
Beat „Entwidlungsgefhichte der Lehre von der Perjon Chriſti“. 


— 


in der That mehr die Vorausſetzung ift, mit der er in feine Studien eingetreten 
in. Es ift ja überhaupt dieſes hochbegabten römiichen Theologen befonbere 
Birtuofität, daß er das nad feinen fertigen römifhen Grundbegriffen a priori 
ſeſtſtehende Refultat auf dem Wege ſcheinbar ganz unbefangener vorausfehungs- 
lojer Forſchung fih vorbereiten Täßt. Darin liegt das Blendende Möhler’icher 
Beweisflihrung, darin aber auch zugleich die Nöthigung feinen Beweiſen ſcharf 
nad zu gehen und die fehlenden logiſchen Glieder anfzufuchen. 


6 Erfte Abrheilung. 


Dorner fagt (1. 1. p. 107): „Die nächſte Aufgabe der chriſtlichen 
Dogmengeſchichte nun ift, das kirchliche Erkennen, nicht das kirchliche 
Zeugniß, in feiner Gefhichte zu betrachten. Das legtere, den Glau- 
ben als fein unmittelbarer Erguß näher ftehend, bewahrt mehr Die weſent⸗ 
lihe von Schwankungen freie Identität mit fich felbft in allen Jahr: 
hunderten.” Er unterfcheidet p. 109 ſcharf zwifchen Tymbolbildenden 
und nicht fombolbildenden Zeiten und wir eignen uns diefe Entſcheidung 
an. Es giebt Zeiten in der Kirche, in welcher zwei Geiftesrichtungen 
nebenher gehn, ja oft gegen einander ftehen, wo die Einen fagen: nenı- 
orsvxaner, die Andern Eyvooxauev, aber e8 kommen einzelne große 
ſymbolbildende Brautzeiten, in denen die Kirche als ſolche mit Petrus 
befennt: nenıorsuxausv xal Eyvarauev. Es giebt Zeiten, in 
denen die kirchliche Erfenntniß befonder® an die erfte Hälfte von 
Matth. 7, 7 nämlich an das Inreirs gewiefen ift und es kommen 
Zeiten, in denen ſich die andre Hälfte jenes Wortes erfüllt: xur 
söonoere. 

So auch flieht der große Athanafios die Sache ar, wie aus 
einem bebeutungsvollen Wort bevorgeht, welches er zwar zunächft 
nur Über Origenes geſprochen bat, welches aber doch verallgemeinert 
eine treffliche Characteriftif der ganzen vornilänifchen Chriftologie ift. 
Athanaflos jagt (de decret. Nic. Synod. 27): zsgı de rov aidınc 
ovveivaı ToV Aöyov 77] rrargi za um eregus ovoras 7 üno- 
Grades, —X Uns Tov NUTO0G Ldıov autor ivoi, wc eionxaoıy 
o⸗ &v m ovvodo, EEEoTw nalıy Yjwas a«xovowu xal naoa Tov 
gihomövov Ngıyevous. * ner yag wg Intwy xal yvuvalmv 
eygaye, Tauru um ws avıov pgovovvrog deyeoIw rıs, alla 
av nQ0G &gıv piAoveıxovvrov, &V9 10 Lnteiv, adewg ögılwr 
anopalveraı ToV Yıhonovov Yoovnua Eotı. UETa yovv Ta wc 
&v_ yvuvaoık Asyousva TEOOG TOVg aigperixodg EU curöç 
enıpepeı va Idıa. Es unterſcheidet alſo Athanafios bei Origenes 
und das paßt ebenfo auf manchen andern der Väter, einerfeits ein 
Inteiv und yvuvalsıy, in welcher der Kirchenfchriftfteller nach 
dialectifch fcharfer Begründung der Wahrheit fuht und ringt und 
dabei, befonder8 wenn die Abwehr bäretifcher Hyperbeln zu vorfichtiger 
Einſchränkung mahnet, ſich oft karg, Inapp, den vollen Reichthum 
nicht erreichend ausfpridht und ein mıoTevsıv ouoAoyeiv andrerfeite, 
wo der Stribent qus der von der Gemeinde geglaubten und befannten 
Tülle heraus redet, und in diefem Sinne, das beißt unter voller 
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Anerkennung der noch im Suchen begriffenen dialectifchen Unfertigfeit, 
darf Athanafios fagen: ddov musis usv 2x narsomr eis narloag 
diaßeßnxevaı ın9 Towvrnv dıdvoiay anodeıxvvouev. Die zuerft 
genannten Bäter (2x nupeowr) find die Apoftel, vi an’ aoyns 
avrontaL xal Unnoetar Tov Aoyov yerouevor, don diefen ſtammt 
bie volle [hriftgemäße Chriftologie, und diefe ift nun hindurchgegangen 
durdy die Völker, d. 5. durch die vornikäniſchen, oft freilich durch wiſſen⸗ 
Ihaftlihe Gymnaſtik eingeengt und verbunfelt, aber niemals erftorben. 
Höchſt bemerfenswerth ift übrigens auch des Athanaſios Urtheil über 
Thengnoftos?) von Alerandria. Diefer hatte VII Bücher „unorv- 
nwoeız“ gefchrieben deren erftere ſich nicht orthobor über den Sohn 
ausgedrüdt, ja fogar Die Bezeihnung xrraua nicht vermieden hatten, 
In der fiebenten Hypotypoſe Dagegen befannte er ausbrüdlich (Athan. 
de decret. Nic. Synod. p. 181) adda Ex 75 Tou nargos ov-., 
lag &pv . . ovTE uAAOTELOV, Alu ArTOgK0LR TG Tor margog 
ovoras und der in der Beurtheilung der vornifänifchen Väter grund: 
fäglih fo milde Athanafios deutet ſich das fo: ra neörson ws 
&v yuuvuoıa EEETu0RS, VOTEOOv Tny Savrov dokavy Tıdeis odracg 
eionxev und Photios (Biblioth. cod. 106. Note de decretis 
Pat. I, p. 181) gefteht wenigftens die Zuläſſigkeit eines folchen 
Berfucyes, den Theognoft zu entfchuldigen zu, obwohl er perfünlich 
härter zu urtheilen fcheint. eive oc av vis einoı, Exßıaauuevos 
nv unte avrov anoAoylav Ev yvuvaoınz Adyw xal ov doEng 
Tavsa noorı des. 

Diefe allgemeinen Geſichtspunkte vorausgefchidt, treten wir in 
die zufammenhängende Entwidlung der Vorgefchichte felbft, verzichten 
aber natürlich von vornherein darauf, eine allfeıtige Darftelung ber 
trinitarifchen und chriftologifchen Lehrentwidlung der drei erften 
saecula zu bieten, fondern begnügen uns im Hinblid auf unfre 
Ipeciele Aufgabe damit, die Fäden klar zu legen, an welche der Ber- 
treter der Orthodoxie, Alerander, einerfeits, und ber Führer der 
Härefie, Areios, andrerſeits unmittelbar angeknüpft haben. Wlerander 
gehört nach Geburt, Bildungsgang und theologifhen Standpunkt 
Alexandria an, Areios Hatte feine Studien in Antiochia gemacht. 
Die Merandrinifche und Antiochenifche Theologie in ihrem genetifchen 


' 


3) Ueber Theognoft und den Inhalt der Hypotypofen conf. Schrödh K. G. 
2. Aufl. B. IV p. 425 und Dorner I p. 736—38, 


8 Erſte Abtheilung. 


Entwicklungsgange klar zu legen, das wird unfre Aufgabe fein, und 
weil die occibentale Theologie mehrfach beftinmnenb in den Gang diefer 
Schulen eingegriffen hat, fo werben wir als drittes Moment die 
Borgejhichte auch diefer Schule wenigftens in zwei Hauptvertretern 
behandeln müflen. Wir glauben in unferem Recht zu fein, wenn 
wir die ganze Vorgeſchichte nicht anders, als in Form einer Skizze 
behandeln und in die wirkliche Ausführung erft eintreten, wenn wir 
beim arianifhen Streit felbft werben angelangt fein. 


8 1. Alexandreia. 


Es ift von höchfter Bedeutung, bei jeder großen Entwidlungs- 
phafe im Reiche Gottes ben Drt, welcher zum Focus der Beweguug 
berufen war, genau zu beſehen. Wir fchiden darum ein Wort über 
die einzigartige Bedeutung von Alerandria für die Kirchengefchichte 
überhaupt voraus. Diefe Stadt, vom großen Alexander begründet 
unb nad ihm benannt, Hatte bald eine flaunenswerthe, durch Jahr: 
hunderte behauptete Blüte erlangt und, begünftigt durch ihre Lage, 
reifte fie fchnell zur gewaltigen Handelsſtadt heran. Als fie aber nad) 
bem Zerfall des Makedoniſchen Weltreiches Mittelpunkt eines der brei 
Neihöfragmente wurde und der glüdlichfte der Diadochen, Ptolemäus, 
bier feinen Sig aufſchlug, kam zu der geographifchen und mercantilen 
Bedeutung der Stadt noch eine eminente politifche und geſchichtliche. 
Die Ptolemäer waren die eigentlichen geiftlihen Erben Philipps und 
Aleranders. Makebonifche Vollkraft, geadelt durch und verbrämt 
mit griechiſcher Kunft und Wiffenfchaft, finden ſich bei ihnen in 
[hönfter Homogenität. Mit Recht fagt Redepenning (Orig. Ip. 8): 
„Alerandria war der Hauptfig aller damaligen Gelehrfanteit und 
pbilofophifchen Bildung, wo Weisheit und Sitte bes Orients und des 
Occidents einander durchdrangen.“ ine koftbare Bibliothek war zu 
Aerandria.t) Dazu kam, daß ſchon ker Gründer dahin eine Kolonie 
von Israeliten verpflanzt hatte und daß. auh in diefem Stüd Die 


4) Diefe Bibliothek war placirt Im AMovaelovr. Die Zahl der Rollen wird 
auf 200,000 angegeben, von Ritſchel fogar auf 400,000 berechnet. Neben ihr 
beftand jeit Ptolemäus Philadelphus eine zweite im Lsoaurzeiov, die nad dem 
Brande des Muſeums unter Cäſar immer noch die größte des Altertfums war 
(Redepenning Orig. I, 8.). 
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Ptolemãer ihm nahahınten. Die Juden, obwohl unfreiwillig dorthin 
verpflanzt, wurden bald heimifch und audgeftattet mit dem Makedo⸗ 
nifhen Bollbürgerrecht, riffen fie nicht nur den Großhandel) an 
fi) und verftärkten fi) durch immer neue Anzügler, fo daß fie bald 
wohl 1 aller Bewohner ausmachten, fondern fie eigneten fich auch 
formell griechifche Sprade, Wiſſenſchaft und Bildung an, blieben 
aber materiell dem väterlichen Geſetz unverbrüchlich treu. Aus biefer 
Verbindung von thbeofratifch - ifraelitifchen Imbalt und griechifd;- 
belleniftifcher Form fproßten zwei großartige Geiftesblüten auf Alex: 
anbriad Boden. Das alte Teftament wurbe ins Griechiſche über: 
tragen, die Apofryphen dem Cober beigefügt. Die Riefenarbeit, bie 
unter dem Namen der LXX von aufßerorbentlicher Bebeutung fürs Neid) 
Gottes geworben, ift fprachlich da8 Grundbuch für das Idiom der heiligen 
Apoftel und für die Kirchenfprache des Morgenlandes geworben,®) und in 
biefem Sinne wohnt ihr eine verwandte literare Bedeutung bei, wie 
der Iutberifchen Bibelüberfegung für die Ausbildung des Neu-Hodj: 
deutfchen. Wenn Zertullian erft mühſam darnach ringen mußte, ber 
lateinifchen Sprache eine Heilige Terminologie abzugewinnen, welche 
bie ſpecifiſch chriftlichen Begriffe adäquat wiedergeben könnte, fo 
war zum guten Theil durch die 70 dieſe Arbeit rückſichtlich ber 
Ueberführung bebräifchen Geiftes auf die griechifche Sprache ſchon gethan 
(Conf. Fritſche bei Herzog I, 227). Neben dieſer theologifchen 


5) Der Handelegeift ift den Kindern Iſrael tief eingeboren. Cr erfcheint 
im fittficher Hoheit und theofratifher Berflärung zuerfi in Abrahams Fürbitte für 
2ot (Gen. 18, 23—33). Er erfheint zum erſten Mal in feiner bedenklichen 
Seite beim Verkauf Joſephs nad Aegypten (Gen. 37, 27). Judas Rath an 
feine Brüder wurde ein trauriges Vermächtniß an das ganze Haus Juda. Durch 
ſeinen Handelsgeift, den Salomos Berbindung mit den Phoinikern mächtig 
näbrte, wurde frael feiner welthiftoriihen Miſſionsbedeutung entgegengetrieben, 
In widergöttliher Ablehr ericheint diefer Geift Luc. 19, 45- und als ein andrer 
Indas, der von Karioth, feinen Herrn für 30 Silberlinge verrieth, da kam über 
das verworfene, abgefaline Iſrael der Schadergeift als definitiver Charalterzug, 
als eine traurige Hypothek eingetragen auf den Zöpferader Chakel⸗Dama. | 

6) Hierdurch fol durchaus nicht geleugnet werden, daß die großen wiflen- 
ſchaftlichen Heroen, welche der orientaliichen Kirche gefchentt wurden: Athanafios, 
bie drei großen Kappadofier und Johannes der Goldmund, au ſprachlich hin⸗ 
ficgtlich ber Reinheit und Feinheit, der Akribie und Correctheit weit über bie 
Septuaginta hinausgelommen find. Der gründliche Kenner platonifcher, renophon- 
tiſcher und demoſtheniſcher Diction fühlt fih auch ſprachlich fortgeriffen, wenn er 
einzelne bejonbere ſchöne Abſchnitte der griechiſchen Väter lieſt. 


10 Erfte Abtheilung. 


Geiftesblüte fproßte zu Mlerandria eine zweite pbilofopbifche, ober 
beffer theofophifche. Philo der theiftifche Platoniter (7 Diio» ia- 
rwvile, n IMurov gılovicer) hatte ben bellenifchen Geift reichlich 
eingefogen und bie Alerandinifche Luft monotheiftifch gefchwängert, wies 
wohl wir gegen die Annahıne jedes Directen und pofitiden Einfluffes 
der philonifchen Terminologie auf die hriftliche Dogmatik, ins Bes 
fondere gegen die mwilltührliche Zufammenftellung des Johanneiſchen 
und Philoniſchen Logos aufs feierlichite proteftiren. 

Dies das vorriftliche Geiftesleben in Alerandria. Auf biefem 
wiffenfchaftlich reich bewegten Boden fand das Evangeliums früh 
Aufnahme. Hier fol der Empfänger des zweiten Evangeliums, der 
Hermeneut Petri, der zeitweilige Begleiter des Paulus das Wort 
vom Kreuz geprebigt Haben, aljo Johannes Markos, und dadurch, 
daß Alerandria die zweite Stadt des römischen Weltreichs war, nur 
hinter Rom ftand und höchſtens an Carthago eine Rivalin Hatte, 
erlangte die Alerandrinifche Gemeinde und ihr Bifchof bald hohe 
Bedeutung für die Kirche. Alexandria war für das weite Ränder- 
gebiet, welches zum griechifchen Sprachgebiet gehörte, der Ort, wo 
fi) zuerft eine wifjenfchaftliche Theologie bilden ſollte. Die Stadt 
der LXX und Philos war dazu berufen, wie feine andere. Hier 
gab es viele weltlich gebildete Philofophenfchüler, die nah dem Evan⸗ 
gelium Hungerten, denen es aber begrifflic) näher - gebracht werben 
mußte durd) ein feftes, confequent durchgearbeitetes Syften. So 
entftand auf diefem Boden die berühmte Katechetenfchule [ro 75 
z«tnynosws dıdaoxalsiov Euseb. hist. ecc. lib. VI. p. 165 ff.] 
bie einen weittragenden Einfluß auf den Entwidlungsgang der Theo— 
logie gehabt Hat und die ebenjo gebildete Profelyten werben, als 
für die Kirche tüchtige Diener bilden follte. Hier follte im Gegenſatz 
zur Philofophie der Griechen, zu der tollgewordenen Wiffenfchaftslehre 
der Gnoſtiker, fo wie endlich zu der practiſch-realiſtiſchen Theologie, 
die die Wiſſenſchaft floh, die yrwoıs aAnhvn gepflegt werben, 
d. 5. Die yyooıg, die aus der ziarız geboren, nun aud) der nıorız 
dienftbar fein follte, im Gegenfaß zu der yrwoıs wevdwvuuog, der 
die abfolute yrwoıs das Höhere, die niorıs das Miedrigere war. 
(Conf. Neander K. Geh. 1827 I, 3 p. 903 fi.) Entftanden ift 
die Schule, wie alle lebensfähigen Werte im Reiche Gottes. Sie wurde 
nicht gefucht, fondern gefunden. Das Berürfniß war da, der Herr 
ſchenkte in Gnaden die rechten Männer, die ihre Zeit verftanden 
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und fo erblühte "diefe wunderbare Schul. Was die Golbberger 
Schule unter Balentin Friedland, genannt Trogendorf für die Hu- 
maniora, das war für die Theologie die Katechetenjchule, ein Tübin⸗ 
ger Stift im höchſten Sinne und im antiken Bauſtyl. Dieſem 
Didaslaleion haben nad einander große Theologen vorgeftanden. 


8.2. Die Alexandriniſche Theologie. 


A. 


a) Pantänus (ITlavrasvos), den Eufebios (hist. eccl. V, 10 p. 
142) kurz und treffend. fo characterifirt: zov En! naiudeias ayno 
erıdo&oraros. Ihm gebührt das Verdienſt der Schöpfer des grof- 
artigen Inftituts geweſen zu fein; denn wir flimmen Redepenning 
(Orig. I p. 63) bei, wenn er hervorhebt, daß zwar katechetiſche 
Arbeit in Alerandreia ſchon lange vor Pantänus gepflegt worden 
fein mag, daß ſich aber eine wirkliche inftitutsartige Schule erft feit 
Pantänus”) verfolgen läßt. — Da übrigens Nichts von Pantänus 
Schriften auf uns gekommen ift, fo können wir auf feine Theologie 
nur Rüdihlüffe aus dem Standpunkt feines Schülers Clemens 
machen. 

b) Clemens (Titus Flavius) Kinuns 06 AksEavdgevs, nad) 
Gieſeler (8. Geſch. I p. 230) ungefähr von 191—202 Vorfteher 
der Schule. Unter ihm empfängt fie ihr eigenthümliches Gepräge. 
Diefer theure Mann, der der Kirche die orpmuareig und den nau- 
dayoyos geihentt hat, von dem die erfte Ethik: zıis 6 mAovouog 
oobonevos, berrührte und ber eine großartige, für das gegenmär- 
tige Theologengeſchlecht tief bejchämende Kenntniß der gefammten 
griechiſchen Literatur beſaß, ift trefflich characterifirt in dem Briefe 
des Bischof Alexander von Ierufalem an die Antiochener bei Eufebios 
h. ecc. VI, 11 p. 172): dı@ Kinuevros rov uaxagıov npE0Bv- 


— — — — . 


?) Philippus Sidetes fängt den Katalog der Leiter des Didarcaleious andere 
am, aber ſchou Sokrates (hist. ecc. VII, 27) zweifelt deifen Glaubwürdigkeit 
ſtark an dur den Vorwurf: Ore Tods zyoovous rs forogias ovyyesı, wie 
aud) Gieſeler (8. Geſch. I, p 229, bi hervorhebt, der übrigens irrthümlich bei 
Sotrates lib. VI ftatt VII citirt. Wir geftehen die Möglichkeit, daß Pantünus 
nit der erſte Leiter geweſen fei, willig zu, jedenfalls aber ift er der erfte, den 
wir nachzuweiſen vermögen. 
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TEgov, uvdpog Evaperov xul doxiuov, 69 iare Vusic xal Enıyvo- 
oe09e, ös xal Evdads agwv xal nv rro0vVoLuv xal EnıaxonTv 
tod deonorou Enedrngiee Te xul MVEnoE TnV Tor xuplov Exxin- 
olav. Clemens, der die Wiſſenſchaft hochhielt, wie Strom. I, 293, bei 
Neander (8. Geh. L, 3 p. 913) in fchöner deutfcher Ueberfegung, 
zeigt, der in den Stromateis köſtliche Gedanken über die Bedeutung 
des Judenthums und der hellenifchen Philofophie in der vorchriftlichen 
Dilonomie ausgejprochen (Neander 1. 1. p. 919) mar felten befähigt 
dazu, dem Didasfaleion den Stempel feines hoben Geiſtes aufzu: 
drüden. Wie war nun die Chriftologie des Clemens? Cr läßt 
den Sohn gezeugt fen neo alovov (Strom. VI. 829), er nennt 
ihn @yooros zul avapyos aoyn TE xal Wwaoyn Ta» Ovrwv, To 
ngeoßvrego» Ev yericcı, To ngEOÄUOToV xal navyımy edEpyı- 
xWTETOV, apyılyovog nusou, m newrn Gopla (Redepenning Orig. I 
p. 109). Er fagt (Paed. II, 215) vom Herrn, er fi: apyn xar 
rehog alovog. Die Gottmenfchlichleit des Herrn wird von ihm 
Kar bezeugt. Er nennt ihn (Paed I, 99): Ie0s ev ardoumov 
oynnuarı und 6 uovog algw, Feos TE xal aydomnos. Er giebt 
ihm in der claffifchen Stelle (Strom. VII, p. 384) die volltönendften 
Namen in lauter Superlativen: .reAsıorarn dn xal ayıwrarm xai 
zvoiwrarn xal nysMovıxwrarn xal Bacılıxwrarn xul evepyeri- 
xwrarn N viov Qvoms, 7 TW HOVW navroxparogı nQOGEyXE- 
orarn, 00 yegilousvog oVx anorsuvousvog, ov ueraßaryuv &x 
tonov &lg Tonov navın dE My nuvrore xal undaun negiexo- 
nerog, ÖAog voũc OAog Yas naromor, OAog opIaluos, navra 
ögwv, nayra axovwv, navra £idws dvvausı Tag duvaueıg 
EgevvWv, TOVTW TA0@ TNOTFTaXTaL Orgarıa ayyilwv TE xal 
Iewv. Dies Alles ift weſentlich fchriftgemäß und Clemens fteht un- 
leugbar als der chriſtologiſch reiffte und tieffte unter den gleichzeitigen 
Bätern da. Die Subordination des Sohnes ift bei ihm überwunden, 
wie ihm ja Dorner (I p. 443—448) ausdrücklich das Zeugniß 
giebt: „Bon Subordination oder Gefchöpflichkeit des Sohnes Tann 
bei Clemens keine Rebe fein“ und aud) Möhler (Athan. p. 78—82) 
tritt für Clemens als einen Zeugen der vollen Gottheit Ehrifti ein. 
Clemens war unleugbar auf dem beften Wege, die biblifhe Chriſto— 
logie zur vollen Fülle und Tiefe wiſſenſchaftlich zu verarbeiten, und 
wenn feine Nachfolger in gleichem &leife weiter gegangen wären, fo 
hätten fie nur noch ein Stück Arbeit Hinzuzufügen brauden, fie 
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hätten nur noch ontologiſch-trinitariſch das zu verarbeiten brauchen, 
was oilonomiſch⸗chriſtologiſch in den Grunblinien wenigftens Clemens 
jo gefund gezeichnet hatte. Da drohte der Chriftologie und Zriabo- 
logie eine große Gefahr durch das Auftreten verfchiedener verwandter 
Häretiler, die man alle unter dem Geſammtnamen Monardianer 
zufammenfaßt, und da der Kampf gegen ben Monardjianismus auf 
das Lehrgebäube von Clemens größten Schüler einen entjcheidenden 
Einfluß geübt Hat, fo müſſen wir, ehe wir uns zu biefem, d. b. zu 
Drigenes wenden, den Monarchianismus kurz fkizzifiren. 


8 3. Der Monarchianismus. 


Das Berhältnig des Monotheismus zur Zrinität und wiederum 
die Stellung ber ontologifchen zur oitonomifchen d. h. der Weſens⸗ 
zur DOffenbarungstrinität beſchäftigte alle Geifter und Herzen der 
alten Kirche. Während nun die redhtgläubig gerichteten Väter unter 
treuer Feſthaltung des monotheiftifhen Grundprincips das in der 
Schrift bezeugte und aus ihr geglaubte Myſterium der Trinität be: 
grifflich Darzuftellen ſich bemühten, babei aber zunächſt den Subor» 
dinatianismus noch nicht völlig zu überwinden vermodten, lief 
parallel mit dieſem Strome gefunder, ober doch genejender Lehre 
eine bäretifche Geiftesrichtung, die der Wefenstrinität abhold war 
und in jubaiftifcher Starcheit den Monotheismus hinſtellte. Diefe 
gefammte Geiftesrichtung faßt man zufammen unter dem Namen bes 
Monarhianismus. Aoyr heißt der Anfang und die Herridaft, 
Monarhianismus ift alfo das Suftem, welches ben Ieos navro- 
xoarop als das alleinige Princip des Anfangs und als ben all- 
einigen Grund der Herrfhaft faßte. Dies das Gemeinfame aller 
Irrlehrer jener Richtung. Weit auseinander aber gingen fie rüd- 
fihtlich der Stellung, die fie dem Sohne und dem Heiligen Geift 
anweifen. Hier lafſen fich deutlich drei Gruppen unterjcheiden: 

a) Die ebionitifchen oder rationaliftifchen Monardjianer. Gie 
hielten die Perſönlichkeit des Sohnes feft, faßten ihn aber weſentlich 
nur als Menfchen (WıRos avIownos) und erhoben ihn nur in zwei 
Stüden über die Linie gewöhnlicher Menfchheit, indem fie einmal 
feine’ Geburt aus der Iungfrau anerfannten und fodann, indem fie 
in dem Menfchen Jeſus in irgenb einer Weife den Aoyos nicht als 
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Berfon, fondern als Kraft wohnen ließen. Am robften tritt une 
dieſe Richtung entgegen in ben beiden Theodotos (6 oxursus und 
6 roanegirng), etwas entwidelter in Artemon. Ueber das Berbält: 
niß zwifchen Theodotos und Artemon ſpricht fi Schleiermader 
(Theol. Zeitſchrift 3. Heft 1822 p. 803 fi.) fo aus: Theodotos, 
der frivole oxursv;s von Byzanz, ift ein in gnoftifirendem Leichtfinn 
fid) brüftenber Leugner, während Artemon der Borläufer derjenigen 
ift, in welchen ein gründlicher und tiefer Ernft das Beftreben erzeugt, 
daß ste fchroffe und leichten Mißdeutungen unterworfne Ausdrüde 
des Wunderbaren in unfrem Glauben von dent Gebiet der wifjen- 
ſchaftlichen Theologie abzuhalten ſuchen. Wir freilich vermögen den 
Artemon nicht in dieſem rofigen Lichte anzujehen, fondern Halten es 
mit Eufebios, der von einer uiapa alpeoıs Aprena |pridt. Am 
Entwideltften aber erfcheint der rationaliftifde Monarchianismus in 
Paulus von Samofata (6 Zuuooarevs), Diefer Baulus, ein fitt: 
liches Ungeheuer, dem Glanz und Bomp des Lebens zugefehrt, Hierin 
der Prototypos manches nrittelalterlichen Bifchofs, ber in Trinkgela⸗ 
gen, Jagd und Spiel feine Zeit verpraßte und ber Päpfte aus der 
Zeit der Pornofratie oder aus dem Haufe der Mebicher, Hofbifchof 
der Königin Zenobia, die ihn ſchützte, ift für feine an herrlichen 
Biſchöfen fo überreiche Zeit eine troftlofe Erfcheinung. Sein Syftem 
befchreibt Eufebios (h. ecc. VII, 27 p. 226) fo: zsoL rov Xoıorov 
apa TnV Exximoraorıxnv dıdaoxallay PEOYHOaVEog, 5 X 01900 
nv pVCıV avdomnov ysvoubvov — als von Natur ein 
bloßer gewöhnlicher Menſch — und (I. 1. 28 p. 229) ro» ur viov 
rov Ieov ov Bovieraı awvouokoysiv ZE ovgavov xareAnAvAEvaı 
... Adysı, 'Inoovv Agıorov xarodev. Euſebios weiſt auch (p. 
230) auf den Zufammenhang zwifchen Artemon und Paulus Bin: 
xal Eunounsvovra N Moog alpeocı ır, Apreua. Ausführlicher 
befehreibt Epiphaniad das Syftem des Paulus. Er fagt (adv. haer. 
iib. I Tom. II p. 608) paoxsı d& ovrog, Feov rareen xai 
viov xal ayıov nverua Eva Heov Ev Jem ae Ovıa Tov aurou 
Aöyov xal TO nvevua avrov, Mgneo Lv avdonnov xapdır 6 
Bios Aoyos, un elvar de Tov vEov Tov Feov Evunoorarov (alfo 
der Sohn Heine eigne Hypoſtaſe) aA &v avrw Iew . . . 2AI0W 
Ta T0v Aöyov xal Evoixnoavıa &9 Inoov avIpanw Oyrı, xas 
ovzog pol el; Eorıv 6 Heog xal oryi Nano 6 nano xal 
vlöc 6 vios xal Ayıov nveuum TO Ayıov nveuue, alla el eos 
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o nano xal 6 viog adzov 29 ausw, ws Aöyos & avdonnm. 
Paulus giebt alfo den Sohn als ontologiſch⸗-trinitariſche Hypoſtaſe 
volfländig auf. Chriſtus ein Menſch, nur durch Mittheilung einer 
befondern Gotteskraft, des Logos zur Ausrüftung feines Werkes ge: 
ſchidt. Hiermit flimmt Athanafios (Orat. I cont. Arian. 38) 
alla TO " 0R0v aydoonov eva Yvosı xal undev nÄlov, ar 
wx &orı Tovro mg £xxinolas, rov dE Zauocareos Eori za 
zoy vuv Iovdarov To Yoovynua, und ähnlich fpricht derfelbe Atha- 
naſios (Orat. III c. Arian. 50) xoıwos avsdownos xara Todc 
allovs aydoonovs xal avros dorıv. Wir ftimmen Dr. Schaff 
(Seid. der alten Kirche p. 253) vollfommen bei, wenn er auf die 
Sawandtf haft der Samofatenifchen Doctrin mit dem Lehrgebäube 
der fpätern Socinianer aufmerkſam madt, die ſich beſonders in ber 
Lehre von der Heomoryoss dx npoxoreng Äußert. | 

b) Die patripafflanifhen Monardianer. Sie haben mit den 
oben harakterifirten ebionitifchen da8 gemein, daß fie das. dem Sobne 
Eigenthümliche auf deſſen pure Menjchheit befchränkten, unterfcheiden 
fi) aber von ihnen dadurch, daß fie zwar ein Göttliches in Chrifto 
onertennen, biejes Göttliche auch nicht nach Weife der Ebioniten ein 
zı, ſondern einen zus fein laffen, Diefer ug ift aber nicht ein von dem 
Bater unterſchiedner aAAog, fondern es ift ver Vater felbft, weil fie 
nun in Confequenz ihrer Anficht auch Chrifti Leiden auf Golgatha 
dem Bater zufchreiben mußten und grade biefe Behauptung ben 
Zeitgenoffen am Ungeheuerften vorkam, fo wurden fie Patripaffianer 
genannt, follten aber wie Schaff (1. 1.) treffend bemerkt, eif@ntlich 
Eopatripaffianer heißen, da fie ja das eigentliche pati dem arIon- 
nog Inoovg und dem Bater, der in ihm wohnte, nur ein copati 
zujhrieben. Der Chorführer diefer Geiſtesrichtung war der Con- 
jeflor Praxeas. Wir Iennen fein Syften genau, weil Zertullian 
eine eigne Schrift: contra Praxeam gegen ihn gefchrieben hat. 
Aus diefer Schrift bat Giefeler (8. Gef. I S 58 p. 219, h) 
meifterhafte das ganze Syſtem kurz zeichnende Auszüge gemacht. 
Zertullien wirft dem Praxeas zuerft vor (cap. I) paracletum 
fugavit et patrem crucifixit. $ür den heiligen Geift gab es in 
Prageas Syſtem keinen Plag. Tertullian bemerkt ferner, daß das 
ganze Lehrgebäube des Prarens fid) nur auf drei, noch dazu aus 
ihrem organiſchen Zufammenhang geriffene und durchaus ſchief inter- 
pretirte Schriftftellen gründe: Jeſ. 45, 5. Joh. 10, 30. Joh. 14, 
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9. 10. his tribus capitulis totum instrumentum utriusque 
testamenti voluit cedere. Er fagt weiter (cap. 5): duos unum 
esse volunt, ut idem pater et fillus habeatur. So ift alfo 
rüdfichtlich des Verhältniſſes zwiſchen Vater und Sohn dem Praxeas 
eine unterjchiedslofe Zufammenmwürfelung eigenthümlich, in dem Hifto- 
rifchen Chriftus aber eine willtübrliche Zerreißung, in wie fern er 
unterjheidet zwifchen einem homo Jesus und einem deus Christus, 
d. 5. Gott der Bater wohnt in dem Menſchen Jeſus und dieſer 
inne wohnende Gott-Vater heißt eben Chriftus: (cap. 27) aeque 
in una persona utrumque distinguunt, patrem et filium, 
dicentes, filium carnem esse, i. e. hominem, i. e. Jesum; pa- 
trem autem spiritum, i. e. deum i. e. Christum.?) 


Wahlverwandt mit dieſem Prarens iſt Beryll von Boftra in 
Arabien (Bjevähog). Ihn zeichnet Euſchios (hist. ecc. VI, 33 
p. 188) fo: ro» owrnpa xar xügror nuov Abyeır, roAums, vn 
ngoüpeoravaı xar idlav ovoras negıygap7?v 7200 
ins eis avdewnovg Zmudnwoas, un dE unv Jeoınra ide, 
ara ZumoAstevousvov KUT® WUOYNV Tnv nargımny. Wir über: 
jegen: xar’ idlav ovoras nepiypaon» weder mit Balefius (Note 
zu Eufeb. p. 114) substantiae differentia „Unterfchieb im Weſen“, 
noch vermögen wir und Schleiermachers Ueberfegung: „Umfchreibung 
des göttlichen Weiens* ober Neanders (Dogmengefh. I p. 160**) 
„das eigenthümliche Dafein“ anzueignen, fondern fallen idra ovaras 
repıygapn fo: der Herr babe vor der Menfhwerbung nur ale 
tı, nit als rıg eriftirt, es habe ihm eine eigne feharfe Begrenzung 
feines Wefens, Traft welcher er es zu perfönlicher hypoſtatiſcher 
Selbftftändigkeit gebracht, gefehlt. Webrigens verdankt es Beryll dem 
intereflanten, aber vieldeutigen Pafjus des Eufebios über ihn, daß 
die bedeutendften Hiftorifer und Dogmenbiftoriter fid) damit abgequält 
baben, den wahren Kern feines Syſtems zu vereiteln. Dorner führt 
(I p. 545-550) die Anſichten von Schleiermader, Baur, Neander, 


°) Schleiermacher (Theol. Zeitiärift 3. Heft. 1822 p. 805 ff.) macht frei- 
(ih dem Tertullian den Vorwurf der Parteilichleit gegen Praxeas und erklärt 
fi den Umſtand, daß Prarens unter Biſchof Bictor in Rom faktiſch unange- 
fochten geblieben ift, fo, man habe in ihm, der ja die volle Gottheit Chriſti 
anerkannte, ein heilfame® Gegengewicht gegen den Irrlehrer Theoboto® gefunden, 
der ja eben in Rom ercommuntcirt worden fei. 
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Roffel,) od, Ullmann, an. Uns fcheint Dorner felbft (p. 551) 
auch hierin das Richtige getroffen zu haben, wenn er auf Grund 
jener Eufebianifchen Stelle drei Hauptmomente als wahrſcheinliche 
Lehre des Beryll hervorhebt: 1. Die nergıxn Ieorng war in Jeſu, 
aber nicht eine Idea Seorns. 2. Unfer Herr und ÜErlöfer prae 
eiftirte nad) Beryll vor der Menfchwerdung (Erednuca) noch nicht 
in eigner Wefensumfchriebenheit (xar’ Idiav ovarus mregıypapn»), 
mithin konnte es nur das Göttliche felbft, Die väterliche Gottheit 
fein, was in Chrifto war. 3. Uber wenn Beryll nach Eufebios 
ausdrücklich lehrte, vor der Menichwerdung habe der Herr nod) 
nit in eigner zegıygapn exiftitt, fo giebt er damit zu verftehen,” 
daß dies feit der ernıdrulu anders war. Seitdem alfo war ihm 
das bisher mit der nargızn Seorng ibentifhe und an ſich noch 
nicht hypoſtatiſche Weſen des Erldfers wenigftend zum umfchriebnen 
Weſen geworden, fo zwar, daß nun die väterliche Gottheit fi) an- 
ders in ihm beitimmt. Als Zeuge für die richtige Faſſung ber 
beiden erften Dornerfchen Sätze tritt übrigens auch Drigenes auf, 
wenn er im Commentar zum Titusbriefe über Beryll fagt: qui ante. 
adventum carnalem substantialiter et proprie non exstiterit, 
sed quod homo natus patris solam in se habuerit deitatem 
(Valesius Note p. 114). &8 gelang dem Origenes auf der Synode 
von Boftra 244 den unleugbar ehrlichen Beryll feines ‚Irrthums zu 
überführen und mit der Kirchenlehre auszuföhnen.!!) Freilich 
Schleiermacher (Theol. Zeitfchrift. 3. Heft 1822 p. 373 fi.) will 
dem Drigenes nur einen fehr theilweifen Sieg einräumen, er meint, 
Beryll habe gar nicht unbedingt widerrufen, fondern nur in einzel- 


9%) Bgl. über Hermann Roffel, Neanders früh heimgegangnen Lieblings- 
ſchüler, die Vorrede zum britten Band der Kirchengefhichte von Neander und 
die mit ſympathiſchem Verſtändniß geichriebne Charakteriftif in Beyſchlag „Aus 
dem Leben eines Frühvollendeten“ I, p. 156 ff. - 

10) Seiner Rüdlehr zur gejunden Lehre verdankt es auch Berhll, daß 
Eufebios feine Doctrin ſchonend und mild nit algeoıs fondern nur zapargour, 
„Sethum” nennt. Wie viel Unheil wäre von der ecclesia militans abgelenkt 
worden, wenn irrende Lehrer immer folhe Thomasſeelen geweſen wären, wie 
Berl. Den ganzen Mann und ins Befondre ben Diener Ehrifti ehrt es ja 
feinen Irrtum unbedingt einzugeftehen und mit dem Propheten Jeremias 20, 
7 zu befenuen: 


agb aba ahrı-ba pinte) ınmm Darm yazın non] nimm anne 
Rölling, Arian. Härefie. 2 
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nen untergeordneten Punkten nachgegeben. Schleiermacher conſtruirt 
eben aus den wenigen auf uns gekommenen Andeutungen über die 
Lehre feines Lieblings ein conſequentes Syſtem nach ſeiner eignen 
Geiſtesrichtung, und weil er dem Origenes nicht gewichen wäre, ſo 
nimmt er priori an, Beryll habe es auch nicht gethan. 

c) Die profopifhen oder mobaliftifchen Monarchianer. Sie 
find in mannigfacher Hinfiht vermandt mit den eben gezeichneten 
Batripaffianern, repräfentiren aber ein reife® durchgearbeitetes Syſtem 
und haben auf den Gang der Theologie einen epochemachenden Ein- 
fluß geübt. Im Kampfe gegen den Mobalisnus bat die Kirde 
ihren Subordinatianismus überwunden. Der Grundgedanke ber 
Modaliften iſt: der eis 86ç5, im Weſen ungefchieden, manifeftirt 
fih unter Identität der Perfon als Bater, Sohn und Heiliger Geift. 
Diefe drei aber find nit Perfonen (vunooruoeıc) fondern Masten 
(roösona) und es ift ja eben das Eigenthümliche der Maske, daß 
fie Diefelbe Perfon in ganz verfchiednen Erfcheinungsformen zeigt. 
Führer dieſer Richtung war IaßeAAıog, Presbyter in Ptolomais.!?) 
Er unterfcheidet in dem einen und ungefchiednen Gott zwei Eriftenz- 
formen, ein avoreiieoFaı und ein Exreivsodaı, ober 
fubftantivifch ausgebrüdt eine avoroAn und eine Exracıs. Die 
avoroAn ift ihm der Zuſtand feierlicher Nuhe, in welcher fi Gott 
auf fich felbft zurücgezogen, in ſich felbft gleichfam zufammengezogen 
bat. Im Zuftande der &xraoız oder des nAurvouos, der mit der 
MWeltfhöpfung beginnt und mit ihr im Cauſalnexus fteht (dia ro 
xrioœr Enkarvvdn) manifeftirt ſich nun der eine und ungefchiebne 
Gott unter drei Masten (ngösone), die er annin.mt: als Vater 
zum Behuf der Geſetzgebung unter dem alten Bunde (&v u» m 
naluıg ws nareoan vonorsdnoaı), als Sohn zum Behuf der 
Menfhwerdbung im neuen Bunde (& de 7 xcuvij oc vior 
&vavdowrnoaı) und als Heiliger Geift, um die Apoftel zu erleuchten 
(öv nveüun d2 ayıov Tois anooroloıg Enmıporrzoa). So hatte 
alfo Sabellios factiſch nur eine wovas, Die ontologifhe Trinität 
fehlte in feinem Syſtem volllommen, und feine Offenbarungstrinität, 
die er zu haben behauptete, war lediglich boletifch, weshalb man 
feine Lehre Turzweg den trinitarifchen Doletismus nennen könnte. 

21) Ptolomais, die Hauptitadt ber Pentapolis lag am Weſtufer des Nil 


tim äußerften Norden ber Thebais superior. Conf. Fried. Larſow. Feſtbriefe. 
Karte U, 
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Dit Recht fagt daher Athanaſios von der Trinität des Sabellios 
(Orat. IV c. Arian. 13): fie fei ovouarı uovov roıas. Sabelliog 
brachte e8, wie Dr. Schaft (p 256) treffend bemerkt, zu einer Tri: 
nität, aber freilich nicht zu einer fimultanen Wefenstrinität, fonbern 
nur zu einer fucceffiven Dffenbarungstrinität und geiftvoll bemerkt 
Baur (Dogm. Geh. 1858 p. 109): „Folgt fo Brofopon auf 
Brofopon, fo geht zulegt auch der in ber Weihe dieſer wechfelnden 
Öeftalten ſich gleichfam dialektiſch fortbemegende Logos aus ber 
Dyas und Trias in die Monas des göttlichen Weſens wieder zu: 
rid.” Uns fcheint die allerſchwächſte Stelle des Syftems zu fein, 
daß der nAnrvswo; grabe zum Behuf der Weltfchöpfung eintritt. 
Iſt das trinitariſche Verhältniß nicht im innerften Wefen Gottes 
nothwendig begründet, wozu dann den Anfang eines trinitarifchen 
Proceffes bei der Weltfchöpfung poftuliren. Diefe Achillesferfe des 
Syſtems Hat Athanafios richtig erkannt, wenn er (Orat. IV. c. 
Arian. 13) fagt: ed de dıa To xrioas Enkaruvdn, aronor, dv- 
varov yap 79, xal uovada uvovoav aurnv navyra nos, 
ov yag Zudens 79 nAarvouov 7 movag ovdd doderng nv 700 
Tov nAaruydyvar, aronov yap xal @oeßis Tovro ya En soo 
voeiv xal Asyzıv. Daß übrigens bei Sabellios aus den brei Per: 
jonen nur drei Energien berfelben einer Perfon werden, bat Epi: 
phanius (haer. 62, 1) richtig gefühlt, wenn er fagt: &» wma üno- 
race Teig Evkpyeıaı. — Mebrigens gebraucht Sabellios von den 
drei soit-disant Perſonen zuerft den Ausdruck oöKoovorog als 
pofitide Lebrbeftimmung, felbftverftändlich feinem ganzen Syſteme 
neh in einem ganz andern Sinne, wie fpäter die Nikaenifchen 
Büter, aber die Feinde haben, wie wir in der Geſchichte des Kampfes 
um das Kleinod owoovoros fehen werden, unter Ignorirung des 
total andern Sinnes diefes Wortes im Munde eines Sabellios und 
eines Alerandros aus dieſer Homophonie des Schlagworte immer 
rahlih Kapital zu ſchlagen verſucht. Wir ſchließen unfre Skizze 
der bäretifchen Geiftesrichtung des Monarchianismus und wenden 
und wieder zur Darftellung der gefunden Lehrentwidlung.?) 


18) Schleiermacher, welder (Theol. Zeitſchrift 1. 1.) im Gegenfat zu ber 
gewöhnlichen Annahme, Sabellios habe an Noöt angelnüpft, ihn vielmehr an 
dab ansgebildetere Syfiem des Beryll anknüpfen läßt, fieht den Fortſchritt, wel⸗ 
den Eabellios im Bergleih zu Beryll vollzieht, vor allem in zwei Stüden: 
Beril vermochte nur eine Binität zu conftruiren von Vater und Sohn, Sabellios 

2% 
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8 4. Die Alexandrinifche Theologie. 
Foriſetzung. 
Origenes Adamantinus 
XGCAXéVTGoS. 


Eine wirkliche und weſentliche Förderung verdankt die vornili- 
niſche Chriſtologie dem Origenes. Es iſt eine überraſchend reiche 
Fülle von Gaben, die ſich in dieſem Manne der Kirche erſchloſſen 
bat. Origenes war geboren zu Alexandreia, Sohn bes Märtyrer 
Leonidas, der mit zarter, feuriger Liebe an dieſem Sohne hing, ihn 
trefflich erzog und felbft unterrichtete. Schon als 17jähriger Jüng— 
ling war er ein glühender Belenner, der dem Bater in den Märty: 
rertod nachfolgen wollte und, als die Mutter mit erfinderifcher Liebe 
dies unmöglich machte, jenem wenigften® einen Töftlichen Brief in 
ben Kerker Tandte, in melchem er ihn ermahnte, ja nicht aus Rück 
fiht auf die Seinen zu verleugnen. Als die Conſiscation des väter: 
lichen Vermögens die Familie in Armuth geftürzt Hatte, eröffnete ber 
18jährige Iüngling eine Gelehrtenf ul. Darauf wurde ihm nad) 
Clemens Weggange die Leitung des Didaskaleions vertraut. Kine 
Zeitlang verwaltete er beide Inftitute, aber als die Katechetenſchule 
unter feinen Händen mächtig wuchs, gab er das Gymnaſium auf 
und war 30 Jahre lang von 202—232 gefeierter Leiter des Didas- 
faleione. Er arbeitete Tag und Nacht, war ein Mufter von Selb: 
verleugnung und Einfachheit, Iehnte felbft von reichen Schülern jedes 
Honorar ab und lebte von 4 Obolen täglicher Rente, welche ihm 
fein Verleger — sit venia verbo — täglich zahlte Er hatte bie 
innige Freude, Schüler und Schülerinnen die Treue bis zum Tobe 
im Märtyrthum bewähren zu fehen. Die Märtyrer Plutarchus, 
Serenus, Heraflides, Heron und die Heldin Herais waren von. ihm 
gebildet (Euseb. hist. ecc. VI, 3 p. 165). So lebte und arbeitete 
er in feiner Vaterſtadt in unermühlicher Schriftauslegung, er, ber 


war zwar zuerft auch in diefer Halbheit befangen, wenigftens in dem Stabium, 
aus welchem fein Schlagwort vlorarwp ftammt, fpäter aber entwidelte er die 
Binität zur Trinität und nahm den heiligen Geift confequent in feiner Arbeit 
auf. Herner unterfheidet Sabellios, was bei Beryll fehlt, beftimmt zwifchen 
der uovas einerſeits und den 3 zzeoswora andrerfeits, fo daß ihm die woras 
nit mit dem Bater zufammenfällt. 
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Bater der allegoriſchen Auslegung — To Awuarıxzoy wv yoapa» 
10 dvua Twv arevuarıxay — ein ſittlicher Heros und doch be- 
haftet mit einem ſchweren fittlihen Mall. Dan denke an die 
caesura Origenis. Das aus überreizter Askeſe ſtammende freimillige 
Eunuchenthum madıt ja den Dann auch perjönlich denkwürdig. 
Drigenes das Räthſel für die Dogmatik ift zugleich ein Problem 
für die Ethik. Wir müflen es uns leider um unſrer befonbern 
Aufgabe willen, die nicht geftattet, in ber Vorgeſchichte über die 
Skizze hinauszugehen, verfagen, das reiche Leben des Drigenes ein- 
gehend zu zeichnen, fondern wir verweilen auf die treffliche Skizze 
von Kling (Herzog X. p. 696—715) und auf das grundlegende 
Berk von Rebepenning (Drigenes, Bonn’ 1841, 2 Bände), Wir 
unfrerfeit38 wenden uns nun zur Slarlegung des mächtigen Ein— 
fluffes, welden diefer Gottesmann auf die mifjenfchaftliche Ausge: 
Haltung der Chriftologie gehabt Hat. — Nun ift aber Origened ein 
Tdeologe mit einem Januskopf, eine nad) Theologie und Einfluß 
dem Georg Balirt und Friedrich Schleiermaher verwandte Ratur. 
Die eine Seite dieſes Januskopfes ſchaut noch zurüd nad) den ver- 
gangnen Tagen. Das andre Geficht aber fieht ſchon Haren Blickes 
vorwärt8 an die neue Zeit. Auf der einen’ Seite ift Origenes 
no Repräfentant des entfchiennen Subordinatianismus, auf ber 
andern ftrebt er durch fein wer yerız 6 rrarno rov viov mächtig 
der Homoufle zu, und wie e8 folhen an der Grenzmark zweier 
Zeitalter ftehenden Männern Gottes zu begegnen pflegt, daß, mie 
fie felbft zwei Richtungen in fid) vereinigt haben, fie auch zwei 
Säulen binterlaffen, indem der eine Scülerfreis an ihre linke Seite 
anknüpft und biefe nun confequent, aber einfeitig weiter entwidelt, 
während ein andrer Süngerfreis auf dem nad Rechts gelegten 
Grunde des Meifters weiterbaut, fo ift e8 auch dem Drigenes er: 
gangen. Die confequente Fortbildung feiner Suborbination mit 
Außerahtlaffung der ewigen Zeugung führte zun Arianismus und 
gab dem letzteren wenigftens einen Schein des Rechts, den Origenes 
für feinen Altmeifter zu erklären, die confequente Weiterbildung der 
wigen Zeugung unter Beifeitlafjung der Subordination führte zur 
Homoufle und verlieh einem Athanaflos den Nechtstitel einen Orige⸗ 
nes old Gewährsmann für die orthodore Lehre einzuführen. (Conf. 
auch Mosheim K. Geſch. Theil II. Leipzig 1770 p. 137). Dean 
lann die Schriften des Origenes nicht Iefen, ohne in tieffter Mit- 
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Ieidenfchaft den Kampf zu fühlen, der zwifchen dem zur Homouſie 
neigenden Herzen und dem fubordinatianifch gerichteten Kopfe geführt 
ift. Seitenlang glaubt man einen nachnikäniſchen Vertheidiger der 
Somoufie vor fi zu Haben, dann wird man plöglid daran gemahnt, 
daß Origenes noch voll Suborbinatianismus ftedt. Diefer fpridt 
fi deutlich aus in nicht mwegzuleugnenden Stellen, wie de prin- 
cipis ed. Redepennig. lib. I. c. 5 p. 5: sixov ayasornrzog, 
zov Hsov Eorıv, all’ oVx auraya 90V xal Taya xal vos 
ayados aAl oVy ws uniwus ayadac. Orraos elxwv dyasorn- 
Tog, aA oux os 0 narne anapullaxıos ayadoc. Er ifl 
Eldırov naga T0v narepa,!) PIavov Erri uva Ta Aoyıza. 
Asvregog!!) yap Eorı rov narpog devurspog Feos (contra Celsum 
V, 608). Redepenning bebt (DI, p. 305. 1) als befonders ſtark 
fubordinatianifhe Stellen mit Recht hervor: Eregog xar’ ovala 
xal ünoxelusvov!?) Zorıv 0 vıos Tov noroog. Der Bater allein 
ift aurodsog und 6 Yeoc, der Sohn nur Yeoc.!) Der Sohn hat 
eine Ädiors ETEpa apa Tnv ToV narpog xl TmV 'ovolov 
Tuyyavovcav Erioav rov nargos (Tom. in Joh. 2, 50). Drige 
ned war aljo wirklich Subordinatianer, das leugnet feiner. feiner 
Bearbeiter, feiner derfelben hat verfucjt, den Drigenes von dem Fehl 
des Subordinatianismus frei zu ſprechen. (Conf. Gieſeler L, 652. 
Redepenning IL, 299. Kling bei Herzog X. p. 708 und Möhler 
Atban. p. 93.) Schon Epiphanius wirft ihm mit Recht den Sub: 
ordinatianismus vor. Er fagt (adv. haec. lib. II. Tom. I, p. 
527): &x dE 75 0Valag ToV naToog Tovrov EEnysitar, xTıoruv 
d& ana, Bovisraı de sg xara xapıv Tov vlov avrov xale- 
09a Aysıy und (pP. 529) orı pavepurara ziv viov Tov Yeov 


18) Weber zapa mit dem Accu. in nicht lokalem, fordern ideellem Sinne 
conf. Krüger $ 68, IV 33, Anmerk. 4 und Bape II, 460, 4 und Wiener 
Srammatit des N. Te. Spradiviome I, p. 96 8 28, 2 „Geringer im Ber 
gleih mit, im Verhältniß zu tem Vater. 

16) devzepos nicht numeriſch, fondern vom Range zu verftehen und zıw 
dofay, tiv ovolav zu ergünzen. 

15) Ünoxsiuero» roü narpos ift viel ftärker, al® vmoxeiuevos To 
zazoi. Um dieſes Neutrum willen ift uns diefe Stelle immer ganz beſonders 
ſtark vorgelommen, , 

16) Wir fallen airossos als: „Bott aus ſich felbft Heraus“ und 6 Heos 
als: „Bott ſchlechthin.“ Uebrigens nennt dein entfprechend Origenes den Logos 
auroAoyog, oder Ichlehthin 6 Aoyos. Neander Dogm. Geld. I p. 514. ° 
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xricua Sdoyuarıcsv. Wihtig ift ber Ausdruck Zdoyua- 
zıoev. Aoyuarılo bedeutet: in philofophifch - Dogmatifcher 
Methode arbeiten. Zwei Angelpuntte gab e8 für die chriftologifche 
Arbeit des Origenes. Einmal das religiöfe Intereffe. Diefes 
ſchafft ſich Genüge in der ewigen Zeugung, fodann das philo- 
ſophiſch-dogmatiſche, dies gelangt, da die ein andres Refultat 
ermöglichenden Nikaeniſchen Mittelgliever noch fehlten, nicht unbebingt 
über da8 xrtoua hinaus (Conf. auch Schleiermacher Theol. Zeit: 
fhrift 3. Heft 1822 p. 350). Grabe den Gebrauch des „wriaua“ 
werfen ihm mit Recht feine fpäteren Wiberfacher am meiften vor. 
Jedoch ift e8 durchaus nicht der ftehende Sprachgebrauch bei Drige- 
nes, den Sohn xrioun zu nennen, fondern dies Wort entfchlüpft 
ihm mehr gelegentlih. Inftructiv hierfür ift die Stelle de princ. 
fragn. lib. IV. p. 80, 5, wo er das prophetifhe Wort Prov. 8, 
22 anführt, deſſen verbum finitum in der übrigens von den LXX 
nidt ganz genau überfetten Stelle „‚zxrıoe‘“ laute. Aus biefem 
extıce bildet Origenes das entſprechende nomen xrıaua. 

Doch Hat die Drigeniftifche Chriftologie auch) noch eine ganz 
andre Seite. In feinem Commentar zum Johannes redet er mit 
glühender und Heiliger Begeifterung vom Sohne. Ebenſo de prin- 
cipiis ih. I u. IV. Er bat in diefen Werken fchöne, reiche und 
reife hriftologifche Lebensgevanten für alle Zeiten zu Tage geförbert, 
Gedanken Die auch für den Homiletifchen, ja für den katechetiſchen 
Gebrauch außerordentlich fruchtbar find, und in dieſem Sinne 
möchten wir ben im praktiſchen Kirchendienſt ftehenden Paftoren, 
befonder8 ben jüngeren, die mit uns in ber Grundanſchauung eins 
find, dag grade in unfern Tagen gründliche und gelehrte Studien 
für den Paſtor fchlechthin unentbehrlich find, das Stubium des 
Origenes dringend empfehlen. Doch abgefehen von ſchönen Einzel: 
zeugnifien, Bat Origenes die wiflenfchaftliche Ausbildung der Ehri- 
Rologie wefentlich fördern dürfen und ift nad) diefer Seite Hin eine 
wirkliche Brücke zwifchen den Bätern bes zweiten und dritten Jahr: 
hunderts und Nilaen geworden. Wenn er auch noch an einzelnen 
Stellen den Sohn aus dem Willen bed Vaters hervorgehen läßt 
(ix Bovinuarog, &x Iehjunrog ov rrargog), jo überwiegt doch 
weit die Zahl der Stellen, in welden der Sohn aus dem Wefen 
des Vaters abgeleitet wird. Wir Iefen (de princ. p. 112)... 
etiam secundum hoc, quod invisibilis dei imago invisibilis 
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est, sicuti secundum historiam dicimus, imaginem Adae fuisse 
filium ejus Seth .. .. quae imago etiam naturae et sub- 
stantiae patris et fili continet unitatem. — Es iſt dies eine 
ftarle Stelle; denn wie Seth, Adams Sohn doch unzweifelhaft aus 
dem Weſen des Vaters geboren ift, jo muß in der Parallele ber 
Sohn Gottes doch auch im ftrengften Sinne aus dem Weſen bes 
Vaters ftammen. Ebenſo (p. 110): non enim per adoptionem 
spiritus filius fit extrinsecus, sed natura filius est u. (p. 118) 
et sicut nemo debet offendi, cum deus sit pater, quod etiam 
salvator est deus, ita et cum omnipotens dicitur pater, 
etiam nullus debet offendi, quod etiam filius dei omnipotens 
dieitur. Beſonders entfcheidend aber ift (Tom. in Joan. XX, 16 
p. 238): olg @xoAovdei, &x Ins ovolag Yaoxsıy ToL nargog 
ysyındnvaı vov viov. Den Termin aber für dieſes yearracdaı 
hebt Drigenes zunädft über die Schranken irdifcher Zeitrechnung 
hinweg. Er fagt (de princ. lib. I. IV. p. 91) ante omnem 
creaturam natus ex patre est, und nod fräftiger (fragm. ad 
Hebr. bei Dorner I. p. 643): nusquam erat, quando filius 
non filius fuit, non erat quando non erat. Über nicht blos 
über die Zeit Hinaus, fondern hinein in die volle Ewigkeit ver: 
pflanzt er bie Zeugung des Sohnes: aM’ ası yerıa avror‘) 
und wenn auch diefes ae’ noch den Sinn bat, daß die Zeugung 
des Sohnes nicht blos ein einmaliger Act, fondern eine ewig fort: 
laufende Handlung des Vaters ift, der Sohn neben dem generatus 
auch ein generandus, fo wird doch eben der Ausgangspunlt in bie 
Ewigkeit verfeßt. Dies find folche prophetifche Blicke, die der theure 
Mann in die volle Chriftologie hat thun dürfen und fidherlich wäre 
er überhaupt viel tiefer hineingekommen und hätte die volle Wahrheit 
erfannt, wenn er feinen Schriftbeweis an der rechten Stelle eingefaßt 
hätte, und von den neuteftamentlidhen Grundzeugniffen für bie 
Mejensherrlichteit des Sohnes ausgegangen wäre. So nimmt er 
aber feinen Ausgangspunkt von Proverb. 9, 1 argumentirt von ber 
NIIT aus, und wenn wir auch felbftverftändlich anerkennen, daß 
biefe sapientia eine Prophetie auf Chriftum ift und aljo in einem 
Hriftologifhen Schriftbeweis eine Stelle hat, fo ift e8 doch eine 

7) in Jremiam homil. IX. $ 4. örı oüyl Eysvynaev 5 nano Tor 
vlov xal anelvoev altov 6 nario ano TuS Yerkosus Küroü, aA Gel 
yeyya autor, 
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Umkehr bes gottgeorbneten Ganges, wenn man jet nad der Er: 
fülfung aus dem alten Teftament ben Ausgangspunkt nimmt. Richtig 
ift doch allein, zuerſt vom Pos zu reben und von ihm auß bie 
oxıa voov meidovrow dann beleuchten zu laflen. Außerdem muß 
anerkannt werben, daß ter Gegenfab zum Monardianismus, und 
bie Angft, die ſelbſtſtändige Perfönlichkeit de8 Sohnes unter ben 
Händen zu verlieren, die Schwungkraft des Origenes gelähmt hat. 
232 trat Origenes zuerft auf Urlaub eine Reife nad Paläftina 
an. Bier warb er zum Presbyter geweiht. Das war uncanonifd, 
da ein Verftümmelter zum SKirchenpienft im engern Sinne unfähig 
war. Sein Biſchof Demetrios proteftirte dagegen und fo ward dem 
Drigenes bie Rückkehr nach Alerandria verleidet. Er bleibt in Pa⸗ 
läſtina unb bie Leitung bes Didaskaleions geht auf feinen bisherigen 
Eollaborator, den Herafläs über, der aber 233 bereits auf den Erz 
ſtuhl erhoben wird und in Dionyfios einen Nachfolger empfängt, 
welcher ihm fpäter auch auf dem bifchöflichen Throne folgen follte. 


Atwovvoros 6 a&yas von Alerandreia. 


Diefer Mann, der da8 Xapıoua ns xuvßeovnosws in unge 
wöhnlicher Weife befaß und um dieſer regimentlichen Verdienſte willen 
6 nEyag genannt Wurde, zierte nach Giefelers Rechnung (I, 243 
ben Patriarchenſtuhl von Wlerandreia von 248—265, nad) dem 
Chronikon etwa von 251—266. Aud er wurde in die dhriftologi- 
ſchen Kämpfe bineingeriffen; denn da Sabellios ja feiner Dioitefe 
angehörte, mußte er als treuer Bifchof gegen ihn auftreten. Im 
Eifer des Kampfes nun, um nur die Perfönlichleit des Sohnes voll 
zu retten, Tieß er fi) zu unüberlegten und gefährlichen Ausdrücken 
fortreigen und nannte gelegentlich den Sohn wohl aud) xri/oue und 
nolnua. Athanafioe (de decret. Syn. Nik. 25 p. 181) fagt bier: 
über: Jıovuosos 0 yevousvog Eniloxonog, AktEavdgeias ara 
Tov ZaßeAilov ypapwv, nV TE xara oapxa olxovourav Toü 
owengos dıa TiAsıovov EEnyovusvog xal EE aUrng diektyyov 
sous ZaßeAlsTovrag, Drı Un 6 nase Eorıv 6 yerouevog oagE 
ar ô Tovzov Aoyos, oc einer 6 Imarınc. Alſo bie pflicht- . 
ſchuldige Defenfive drängte den Dionyſios auf die Bahn des Irr- 
thums, als er aber wegen feiner anftößigen. Ausbrüde von feinem 
großen Namensvetter, Dionyfios von Rom angellagt wurde (Erreidn 
unvndn 5 noinua xal yeynrov Ayo vov viov xal un 
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öuoovosoy TB Tearoı’) vertheibigt er fich gegen dieſe Berleumdung 
(arolsyousvos ovaopavrlav) aljo: 
de’ @dAns EnıoroAns Eyoaya, Ev ols nAsyka, 0 nE0pEROV- 
om Eyxinua xar’ Suov, Wevdog 0V, g 0V A8yovrog, Öoov- 
orov eva TO Sem, ei yap xal TO Ovonar Tovro raus un 
evonxivan nov Tov Ayıwv ypayıry, alla yE Ta Enıyeipnuara 
uov a dns, a osowwnnxacı, 76 diavoras TavIng ov 
arngdsı. Hier alfo fpielt das ömoovosos zum erftien Male im 
antisfabellianifhen Sinne eine Rolle, und wenn aud) Dionyfiod aus- 
drüdlich hervorhebt, er finde dieſes Wort nicht in der heiligen 
Schrift, fo befennt er ſich doch fahlich zu ihm, und ber Conflikt 
war durch die Tiebenswürbige Lauterkeit bes Dionyſios beigelegt. 
Deshalb weift Athanafios (de sent. Diony. Pat. I, 1 p. 164, 6) 
jede AZufammenftellung des Dionyſios mit dem Areios mit Ent: 
rüftung zurüd: T’ ro vov Ouosov 7 Ageıov alonoıs xaln JHio- 
yvolov diavora, 7 diarl Arovvoros os Aosıog ovonaleraı, 
noAAng ovVong adrov ıng Üapopüs; 6 uEv yag ins xadokıang 
exxinolas dıdacxarog Earıy, 6 de xawıs alpesewg Epevperng 
yeyove, xal 6 uev Aosıos nv War xaxodokiav Exrideuevos 
&yoawe . . . 6 de Aımwvcrog Zygawe uiv xal alas ErrıoroAag 
anshoynoaro dE xul neol @v inwntevdn xul dpayın YEovaw 
0oIos. Fur Athanafios aber lag der Rectstitel dazu, den Diony: 
flog von der Verwandtſchaft mit dem Arianismus freizufprechen in 
der eignen Schrift des. Dionyfloß „‚EAsyyog xul anoroyia“, au 
welcher Athanaſios (de sent. Dionys. Pat. I, 1. p. 199, 15) 
werthvolle Stellen aufbewahrt Hat, die allerbings fchlagend darthun, 
daß die Arianer den Dionyfios verleumbdeten, wenn fie ihn al® Bor: 
läufer ihrer Haereſie binftellten. Dionyfios lehrt im „eAeyxog“ 
auedruclich: o yap 7” oT8 6 Ieös ov av nano. . Anav- 
yasua yap ao» pwrös aidlov, nuvroc xal adrös EHER gorı 
. Ovzos ‚ev alien ov Tov mazgög alavıoc 6 vlos Eotı, Pos 
Ex Pioros Mr, Ovros Yao yovdas, Eorı xal TEXvov . . . MOVOG 
di 6 vios al owvov TE narpl xab Tod Ovrog nI.mEOVUEVOG, 
xab arros Sorıv wv 2x Too nzaroos. Daher, fügt Atbanafios 
diefem Citat hinzu, mag immerhin Areios mit den Zähnen Inirfchen 
(reıberw Tovg odorras) wenn er fieht wie feine Haerefie von Diony- 
ſios vernichtet wird. — Über abgefehen von ber für die vornilänifche 
Periode volle und kräftigen Chriftologie, finden fi) in dem &Ieyyoc 
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bes Dionyſios auch die Grundlinien einer gefunden Triabologie, Er 
fagt: ouro iv nusis eis TE nv roLada rnv uovada nAaruvo- 
nv, adıaıperov xul nv vorada nahıy ausimrovy eig Tnv uo- 
yada Ovyxegaluovusda. Wir dürfen bier die Charakteriftit der 
Merandrinifchen chriftologifchen Schule abbrechen, denn die 4 Män- 
ner, weldye zwifchen Dionyfios und Wlerander auf dem Patriarchen: 
ſtuhle ſaßen, repräfentiren in ber chriſtologiſchen Entwidlung feine 
Knotenpuntte und bebürfen daher feiner befonderen Erwähnung.!®) 


8 5. Die Anfänge der Antiochenifchen Schule. 


Lucianne ı9 


Während zu Alerandreia eine volltommen entwidelte, theologifche 
Schule uns entgegentrat, deren Eigenthümlichleiten myſtiſche Tiefe, 
contemplatives ſich Verſenken in die großen Gotteögeheimnifje und 
eine Schriftauslegung waren, die neben dem grammatifch- biftorifchen 
Sinne nad) dem durch Galater 4, 24 arıva dorıy alAnyogovusva 
verbrieften Rechte auch den allegorifchen Unterfinn zu ergründen ſich 
bemühte, fo tritt uns in Antiocheia, dem zweiten Hauptfig morgen- 
ländifcher Theologie, zwar noch Feine fertige Schule, wohl aber ber 
Dann entgegen, den wir ald den Wltoater der fpätern Antiocheni⸗ 
den Schule unbedenklich bezeichnen dürfen und ber feine Eigenart 
der Antiochenifchen Theologie merkwürdig feft aufgeprägt hat. Es 


10) Wir laffen bier einen Katalog der Alerandrinifchen Patriarchen folgen, 
wie er der fateinifch geſchriebnen vita Athanasii angehängt ift. 


1) Mapxos 6 ebayyeluorhs 11) ” JovAtavog 

2) ’Ayıavos 12) Inunzecos 

3) Aluväsog " 13) "Hoaxias 

4) Kipdov 14) Atovvoros 

5) Ipiuos 15) Ma£ıuog 

6) "Todorog 16) Oewräs 

7) Evusviog 17) Dleroos 6 uaprus 
8) Maoxos I. 18) Ax⸗aãc 

9) Koradior 19) "AAs&avdgos 
10) "Aygınivos 20) AHANAZIOR. 


m) Es if uns nit Mar, warum Möhler (Athanaſius p. 173) Lucius 
Katt Lucianus fchreibt. Conf. Übrigens über das Ganze Keim bei Herzog VIIL 
p. 504 ff. 
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ift Dies Lucianus von Samofata, Lehrer der Theologie und Pres- 
byter zu Antiocheia. Während der Wirren, die in Folge der Irr⸗ 
lehre des Samofatenerd Paulus die Antiochenifche Gemeinde Tpalteten, 
mag er, wenn auch nicht auf Paulus Seite geftanden haben, doch 
jebenfall® eine Zeitlang in ſchwankender Schwebeftellung geblieben 
fein, fo daß er zeitweis fogar von der Kirchengemeinſchaft audge- 
ſchloſſen war. Ueber feinen hohen fittlihen Werth galt in der alten 
Kirche nur eine Stimme. 

Eufebios nennt ihn hist. ecc. VII, 13 p. 251) navıa Blow 
agıorog und (l. 1. IX, 6 p. 287) avno ra navsa apıaros Al 
TE Eyxpaıng xal Tois uadnuaoı ovyxsxpornutvos und Sozo⸗ 
menos (II, 5 p. 410) arno zvdoxıuwrarog xal rag lepas 
yoapas Eis axoov nxoıßwxws. Er Hatte, wie ſchon aus bem 
letzten Citat bervorgeht, ſich um die Texteskritik der heiligen Schrift 
große Verdienſte erworben und mit Hefychios zufanımen eine Ausgabe 
des alten Teftamentes mit revidirtem Text unter heftändiger Emen- 
dation der LXX nad dem hebräifchen Urtert veranftaltet: za Jov- 
xıaveıa (conf. Schroedh K. Geld. 4. Theil 2. Aufl. p. 437). 
Dies Berbienft rechnet ihm auch Hieronymus catal. bei Giefeler I 
p. 249 d) fehr Hoch an, wenn er fagt: Lucianus, vir disertissimus, 
Antiochenae ecclesiae presbyter tantum in scripturarum stu- 
dio laboravit, ut etiam nunc quaedam exemplaria Lucianea 
nuncupentur. — Lucian fette feinem reichen Leben die Krone auf 
dur einen berrlihen Märtyrertod unter dem Cäfar Marimius 311. 
Ganz befondre Bebeutung aber eignet diefem Manne darum, weil 
Areios und deſſen Helfershelfer Eufebios von Nikomedien fi offen 
als Schüler des Rucianus befannten und nad) Philoftorgios Frag. 
II, 14 p. 475 aud) Maris von Chalkedon, Theognis von Nikaea 
und Antonius von Tarſus feine Schüler gewefen fein follen. 


Wie war nun die Chriftologie des Lucianus? Wir Iennen . 


fie aus fpäteren Berhandlungen genau. Als nämlich auf der Synode 
zu Antioheia 341 die Compromißformeln aufgeftellt wurden, präfen- 
tirten die Semiarianer ein uasnum, welches fich ſonſt dem Nikae⸗ 
num ziemlich eng anſchloß, das öuoovasog aber mieb und behaupte: 
ten, fie hätten bie8 uadnue unter den nachgelaffenen Manufcripten 
des Lucianus gefunden (EAeyov d& ravım» iv nıarıv OAoypapor 
svonxevar Aovxiavov Soyom. II, 5 p. 409). Nun vermag zwar 
Sozomenos felbft für die Zuverläfjigfeit dieſer Nachricht nicht ein- 
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zuſtehen, er fagt: norspov dd AlnIus rauvsa Eyacay, n mv 
day yoapny osuvonooVvre; m abımuarı TOD UAETUPOS, 
Adyeıy ovx dx, aber die neuere Kritik pflichtet wohl Dorner (I p. 
802 ff.) bei und Hält mit ihm die fogenannte zweite Antiochenifche 
Gormel, welche zur Annahme gelangte, für echt Iucianifh und nur 
das avadnua Eoro am Schluß für fpäter Hinzugefügt. Auch wir 
meinen, daß wenigftend der wefentliche Kern dieſer Formel den nach⸗ 
gelaffenen Schriften des Lucianus entnommen ift und wohl nur eine 
redactionelle Ueberarbeitung erfahren haben mag. Dieſe Ueberarbeitung 
denen wir und aber nicht, wie Athanafios meint, zu Gunften einer 
Hineintragung arianifher Momente, fondern umgekehrt fo, daß durch 
leife Befferungen im nilaenifhen Sinne das Ganze einen dhriftolo- 
giſch pofitiveren Anftrih belommen Hat. Nach diefem uadynua, 
welches bei Athanafios (de Synod. $ 22. 25) ganz erhalten und 
von Giefeler (8. Geh. I p. 339 d.) ganz griehifch mitgetbeilt, 
fo wie bei Dorner (I p. 802. 20) in fehöner deutfcher Weberfegung 
gegeben ift, ſteht Lucianus mitten inne zwifchen dem fpäteren Aria- 
nismus und der Nilaenifhen Wahrheit. Es fehlen zwar fchlechthin 
wefentlihe Nikaeniſche Begriffe. Der Sohn ift nidt ovvaidıos und 
Öuoovarog, es wird aud) das xrioua eva von tem Sohne nicht 
unbedingt abgelehnt, jondern nur der mit dem Anathem belegt, der 
da fage, der Sohn fei ein xrioua wc &v xrıouarov, alfo es wirb 
nur die unvergleichliche Erhabenheit de8 Sohnes über jebe [andre] 
Ereatur entfchieden behauptet. Dies die fubordinatianifche Seite ber 
Lucianiſchen Chriſtologie. Dagegen wird auf der andern Seite die 
Herrlichkeit de8 Sohnes im höhern Chor befungen. Das uasnue 
nennt ihn: 709 uovoysrn Jeov, di’ ov Ta navıa, Tov yarındev- 
Ta np0 Tv alıymy dx Tov naroog, Isov dx Seov, 0Aov EE 
oAov, MOVOv dx uovov, TelELOV Ex Telsiov, ATpentov xal av- 
alloiwroy zns Heornrog, fo daß Sozomenos (I, 5 p. 409) 
fagen tonnte, diefe Formel fei zu ud» Ada owvgdovoa sw doy- 
narı av Ev Nıxaig ovvsidoysow, wenn nicht etwa ein verftedter 
Unterfinn darin verborgen fei. Wir fehen alfo, Lucian war von 
den vornilänifchen Bätern entfchieben einer der Volleren. Wenn er 
dennoch das zAnpoua des Herrn nit volllommen erkannt Hat, 
wer wollte ihn deshalb verwerfen? Hätte er die Manifeflation der 
Nilänifchen Wahrheit erlebt, fo hätte er vielleicht auf Seite bes 
Athanaſios geftanden, aber feiner Zeit voraus zu eilen, war ihm 
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nicht vergönnt. Ihn deshalb Hart zu beurtheilen wäre ebenfo falſch, 
als ob man den Meifter Thomas Hamerken von Kempten, der doch 
die Mamgfeftation der Iutherifchen justificatio sola fide nicht erlebt 
bat, daraus einen Borwurf machen wollte, daß er in feinem fonft 
fo berrlihden und gefegneten oilumenifchen Erbauungsbudge „von ber 
Nachfolge Ehrifti” im Lehrſtück von der Kechtfertigung nit recht 
lehrte, da er neben ja über der miorıs die ayarım als Rechtferti⸗ 
gungsprincip binftelt.e Ein Underes ift e8, wie Thomas vor 
Luther in der Rechtfertigungslehre nicht finden, ein Anderes wie 
Andreas Dflander nad Luther von der gefundenen abweichen. 
Ein Anderer ift ebenfo Lucianus ein Anderer Ureios, und doch 
bat Lucianus nicht nur die orthodore Lebrentwidlung vor- 
bereiten helfen, fondern er bat leider auch den Arianismus mit 
erzeugen helfen. Knüpften nämlich die Schüler des Lucianus an 
defien pofitive Seite an, fo gelangten fie zur Homoufie, wie ja in 
der That viele der fpäteren Untiochener feurige Vorkämpfer der 
Weiensgleichheit waren, wie Diodor von Zarfus, ein eifriger Anti- 
ochener und doch Säule Nilänifcher Rechtgläubigkeit. Darum enthält 
fi auch Athanafios jedes Tadels über den bebeutenden Mann. 
Wenn dagegen Schüler an die Lucianiſche Negative anfnüpften, und 
biefelbe confequent weiter bauten, jo konnten fie fih mit einem ge- 
willen Recht auf Rucian berufen und mit feinem Namen ihre Haereſie 
zu deden verſuchen, und weil dies fpäter Areios wirklich that, fo ift 
das herbe, überdied in der erften Erregung gejchriebne Urtheil bes 
Alerander von Ulerandreia über Lucian nur zu erflärlih, wenn er 
biefem zuerft vorwirft, daß er ein Anhänger des Samofatener® ge- 
weſen fei und fid) von der Gemeinfchaft der drei nah Pauli Ent- 
fernung in Antiocheia eingefegten Biſchöfe fern gehalten habe. 
Er fagt (Theodoret h. ecc. I, 4 p. 15) anoowaywyos Eusıye 
ToMmv Enıoxox 9 TEoAvETEIs yoivovs, av ıns aoeßelas rn» 
revya Edbopmxores und daß bie verborgene Keime des Arianismus 
(E& xexpvumeva uooyevuara) in Lucianus Lehre liegen. Es ift 
des Areios Schuld, wenn fein Misbraud der Autorität’ des Lehrers 
auf biefen felbft einen größeren Schatten geworfen Bat, als er es 
verdiente und es ift des Athanaſios Berdienft, das Urtbeil über 
Lucian unparteiifch zectificirt zu baben. In ähnlichem Sinne urtheilt 
übrigens über Lucian Binius in ber lebrreihen Note bei Mausi 
Tom. II, p. 659—60. Wenn übrigens Lucian das traurige Loos 
batte, daß die von ihm inaugurirte Theologie zunächſt für Häretifer, 
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für Areios und Euſebios von Nikomedien den Deckmantel und 
Rechtstitel für ihre Häreſie hergeben mußte, fo ſtellte fie im weitern 
Berlauf des Kampfes auch Männer, die wir als Lucianifche . Rechte 
bezeichnen müſſen, ja in den Chriftologifchen Kämpfen des fünften 
Jahrhunderts fiel grade den Antiochenern wiederholt die beftimmte 
Aufgabe zu, der einfeitig transcendenten Richtung der fpätern Ale⸗ 
randriner zum Regulator zu dienen. Baur (Dogm. Geſch. 2. Aufl. 
1858 p. 144 8 24) macht dem Arianismus den Vorwurf, er be 
trachte das Endliche in abftractr Trennung vom Unenblichen, 
der Alerandrinismus dagegen das Unendliche in abftracter Trennung 
vom Enblichen, der Untiochenismus dagegen behaupte die Realität 
des Endlihen in Harmonie mit dem Unendlichen. Es liegt in diefer 
Charakteriſtik viel Treffendes und ſchief ift in ihr nur der dem 
Aerandrinismus fo unbebingt gemachte Vorwurf der Trennung bes 
Unendlihen vom Enblihen. Wenigftens auf den größten Alexan⸗ 
driner, Athanaſios, paßt er durchaus nicht, Höchftens auf den fpätern 
Dioskur. Athanaſios vielmehr ftellt, wie wir bier fchon vorläufig 
bemerfen, in feiner &vay $ownnuıs Tov öuoovolov viov Isov 
grade die Harmonie des Endlichen mit dem Unenblichen herrlich bar. 
Bir unfrerfeits möchten uns bie Baur’fhe Anſchauung etwa in 
folgender Form aneignen: Beide Schulen, die Alerandrinifche wie 
die Antiochenifche ſuchten in ihrer Blütezeit, die bei ber erfteren in 
die trinitarifchen, bei der letzteren in die hriftologifchen Kämpfe Fällt, 
beide das Endliche und Unendlidhe in voller Harmonie zu faflen und 
der Unterfchieb zwifchen beiden Schulen liegt nur darin, daß die 
Aegandriner vorzugsmweis das Unendlide im Endlichen fuchten, Die 
Antiochener dagegen mit Borliebe das Endlidhe im Unendlichen be: 
tonten. Der Abweg ber erfteren erfchien fpäter im Monophufitismus, 
der der leßteren in Neſtorianismus. ‘Die Berföhnung beider liegt in 
Chalkedon.ꝰ0) 


20) Wir müſſen, ehe wir von Lucian Abſchied nehmen, die Rede erwähnen, 
die jener vor Erfeidung des Märtyrertodes in Nilomedien gehalten haben fol 
und die nur Rufinus (hist. ecc. IX, 6 p. 161) mittheilt. Hier freilih tritt 
ans eine fehr dünne Ehriftologie entgegen. Die Trinität ift nicht fubftantiell: 
anus deus per Christum nobis annunciatus et per spiritum sanctum 
nostris cordibus inspiratus. Das Hödfte, was er von Ehriftt Perſon weiß, 
if: sapientia Dei in hunc mundum carne vestita das Hödfte, mas er von 
Chriſti Amte weiß, fommt anf ein Lehren (quae nos doceret) und auf eme 
neue Gefehgebung hinaus (vitze 'etiam nobis leges et disoiplinae praeoepta 
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8 6. Die Anfänge der occidentalifchen Schule. 


Tertullianns,. 


Bon einer felbftftändigen abendländiſchen Schule kann in biefer 
Beriode noch nicht bie Rede fein. Sie tritt uns erft fpäter entgegen 
in den chriftologifchen Kämpfen des fünften Saeculums, als der 
große Abentländer Leo den Sieg von Chalkedon davon trug und 
vor allen Dingen in dem Unthropologifchen Ringen, in welchem die 
ganze Arbeit ausſchließlich auf occidentale Schultern gelegt war, und 
al8 der Gottesmann im Lapidarfiyl Auguftinus, ein Mann, wie er 
feit den Tagen der Apoftel außer Athanafios und Luther der Kirche 
nicht gefchentt worden ift, blühte. Trotzdem aber heben fi) auch in 
unfrer Periode 2 großartige Perfönlichkeiten Hoch über alle Abend⸗ 
länder ab und beide verdienen als Knotenpunkte in der Entwidlung 
der Chriftologie in biefer Skizze einen Platz. 


Der Böner Duintus Septimius Florens Tertullianuns. 


Die anberweite Bedeutung diefed ungewöhnlichen Mannes zu 
würdigen, liegt außerhalb unjrer fpeciellen Aufgabe, wir können fie 
nur in einigen flüchtigen Stricdhen zeichnen. Tertullian haft die 
Philofophie — quid ergo Athenis et Hierosolymis, quid Aca- 
demiae et ecclesiae? (bei Gieſeler K. Gef. I p. 252b). Er ift 
ber wiſſenſchaftlichen Speculation abhold: fides, inquis tua te salvum 


nobis constituit). So viel ſcheint uns über jeden Zweifel erhaben zu fein: 
entweder ift die Rede echt. Dann aber kann die zweite Antiocheniſche Formel 
unmöglih von Lucian fein, denn im Vergleich zu jener, enthält diefe eine groß- 
artige hriftologifche Fülle — oder aber die 2. Antiochenifche Formel ift weient- 
lich Lucianifch, dann muß die Rede unecht fein. Tertium non datur. Es ift 
unmöglich, daß derfelbe Mund, der Heor Ex Isoü OAov E£ oAov belannt hattt, 
nun plötzlich und no dazu in der feierftunde vor dem jeligen Mürtyrertode, 
wo ja, wie bei Stephanus, die Klarheit wählt, fi fo mager und dürftig follte 
ausgebrüdt haben. Wir unfrerfeits Halten num die von Rufinus mitgetheilte 
Rede für unecht. Wahr ift und von Eufebios bezeugt, daß Lucianus eine Hebe 
gehalten bat (IX, 6 p. 287) zapasya» de Eni Toü äpyorros riw ünde 1 
zreolstaro didaszalias anoAoylar, aber der Worılant der Rebe kanu nicht 
erhalten fein, fonft würde fein Zeitgenoffe Eufebios fie ficherlich mitgetheilt 
haben zumal bei einem Dlärtyrer, ben er jo hoch ftellte. ebenfalls hat jpäter 
irgend ein Verehrer Luciaus dieſe Rebe ziemlich ungeichidt erfunden und der 
unkitifhe Rufinus bat fie bona fide aufgenommen. 


— 
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fecit, non exercitatio scripturarum . .. cedat curiositas fidei, 
cedat gloria saluti (]. 1.). Und diefer felbe Dann ift der Grün: 
der der tbeologifchen Wiflenfchaft im Abendlande und der Vater der 
theologischen Speculation. Seine Theologie ift eine Theologie ber 
Thatſachen wider die Theologie der Rhetorik. Zertullian ift Mon— 
tanift, alſo Schismatiker, beziehungsweis Häretifer, und doch er 
dient gewaltig. der Kirche und die Kirche hält feine Arbeit hoch und 
fieht in feinen Schriften ein koſtbares Vermächtniß, und feine Sprade 
hat epochemacdhend, ja gradezu bahnbrechend auf die lateinifhe Kir: 
chenſprache eingewirtt. Welche Eontrafte! Fragen wir nun nad) 
Zertullians Chriftologie und Zrinitätslehre, fo begegnet uns rüd: 
ſichtlich der erfteren eine überrafchende Tiefe. Wir hören (Apol. 
XXI, p.198 ed. Debler): Hunc ex deo prolatum didicimus et 
prolatione generatum et idcirco -fillium dei et deum dictum 
ex unitate substantiae. Er fagt (adv. Prax. cap. II, p. 
657) Caeterum, qui filium non aliunde deduco, sed de sub- 
stantia patris nil facientem sine patris voluntate, omnem a 
patre consecutum potestatem. Er weilt das nothwendige 
Sein des Sohnes aus dem Weſen des Vaters nad, (ad Prax. 
c. v. p. 663) Habeat necesse est pater fillum ut pater sit, 
et filius patrem, ut filius sit, und braudt Bier in feiner Weiſe 
das Wort necesse est, welches nicht eine fittlihe ſondern eine 
Naturnothwendigkeit ausdrückt. Aus diefen und vielen andern 
Stellen folgt zwingend, daß Tertullians Chriftologie von Suborbi- 
nation und Geichöpflichkeit des Sohnes Nichts Hat, wie Dorner 
(I p. 594) ausdrüdli anerkennt: „Arianifcher Subordinatianismus 
it ihm alfo völlig fremb, damit will er die Einheit Gottes nicht 
erlaufen.” Dazu kommt aber nod) ein ganz felbitftändiges Berdienft 
Tertullians um die Chriftologie. Bisher hatte fich Die chriftologifche 
Arbeit immer um den Begriff AOTOZ gedreht, Tertullian hat diefen 
jwar aud), aber nur nebenher, fegt aber an dejjen Stelle als Haupt: 
begriff „filius“ und vollzieht alfo in der theologifhen Wiſſenſchaft 
denfelben Fortſchritt, den das Prooimion des Johannesevangeliums 
darftellt, in welchem St. Johann. v. 1 auch mit dem Aoyog beginnt 
und v. 14 bei dem novoyerng vios anlangt. Vergleiche hierüber 
die Schöne Entwidlung bei Dorner (I p. 600 ff.). Es fei bier be- 
merkt, daß die Monardhianer der patripaffianifchen Gruppe aud) 
beide Ausdrüde gebrauchten: Aoyog und vba, aber mit dem ftreng 
Köling, Ariau. Härefie. 3 
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feftgehaltnen Unterfcjiede, daß Aoyos ihnen der abfolute Name war, 
während vios nur von dem Herrn während feiner Menſchenſohnes— 
tage gebraucht wurde. Bor und nad) der Menfchwerdung war nad 
ihnen der Aoyog gar nicht vioc, während bei Tertullian vsog ber 
abjolute Name ift und aud der präeriftente vioc ift in erfter Linie 
vios und nur nebenher Aoyoc. 

Bedenklicher freilich ift Tertullians ZTrinitätslehre, zwar gebührt 
ihm auch bier das Verdienſt, durchaus eigne felbftftändige Wege 
gegangen zu fein, und mit fühner Speculation in das Geheimniß 
eingedrungen zu fein. ber nur eine xar’ oixovoulav volle Tri: 
nität vermag er barzuftellen, die ontologifche ſchwindet unter feinen 
Händen. Vor Eintritt der Dilonomie ift fie weſenlos, nad Abſchluß 
der Dilonomie wird fie wieder weſenlos. Er unterfcheibet zwei Zu: 
ftandsformen Gottes, einen deus in statu db. 5. in dem emigen 
und unbewegten Sein, und einen deus in gradu b. 5. in der 
Bewegung und wie wir gleich Hinzufügen dürfen wieder einen deus 
in statu nad vollbraditem Erlöfungs: und Heiligungswerte. Wir 
lefen (ad Prax. 2): Oeconomiae sacramentum unitatem in 
trinitatem disponit tres non statu, sed gradu. Unus deus, 
ex quo et gradus isti et formae et species in nomine patris 
et fili et spiritus sancti deputantur ... modulo alterum 
non numero, gradu non statu. Wir könnten die Tertullianifde 
Zrinitätslehre tabellarifch etwa fo barftellen: 


1) deus in statu 
ber Eintritt der Dikonomia 


Monarchia mit leiſem Zrinitarifhem Borfpiel. 


2) deus in gradu 
während der Dilonomia 


Bolle oilonomifche Trinität. 
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3) deus wieder in statu 
nad der Oikonomia 


Monardia mit leifem Trinitarifhem N-a ch fpiel. 


So dürfen wir alfo den Xertullian von dem Irrthum des 
Monarhianismus nicht freifprechen, ja in einem gewiſſen Sinne ift er 
gradezu ein Borläufer des mobaliftifchen Monardianisnus und hat 
manches Moment mit Sabellios gemein, unterfcheibet fi) aber frei: 
lih von biefem ganz entfchieden dadurch, daß er für die Dauer ber 
oixovouea die drei Perſonen weſenhaft unterjcheidet und hypoſtatiſch 
fondert; und daß er den Strom reiner Lehrer weſentlich bewäſſert 
bat, rüdfichtlich der ontologifchen Trinität aber ift er eben über Die 
Monardhie nicht hinaus gelommen. 


Diovuyfius von Rom. 


Diefer Dann ift einer der großen Knotenpunkte in der Ent: 
wiflung der abendländiihen Theologie. Zwiſchen Tertulliaen und 
Dionyfius liegen nahezu 50 Jahre und in dieſem halben Saeculun 
verdankt die Theologie den Dccidentalen feine wejentliche Förderung. 
Bohl entwideln fih in der abendländifchen Kirche reiche regimentliche 
Gaben, aber die felbftftändige, ftreng theologiſche Arbeit ruht. Da 
fist auf dem Stuhl zu Rom plötzlich ein reifer und reicher Theologe, 
dem e8 gegeben war, in das chriftologifhe Ringen vorläufig entfchei- 
dend einzugreifen und den Mebergang zur Nikäniſchen Orthodoxie zu 
vermitteln. Es ift Dies Dionyſius. Er eröffnet die glänzende 
Reihe der Bifhöfe von Rom, die immer ald Hüter und Wächter 
der reinen Lehre auftraten. Die innerlich glänzendfte Zeit für Rom 
beginnt mit ihm. Weber den Gräbern der Apoftelfürften die jungfräu- 
lide Myrthe reiner Lehre. Dionyfius war durch eine Klage über 
feinen Namensvetter von Alerandreia veranlaßt worden, fi in Bie 
Hriftologifchen Kämpfe zu miſchen. Er thut dies in einer befondern 
Schrift „avaroony“. Mit großer Klarheit nimmt er zwifchen 
beiden Extremen, nämlih zwifhen dem Sabellianiſchen Monardia- 
nismus und dem Dionyfifhen Subordinatianismus Stellung, weift 
ſcharffinnig die Sabellianifhe Härefie zurüd, bekämpft aber aud) 

34 
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fortiter in re, suaviter in modo unter zarter Verſchweigung des 
Namens den Subordinatianismus feines Collegen und entwickelt mit 
überrafchender Tiefe feine eigne Trinitätslehre. Athanaſios berichtet 
über diefe Vorgänge eingehend (de decretis Nic. Syn. 26) ddov 
za 0 uns Pouns Enioxonog Auovvoros ypaymy xara ray ra 
tov Zußelkrov Yoovodyrwv, oysrluals xara Toy Talsz Tol- 
uovrov Asysıv. Nun kommt ein langes Citat, in welchem energiſch 
polemiftrt wird gegen zoreiv, xls, dagegen das yeryay energiſch 
poftulirt wird und weldes ſchön ſchließt: werdn negl ng Tov 
xvgLov yerımosws Unoluußavorres, ol nomow avsov ıny Hear 
xat &bbnrtov yevyow Asyeıy ToAuavreg, out ow xarauggider 
 xon eis voeig Ieornras nv Iavuaoınv xal Iclav uovada, 
ovrs nomosı xwAvew To allmua xal To vunepßallov nEysdos 
Tov xupiov, ala neniotevaevar Eis IE0V, nariga TTavIO xEq- 
rooc xal eig Xgıorov Imoovv Tov viov arrod xal Eis TO ayıov 
nvevuua, 1WwoFaı dE Tu IB Tau 0Amy Tov Aoyov " Ey Yap, 
pro1, xal 6 narno EV douev " ovrw yap av xal 7 Ja Toms 
za) TO ayıov xnpuyua is uovaozxıas dıiaomlowo. Fein fühlt 
alſo Dionyfios, daß daB dıaowLsoda. der beiden in der Schrift 
gegebnen Momente, der Ice“ Torag und der dyla uovapyıa bie 
beiden unveräußerlichen Grenzpfähle find, innerhalb welder ſich Die 
trinitarifche Arbeit der Theologie zu bewegen bat. In der weiteren 
Entwidlung feiner Lehren faßt nun Dionyfius die drei heiligen 
göttlichen Perſonen zufammen in feiner xogvgn, das ift da8 monar- 
chiſche Moment feiner Triadologie, entfprechend der auvyxegalaraıc 
feines Alexandriniſchen Namensvettere. Dem Sohne aber legt zuerft 
entſchieden im anti-fabellianifhen Sinne Dionyfius das ouooVcso» 
sivaı bei. Wir fchließen die Vorgefchichte und ftehen an ber Schwelle 
unfrer eigentlichen Yufgabe.?!) \ 

1) Ein bei aller feurigen Entfchiedenheit evangelifhen Bekenntniſſes oĩ ku⸗ 
meniſch angelegtes Herz biutet, daß grade Rom die Stadt des Dionyſtus, 
Coeleſtin, Leo, Felir Martin, diefer Zionswüchter reiner Lehre, fpäter zum focus 
aller gräufichen Irrlehren geworden ift, welde das bräutliche Angeſicht der 
Kirche antichriftifch verzerrt haben. 
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Der Rampf felbft bis Nikäa. 


— — 





8 7. Die Anfänge des Streites. 


Areios, 


Nachdem der Patriard) Petrus ??) unter Diocletian des Mär- 
tyrertode8 geftorben war, wurde Achillas, bisher Leiter des Didaska⸗ 
leion, zum Bifchof gewählt und nad) deſſen Furzer Regierung?®) beftieg 
Aerander den Erzftubl von Alexandreia. Sokrates (I, 5 p. 8) 
ſchreibt: uera Ilergov Tov yevouevov Ertioxonov ’Alskavdgeras, 
rov aa Enı Hroxiıriavov wagrugnvavre, diadeyerar nV 
enıoxonnv Ayıllas usra d’ Ayıllav Artkavdoos. Schon bei 
Aeranders Wahl war fein Rivale Areios. 4) Philoftorgios, der 
arianiſch getünchte Hiftoriograph, berichtet nämlid (Fragn:.lib. I p. 
468, 2) rag wrgoVs ıng apyıeooouyns En’ "Aosıov Pepousvug 
avrov uaAlov AktEavdgov nootIunoavıa Eavrov negieAdelv 
ars xarenoakaro. Löfen wir den Kern Hiftorifcher Wahrheit 
von der Schale tendenziöfer Ausfhmüdung, fo ergiebt fih uns fol 
gende Wahrfcheinlichkeit: Neben einer Hauptpartei, Die den Alerander 
als den Würdigſten für den Episcopat bezeichnete, mag eine Meinere 
Bertei an die Erhebung des Areios gedacht’ haben. Trotzdem ging 
Aerander als Sieger aus der Wahlurne bervor und diefe Niederlage 
ſtellt Philoſtorgios als Act felbftverleugnenden Berzichtes dar. eben: 


29 Meber Petrus ur:heilt Theodoret (h. ecc. I, 2 p. 7) wera Ilétoor 
Exeivov Tor vixnpopov aywriornv Os Eni ray dusceür Exeivar Tupavvor 
Tod uapTupiov Tor aTepavoy wvednaaro. 

25, Daß Adillas nur kurze Zeit regiert, folgt aus Theodoret (I. 1.) uns 
oliyoy ypovo» nooVarn. 

20) "Apecos genau ebenfo von “Aens abgeleitet, wie Martinus von Mars. . 
Der getvaltige orientalifhe Ketzer und der große abendländifche apoftolifche 
Sottesmann Martin Luther haben aljo in ihren Namen daffelbe reſp. Etymon. 
Der Suriofität wegen erwähnen wir, daß der Dichter Arator wohl des Die- 
trums wegen immer Arrius ſchreibt. Conf. Leimbach, Stud. und Krit. 1873. 
2 Seit, p. 241, Anm 1. 
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falls Hat fte den Stachel des Neides im Herzen des Areios zurüd- 
gelafien. Dies hebt Theodoret ausdrücklich hervor (I, 2 p. 7) ovx 
veyxe Tod Povov Tv noosßoAnv. Üreios arbeitete ins Geheim 
dem Bifchof entgegen und da der lautere Character Aleranders zu 
Berleumdungen keinen Anhalt bot (ovxoparrlag vparver ovx 
ndvvaro) und Areio doch nicht vermochte, ruhig die gegebenen 
Berhältniffe hinzunehmen (Havyav d’aysıy aurov 6 PIovog ExoAve) 
fo fuchte er gefliſſentlich Veranlaffung und Vorwand zum Streit 
(apoguas Epıdog dnrebnre xal uayns). 

Ein befonderer Umftand fcheint die erbitterte Stimmung des Areios 
noch erhöht zu haben. Der Presbyter Alerander von verwachſenem 
Körper und mit einem Budel belaftet, daher Baukalis ?°) genannt, 
war der Anciennität nach erft hinter Areios ftehend, er ſcheint aber 
das befondere Vertrauen des Biſchof Wlerander genofien zu baben 
und eine Stüße der Orthodoxie gemwefen zu fein. Zwiſchen dieſem 
Alerander Baukalis und Areios heftand ein geſpanntes Verhältniß, 
der Biſchof nahm für feinen treuen Namensvetter Partei, fchüste 
ihn aud) gegen perfönliche Berunglimpfungen, die an fein körperliches 
Gebrehen anknüpfen mochten und Dies reizte den Areios noch mehr 
(conf. Philostorgios fragm. lib. I, p. 468, 4). Meöerbliden wir 
nun die Raufbahn des Areios bis zum Ausbrud) des Streites. Er 
ſoll ein geborner Libyer geweien fein (paaı» d’uurov Ay zn 
yEvsı), von Petrus Martyr war er zum Diakonus geweiht?‘) (Zysıpo- 
tovnIn dıaxovos), im Meletianifhen Schisma fpielt er eine zmei- 
deutige Rolle, wird von Petrus abgefekt, bittet deſſen Nachfolger 
Achillas um Berzeihung (ovyyvaumv eirnoas Ayılkar), wird in 
den Diafonat wieder eingefeßt und zum Presbyter befördert nosofv- 
tegos nkımdn). So berichtet Sozontenos (I, 15 p. 34). Unter 
Alerander ift er zunächſt Stabtpfarrer an ber Baufalisficdhe, X”) wie 


25) Bavxedıs oder Bauxadıov war ein enghalfiges nah Unten ſtark an, 
ihwellendes Gefäß. Jener Presbyter mochte äußerlich ähnlich ausfehen. Der 
dilnne Hals ruhte auf einem unnatürlich verdidten Oberlörper. 

26) Die kirchlichen Termini find: yeporovodunı diaxovos ich werde zum 
Diakonus geweiht, afroüuce mesoßuregos, ih werde zum Welteften befördert. 

7) Jeder der Stadtkirchen zu Alerandreia ftand ein Presbyter als Haupt- 
geiftliher vor. Es gab eine Dionyfios-, Theonas⸗, Pieriod-, Serapton-, 
Annianus-, Banfalisfirhe ꝛc. Bezifferte fih die Einwohnerzahl von Alerandreia 
damals auf 400,000 und war etwa die Hälfte zu Chrifto belehrt, fo waren es 
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Epiphanius (haer. lib. I, Tom. II, p. 727) berichtet: öc reot- 
oraro zug Exxinoras 175 Bavxulsug oirao xulouueyng. Außer: 
dem aber muß ihm noch ein befonbers wichtiges Ehrenamt vertraut 
geweſen fein. Theodoret fagt (I, 2 p. 7): ww Ieinv yoaymv 
nEnrıorevuevog Einynow. Wir verftehen bie nicht von der Pre 
Digt in der Kirche, biefe Heißt x7ovyuu und nit Eönynoıs, war 
überdies, infomweit fie der Bifchof fich nicht felbft vorbehalten Hatte, 
allen Presbytern gleichmäßig vertraut, fondern wir denken un Die 
Sache etwa fo: Die Abiturienten des Didaskaleions beburften, ehe 
fie in den praktiſchen Kirchenvienft eintraten, einer Hinüberleitung 
aus der Theorie in die Praris, fie mußten, um es modern auszu⸗ 
dräden, in einem practifhen Seminar eregetifch-homiletifche Anleitung 
empfangen, und das eben mag das befondere BVertrauensamt des 
Areios gewefen fein, daß er dies praftifche Imftitut zu leiten hatte. 
Beim Ausébruch des Streites muß Areios fchon vorgerüdten Alters 
gewefen fein, er heißt bei Epiphanius (p. 729) geradezu 0 yEowr. 
Seiner äußeren Erfcheinung nah) war er ungewöhnlid) lang (rnv 
nlıxlav Unegunang) trüben, niedergefchlagenen, ſchmachtenden Wefens 
(xarnpns 0 eldos), er machte einen ſchlangenartigen Cindrud 
(Eoynnarıauevog ws doArog Ogyıs) und war ganz der Mann arg: 
loſe, einfältige Herzen zu täufchen "und fih in fie bineinzuftehlen 
wegen des fchlauen Dedimantels, mit dem er -fein innerſtes Weſen 
verhüllte (ümoxAsıyar dvvausvos nacav axaxov xagdıar, dıa Tov 
@vrov navovoyov noooynuarog). Er Heidete fi auffallend 
mit einem kurzärmlichen Untergewand (xoAoßıwy) und darüber ein 
nupogıov. Seine Sprache war füßlih, es wohnte ihm eine ge 
wifle Weberredungsgabe bei, und er wußte fi einzufchmeicheln 
(YAvxvg 79 ın noosnyopiu, nedwv el au Iwnevoav). Go 
fhildert Epiphanius (haer. II, Tom. II, p. 727) den äußeren 
Eindrud des Mannes. Was Wunder, daß der auffallend gefleibete, 
lange, ſchmachtende, ſüßlich redende, von einer gewiſſen Whlich’fchen 
Biederkeit getragene Mann bejonbers über Frauenberzen eine große 
Gewalt gewann. Died war der Mann, der die ganze Kirche des 
Herrn tief erſchüttern follte. In feinem Herzen glimmte ber Grimm 
gegen Alerander und die Sehnſucht, ein berühmter Dann zu werden. 
immerhin ftattliche Pfarrgemeinden, die der fpeciellen,Sorge je eines Presbyters 


unterftanden. Ueber die Lage der Baulalisfirhe conf. F. Larſow Feſtbriefe. 
Leipzig, 1852. Karte III. 
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Es bedurfte nur einer äußeren Beranlaflung, um dieſes Glimmen 
in belle Flammen auflodern zu laffen. Dieſe fand fid. 

Alerander, dem die Sorge für die theologifche Durchbildung 
feines Kleros am Herzen lag, fcheint öfters mit diefem dogmatifche 
Difputationen gehabt zu Haben. Dieje treue Sorge Aleranders für 
die theologifche Yörderung feiner Dioilefanen findet aud) in dem 
Borwurf Conftantind in deſſen Briefe an Alerander und Areios 
(Vit. Const. lib. II. 69) ihre inbivecte Betätigung. “Ore ye de 
ov, & AltSavdge napa av nosoßvreowv Einrsıs (Imperfectum, 
um das Pflegen anzubeuten) =. dry nors adrwv Exaotog UNE 
TIvog Tonov zwv Ev rm von (d.i. in der Schrift) yerpauuevor, 
nuaAkovy d’Unsp uararov Tıvog Intnoswg uEgovg Envvdavor. In 
fomweit in diefen Worten ein Vorwurf liegt, ift derfelbe unberedhtigt 
und ſtammt entweder aus mangelhafter Information oder aus un: 
genügendem Berftändnig des Kaifers, aber die Thatſachen bezeugen 
des Kaiſers Worte entfchieden, daß Alerander theologiſch mit und 
an feinen Geiftlichen gearbeitet hat. In einer ſolchen Difputation 
entwidelte er in Gegenwart des gefammten Kleros den theologifchen 
Sat: &9 rn roradı uovada eivaı, behandelte alfo jebenfalls 
das Verhältnig der drei Heiligen Perfonen (gras) zu dem einen 
allerbeiligften Weſen. Diejer Funke fiel in ein Pulverfaß. Der in 
der Dialektik ſchwache Areios witterte einen Sabellianſchen Irrthum 
(olouevog ro ZaßeAdlov rov Alßvos doyua eignyeioytoı Sokr. 
I, 5 p. 8) und ftieß das Wort aus: ei 6 narno EyEvynos Toy 
viov, aQyny Unapkewg EXeı 0 Yevındeic, xal &x Tovrov d1,Aor, 
Orı nv, ÖTE 0Ux nv 6 viog, axoAovdei Te E& avayuns, EE 
00x Ovrwv Eysır avTov Tnv vnooracıv. Nach dem Bericht bes 
©ozomenos (I, 15 p. 347) mag er in längerer Rebe fein ganzes 
Syſtem entwidelt haben. Er nennt den Sohn xrisua und Trornpea 
und behauptet von ihm, er fei nach freier Wahl für Bosheit und 
"Tugend empfänglid) (uvrekovorornri xaxlag xal agsıng dextıxon). 
Der Eindrud diefer Erpectoration des Areios war ein unbefchreiblicher. 
Obstupuit, steteruntque comae, vox faucibus haesit, fo ging 
e8 jedem Hörer. Es waren unerhörte Ausfprüche, die Areios gewagt 
hatte, wie vor ihm Niemand (ws TovTo ng0TEE09 rap’ Eiegov un 
eiorusvov). Der Bifchof fcheint die Difputation damals fofort ab- 
gebrochen zu haben, um fi zum Kampfe zu fanımeln. Der Streit 
war entbrannt. 
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F 8. Alexanders erſte Schritte. 


Die Auıdla. Das Zuvsderor. 


Wie wir vorhin auf die Perfönlichleit des Areios eingegangen. 
find, fo müffen wir jest feinen großen Belämpfer Wlerander näher 
ins Auge faflen. Wir ftehen vor einem gewaltigen Lebensbilde, vor 
der Gefchichte eines Mannes, der zu den berrlichften Zierden des 
afttirchlichen Episcopats gehört Hat und der außerdem für alle Zeiten 
von ganz hervorragender Bebeutung ift wegen feiner weifen und 
treuen Stellung im arianifhen Streit. So oft ein Chrift fich des 
vollen Glaubensbeſitzes des öuoovoros freut, muß er dem Alexander 
ein dankbares und ehrendes Gedenken bewahren. Man wird ber 
Bedeutung dieſes Mannes nicht entfernt gerecht, wenn man, wie 
W. Chlebus (bei Herzog I, p. 215) ihn mit wenigen Zeilen ab: 
findet, oder wenn man ihn, wie Münfcher (Dogmengeſch. ILL, p. 359) 
einfah als „den ftolzen Bifchof characterifirt, der vor Begierde 
brannte, den kühnen Presbyter zu demüthigen, der ihm zu wiber- 
fprechen gewagt Hatte“. Ueber Alexanders Yugendgefchichte wiſſen 
wir Nichts zu jagen. Unter Adhilla® war er vor feiner Wahl zum 
Biſchof Presbyter zu Alexandreia. Seinem Privatcharacter nad 
war er entſchieden mild und friedfertig. Rufinus nennt ihn (hist. 
ecc. X, 1. p. 172) natura lenis et quietus. Mit echter Hirten- 
treue ging er feiner Heerde nah. Schön ftrahlt dieſe Treue in der 
tieblichen Gefchichte, die uns über Athanafios Berufung erzählt wird. 
Aufinus (X, 14 p. 181), Sofrates (I, 15 p. 37) die vita Athanasii 
ex Photio (p. CXXXIH Pat. Ausg. T), bie vita et conversatio 
Athanasii incerto auctore (p. CX) und die vita Athanasii ex 
Simeone Metaphrasta (p. CXLIV) berichten in der Hauptſache 
vollftändig übereinftimmend, Alerander habe anı Feſt des feligen Mär- 
tyrer Petrus nach vollbraditem Gottesdienft, al8 er die Kleriter zum 
Mahle erwartete, an der Meeresfüfte fpielende Knaben gefehen, die 
feinen Gottesbienft nachahmten und einen aus ihrer Mitte, den 
Knaben Aihanafios zum Biſchof wählten. Dieſer verrichtete mit 
großem Ernft fein Amt. Ulerander fahe zu. Da mag ihn wohl 
die Frage durchzittert Haben: Wie! wenn der Herr fich diefen Knaben 
zu einem großen Biſchof auserfehen hätte? Er läßt die Knaben 
fommen, eraminirt fie und übergiebt den Athanafios nad) eingeholter 
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Einwilligung der Eltern unter Anrufung Gottes (Dei obtestatione) 
der Kirche zur Erziehung. So nimmt Eli den Samuel auf und 
legt ihm propädeutiſch das Ephod an (To legarıxoy ausm Epovd 
regıridnor). Diefe Erzählung wird zwar troß ihrer ſtarken Be- 
zeugung zu unſerm Befremden von Böhringer ganz ignorirt, ber 
nur (I, 2 Abth. 1 Aufl. p. 9) kurz ausſpricht: „In ſolches Duntel 
verlieren fid) die erften Anfänge ‚des großen Mannes,“ wir unfrerfeits 
fegen hohen Werth auf fi. Sie ift zunächſt chronologisch möglich. 
Gegen wir mit Chlebus den NRegierungsantritt Alexanders in das 
Jahr 312. und nehmen an, daß diefe Gedichte in das erfte fällt, 
fo erhalten wir von Athanafios Berufung bis zum Ausbruch des 
Streites 320, 8 volle Jahre. Der vielleicht 12jährige?s) Knabe 
war alfo zum 2Ojährigen Manne gereift und konnte 320 fehr wohl 
Diakonus fein und feinen Aoyos xara raw "EAinvmv bereits ge- 
Ichrieben haben. Wenn ein Origeneg mit 18 Jahren ſchon dem 
Didaskaleion vorftehen Tonnte, wenn ein Melanchthon vor erreichtem 
zwanzigften Sabre fein theologifches Erſtlingswerk gefchrieben Hat, 
was hindert anzunehmen, daß der Riefengeift eines Athanaftos fidh 
frübreif entwidelt hat.27) Mit feinen Nüftzeugen erften Ranges gebt 
einmal der Herr feine eigenen Wege. Wir erhalten alfo als Geburts- 
jahr des Athanafios das Jahr 300. Die Benedictiner nehmen 296 
an, 3. Larſow (Feftbriefe p. 46) poftulirt das Jahr 298. Beide 
aber greifen zu diefen Zahlen, um für die auf 326 reſp. 328 von 
- ihnen angeſetzte Biſchofswahl des Athanafios das canoniſche Alter 
zu gewinnen. Wir halten e8 aber fehr wohl fir möglich, daß bei 
einem Manne von der Bedeutung und dem einzigartigen Verdienſt 
des Athanafios von dem canonifchen Alter könne abgefehn und er 
fehr wohl im Alter von 28 Jahren könne gewählt fein. — Da aber 
diefe liebliche Erzählung chronologisch möglich ift, ſo Halten wir fte 


28) Der Zug kindlicher Einfalt, der dem Athanaſios trot feiner Löwwen« 
natur, durch® ganze Leben blieb, macht es. wahrſcheinlich, daß der Zwölfjährige 
noch Kein diftellöpfender wilder Burſche, ſondern noch ein harmloſes, unſchul⸗ 
diges Kind geweſen fei. 

29) Wie ſchnell Übrigens bie Größe des Momente und die Hitze bes Kampfes 
eble und ftarfe Naturen reifen läßt, das hat her Hartmann von der Owe 
in feinem Epo8 „der arme Heinrich” wunderbar ſchön bdargeftelt. Das Mügd- 
lein, das eben nod in holder Kindlichleit dem kranken Ritter Kurzweil bereitet, 
reift ſchnell zur fchönen delbenjungfean, als der verhängnißvolle Rath von Sa- 
lerno gelommen war. 
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für wirkliche Gedichte um ihrer innern Schönheit und Wahrheit 
willen. °%) ine legendenartige Ausfhmüdung würde es ficherlid) 
verfchmäht haben, die Berufung des großen Gottesmannes ſo kindlich 
naiv darzuftellen, fondern hätte gewiß einen Tünftlichen Apparat von 
allen mögliden Wundergefhichten zur Stelle gehabt. Iſt fie aber 
wahr, dann wirft fie ein fehönes Licht auf Alexanders bifchöfliches 
Haz. Er ſteht dann vor uns als treuer, demütbiger Knecht, der 
den Winken feines Herrn laufht und die Zeichen der Zeit fid 
deutet, aber auch zugleich als freifinniger Pädagoge und kindlich 
einfältiger Charakter. Sein bifchöfliches Bewußtfein fühlt ſich nicht 
verlegt dadurch, daß jener Knabe ihm nachahmt. Er fühlt es dem 
Benehmen des Knaben ab, daß er das Heilige nicht entweihen, wohl 
aber dem noch unverftandenen Drange ſeines Herzens genügen will. 
Der zartfinnige Pädagoge muß ja bei Kindern wohl unterjcheiden 
zwifchen der Periode, welche noch unter des Wortes Regel ſteht: 
„nem Keinen ift Alles rein“ und jener andern, welder ſchon -unter 
dem Worte ftehen fol: „Da ich aber ein Mann ward, that ich ab, 
was kindiſch war“. Wie erquidlid und erbaulich ein Kindergottes- 
dienft auf ein kindliches Herz alter Zufchauer zu wirken vermag, 
bat Dr. Carl Gerof meifterlid) befungen in feinem Gedicht „Kinder: 
gottesbienft“ (Palmblätter p. 167) aus welchem wir drei Strophen 
bierber jegen: 
Die muntern unmüßigen Gäſte 

Sind nod für die Kirche zu Hein, 

Doch wollen am Heiligen Feſte 

Sie fromm, wie die Alten ſchon fein. 

Hat jedes ein Buch ſich genommen 
Und Häft e8 verkehrt in dem Schoß. 


Daraus fingen die Schelme, die frommen 
Mit Ihallender Stimme drauf (08. 

Weiß felber noch keins, was es finget 
Singt jedes in anderem Ton, 
Singt immer, ihr Kindlein, es bringet 
Auch fo zu dem himmlischen Thron. 


20) Wenn Juſtiniani (vit. Athan. p. IX) obgleih er zugiebt, daß bie 
Geſchichte mit dem muthmaßlihen Alter des Knaben nicht ſchlechthin contraflirt, 
darum allein ihre Authentie anzweifelt, weil er es eines Biſchofs unwürdig findet, 
bei einer jo ernften Frage auf fpielende Knaben Rüdfiht zu nehmen, fo be- 
urteilt ev eben ein bifhöflihes Herz nach feiner römilden Schablone, nicht 
aber nad apoſtoliſchem Maßſtab. 
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Wer felbft von ferne Augen- und Obrenzeuge ſolch lieblicher im ftillen 
Bfarrhaufe häufiger Kindergottesdienfte geweſen ift, kennt ihren wun⸗ 
derfamen Reiz. 

Hätte nun Alerander Nichts weiter gethan, als Dies eine, daß 
er den Athanaſios angewworben zum activen Dienſt und zur un 
mittelbaren Arbeit im Weinberg, fo hätte er allein dadurch feinen 
Namen der Kirche unvergeßlich theuer gemadt. Möchten alle kirch⸗ 
lichen Dberhirten von Alexander lernen, wie behr und body für einen 
Bifhof der Beruf ift, Arbeiter zu miethen in den Weinberg. 
Alerander8 wahre Seelengröße aber” zeigt fi in feinem fpäteren 
Verhältniß zu dem von ihm angeworbenen Athanaſios. Alexander, 
Biſchof auf dem hochgefeierten BPatriarchenftuhle, ſelbſt ein be- 
deutender Mann, duldet den größeren Athanafios nicht nur neibloe 
neben ftch, ſondern ftellt ihn grundfäglich innmer in den Vordergrund 
und macht zur Ueberfchrift feines Berbältnifies zu ihm des Täufers 
Wort: „IH muß abnehmen, er aber muß wachſen“. Cs ift ein 
liebliches Tirchliches Bild, wenn Luther einen Melanchthon neiblos 
neben ſich ftehen läßt, wenn Hulderich Zwingli dem Johann Hüsgen, 
genannt Delolampadius willig die zweite Stelle einräumt, oder wenn 
Calvin den Theodor Beza als feinen alter ego behandelt, aber da 
war der Act der Selbftverleugnung noch nicht fo groß, denn da 
ftand an zweiter Stelle immer der, dem an Gaben eben dieſe zweite 
Stelle gebührte, aber einzig ſchön ift es, wie der hochgeftellte Patriarch 
Alerander feinem äußerlich tief unter ihm ftehenden Diakonus immer 
den Plag räumt. Die theologiſche Bildung Aleranders ift eine um⸗ 
faflende, nah Form und Ihalt runde gewefen. Seine theologifche 
Arbeit vollzog ſich formell als ein gYilooogyeiv, materiell als ein 
Heoroysiv. Sokrates fagtnämlih (I, 5 p. 8): & 7 raradı 
novada eva YıLlocoymv EFsoAoyeı?!) Das Heokoyeiv 


sı) Eine eigenthümliche Feinheit des griechiſchen Sprachgeiftes Tiegt dariu, 
dag mit Hülfe der Ableitungsendungen «Lv und &w ganz neue Berbalbegriffe 
gefhaffen wurden, deren Grundbedeutung immer ift, die Rolle deflen über- 
nehmen, den das Subfltantivum ausfagt; und zivar bildete man von dem Nom. 
propr. die verba auf io reſp. wenn fie im Stamm volalifch, befonder® mit « 
ſchloſſen auf atw 3. B. gelınnico, ich thue, als ob ich ein Philippos wäre, ich 
diene dem Intereſſe des Philippos, rAarwriiw id) fpiele die Rolle des Platon, 
ich verjege mich auf den Standpunft des Platon, ich eigne mir wefehtliche pla- 
tonifhe Ideen an, omßeAdı - at ic lehre fo, als wäre ich der Ketzer Sabellios. 
Bon Appellativen Hinwiederum bildete man mit Vorliebe verba auf dw FeoAoyen 
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war das herrſchende, daher verbum finitum, das gılocopeiv 
das helfende, theilnehmende, daher Participium. Welches nun das 
auf philoſophiſche Methode entwickelte theologiſche Lehrſyſtem Alexan⸗ 
ders geweſen ift, wird fpäter in Dem 8: Theologie Aleranders ent- 
widelt werden, wir haben jet unfrem Helden zunädhft auf ben 
Kampfplag zu folgen. Selten bat ein Sirchenfürft eine folche har: 
monifche Verbindung von Milde und Geduld mit burchgreifender 
Energie dargeftellt, wie Alerander. Zuerft zeigt der Biſchof hohe 
Weisheit, zarte Milde. Er beruft keine officielle Kirchenverfammlung, 
fondern veranftaltet einen mehr officiöfen Wettlampf, eine große 
Difputation. Sozomeno® (L, 15 p. 348) berichtet: eis auılkav 
Gugorlpovs nyayev und giebt als Grund für diefes Verfahren 
ausbrüdlid) an: ste um dokaı avayın, url neıdoi vng Zordos 
avrous nravsıv. Died Auftreten Aleranders ift geradezu vorbildlich. 
Ein treuer kirchlicher Oberer muß ja beim Auftauchen einer Härefie 
fi) überzeugen, ob der Häretiker von der Analogie des Glaubens 
blos abgeirrt ift, oder ob er bewußt den Glauben verwirren will. 
So lange Grund zu der erfteren Annahme vorliegt, ziemt Die äußere 
Milde, fpielt die ned die Hauptrolle, und das Gebot energifchen 
Durchgreifens refultirt erft, wenn die gewifjenhafte Weberzeugung von 
Berhärtung gegen die Wahrheit vorliegt. Wie weife und unpartetifch 
tritt Alerander auf. Er ladet den Areios und feine Anhänger nicht 
als Angeklagte vor, fondern beide Richtungen (auporegovg) ladet 
er ein. Wie Hoch fteht er deshalb über fo vielen herzloſen Ketzer⸗ 
richtetn. Man vergleiche, wie fi der Hauptpaftor Gregorius Richter 
in Görlig gegen ben geiftvollen und ethifch fehr werthvollen Theoſophen 
Jakob Böhme benahm, wie er zuerft, ohne ihn gehört zu haben, 
rudfihtslos feine Vertreibung durdjfegt und ihm dann ein berzlojes 
pereat nadıruft: 
Ergo abeas, nunquam redeas pereas male sutor 
Calceus in manibus, sit tibi non calamus. 


ich trete als Theologe auf, ich bifputire, wie es eines Theologen wilrbig ift, 
mit dem feinen Nebenfinn: Ich befenne, daß der Aoyos Feös iſt, Yelosopew 
ih arbeite nad) der Methode der Philoſophen. Diefe ſchon der claffiichen 
Sröcttät angehörige Feinheit har in der helleniſchen Sprachperiode, die ja durch 
die griechiſchen Väter zur höchſten Blüte gebracht worden ift, eine fo bebeutende 
Herridaft erlangt, daß ohne ihr Verſtändniß die fharfe Würdigung vieler pa- 
triſtiſcher Stellen nachgerade unmöglich iſt. 
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Ein ſolches unchriftliches pereat bat Ulerander dem Areios nicht 
zugerufen, fondern treulich Hat er ihn geladen, zur Wahrheit zurädzu- 
fehren. Die duırda’?) führte zu keiner Verſöhnung, aber die Klärung 
der Situation brachte fe, die Tiefe des Riſſes dedte fie auf. Sie 
hatte alfo wejentlich denfelben Erfolg, den 1519 tie Leipziger Difputation 
zwifchen Luther und Ed und 1529 das Marburger Religionsgejpräch 
zwifchen Luther und Zwingli. Nah dem Fehlſchlagen jenes mehr 
privaten Verſohnungsverſuches mußte Alexander officiel einfchreiten. 
Er berief ein avv&dorov,°?) da8 ift eine von den ſämmtlichen 
Kirchenprovinzen des Alerandrinifchen Patriarchats beſchickte Synode 
nach Alexandreia. Hier wurde ſtreng amtlich verhandelt. Hier er— 
ſcheint Alexander als Richter, aber auch hier triumphirt zuerſt noch 
feine Milde und Sanftmuth. Nah Theodoret (I, 2 p. 7) ſuchte 
"Alerander zuerft durch Vermahnungen und berathenden Zuſpruch 
den Areios zu überzeugen (nagaıveoeoıw Zneıparo, mus ueransl- 
osıv ovußovdais). Ja Sozomenos (I, 15 p. 348) ftellt die Sache 
fogar fo dar, als hätte Alexander felbft zuerft gefchwantt (a7 uw 
rovrovg, an de Exeivovug Enaivov). Ülerander konnte ja dem 


52) Weber &uuAda vergleihe Pape I, p. 118. Inftructiv für den Gebrauch 
des Wortes im Sinne von Wettlanpf ifl uns immer beſonders erſchienen: 
Herodot VII, 196,.&» @eooadin uev Auıdlday noınoausvos Innwv tüv Sauren. 
Conf. über die @ucAAa Athanas. de incarnat. verbi Pat. I, ı p. 73, 50. 

33) Wir vermögen nur eine Werandrinifhe Synode anzuerkennen und 
jeßen fie ins Iahr 320 auf Grund einer ganz genauen Zeitbefiimmung bes 
Athanaſios. Diejer jchreibt nämlih (ad Episc. Aegypt. et Libyae 22) von 
ben Arianern: ol ds ng0 reuaxovra xal EE Eraw ansdeirgncav alastızoe 
xai tus Exxinolas aneßAndncav Ex nolaeus naans Ts olxovuerixis ave- 
odov. Gejchrieben ift dies 356. Ziehen wir 36 Jahre ab, fo erhaften wir 320 
als Jahr der Synode. Daß Athanafios diefe Synode eine olxovusvırn nennt, 
darf nicht befremden. Der Sprachgebrauch wurde in Bezug auf das Wort 
oikumeniſch erft fpäter feft; zuerſt ſchwankte er. Es ift zu olxouussızn eben 
niht y7, fondern Enagyia Alyunrtov zu ergänzen. Die Annahme, daß zwei 
Alexandriniſche Synoden ftattgefunden haben (conf. über fie Manfi IL, p. 
554—562) ift wahrjcheinlich durch ein Mißverſtändniß entftanden, indem man 
entweder die Paftoralconferenz ober @udda, welche Alerander vor der Synode 
hielt, oder den Dioikefanenconvent, in weſchem er dem Alerandrinifhen und 
Mareotiſchen Kleros nad) der Synode deren Beichlüffe feierlich proclamirte, als 
felbftftändige Synode rechnete. Auch die Darftellung bei Sttig ($ XVII, 
p. 20 fi) Hat uns nicht beftimmt, von umferer Anſicht abzugeben. Ittig läßt 
824 nad der Ankunft des Hoſios die zweite Alexandriniſche Synode flattfinden, 











Der Kampf felbft bis Nitän. 49 


Areios noch kein zur vollen Deſenſive fertiges chriſtologiſches Syſtem 
entgegenfegen. Er mar fid) damals erjt vollflommen Har über das 
Özoovoro» eva, darum mag er in allen den Punkten, die dieſes 
fein bereits feftftehendes chriftologifches Princip nicht berührten, aus 
Triedensliebe zuerft zum Vermitteln geneigt gewefen fein. Die Häre- 
tiker pflegen ja in der Hegel mit einem fertigen Syſtem die gefunde 
Lehre anzufallen und die überrafchte Kirche muß ſich erft zur Gegen: 
wehr rüften. So bildete beiſpielsweis Auguftin, dem nur das Eine 
a priori feftftand: quod omnes in Adam peccaverunt, erft im 
Kampfe gegen das fertige Syftem des Pelagius feine Anthropologie 
confequent aus. Wenn aber diefe Art des Vorgehens den Häretilern 
fchon überhaupt eigenthümlich ift, fo tritt fie uns bei Areios ganz 
befonders entfchieden gegenüber. Alle wejentlihen Gedanken feines 
Syſtems finden fi) fhon in der erften Erpectoration Des Mannes 
vor. Wir fehen alfo in dem oben citirten Wort des Sozomenos 
nicht den Zabel des Schwankens, fondern vielmehr das Lob der 
Milde und Berföhnlichleit ausgedrückt. Als aber alle Berfuche, den 
Irrlehrer zurücdzuführen, vergeblich waren, zeigte fih Alexander in 
Durchgreifender Energie als rechten Zionswächter, der das BdeAuyuu 
TS Eonuwceng an heiliger Stätte nicht duldet. Cr ftellt ſich ent- 
fchieden auf Seiten der Rechten, auf Seiten derer, die darthaten, 
daß der Sohn gleichen Weſens und gleicher Ewigkeit mit dem Vater 
fei (rot— öuoovosov zul avvaldıov Tüv viov Eivar anopaıYvo- 
uevos ZIero). Er gebietet dem Areios ſich unter dieſe Synobal- 
entfheidung zu beugen ("Agsıov Ooiws gooveiv Exelevae,) und da 
dieſer ſich weigert, fo ſtreicht er ihn aus ben Prieſterkataloge (Toy 
iepurixwv EEnAace xuruloywr), Jet ihn aljo ab. An diefem 
berühmten ouvvedgeov nahmen Theil nahe zu 100 (eyyus Exarov 
Orzov) Aegyptiſche und Libyſche Bischöfe. Nach Beendigung diefes 
auvedgrov notificirte Mlerander den Aegyptiſchen Kleros in einem 
Sonvent die Abjegung des Areios. Daß ſchon damals übrigens 
der Einfluß des Diakonus Athanafios bei Alerander viel gewogen, 
zeigt das von jenem felbft witgetheilte enlykliſche Schreiben ber 
Biſchöfe Libyens und Aegyptens (Apolog. c. Arian. 6). Hiernach 
haben die Arianer fhon von Anfang ihren Zorn neben Alexander 
beſonders auf Athanaſios geworfen: eis AIavaoıov Tore dıaxovov 
Ovra E)vnovvro, Eneıdn 1a nAsiota GUvvoyTu lieSavdow tw 
Kölling, Arion, Härefle. 4 
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dmioxontd MOAUNERYUOVOUVTES RUTUV 7x0v0V xul Tıumusvoy nag’ ' 
audr oũ. 

Wahrlich, Alexander hatte ſich in ſeinem Verfahren gegen Areios 
als bedeutenden, dabei lauteren Biſchof gezeigt. Er war ein wahrer 
ArtEavdoog (von alskayo und ayng), der die Männer abwehrt, 
die der Kirche fehaden wollen, und wohl verdient bat er den Ehren— 
namen, den ihm Theodoret giebt (I, 2 p. 7) ww evayyelıxor 
doyuarov npomayos. Diefe Bebeutung Aleranders erfannte noch 
viel fpäter der große Schüler Athanafios freudig an (ad episc.. 
Aegypti et Libyae 21) oidere, nws 6 uaxapııns AleSavdoog 
ueyor Javdrov Xar& TnS MIOETEWS TaUTng Nymvivaro, aa 
bonc Hayes zul TnAixovg n0Vovg, xurroı YEouv Wr, UnOUEIvaG 
&v ın nosoßvrınn nlıxıa ngogerEdn al aUTOg TE005 Torg na- 
zeoog avrov. Darum ftellt ihn aud) Theodoret ebenbürtig mit 
Athanaſios zufammen, wenn er jagt: vaura ıns Akskuvdgeius oi 
usyaloı pwornoss Aktsavögos xul Ayavasıog xal Öuopeo- 
vovyres napa navyıwv adousvors xıyduvovg vUneueıvov. Üebrigens 
umfpannte Alerander mit feiner treuen bifchöflichen Sorge aud die 
äußern Kirchenſachen. So baute er (Athan. ad Imperat. Apol.), 
da die übrigen Kirchen zu eng waren für die Menge des Volkes, 
eine neue prachtvolle Kirche zu Alerandreia, die größte, die es dort 
gab und widmete fie dem Theonas. Diefe Kirche weihte er feierlich 
ein. Sie lag nad) Larſow (Feftbriefe, Karte III) genau in ber 
Mitte zwifchen dem neuen Kanal und der Säulenftraße, nörblich 
von der breiten Straße. - 

Das große Vermächtniß aber, weldes die Theonaskirche weit 
überragt und lange überdauert bat, von Seiten Alerander8 an alle 
Kirchenregimente ift feine Methode der Belämpfung der Härefie, die 
er ihnen als nagadeıyua gelaffen bat. 

neideıv 
nagaıveiv 
xehsveiv 
gEe)uvveiw 


Dies der Klimar, nach welchen Alexanders Kampf aufftieg. 
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89 Die Anfänge der Arianer. 


Areios hatte die Zeit vom erften Ausbrudy des Streites bie 
zum Shnedrion Hug benugt und war raftlo8 thätig geweſen. Außer 
durch die Predigten (Ev Exxinoıe Aeywy) verbreitete er feine Irrlehre 
durch außerhalb der Kirche ftattfindende Unterredungen und Con: 
ventitel (Tois Em avAAoyoıs zul owvedgron) und endlich durch 
Hausbefuhe (Tus oixias negıwooror)., Durd alle diefe Mittel 
machte er möglichft Viele zu willenlofen Werkzeugen feiner Politik, 
er unterjocdhte fie förmlich (2imvdounodıoev 6oovg toyver). Endlich 
fheint er einen Frauen- und Jungfrauenverein gebildet zu haben, 
defien Mitglieder als Emiffäre des Arianismus auftraten und be: 
fonder8 den Wlerander und die orthobore Partei durch boshafte 
Anlagen vor Gericht zu ziehen ſuchten (dexaoınoıu ovyxgorovvreg 
ÖF Erruylag ywarxapınwy araxıwv, & nnarnoav). Died Alles 
berichtet Aleranber felbft bei Theodoret (I, 2 p. 7 und 4, p. 9). 
Was haben wir uns nun eigentlich unter diefen yuraıxagız ururre 
zu denken? Buhldirnen waren es jedenfalls nicht, dagegen fpricht 
die ziemlich ſtark ausgeprägte justitia civilis des Areios, ſondern es 
waren freie, dur den Zug nad) Gemeinfchaft, welcher ſchon vor 
dem eigentlichen Mönchsleben durch die morgenländiſche und befonders 
Durch die Aegyptiſche Kirche ging und beide Gefchlechter erfüllte, ver: 
anlaßte Vereine gottgeweihter Jungfrauen, die Areios in fein inter: 
eſſe zu ziehen wußte Nun ift aber der eigentliche gottgeordnete 
Stand (raEıs) des Weibes, daß fie die Hüterin und Pflegerin des 
Glaubens fein, daß fie wie die Jungfrau Maria. (Ruc, 1, 38) bes 
fennen foll: ddov, 7 dovAn xuglov, daß fie wie Maria von Be- 
thanien (Luc. 10, 39) fein fol nupaxadIoouu nopu ToVg modus 
tou Inoov. Tritt dad Weib aus diefer. zacıc, zu der fie berufen 
ift, heraus, jo wird aus ber yuyz ein yuvazagıov und aus ber 
raxzıxn ein araxrov, 8 ift einmal nidjt der Weiber rakıc, ſich 
zu Emifjären der Härefie herzugeben, dadurd wird Evas Fall nicht 
gefühnt. Es beftcht auch rückſichtlich der yuraızaoın araxıa eine 
überrajchende Parallele zwifchen damals und Heut. Wenn heut ein 
Brriehrer, der ſich vor feiner Behörde verantworten foll, auf einem 
großſtädtiſchen Bahnhof ericheint, da begrüßen ihn dort uwarzapın 
ararra. Das meifterhafte Agitationstalent des Areios ift ja als 

4* 
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Erbe von ihm auf die meiften Häretifer übergegangen, und Tann 
man Nichts anderes in Scene feßen, fo ruft man emen Schwarm 
weißgefleibeter Jungfrauen mit Blumenfträußen zu Hülfe. 

Durch alle feine Agitationsmittel entzündete Areios ein großes 
Feuer, wie Sokrates (p. 9) treffend bemerkt: avanreraı ano owıxgor 
onuoiſqoç ucya mug. Zwar da8 Gros der Aleranbrinifchen Ge: 
meinde felbft vermochte Areios nicht abwendig zu machen, diefe glaubte 
feſt an die weſenhafte Gottheit Chriſti (ngosxuvovou Xguorov rrr 
Ieornra) und war nad) Theoborets (I, 4 p. 9) Bericht einftimmig 
wider Areios (nuuyrgel), aber der Brand verbreitete ſich Doc über 
Aleranders ganzes Patriardhat, über Aegypten, Libyen und die Thebais 
und eine feftgefchlofine Partei getreuer Cumpanen gruppirte fih um 
Areiod. Die Hauptführer der Partei in Aegypten waren nach 
Aleranderd Angabe: 

1) 2 Biſchöfe: Fexovvdosg von Ptolemais und @eovas von 
Marmarica. 

2) 5 Presbyter: Ayırrac, deıdains, Kuonwrns, Erepos 
Aosıos und Fapuarng. 

3) 6 Dialonen: EvLwios, Aovxıog, IovAıavos, Mnvas, EAM- 
radıoc, I aioc. S 

Aber auch weit über die Grenzen des Patriarchats hinaus 
fluctuirte der Streit. Areios Hatte einen Brief an Eufebios von 
Nikomedien gefchrieben und denfelben durch feinen Bater Ammoniug, 
der in Gefchäften nah Nikomedien gereift war, überfandt. ‘Diefer 
Brief fteht bei Theodoret (I, 5 p. 20—21) und Epiphanius (haer. 
lib. D, Tom. I p. 732). Er ift von hoher Bebeutung für Die 
Beurtheilung des Character und ber Lehre des Areios und verbreitet 
über den Fortgang des Gtreites viel Licht. Mit füßer Schmeichelrede 
beginnt er. Areios redet den Eufebios an; Kvgıw noseIvoraTo, 
uvdownw Fsov, muorw 009Iodosw Evosßıim. Er appellirt an 
alte Beziehungen. Beide waren Schüler des Lucian von Samofata 
in Antiocheia gewejen, wenn auch wahrſcheinlich nicht gleichzeitig; 
denn Euſebios jcheint bedeutend jünger gewefen zu fein. Darum 
wird er auch angeredet: avAlovsıavıore. Im weitern Verlauf 
des Briefes entwidelt nun Areios kurz feine Lehre, klagt Alerander 
berb an und bittet um Hülfe Euſebios fcheint dem Areios nicht 
direct geantwortet zu haben, feine diplomatiſch angelegte Natur mochte 
jest noch den unmittelbaren Verkehr mit dem Gebannten für bedenklich 
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halten. Dagegen fchreibt der Nikomedier an den ihm mwohlverwandten 
Biſchof Paulinus von Tyrus, welcher Brief uns gleichfalls von 
Theoboret (I, 6 p. 22) aufbehalten ift, und wirbt dieſen für die 
Sache des Arelos an. 

Dies die beiden wichtigen Documente, welche arianifcher Seits 
über den Fortgang des Streites Licht verbreiten. Ein drittes Haupt- 
bocument, der Brief des Areios an Alerander bei Epiphanius 
(haer. II, p. 732) ift mehr didaktifcher Natur und wirb uns fpäter 
befhäftigen. 

Unterbefien war Alexander nicht unthätig geweſen. Auch er 
hatte den Titerarifchen Kampf aufgenommen und außer vielen, mittler- 
weile verloren gegangenen Briefen, zwei wahrhaft claffifche geſchrieben, 
die und erhalten find. Zuerſt ein Circularfchreiben an die fänntt- 
lihen Bifhöfe. "Eyoawe Toig narrayn Emıioxonors, un z0vwveiv 
avrois, fo ſchreibt Sozomenos (1 p. 348). Zu diefem Briefe fah 
ſich Alerander durch fein bifchöfliches Herz gedrungen, weil die Arianer 
durch Sefandtfchaften die einzelnen Biſchöfe in ihr Intereſſe zu ziehen 
verſucht Hatten (noeoßevovra mg05 avrous) Sotrates hat uns 
(I p. 9) diefen Brief vollfländig aufbewahrt, außerdem fteht er als 
befonderer Tractat als Epiftola enkyklika unter den Werfen des 
Athanaſios (Pat. Ausg. I, 1 p. 313—316). Freilich gehört er 
nur uneigentli in die Schriften des Athanafios, da wir (Conf. 
$ 14. Anm.) Ulerander, nicht Athanafios für den wirklichen Redactor 
der Epiftel halten. Der Text bei Athanafios ift der fichrere und 
enthält überdies die Unterfchriften. Es haben unterzeichnet von 
Aerandreia 16 Presbyter und 24 Diafonen. ALS erfter unterzeichnet 
Kolluthos aljo: Kurlovdog nosoßure00og ovuwnpos ei Tolg 
seyomuutvors zul 7 xadaıgeoeı "Agelov xal av ovv avım 
acednoavyıwv. Unter den Diakonen findet fi) in dritter Stelle 
die Unterfchrift: 

’Aguvaoıocs diaxovoc. 
Bon dem Mareotifchen Kleros unterzeichnen 19 Presbyter und 20 
Dialonen. 
Diie polemiſche Spite dieſes DBriefes ift gegen Eufebios von 
Rilomebien gerichtet, Er macht deffen Anhängern den ſchweren 
Borwurf, daß fie den von ihm ausgeftoßenen Areios aufgenommen 
haben (or d& nel Evosßıov noogedekavro), daß fie Lüge mit 
Wahrheit, Gottlofigkeit mit ©ottfeligfeit vermifhen (zo weudos ıy 
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alndeıu xul nv aoeßeıav ın evoeßern) und fchließt mit dem 
fiegesgewifien Ausruf: vıxa 7 aAndeu.” Außerdem befigen wir 
unter falfcher Adreffe nod) ein anderes, übrigens unzweifelhaft echtes 
Shriftftüd Aleranders, nämlich ten Brief an feinen Namensvetter 
Alerander von Conftantinopel, einem Mann arroorolixoig yapfouaoı 
Aaunovvoueror. Dieſen Brief hat und Theodoret (I, 4 p. 8—20) 
erhalten. Er ift ein Föftliches theologiſches Meiſterwerk, mit reichem, 
beſonders eregetiichem Inhalt, ein Beweis, mit weld) heiligem Ernft 
Alerander feine Aufgabe faßte, gegen die Härefie zu kämpfen, ein 
hohes theologifches Ehrengedächtniß, welches Alexander ſich geftiftet 
bat.) Sämmtlihe Briefe find eine wahre Yundgrube für die Er: 


3) Die Adreſſe diefes Briefes ift jedenfalls eine fpätere Interpolation. 
Der Brief muß geſchrieben ſein um 321. Damals aber gab es noch fein 
Eonftantinopel, fondern nur ein Byzanz, da erft nad) den Bicennalien 325 
refp. 326 der Grund zu der neuen KHauptftadt gelegt und der Name Con⸗ 
ftantinopel ihr exit jeit 330 beigelegt wird. Alexander war aljo damals ein: 
facher Bifhof von Byzanz und wurde erft ſpäter erfter Biſchof reſp. Patriard 
non Conftantinopel. Jedenfalls ift auch diefer Brief von Haus ans ein enkyili- 
{cher und wurde unter Anderen and) an Alexander von Byzanz geſchickt. Biel: 
leihi fand man in dem Archiv zu Gonftantinopel ein Eremplar und ein Späterer 
interpolixte die Adreffe. Uebrigens macht Hefele (I, p. 238) darauf aufmerkſam, 
daß in zwei Handſchriften die Kapitelüberfchrift vefp. Adrefje fehlt. Conf. auch 
Note von Binius bei Manfi Tom. II, p. 659, wo bie Aufihrift Gonftantinopel 
fehlt und die Adreffe nur lautet: zu zuuwraro xai öuowuyw "Alstardom 
’AAtEavdpos Ev xvplo zaipew. Die Hypotheſe des Baluzius (bei Ittig p. 83): 
. der Brief fei niht am Alexander von Byzanz, ſondern an Alerander von 
Theffalonic gerichtet, bedarf feiner Widerfegung. Wichtiger ift wohl die Ber- 
muthung von Rudovict (bei Ittig p. 82), Theodoret habe sui temporis stylo 
usus Constantinopolitanum episcopum nominarvit, etsi illo tempore, quo 
haec epistola scripta fuit, Byzantium nondum Constantinopoleos nomine 
gauderet. Die Trage, wer zu Nikäa als Berfrer von Byzanz amwefend war, 
ift leicht zu entſcheiden. Jedenfalls Alerander, Diefer heißt aber in Gelaſios 
(bei Manfi II, p. 929) zosoßvreoos ’AdeEavdoos und Gelaflos ftellt die Sade 
fo dar, als fei damals noch Metrophanes Bifhof von Byzanz geweſen. Dieſer 
habe twegen feines hohen Alters aber zu Niküa gefehlt und fi dur feinen 
Presbyter Alerander vertreten laffen. Das ift ein entſchiedener Irrthum, denn 
wenn (vit. Athban. Pat. I, 1 p. XXX) Alexander 340 nad) 23jährigem Epie- 
‚copat ‚geftorben iſt, ſo muß er jeit 317 Biſchof von Byzanz geweſen und Me- 
trophanes fpäteftens 317 geftorben fein, und der Irrthum bes Gelaflos ift ent- 
weder daraus entftanden, daß Alerander ber Biſchof einen gleichnamigen Presbyter 
bei fi geführt, welche beide der unkritiſche Gelafios cinfad) verwechjelt, oder wir 
hättten 6 mosoßUrepos nit als Amtstitel, fondern im Sinne von: „Der Alte“ 
zu faffen. f 
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forſchung der Syfteme des Areios und Alerander und werben ihrer 
boctrinären Seite nad) in den 88 12 und 14 gewürdigt werben. 
Es ſchien uns zur leichteren Fefthaltung des Hiftorifchen Fadens 
geboten erſt am Schluß der zmeiten Abtheilung, unmittelbar an ber 
Schwelle von Nikäa ftehend, auf die Lehrſyſteme zufammenhängend 
und gründlich einzugehen, um hart vor der Entjcheidung felbft die 
Kernpunkte des Gegenfages ſcharf ins Auge zu fallen. — In Folge 
des lebhaften literariſchen Kampfes bildete ſich folgende Gruppirung - 
ber’ Parteien innerhalb wie außerhalb des Alerandrinifchen Pa: 
triarchats. 

Für Areios ergriffen Partei die Meletianer, das heißt die 
Anhänger jenes Meletios, welchen Petrus Martyr abgeſetzt hatte, 
weil er während der Diocletianiſchen Verfolgung geopfert, der aber 
von ſeinen Anhängern gehalten, ſeine Stellung behauptete und eigne 
Gemeinden gründete. Das Meletianiſche Schisma dauerte auch unter 
Achillas und Alexander fort und Meletios war zu ſtolz, es beizu— 
legen; da aber jede weſentliche dogmatiſche Differenz von Haus aus 
fehlte, und alfo auch nicht einmal ein Scheinrechtstitel zum Schisma 
vorhanden mar; fo fchloffen fih die Meletianer eifrig an Areios 
an, um ihren Schiöma ex post eine doctrinäre Bafld zu geben. 
Außer den Meletianern nennt Areios felbft als feine Parteigenoffen: 

Eufebios von Nikomedien, ?°) 
Eufebios von Cäſarea, ?%) 
Baulinos von Tyros, 
Athanafios von Anazarbos, 
Gregorius von Berytos, 
Aetius von Lydda oder Diospolis. 
Als feine Gegner aber bezeichnet er ausbrüdlid) : 
Philogonios vor Antiocheia, 
Hellanikos von Tripolis, 
Makarios von Jeruſalem, 


35) Euſebios von Nikomedien war darum ein ſo einflußreicher Parteigänger, 
weil er feinen Sig in Nikomedien hatte. Dort hatte der Kaiſer eine pracht⸗ 
volle Pfalz gebaut, dort hielt er Hof, fo oft er den aflatifhen Theil des 
Reichs beſuchte, und in der Königsburg war Enfebios zezuunuevos (Sozom. I, 
p. 348). 

se, Der Bater der Kirhengefhichte, Eufebios von Cäſarea, nahın von 
Anfang an eine vermittelnde Stellung ein und war weder wie Gelafios will, 
ein eifriger Nifäner, noch wie Areios glaubt, ein entfchiedener Arianer. 


56 Zweite Abtbeilung. 


und da Alexander von Alerandreia und Sylveſter von Rom, fo mie 
Alerander von Byzanz zu diefen Gegnern hinzutraten, fo fehen wir 
allerdings gleih von Anfang an die drei alten Patriarchenftühle 
Rom, Ulerandreia und Antiocheia, fo wie die beiden Stühle, welche 
bald Patriarchenrechte erringen follten, Jeruſalem und Byzanz feft- 
verbunden gegen die Härefie. 


Rückſichtlich der Chronologie und der verfchiedenen Aufenthaltsorte 
des Areios ſcheint uns folgendes feftzuftchen, was wir in tabellarifcher 
Veberfidht geben: 

320. Ausbrauch des Streits. Aura. Iwvedgrovr. Eıxs 
communication des Areios. 


321—323. Areios von Aegypten abweſend. Während dieſer 
Zeit Hält er fich zuerft in Paläftina auf, wahrſcheinlich zu Cäfaren 
bei Eufebios. Bon Hier aus fchreibt er, wohl von Euſebids beein: 
flußt, den fchon erwähnten, formell etwas verfühnlicher gehaltenen 
Brief an Alexander. Bon Cäſarea fiedelt er nad) Nilomedien in 
Bithynien über zu dem andern Eufebios, durch deſſen Einfluß Die 
verföhnliche Stimmung wieder einen Nüdfchlag erfahren haben mag. 
Hier [reibt er fein Hauptwerk die O IMEIA. 

323 (gegen Ende). Areios wieder in Alerandreia, geftügt von 
feinen Anhängern, unter welchen ſchon damals Tluoros°?) befonders 
einflußreich gewefen fein mag, welden die Arianer nad) 325 zu 
ihrem Bifhof machten. 

Das Jahr 323 war politifch ein hochbebeutfames. Conſtantin 
hatte feinen Mitlaifer und Rivalen Licinius entſcheidend gefchlagen 
und dadurch die Alleinherrichaft über das ungeheure Römerreich erlangt. 
Er durdhreifte nun die Provinzen, welhe zu dem Machtgebiet des 
Licinius gehört Hatten und wünſchte aud) Aegypten zu beſuchen. 
Da hörte er von dem dogmatiſchen Kampf, der dort ausgebrochen 
war, und das Berlangen, eine in jeber Hinficdht verföhnte Provinz 
zu finden, ließ ihn an die fchnelle Beilegung des Streites ernftlich 


97) Auf Grund der beftimmten Angabe bei Athanofios in Beireff des 
Zulius von Rom (Apol. c. Arian. 24) berichtigt ji von felbft die Bemerkung 
bes Epiphanius (haer. 69, 8) Piſtos fei fhon 323 arianifher Nebenbiſchof 
geweien. Den Verſuch, ſich neben der orthodoren Kirche kirchlich zu verfaffen 
und da wo Nikäiſche Biſchöfe waren, arianiſche Nebenbifchöfe einzufeken, machten 
die Arianer erſt nah Nikäa. 
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denfen.”®) Er ſandte daher den Biſchof Hofios als kaiſerlichen Com- 
miffarius nad) Alerandreia, um die Streitfragen an Ort und Stelle 
zu unterfuchen und gab ihm ein Faiferliches Handfchreiben mit, welches 
collectivd an Wlerander und Areios gerichtet ift und bei Sokrates 
(I, 7 p. 13—16) ſteht. So mifcht fi) der noch ungetaufte, aber 
im Chriftianifirungsproceß begriffne Kaifer in den Kampf und dieſer 
trat dadurd) in ein ganz anderes Stadium. Diefe Taiferlide Ein» 
miſchung fol nun in ben beiden folgenden 88 behandelt werben. Der 
Unterhänbler Hoſios foll 8 10 und deflen Auftraggeber, Conftantin 
$ 11 zu feinem Rechte kommen. 


8 10. Hofios??) von Cordnuba. 


Diefer Dann, deflen Lebensbild und Lebensgefchichte Dr. Preſſel 
(Herzog VI, p. 275 ff.) trefflich gezeichnet hat, nimmt eine ganz 
hervorragende Stellung in ber großartigen Controverfe ein und hat 
einen fo bedeutenden Einfluß auf die Nieverlämpfung arianifcher 
Härefie gehabt, daß ihm ein Ehrenplat in der Geſchichte des Reiches 
Gottes alle Zeit gefichert bleibt. Spanier von Geburt, zierte er 
60 Yahre bis 359 den Stuhl von Corduba (auch Cudruba). Im 
der Diocletianifchen Verfolgung war er Eonfeffor. Er mag fih um 
die Eonfolidirung der fpanifchen Kirche weſentliche Verdienſte er- 
worben haben. Jedenfalls war bei der günftigen Yage der Stadt, 
die ja fpäter die Mauren beftimmte, fie zur Hauptftadt des Chalifats 
zu machen, Corduba ein hochwichtiger Bifchofsfig. Jedenfalls richtete 
Hofios bald die Aufmerkfamfeit weiterer Kreife auf fih. Conſtantin 
zog ihn an feinen Hof und würdigte ihn des vertrauteften perfönlichen 





8) Die Behauptung des Baronius, als fei Hofios nicht von Conftantin, 
ſondern von Sylveſter nah Alerandreia geſchickt worden, ift völlig unhiſtoriſch 
und bat abgejehn von evangeliihen Wiberlegungen, aud im rön iſchen Lager 
ſelbſt in Natalis Alerunder (Diss. X secl. 4) einen fahlih treuen Belämpfer 
gefunden (Ittig $ XVII, p. 20). 

 Hofios ift zu fprehen nnd nicht Hofins, wie Häufig geſchieht. Die 
griehifchen Väter ſchreiben durchweg Oasos, das ift das dem lateinifchen pius 
entſprechende Adjectivnm. Vielleicht hat des Biſchofs Name urfprünglih Pius 
selantet und mag in ühnlicher Weife in "Oaros gräcifirt fein, wie Philippus 
Schwarzerds Name in Melandthon. Bei einem gebornen Spanier wäre ein 
griechiſcher Rame ja fehr auffallend. 
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Verkehrs. Tlavu Te uvrov nyarı xal dia tung nyev 6 Baoı- 
Aevs jagt Sokrates (I, 7 p. 13). So ward Hofios Hofbiſchof,“) 
aber freilich ein Hofbifchof im edelften und beften Sinne. Am Hofe 
Conſtantins beginnt feine Tirchengefchichtliche Bedeutung und wir 
haben den Herrn zu preifen, daß der Kaifer, der jpäter dem berühmten 
Bertreter ber Bermittiungstheologie, dem Euſebios Pamphilu fein 
Ohr ſchenkte und der endlih in die unlautern Hände des andern 
Eufebios von Nikomedien fiel, fich zuerft der geiftlichen Leitung die⸗ 
ſes Hofios, diefes eniſchiedenen Vertreters kirchlicher Orthodorie ver- 
traute. Am Hofe des Kaiſers mag Hofios einen bedeutenden Ein- 
fluß auf die Emanation der den Chriften günftigen, alten Drud 
völlig befeitigenden, ja fo viel, als möglich wieder gut machenden 
Geſetze geübt haben. Hier wurde ihm auch häufig Gelegenheit, für- 
bittend für Bedrängte einzutreten, Wurden zu Beilen, Thränen zu 
trodnen. Hier hat er vielen Kirchen ben kaiſerlichen Schu und 
die Faiferliche Hülfe verfchafft, und wenn Theodoret (II, 15 p. 91) 
jagt: noia ExxAnoıa Tng Tovrov npo0TuaIlag 0Vx &ysı HVnu00Vr@ 
ra xuhkıora, Tig Odvpouevos note ng0gEhIWwv avım ov yalpoy 
annıdev an’ avrod, tig nrnos dsousvog, xal 0oVz aveywonge 
zuywv av n9eAnae; fo läßt uns das einen tiefen Blid in bie 
herrliche Interceffionsarbeit des Hofios thun und zeigt den Hof: 
bifchöfen aller Zeiten ein weites Feld, auf welchem fie eine großartige 
Wirkſamkeit entfalten und reichen Segen ftiften können. Dieſer 
feiner treuen Arbeit mochte e8 Hofios verdanken, daß er weit und 
breit belannt wurde. ‘O zavv Bomuevos nennt ihn Sokrates (1, 8 
p. 16), iows de eyvaodın nacıy, ou de Gomuos, alla xal nav- 
Toy uarkıoru negiparng jagt Theoboret (II, 15 p. 91), der hier 
faft wörtlih aus Athanafios (Apol. de fuga 5) citirt. Doch die 
Berbienfte feiner ftilen fürbittenden Wirkſamkeit in ber aula regia 
gehörten nur feiner Zeit an und fielen als Segendtropfen auf feine 
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40) Was wäre aus dem großen Lebensgedanken der Union geworden, wie 
viele wdives wären unſrer theuren evangeliſchen Landeskirche Preußens eripart 
worden, wie leicht wäre die Separirung fo edier Glieder, wie es die Alt- 
(utheraner find und fo treuer Gottesmänner, wie die Beller, bie Nagel, die 
Kellner verhindert worden, wenn dem herrlichen und nah dem Mafie feiner 
Erkenntniß innig frommen Zollern Friedrich Wilhelm III. anftatt eines in der 
Schule der Macedonii, der Urfacii und Valentes gebildeten Eyfert ein Hoſios 
zur Seite geftanden hätte? 
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Zeitgenoffen, für den Entwidlungsgang des ganzen Reiches Gottes 
aber erlangte Hofios erft volle Bebeutung, als ihn Eonftantin dazu 
auserfah, der MUeberbringer des Faiferlichen Circularjchreibens an 
Aerander und Areios nad Alerandreia zn fein. Nah Möhler 
(Athanaßos p. 201) war er damals ſchon betagt und ftand im 67. 
Jahre. Eiazgeoraı Änrrocis! in diefem Lichte erfchienen dem Kai- 
fer damals die Eontroverfen, etwa wie Leo X in Luthers Theſen zu: 
aft ein Mönchsgezänk zwiſchen Franzisfanern und Dominikanern 
vermuthete. Im ähnlichem Lichte mag aud) Hofios zuerſt diefe Fra— 
gen angefehn Haben; denn da der Kaifer vor Abfaſſung des Eircu- 
larſchreibens den theologifchen Beirath feines Biſchofs ficher eingeholt 
haben mag, fo jpiegelt fi) im Styl des’ Kaiferlichen Sabinetsfchrei- 
bens zugleich die damalige Anfhauung feines Bifchofs über die 
Tragweite des Streites. Zwei Stüde aber brachte Hoſios nad) 
Alerandreia mit, ein ehrliches treues feftes Herz und eine eigne dri- 
ſtologiſche Grundanſchauung, die der des Aleranber entjchieden zu— 
neigte. Er nahm feinen Auftrag ernft, fam nicht als vornehmer 
Commifjarius, um den Thatbeftand kurz protocolarifch zu conftatiren 
und dann wieder abzureifen, fondern er orientirte ſich gründlich, er: 
fannte jofort die gewaltige Tragweite und die nit nur dhriftologi- 
ihe, fondern auch trinitarifche Tragweite der Controverfe. Er ver: 
fuchte den Areios zu überzeugen und daburd zu verjöhnen, und da 
er mit feinem Verſtändniß berausfühlte, daß der Grundirrthum des 
Areios ein mangelhafte Berftändniß der chriſtologiſch trinitarifchen 
Örundbegriffe Unvoraoız und ovar« fei, fo hielt er tiber dieſe Be 
griffe Disputationen, wie Sokrates (III, 7 p. 144) ausdrücklich 
jagt: nepi ovolus zul Unooraosws nenoimrar Inrnoss. Seit 
der Sabellianifchen Härefle war befonder8 ova« durd) den Miß- 
brauch, den Sabellios mit dieſem Worte getrieben hatte, bei der 
!ucianifhen Schule in Mißcredit gefommen. Abusus non tollit 
usum, dies zu beweifen, war der eigentliche Zwed der Hoflanijchen 
Disputation über ovora. Er mag ovora energijd gegen den Miß— 
brauch verwahrt und in ihrer etymologifchen Bebeutug gewürdigt 
haben.“i) Aber dies mal krönte der Erfolg nicht feine Dialeftifche 





1) Vorbildlich iſt auch hier des Hofios Auftreten. Der faijerlide Com⸗ 
mifjarius, der Bertreter des Kirchenregimentes ift nicht nur eim geſchickter um⸗ 
ſichtiger Verwaltungsbeamter, mit gewandten Formen und äußerlich freundlichem 
Auftreten, jondern ein geiftgejalbter Theologe, der Geiſtliches yeiftlih anfaßt 


% 
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Kunft, der ihm fonft immer zur Seite geftanden zu haben fcheint, 
wie aus Theodoret (II, 15 p. 91) hervorgeht: zur Aeyav 00Ic 
OV NUVTuG Eneioev; Diefer Sag ift eine Frage unb ift zu über- 
jegen: und wenn er redhigläubig redete, bat er bann nicht Alle 
überzeugt? Er kehrte zum Kaifer zurüd, ohne eine Berföhnung er- 
reicht zu Haben, aber mit der Haren Erfenntniß, daf es fih um ein 
großartiges Lebensinterefie, um eine heilige Cardinalfrage der Kirche, 
und wahrlid nicht um &layıorar Untnasıc 42) Handle, und wie 
weit e8 ihm gelang, feinem taiferlichen Freunde dieſelbe Meinung 
beizubringen, davon zeugen Conſtantins weitere Schritte. Wir dürfen 
bon vornherein annehmen, daß diefer Aßommıaros yEouv 6 almdng 
"Ooros, wie ihn Athanafios (hist. Arian. ad Monach. 45) nennt 
nit vollem Freimuth in ver aula regia fi) über feine Erfahrungen 
in Alexandreia werde ausgejprochen haben, denn wir befiten ein 
koſtbares Actenſtück, welches zeigt, in welchem Tone dieſer herrliche 
Mann der Hofprediger nach der Weiſe eines Täufers und eines 
Nathan zum Hofe zu ſprechen wußte. Wir meinen den Brief, den 
er ſpäter an den Kaiſer Conſtantius gerichtet und den uns Athanaſios 
(hist. Arian. ad Monachos 44) mittheilt. Da redet Hoſios den 
Conftantius)an: miorsvg nor, Kovoravrıs, nannos eiul oov 
xaF mAıav. Er redet ihm erfhütternd ins Gewiffen: uyzogyr, 
örı Iunrog Avdowros Tuygavaıs, pobij nti mv Tjudoav Ins 
xgloews, Puhlrkov oeavröv eic Exeiynv xasagov. Er ermahnt 
ihn: um Tide osavsov ic ru ExxAnoroorıza. Gr zieht fcharf 
die Grenze zwiſchen Staat und Kirche: oo Bunıkleduy 6 Ieoc 
Eveyeignoev, 7ulv Ta zug Exxinolas Eniorevoev. Er fhliekt er- 
greifend: zavomı napaxalu xal nein! yo, Kovoranvrız, 
TavUTa yag noeneı xal eui ‚oapeıw xal 08 TovTov un xare- 
yooveiv. 


und geiſtlich richtet, der eine theologijhe Frage nicht nach den äußerlich zur Er⸗ 
ſcheinung tretenden Phänomenen, fondern vielmehr nad} ihrem tiefften Grunde faßt. 

13) "Eiayısrar Inrnoeis, in diefem Sinne haben gewöhulich Hürften große 
Kirchenſtürme zunächſt angefehen, und daß fie das getan, gereicht ihnen wahrfid 
nicht zum Vorwurf, aber das Traurige ift, daß ihre Hoftheologen fie in dieſem 
Wahne oft beftärkt Haben. "EAayioruı Znrnsers, da8 raunte Carl V. böfes 
Princip, der Cardinal Granvella dem Kaifer immer wieder ind Ohr, wenn 
diejer einmal gewaltige Eindrücke von der Reformation empfing. "Eiayiorar 
Enznosis, da8 der Eindrud, ben hinfichtlich der deutihen Reformation auch nad) 
dem Tage von Altenburg der ſtumpfe und rohe Johannes von Gnöta in Papft 
Leo X. feftzuhalten fich bemühte. 
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$ 11. Eonflantinus Nænrijc. 


(Cains Flavius Balerius Aurelius Claudius Conftantinns 
Magnus.) 


Durch die Sendung des Hofios tritt Conftantin handelnd in 
den arianiſchen Kampf ein, fein Einfluß ift ein höchſt bebeutender 
und wie wir bier glei) vorausjchiden, im erften Theile des großen 
Kampfes durchaus fegensreicher, darum gehört das Charatterbild 
biefeß mächtigen Mannes als nothwendiges Stüd in jede Gejchichte 
des arianifchen Kampfes. | 

Dem großen Conftantin gegenüber hat die Geſchichte noch eine 
Schuld abzutragen. Wir meinen, e8 habe dem SKaifer bis jetzt an 
einem Biographen gefehlt, der unbefangen unb unparteiiſch, dabei 
aber Liebevoll und ſympathiſch in die Eigenart des Kaifers ſich ver- 
tiefend und den Charakter der Zeitverhältniffe volllommen witrdigend 
und das gewaltige Lebensbild Conſtantins vorgeführt hätte Manſo, 
ber gefeierte ‚Rector des Magbalenengymnafiums zu Breslau bat in 
feinem „Leben Conftantin des Großen, Breslau 1817 bi W. ©. 
Korn“ fi zwar der Unparteilichkeit befleigigt und zur Aufhellung 
manches Punktes der Gefchichte wefentliches geleiftet, doch konnte 
fein nur fehr mild fupranatural getündhter Nationalismus ihn nicht 
befähigen, die Stellung des Kaiſers zur Kirche wirklich innerlich zu 
erfafien. Die großartige damalige Erfcheinungsform der Märtyrer: 
fire war ihm unverftändlid. Jakob Burdhardt „bie Zeit Conſtan— 
tin des Großen, Bafel 1853" Hat mit einem Aufwand von großem 
Scharfſinn und vielem Geiftesreihthum doch nur ein Zerrbild des 
Kaiferd gezeichnet und in Bezug auf abfällige Beurtheilung des 
großen Mannes unleugbar das ftärffte geleiftt. Dr. Keim: „der 
Uebertritt Conftantin des Großen, Zürich 1862” bat.einen erfreu- 
lien Verſuch gemacht, das Lebensbiln des gewaltigen Kaifers felbft- 
ftändig zu conftruiren und ihm_gerecht zu werden. Er will fid 
freihalten von den Hyperbeln der alten Kirchenhiftoriter und von der 
Berunglimpfung des Kaiſers durch die heibnifchen Profanfcribenten, 
aber auch von der Verwegenheit ber Kritik unjrer Tage, Die in 
Conftantin nur den Ehrgeizigen und in all feinem Chriftenthum nur 
ein kluges und eitles Spielwerk gejehen. Höchſtens die Schwachheit 
eines den Bifchöfen preis gegeben Greifenalters hat man ihm ale 
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armen Trümmerhaufen feiner Religion übrig gelaflen (p. 65). Wir 
meinen, daß Dr. Keim wohl ein treffliches, größeres ausgeführtes 
Bild des Kaifers zu geben im Stande wäre, wenn ihm, dem Ber: 
faffer ver „Geſchichte Jeſu von Nazara”, nicht fein eigner entſetzlich 
dünner dogmatifcher Standpunkt den Blid für die Würdigung der 
Nikäniſchen Arbeit des Kaifers, in welcher ſich defjen ganze Größe 
zeigt, nothwendig trüben müßte. ebenfalls bewegte uns beim 
Studium der Keim'ſchen Schrift der wehmüthige und fchmerzliche 
Gedanke: ſchade, daß der geiftreiche und gelehrte Forſcher nicht über- 
haupt fein Leben der Kirchengefhichte gewidmet Hat, die Kirche würbe 
ihm mehr zu danken und‘ weniger um ihn zu trauern haben, ale 
wenn fie ihn jetzt als chriftologifchen Forſcher auf, freilid) durch 
deutſchen Ernft vertieften Renan'ſchen Bahnen wandeln fieht. Auch 
Dr. Schaff „Geſchichte der alten Kirche F 134 p. 449" bemüht 
ich, dem Kaifer gerecht zu werden. Er refumirt fein Urtheil über 
Conftantin fo: „Er war ein Mann für die Zeit, wie die Yeit für 
ihn,“ er ftellte fid) an die Spike des wahren Yortfchritts und fiegte, 
während fein Neffe Yulianus gegen den Storm der Geſchichte 
fchwamm und fpurlo8 unterging., Er war das Werkzeug in der 
Hand der Vorfehyung, um die Kirche aus dem Zuſtand der Unter- 
drüdung und Verfolgung zu wohlverdienter Ehre und Herrihaft zu 
erheben ... Er gehört zu den meltgefhichtlihen Größen zweiten 
Ranges, wie Philipp von Macedonien und Auguftus und verdankt 
feine Bedeutung mehr dem, was er that, al® dem, was er war. 
Im Andenken der griechifchen Kirche, die ihn fogar als canonifirten 
Heiligen verehrt, fteht er fo hoch, ale Karl der Große im Andenken 
der Lateiniſchen.“ Nach diejen kurzen fritifhen Bemerkungen über 
die neuften Arbeiten in Betreff Conftantins, verſuchen wir nun unfre 
eigne Anficht über ihn zu firiren. Wie es im bürgerlichen Leben 
Menfchen giebt, die von ihren Umgebungen weit über ihren innern 
Werth gejchägt werben und wiederum andre, deren Schätzung weit 
unter ihrem Werth zurüdbleibt, bis ſpätere Kritik das Urtheil recti- 
ficirt jubtrahirend, ober abbirend, fo geht e8 auch vielen großen Er- 
Iheinungen in der Geſchichte. Der Apoftat Iulianus hat zumal 
in unfern Tagen ungefähr ebenfo die Gunft der Geſchichte in über- 
triebener Weiſe erfahren, wie Conftantin ihre Abgunft.*°) 


— — — — — — 


+2) Eine Heine hiſtoriſche Parallele ſei uns geftattet. Bei ben meiſten, 
der Geſchichte nur oberflächlich Tundigen Deutfchen Heftet fih an das Bild des 
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Zunächſt ſcheint es ſehr leicht, ein Charakterbild Conſtantins 
zu zeichnen, da wir ja aus der Feder eines ausgezeichneten Schrift⸗ 
ſtellers eine ganz ausführliche Lebensgeſchichte beſitzen, deren Werth 
um fo höher erſcheint, als der Verfaſſer ſich als Augen- und Ohren⸗ 
zeuge einführt. Wir meinen das umfaſſende Werk des Euſebios 
Pamphilu: Eis roy Alov vov Kuvoravsivov Baoıkewg ο! 
bei Heinr. Valeſius p. 328—465. Selten alſo ſteht uns über 
eine Größe des Alterthums ein fo reiches Quellenmaterial zu Ge 
bote, wie bier. Aber eben. diefer Reichthum hat auch feine SKehrfeite. 
Eufebios ift in feinem Preife des kaiſerlichen Gönners fo vol, daß 
man ihm nicht mit Unrecht den herben Borwurf der Parteilichkeit, 
ja de8 noogavveiv macht. Freilich eine Schmeicheltede im gewöhn- 


Kaijer Friedrich II. ein hoher Nimbus romantiſcher Herrlichkeit. Man fieht ihn 
gern als den Repräfentanten deutiher Machtfülle an, während doch in der That 
uur Neapel ein Recht hat, ihn dankbar zu feiern und nur das Siegesfeldb von 
Cortennova feinen Ruhm verherrlidt — während Deutihland nur mit tiefer 
Trauer und tieffter Scham diefes Kaiſers gedenken faun. Was wäre geworben, 
wenn in der Zeit, in welder das Minnelied duch die deutfhen Gauen Hang, 
als Wolfram auf der Wartburg, Raimar der Alte und Walter am Babenberger 
Dofe zu Wien fangen, als die deutſche Volkskraft der höchſten Anſpannung fi 
fähig zeigte, als im fernen Often der Orbensftaat Preußen gegründet, im deut⸗ 
then Norden der Hanfabund geichloffen wurde, zu Wahlſtadt in Schleflen der 
gewaltige Held, Heinrich II. oder der Fromme, ein anderer Carl Martel, Herrn 
Heinrichs im Bart und der heiligen Hebwig einziger Sohn, die Kriftliche Eultur, 
wenn auch erliegenb und fallend doch gegen Batu⸗Chaus Mongolenhorden rettete, 
ein mächtiger Kaijer mit deutſchem Herzen und deuticher Politik feine ganze 
Kraft dein Reiche gewidmet Hätte, aber fiehe — in diefer gewaltig bewegten, 
groß angelegten, aber gefährlichen Zeit läßt Friedrich das Reich hinter einander 
durch zwei unmlindige Söhne verwalten und bleibt in Neapel. Trotzdem fällt 
Ba8 Urtbeil der Geſchichte Über ihn im Allgemeinen günftig aus. Nun ein 
Beifpiel entgegengejeßter Art. Wie wenig hat man lange Zeit das mächtige 
Königsbild Friedrich Wilhelm I. von Preußen verftehen künnen. Man meinte 
deſſen Bedeutung begriffen zu haben, wenn man das oberflächliche Urtheil und 
den fchledten Wit Georg II. von England nachſprach: Mein Bruder Eorporal. 
Fett urtheilt man anders. Man erfennt es jetzt dankbar an, daß grabe biefer 
König dem preußifchen Volle und Reiche diejenigen fpecifiihen Charafterziige 
umverlierbar aufgeprägt hat, die e8 zur Führerfhaft Deutichlands befähigt haben: 
die Schirmherrſchaft des Proteftantismus, die Volksſchule, das treffliche Heer, 
bie muftergäftige Finanzwirthſchaft, das unbeſtechliche Beamtenthum. Vielleicht 
findet aud) Conflantin noch einmal einen jeiner würdigen Biographen. Dann 
witrde bezliglich der clafflihen Periode, in welcher die heidniſche Welt in ihrer 
Geſammtheit zum Chriſtenthum überging, eine wirkliche Lücke ausgefüllt werden. 
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lichen Sinne, die etwa ſchnöde Gewinnfucht eingegeben hätte, kann 
die vita Constantini unmöglich fein, da fie ja erft nad) des Kaiſers 
Zode herausgegeben ift, wie Semiſch (Euf. von Caeſ. Herzog IV 
p. 234) richtig hervorhebt. Doch muß zugegeben werben, Daß die 
überfchwänglichen Aursdrüde, in denen der Kaiſer gefeiert wird, im 
Munde eines Bifchofs wenig berechtigt find und ein evangelifches 
Ohr fehmwer beleidigen. Man ift verfucht, über eine Kritik des Bios 


al8 Motto das alte Dichterwort zu legen: 
Noöoos gYiliag Eotiv 1) xolaxsıe. 


Wer Tönnte ohne Erröthen es leſen, wenn Eufebios ſhreibt 
(I, 9) eos udv o avzcv xal 00» Tuiv Er Ovr@ axdoıor 
‚seongendow vlwoag Tıuais, TeAsvr@vea x00un0ag 2Eaigeros 
Tolg nug’ aiToV nAsovextnuadt, yevoı’ uv @UToV xal Yougpeug, 
srıafiv ovgayınmy azmAam Tovg TOP MVTod xaropdwuurwy 
agovc avarıders. Nicht minder fchmeichelhaft, um nicht zu fagen 
fhmeichlerifch, ift der Vergleich zwifchen Conftantin mit Kyros und 
Alexander. Conſtantin ift glüdlicher, als beide, als Kyros nämlich, 
weil dieſer einen unrühmlichen Tod von einem Weibe erlitten 
(uloxoúovy de al Enoveidiorov Uno yuvamxog Unoornvaı), ale 
Alerander, weil diefer nur ein Eroberer und Städtezerſtörer geweſen 
fei, aber arexvov, aböıLov geftorben und weil fofort das Neich 
getheilt worben. (I, 7.) So vol freilid Hat nicht einmal die Nonne 
Hrothfuita von Gandershein in ihrem Xoblied auf das glorreiche 
Haus der Tubolfinger den Mund genommen. Wir denfen nicht 
daran die Eufebianifchen Hyperbeln irgend wie beſchönigen zu wollen, 
aber ertlären läßt ſich dieſe Sprache. Man denke fid) den unge- 
heuren Umſchwung, den Conſtantins entſchiednes Eintreten für Die 
Kirche herbeigeführt Hatte. Kufebios war noch Wugenzeuge der 
legten blutigen Berfolgungen gewefen. Er hatte einen eignen Tractat 
über die Märtyrer Paläftinas gejchrieben. Er war in der Diocletia- 
nifchen Berfolgung Confeſſor gewejen und mag in berfelben zwar 
nicht befondern Heldenmuth, aber doch auch nicht grabezu Untreue 
gezeigt Haben. Wir flimmen Semiſch bei (Euf. von Gaef. Herzog 
IV, p. 230), wenn er den Borwurf, den Potammon von Heraclea 
auf der Synode von Tyros dem Euſebios machte, er babe die Be- 
“ freiung aus dem Gefängniß durch Schimpfliches erkauft, auf Rech: 
nung der Parteileidenfchaft fetzt.“) — Nun batte fi Alles geändert, 

+) Conf. über diefe Epifode Vita S. Athanasii Pat. I, 1 p. XXVI. 
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der Raifer war Beſchützer der Kirche geworden. Bahnbrechend 
war in Diefer Beziehung das Decret von Mailand, welches im 
Sanuar 313 nad der Vermählung der Conftantia mit dem Picinius, 
Conftantin im Verein mit feinem Schwager und Mitkaiſer erlieh 
(Reim p. 18). Diefe großartige Wandelung der kaiſerlichen Politik 
mußte auf die Zeitgenofjen einen mächtigen Eindrud machen, mußte 
in Sonftantin ein beſonderes Gottesgefchent an die Kirche erbliden 
laſſen. Nun zog diefer Kaifer Bifchöfe häufig an feinen Hof, em: 
pfing fie mit Ehrerbietung. Unter diefen nahm Eufebios eine ber- 
vorragende Stelle ein, Der Kaijer würdigte ihn eines ehrenden, 
vertrauten Briefwechjeld und förberte feine wiflenfchaftlichen For— 
fhungen. Kein Wunder, daß der Bifchof, deſſen alter Adam eben 
Eitelkeit hieß, durch Alles dies fich blenden Tief. Dazu kam endlich, 
Daß, ald Eufebios feine vita Constantini ſchrieb, nad) des großen 
Kaifer Tode traurige Verwirrung unter feinen dem Vater fo un- 
ähnlichen drei Söhnen eintrat und das traurige Heute immer an 
das glänzende Geftern gemahntee Auch ftand Eufebios in diefer 
zur Ueberſchätzung neigenden großartigen Schägung des Kaifers 
durchaus nicht ifolirt da, fondern theilte diefe Anfchauung mit feinen 
Zeitgenofjien. Ueberall auch außerhalb der Reichsgrenzen wurde 
noch bei ſeinen Lebzeiten der Kaiſer geehrt durch Inſchriften auf 
Statuen (yoapais eixovev) jo wie durch Votivtafeln (avadnuaan). 
Wenn wir nun aud) vollen Grund Haben, hyperboliſche Stellen bei 
Eufebios mit größter Vorſicht zu gebraudhen, fo bleibt trotzdem der 
biftorifche Werth der vita Constantini ein fehr großer. Sie ent- 
Hält viel acten- und quellengemäßes Material, Originalurtunden, 
hinter welche wir keine Fragezeichen zu fegen haben und darum bleibt 
fie eine reiche, Hiftorifche Fundgrube. 

Die totale Kehrfeite der vita Constantini des Eufebios ift Die 
loropia ven des Zofimos (befte Ausgabe, griechiſch und lateiniſch 
von J. %. Neitemeier edidit Heynius, Lipsiae bei Weidmanns 
Erben 1784). Hier wird des Kaifers Lebensbild von heidnijchen 
Standpuntt aus gezeichnet und daß ein Heide dem Kaifer feine 
befondere Gunft entgegenbringen konnte, der die väterlichen Götzen 
verlaflen, leuchtet ein. Ebenfo daß ein Heide, jelbft bein brennend: 
ften Wunſche gerecht zu fein, zur unbefangnen Würdigung des 
Chriſtenthums völlig unfähig war. Wir geftehen bereitwillig zu, daß 
in andrer Hinficht Zofimos einen bedeutenden Hiftorifchen Werth Bat, 

Köfling, Arian, Härefie 5 
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aber fein Charakterbild des Kaifers ift noch viel unmahrer, als das 
bei Eufebios. Die Unglaubmwürdigfeit des Zofimos grade dem Kaifer 
gegenüber folgt uns bejonders ſchlagend aus einem Grundfehler ber 
Darftellung des .Zofinos. Man mag über den Uebertritt Conftanting 
denken, wie man will, die Thatſache fteht unleugbar feft, daß nad 
Bejiegung des Marentius ver Angelpunft der ganzen Arbeit Con: 
ftantins die Verdichtung und VBefeftigung des Verhältniſſes zur 
Kirche, die Eingliederung der Kirche in den Staat, die perfünliche 
Stellung des Kaiſers zur Kirche war und grade über dieſe centrale 
Arbeit des Kaifers hüllt fih Zoſimos in vornehmes Stillfchweigen 
und nur einige Mal begegnet es ihm faft gelegentlih, daß er 
ſich flüchtig darüber ausſpricht. Dies Verfahren ift undiftorifch, 
unwahr. Das Centrum der Gefchichte des Kaifers durfte ſelbſt von 
einem beidnifhen Seribenten, der auf Zuverläſſigkeit Anfprüche 
machen wollte, nicht übergangen werden. Euſebios die Schlla, Bo- 
ſimos die Charybdis. Wir fragen nun, welche Motive lagen dem 
weltgefchichtlichen Webertritt des Kaijers zur Kirche zu Grunde? Die 
Antwort wird dadurch ſchwer, daß der Kaifer auch nad) feiner ent: 
ſchiednen Zukehr zum Evangelium noch durch ſchwere Blutſchuld ſich 
befledt hat. Es läßt ſich ja leider nicht leugnen, obgleich Euſebios 
davon fehweigt, daß Eonftantin feinen blühenden Sohn erfter Che Eris- 
pus hat hinrichten lafen, in welchem Vorgange Dr. Schaff p. 453 
fein eine Parallele zu dem Verfahren Coliman des Großen gegen 
feinen Sohn Muſtapha, Philipp II. gegen Don Carlos und Beter 
des Großen gegen Alexis ſieht. Ebenſo fteht leider feft, daß der 
Kaiſer 325 feinen beflegten Rivalen und Schwager Licinius gegen 
da8 gegebne Wort und bald darauf feinen Neffen, den jüngeren 
Licinius ohne Grund hinrichten Tief. Dagegen vertheidigt mit Hecht 
Dr. Schaff p. 453 geftügt auf Gibbon und Niebuhr den Kaifer 
gegen den Verdacht, er habe feine zweite Gemahlin Faufta in einem 
zu ftarf geheizten Bade mit Danıpf erftiden Iaffen, da diefe That- 
jahe nur von dem parteiifch gegen Conſtantin eingenommenen 
Zofimos erwähnt, aber von andern glaubwürdigen Zeugen verfchwie- 
gen wird. — Uber mit wie tiefer Trauer derartige ſchwere Lapfus 
auch den Bewunderer Konftantinifcher Geiftesgröße erfüllen mögen, 
aus ihrem Vorhandenſein ohne Weiteres auf die Unaufrichtigleit der 
Motive der Belehrung zu ſchließen, wäre ebenfo falſch, als wenn 
man Davids aufrihtige principielle Belehrung wegen feiner Sünde 
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an Uria und Petri Belehrung wegen der Berleugnung anzmweifeln 
wollte Die ethiſche Erneuerung des ganzen Herzens ift ja eben 
des Glaubens Fruht und Früchte wachſen, zumal auf mandjen 
Bäumen langſam, bei Eonftantin aber mußten fie um fo Tangjamer 
wachen, weil der felige Quellpunkt des gefammten neuen Lebens, Die 
Zaufgnade, ihm noch fehlte. Daß aber in manchen wefentlichen und 
für einen abjoluten Herrfcher grabezu ungewöhnlich ſchweren Lebens- 
iphären der Kaifer wenn auch langſam fo doch wirklich gewachſen 
ift, ift unzweifelhaft. Dr. Schaff.(p. 452) fagt mit Recht: „Sein 
fittlicher Charakter war nicht ohne edle Züge, unter melden eine 
damals fehr feltene Keufchheit und eine in Verſchwendung ausartende 
Wohlthätigkeit hervorragten. Biele feiner Gefege und Verordnungen 
athmen den Geift hriftlicher Gerechtigkeit und Humanität, beförber- 
ten die Würde des weiblichen Gefchlechtes, verbeflerten die Lage der 
Sklaven und Unglüdliden und gaben der Wirkfamfeit der Kirche 
freien Spielraum im ganzen Reich. Er ift im Ganzen einer ber 
beiten, glüdlichften und erfolgreichften römifchen Kaifer.“ So weit 
Dr. Schaff, dem wir unbedingt beiftimmen, wenn wir auch im In— 
terefie der Wahrheit außer den oben genannten ſchweren Thatfünden 
al8 vestigia feined alten Adam auch nad der Belehrung noch be: 
fonder8 Hervorheben müſſen feine orientalifche Kleiderpracht, die pela- 
gianifche Selbftverherrlichuug in den Namen Zeßooros und Nımm- 
rc, die unleugbare Zugänglichkeit felbft für unwürdige Gunſtlinge. 
Dagegen müflen wir ihn vollftändig in Schut nehmen gegen zwei 
Berleumdungen des Zoſimos. Diefer fagt (lib. II c. XXXI) 
ueivas dE anolemog zul Tovgn rov Blov Exdovg dieverue Tim 
Bvbarsiov Önup. Wie ftimmen mit dem anoAsuog die großen 
Gothenkämpfe des alternden Kaiſers April 332 in der Moldau und 
Wallachei (Manſo p. 193), wie die großen Pläne des Greifes zu 
einem entſcheidenden Perferkriege? Wie ftimmt zu der zougpr, bie 
Riefenarbeit, die Conftantin in feinem Leben vollbracht? Wahrlich 
den römifchen Weltftaat ganz umzugeftalten, ganz neu zu organifiren 
(Manſo p. 131—193) war eine Arbeit, die ein ber zovpn ergeb: 
ner Kaiſer felbft in einer 32jährigen Regierung nimmer hätte voll- 
bringen können. Wenn ihm aber endlich Zofimos vorwirſt, er habe 
die öffentlihen Gelder zu unnüßen Gebäuden verjcjleudert (eis 
olxodouflus dt nAsloras Avmpeksis Ta dmuvoıu yonuara da- 
av), jo tann e8 uns bei einem Heiden nicht wundern, daß ihm 
5* 
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die Kirchen in Nikomedien und Antiohia, in Jeruſalem und über 
Mamre als oixodouas uvwgsisis erſcheinen, aber chriſtliche Bio- 
graphen follten doc) recht vorfichtig fein, diefen Vorwurf des Zoftmos 
ohne Weiteres nachzufprechen. Der Herr, der von dem Gaftfreund 
in Ierufalem zum Paſſamahle fid) einen großen mit Teppichen be- 
legten Saal beftellt, der von Lazari wohlhabender Schweſter Maria 
fi die Salbung mit dem köftlichen Nardendle gern gefallen ließ, 
bat ficher an dem herrliche Kirchen bauenden Eonftantin mehr Freude 
gehabt, wie an dem Kirchenverbrenner Diocletianus. Wil man aber 
das ſeltne Gemiſch fittlich ſchöner und unſittlich häßlicher Züge in 
Conſtantin billig und gerecht beurtheilen, ſo vergeſſe man nicht die 
Zeitverhältniſſe und die kaiſerliche Stellung eben in dieſen Verhält- 
niffen als conftitutiven Factor bei feiner Charakterbildung mit in 
Anrechnung zu feßen. In Zeiten fehwerer Bürgerfriege vermwildern 
Die Herzen. Man bedenke, wie unter den Diadochenkämpfen die an 
Aleranders Hofe bis dahin Heimifche feine Sitte erftorben ift, man 
lefe ine Simpliciffimus von Chriftophel von Grimmelshaufen, wie 
erfchredlich der Dreißigjährige Krieg alle Zucht in Deutſchland über 
den Haufen geworfen, und man wird fich nicht wundern, daß unter 
den jchweren Kämpfen gegen Marentius und Licinius Conſtantins 
Herz ſchwere Schädigung erfahren bat, und als nun endlich der 
Kaifer aller Rivalen um den Thron ledig war und im eignen Haufe 
ein bellum domesticum feiner harrte — da durchhieb der Kaifer 
mit rüdfichtslofer Energie den gorbifchen Knoten und traf das viel- 
leiht unfhuldige Haupt feines Sohnes Crispus mit frevelnder 
Hand. Seine kaiſerliche Stellung überhob ihn ja ohnehin über jeden 
menſchlichen Gerichtshof. Wenn wir in unfern eignen Buſen grei: 
fen und uns fragen, wie viele Sünden wir unterlaffen haben aus 
Furcht ſchon vor der irdifchen Strafe, alfo aus fittlih unlautern 
Motiven, fo werden wir geneigt fein, die Sünden auf dem Throne 
milder zu beurtheilen. Was wäre aus Manchem von und geworben, 
wenn wir nicht umgeben von der ftillen Friedensluft bes Pfarrhaufes, 
im unerläßliden Graben in den Schadhten des Wortes Gottes, im 
Studium der heiligen Theologie gegen das trogige und verzagte 
Herz anzufämpfen gehabt hätten, ſondern auf.den Throne von Ma: 
jeftät und Herrlichkeit, ſchrankenloſer Macht und niebriger Schmeichelei 
umringt. 

Uebrigens ift der Kampf um die Motive des kaiferlichen Ueber 
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tritts fehr alt. Schon Sozomenos mußte ihn führen und gegen 
eine Fabel der Heiben zu Felde ziehen (I, 5 p. 331 ff.) Die 
Heiden flüfterten ſich folgende Gefchichte zu: Konftantin voll Neue 
über die Ermorbung des Erispus und anderer Verwandten habe dei 
beidnifchen Philofophen Sopater‘d) gefragt, auf welche Weife er von 
diefen Sünden entfühnt werben könnte. Diefer aber Habe geant- 
wortet: undeva xuFagLıov zivar Tv TOLOUTWv aapTTudTwv. 
Darauf habe der betrübte Kaifer zufällig Bifchöfe getroffen (zeoırv- 
zeiv Enıoxonoıs) welche ihm verfprochen Hätten, ihn durd; Reue und 
bie Taufe von jener Sünde zu reinigen, (oi ueravoig xa Buntlo- 
uars vndoyovro naong avrov anagrias xusargeır). Der Kaifer 
babe fich hierüber gefreut (nova) das chriftliche Lehrgebäude be- 
wundert und fei Chrift geworben. Weber diefe heidnifche Tendenz: 
fabel bemertt nun Sozomenos, fie fei fingirt (meniaoIuı) von 
denen, die fich bemfhten, die chriftliche Religion anzuklagen. Er 
zeigt darauf in umſichtiger. Kritik die äußre und innre Unmöglichkeit 
diefer Geſchichte. Sie ift unmöglich; denn 1. Crispus ift getöbtet 
im zwanzigſten Jahre der Regierung Conftantins, als längft die 
entſcheidenden Geſetze zu Gunften ber Chriften erlaffen waren. 2. 
Conſtantin ſchloß ſich in Gallien zuerft entfchieden dem Chriſtenthume 
an, bier aber Tonnte er mit Sopater nit zuſammenkommen. 3. 
Doch ſelbſt die Möglichkeit einer ſolchen Zuſammenkunſt zugeftanden, 
hätte Sopater biefe Antwort gar nicht geben können, weil ja das 
Heidenthum in den Myſterien der Ceres zu Athen fehr wohl ein 
Sühnmittel gegen die fchwerften Verbrechen zu befigen meinte Wir 
fügen diefer Kritit des Sozomenos unfrerfeits nody cin Moment 
hinzu: Hätte der Kaifer von Bifchöfen wirklich jene Antwort erhal: 
ten, fo hätte er die Sühne Buntiouarı doch ſchleunigſt gefucht und 
feine Zaufe wahrlich nicht 10 Jahre verfchoben.*®) 

Berwandt mit der von Sozomenos berichteten und beurtheilten 
Babel ift übrigens die Erzählung bei Zoflmos (TI, XXIX), die er 
auch unmittelbar hinter die von ihm berichtete Ermordung der Fauſta 
verlegt: noosyer Toig depsvcı, xadagoıan Twv NuapTnuEsvoV 
alzev, sinovrov de, ws ov nupadedorer xaFapuo" TEONOS, 


— 


46) Weber den Verkehr Eonftantins mit Sopater conf. Neander „Ueber deu 
Kaijer Julianus“. Gotha, Perthes p. 40. 
se, Gieſeler K. Geſch. I, 308, b macht Übrigens auch darauf anfuerkſam, 
dag ſchon die Chronologie diefer heidniſchen Darftellung total widerſpricht. 
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dvsoeßnuaru Tnlıxavra xadngu Övvauevos, Alyınziog TG EE 
Ißrolas Eidwv sis Tnv Paunv xai Tuls Eis va Baoıkeıa yvvarkı 
avvnIns yevouevos Evrvyav ro Kuvoravsivp rtaons auapra- 
dog avampernv elvun Tnv Twv yororıavav doku. Dieſer Erzäb: 
lung wiberfpricht gleichfalls zwingend die Chronologie Wie ift fie 
aber entitanden ? Wer ift diefer Alyurıos rıg? Wir denten un Die 
Sache fo: Hoftos von Corduba mag auf feiner Rüdreife von Nilda 
nah Spanien fih in Rom aufgehalten und die faiferlihen Frauen 
befucht haben. Der Kaifer vol Reue über den Mord des Erispus 
mag ihn haben kommen laſſen, um feines ſelſorgerlichen Beiftandes 
zu pflegen. Der gewaltige Biſchof mag den reuigen Kaiſer wirklich 
aufgerichtet, vielleicht auf Davids Neue und Begnadigung, vielleicht 
auf den Schächer am Kreuz Hingewiefen haben. Dunkle verwirrte 
Gerüchte davon mögen zu Zofinos Ohren gelangt fein und unter 
feinen Händen die Geftalt jener Fabel angenommen haben, und 
wenn jener rıg hier ein Alyvarıns genannt wird, fo erklärt ſich 
diefe Confufion wohl Teiht aus dem Umſtande, daß Hofios (conf. 
8 10). von Conftantin nad Aegypten gefandt worden war. Der 
Iberer Hoſios und Aegypten waren alfo den Zoſimos einmal 
zufanmmen genannt worden, darum macht er jet freilich in arger 
Confufion aus dem Hofios einen Aiyonrioç tıc.“”) 

Inden wir und nun zur Darftellung der wirklich pofitiven 
Motive des Uebertritts wenden, müſſen wir uns zunädjft ein Urtheil 
bilden über die Geſchichte, welche ein unmittelbares Eingreifen der 
Hand des Herrn in die Belehrung des Kaiſers darſtellt. Wir 
meinen das Kreuz am Himmel. Wir befigen hierüber vier verjchie- 
dene Darftellungen von Yactantius, Eufebios, Sozomenos und Gela— 
ſios. Bor dem Entfcheidungsfampfe 2) gegen Marentius, Oktober 
312, ſahe Conftantin da8 Kreuz am Himmel. Am einfachiten ift 
der Bericht in: de mort. persecutorum c. 44, weldje Schrift wir 
troß der neuerlid von Burdharbt gehegten Zweifel für ven Yactan- 
tius zugehörig halten. Hier fteht nur: commonitus est in quiete 
(im Schlaf) Constantinus, ut coeleste signum Dei notaret in 
seutis, atque ita proelium committeret. Fecit ut jussus est. 


47) Conf. Übrigens zu unfrer Stelle die lange Abhandlung des Heraus- 
geber8 des Zoſimos, Heyne p. 549 II, 29, 7. 

#5) Siehe Über die Schladt an der Ziber und Über die Siegesfreude in 
Rom: Zoſimos IL XVI, XV. 
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Nach Eufebios (vita Const. I, 28 p. 346) Hatte der Kaifer eine 
Bifion (eine Isoansıa ein Iecauc) nad) Sozomenos (I, 3 p. 329) 
einen Traum (ovag). Nach Eufebios fahe der Kaifer in den Mit: 
tagsftunden (aupi ueonußgvag tor nilov woos), alſo am vollen 
Tage, mit feinen eignen Augen (uvrois opIaduois) ein leuchtendes 
Kreuz mit der Infhrift zovzm vixu. Nach Sozomenos fahe er 
im Traume ein Kreuz mit der Infcription: &r rouro vixa. Nad) 
Gelaſios (Manfo Tom. II, p. 769) ift der Bericht dem des Eufe 
bios fehr ähnlich, aber doch nicht ein bloßes Excerpt: 0 Jeos Kowr- 
otarrivov oroavodev onAlle, Öerkag avım TO oWwrngL0v Tov 
oravoov GuußoAov Ywrosidws Ev ovgavo. Touunaru de Eunvve 
Ins uyewg Tnr duvauıy, Akyorra ' rovro viıxa. Wir halten 
den Bericht des Euſebios für den authentifchen; denn der Kaiſer 
hatte ihn feinem Freunde mit der eiblihen Verfiherung der Wahr: 
heit erzählt (ogxoıs re Triozwouuerov tov Auyov) und den Kaiſer 
jo ohne weitere über feine Heiligften Herzensangelegenheiten falfch 
fchwören zu laffen, das Heißt doch entichieden, ihn viel zu tief ftellen. 
Natürlich Hat unfre Gefchichte die allerabjchwächendften Deutungen 
fi) gefallen laffen müffen. Mosheim (8. Geſch. II, S 47, p. 279 
— 304) verwirft da8 Wunder ganz und läßt nur einen natürlichen 
Traum des Feldherrn vor der Schlacht ftehen, aber aud) Keim be- 
fampft Die Jeoarzua des Eujebiod mit einem großen Aufwand 
zahlreicher zum Theil jcharffinniger Argumente, fcheint aber eher 
p. 32 der Anerkennung des ovao bei Sozomeno® geneigt. Dr. 
Schaft (p. 459) ftellt auf Grund des Lactantius die Kreuzes: 
erfheinung als pſychologiſchen Vorgang, oder eine innere Bifion 
dar, macht übrigens mit Recht auf die imdirect beweifende Kraft der 
Stelle des Rhetor Nazarius (Panegyr. ad Const. c. 14) aufmerf: 
fam: in ore est omnium Galliarum, exercitus visos, qui se 
divinitus missos prae se ferebant und rectificirt mit Recht Theo— 
boret, der (h. ecc. L, 2) aus der Kreuzeserſcheinung eine plötzliche 
vollkommne Belehrung Conftantins ableitet und in ihr ein Geiten- 
ſtüch zu Pauli Belehrung fieht: 00x un’ urdounov ondE di’ uv- 
Igorrov, al’ ovpuvosev xura Tov Jeiov AnooroAm.‘) — 


) Zur Illuſtration feiner Anfiht von der innern Bifion erzählt Dr. 
Schaff p. 460 die ſchöne Velehrungsgefchichte des engliſchen Officiers James 
Sardiner, die von Dr. Doderidge berichtet wird. 
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Wir unſrerſeits möchten fagen: Bor Damascus findet ber Hobe- 
priefter Iefus das verlorne Schaf durch innere Belehrung für immer, 
bier in dem Kreuzeszeichen wirbt der König Jeſus einen Arbeiter 
zunächſt zum äußern Dienft in feinem Weinberg an. Wenn wir 
num Die wejentliche Authentie des Eufebianifchen Berichtes aufrecht 
erhalten, fo beſtimmt uns dazu außer der flarken äußern Bezeugung 
burd) den Eid des Kaiſers vor allen Dingen der innere Grund, daß 
der Herr der Heerfchaaren vor den großen Knotenpunkten der Ge— 
ſchichte ſeines Reiches ftehend, dur ein Wunder unmittelbar hinein⸗ 
zugreifen pflegt. Ober waren etwa die Tage vor ber Tiberfchladht 
ein weniger einfchneidender Knotenpunkt für die neuteftamentliche 
Keichögefchichte, wie die Scene von Mahanaim für die altteftament: 
liche Vorgeſchichte? Mochte vielleicht auch das aftronomifch Reale 
der Ieoonula eine Wolle in Kreuzesforn, von der hinter ihr ftehen- 
den Mittagsfonne durchglüht geweſen fein, jo formte ſich vor den 
verflärten und vifionär verzüdten Blicken des Kaiſers dieſes an ſich 
natürliche pasvousvov nad) des Herrn Willen zu einem wirflichen 
Onueiov. Bor Conftantins Auge prangte wirklich ein goldnes Kreuz 
und feine Seele las an ihm die griehifhen Worte rourw vixa. 5°) 
Wir meinen, den wahren bimmlifhen Inhalt dieſes amusiov habe 
nur der Kaiſer, weil e8 ja an ihn allein adreffirt war, felber ge- 
haut, die andern mögen nur das unbeftimmte Gefühl eines unge- 
wöhnlichen Vorganges gehabt Haben. Es ift ja beftimmte Schrift: 
lehre, daß dafjelbe Wunder, je nad) dem Grade der innern Empfäng- 
lichkeit von denfelben Zeugen in ganz verſchiedner Weiſe vernommen 
wird. Wir erinnern an Johannes 12, 285—30. Da Hört nur der 
Sohn die Stimme: xar Edo&aoa xal nulıv dokaow. Das un: 
gläubige Bolt empfängt nur einen natürlichen Eindruck: Agovrn» 
yeyovevaı, und endlich die Halbgläubigen wAAoı ftehen mitten inne 
mit ihrer vergeiftigten Erklärung: ayyeAog aur@ eAuAmaer. 

Nah) Endigung der Vorfragen dürfen wir nun an die Eon: 
ftruction der innern Herzgefhichte des Konftantin gehen. 

Sein Bater Conftantius Chlorus war zwar unter den Cäfaren 
eine entjchiedne Ausnahme, indem er bie Chriften nicht verfolgte. 


60%) Tovrw vixa ift die rihtige Lesart, fo wird die Iufchrift von Cufebios 
und Gelafios, die in biefem Kalle unabhängig von einander berichten, überliefert. 
Die nad) Sozomenos ſprüchwörtlich gewordne Lesart: Ev Tourw vixa ſcheint 
aljo nicht die authentifche zu fein. 
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Doch feheint diefe Schonung bei ihm mehr aus neoplatonifchen 
Humanitätsrüdfihten und aus biplomatifchen Motiven, al® aus 
innerer Neigung zum Chriſtenthum entfprungen zu fein. Auch Keim 
(p. 12) hebt ausdrücklich hervor, daß Conſtantius Chlorus zwar ein 
menfchenfreundlicher. Huger Regent mit dem Beinamen „pius“ 
gewefen fei, aber durchaus fein bewußter, überzeugungstreuer Chrift. 
Er fagt: „Erft jpäter fchmeichelten die Chriften ihn dem Sohne zu 
Liebe bis zu einem Chriften hinauf.” Aehnlich urtheilt auch Manfo 
p- 20—21. Biel wejentliher und fegensreicher ift ficher der Einfluß 
der Mutter gewefen. Es ift ja eine alte Erfahrung, daß große 
Männer ihr Beſtes und die wefentlichften Züge ihres Charakters fo 
oft ald mütterliches Erbe reclamiren. Was die Gracchen gewefen, 
war ihr Erbe von der Mutter Cornelia, Timotheus, St. Pauli 
Lieblingsgefell hatte fein beftes Theil von der Großmutter Lois und 
der Mutter Eunile. Der Goldnund . Johannes Hatte das Meiſte 
von der Mutter Anthufa, Gregor von Nazianz von der Mutter 
Nonna, die gefeierten Kappaboliichen Dioskuren, Baſileios und der 
Nyffener von der Mutter Emmilia, Auguftin von der Monika ge: 
erbt, was die beiden Lieben fehwäbiichern Zeugen Ludwig und Wilhelm 
Hofader der Kirche geweſen, verdanken fie der Mutter, Goethes 
Eigenart ftammte von ber Frau Käthin, der große Lubolfinger, Otto 
der Erfte, hatte die herrliche Mutter Mathilde beerht,| König Fried⸗ 
rich Wilhelm IV. hatte feine reichen Gaben, feine hinreißende Berfön- 
lichkeit, feine Leutfeligleit, feine edle Natürlichkeit, feine glühende 
Beredtfamleit von der Mutter Luiſe. Mächtig war aud) der Ein- 
fluß, den Helena auf ihren Conftantin geübt hat. Sie war eine 
bebeutende®!) Frau, an welcher bis zum Tode der Sohn mit kind: 
liher Berehrung aufblidtee Zwar war fie von niebrer Herkunft, 
denn Conftantin entflammte nad) Zoſimos (II, 8 conf. II, 9) && 
öiÄsug ywvaıxos 0V Geuyns und nad) Eutropios (X, 2) ex ob- 
scuriori matrimonio (Gaß bei Herzog IH, p. 131 Keim p. 4). 
Urfprüngli war Helena nur die Concubine des Conftantius, wurde 


s) Manſos (p. 209) ganz ungerechtes Urtheil über die Helena müſſen 
wir entſchieden zurückweiſen. Dieſer nennt fie eine „ſchwärmeriſche Andächtlerin“ 
giebt ihr ohne Weiteres Schuld an der Ermordung der Fauſta. ebenfalls wur 
von den 3 Frauen, die zum Hofftaat Conftantius gehörten: Helena, Eutropia 
(Mutter der Fanſta) und Eonflantia (Wittwe des Licinins) Helena weitaus die 
Eelſte. 
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aber jpäter, etwa wie Katharina I. zur Cäſarin erhoben, doch lief 
fi) aus diplomatischen Rückſichten Conftantius fpäter von ihr jchei- 
den, und heirathete die Theodora. Zuletzt jebod) ſcheinen beide ge 
ſchiednen Gatten wieder zufammengelebt zu Haben, fo daß Helena 
auf dem Denkmal conjux genannt wird. Aus der Zeit, in welcher 
Helena übrigens noch Concubine war, jtammt Conftantinus, wenn 
BZofimos (II, 8) Recht bat: ovdE xuru vouov oweAdorung Kwr- 
oravırio Tin Buoılei yeyevvnuevog. Aus der fpäteren Ehe mit 
Theodora hatte übrigens Conftantius nad) dem Zeugniß des Zoſimos 
(U, 9) auch yonorovs raidug, die aber bei dem Tode des Vaters 
bei Seite gefchoben wurden, da Die meoi zn» avAnv oroatıwrar, 
alfo die Leibgarden, geſehen hatten: Kuvoravrivov zu Eyovra, 
nänlih eis To Buorkevosr. Troß folder niederen Herkunft und 
ruhmlofen Vorgeſchichte hatte fi) in: Helena doch ein ftarfer, Tönig: 
liher Charakter herausgebildet. Sie war ferngefund an Yeib und 
Seele (owuaros ouodV xab wuxns Ebbwuern goornuarı), fie hatte 
viel Hochherzigkeit (ueyaromoeneıe); fo ſchildert fie Euſebios (Vit. 
Const. II, 43) und Rufinus nennt fie (X, 7) eine foemina in- 
comparabilis fide et religione animi. Sie war JeoyıAovg Puaı- 
Aews IeoptAns Mneno. Ihr Glaube trug in Wort und Zhat 
‚reihe Früchte Mit großartiger Freigebigkeit baute fie Kirchen, 
andre ſchmückte fie mit Kleinodien (zeıumaros). Hingebende Pflege 
widmete fie befonder8 den heiligen Stätten in BPaläftina, Arne 
unterftüßte fie mit königlicher Tsreigebigkeit, bat um Zurückrufung 
der Gefangnen und Verbannten. Dies Alles aber konnte fle thım, 
weil ihr der Sohn eine großartige Stellung im Reiche angeiwiefen. 
Die Soldaten mußten fie Baoıılda nennen, der Kaiſer hatte ihr 
für alle Reichskaſſen Charta blanca gegeben (Inaavowv Baoıkızan' 
rageixe ınv E£kovarav). So ftand Helena, die Greifin, da, in 
wie weit freilich diefer Charakter bereits gereift war, als ber 
Knabe Conftantin noch unter der Mutter Augen heranwuchs, ift 
Schwer zu fagen, aber es wird ficher nicht zu viel behauptet fein, 
wenn wir meinen, von der Mutter fei die erfte Saat bes Evan: 
geliums in des Jünglings Herz gefallen und ihre fchneller ſich ent: 
widelnde geiftliche Neife haben den Sohn mannigfach geftügt und 
hriftliche Eindrüde, die er empfing, in ihm lebendig erhalten. reis 
li) ein evangelifches Herz trauert darüber, daß gerade dieſe Helena 
jpäter durch ihre Kreuzesauffindung den Grund zu der traurigen 
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fpätern Reliquien- und Bilberverehrung gelegt bat, aber ein oikume⸗ 
nifhechriftlicher Charakter bleibt fie immer durch das, was ihr Sohn 
ihr dantt.°2) 

Sie hat den erften Hriftlichen Saifer geboren, erzogen, ge: 
ftägt, getragen. Darum reclamiren wir fie auch als unfre Helena, 
gleih wie wir auch einer Hedwig von Meran, Herzogin in Schlefien 
und einer Eliſabeth von Thüringen, der Stammesmutter des in 
Darmftadt heut noch blühenden Haufes Brabant, ein Bürgerredjt in 
der evangelifchen Kirche einräumen, trogdem, daß ohne ihre Schuld 
ihre Gottfeligkeit römifch getüncht tft, wenn wir aud) den Heiligen: 
ſchein unerbittlich von ihrem Haupte entfernen müſſen. 

Der Samen von der Mutter geftreut- — die Jeoomula vom 








Wir halten mit Manfo (p. 117 u. 207) gegen Keim (p. 89. 19) feit, 
daß die Mutter auf die Belehrung des Sohnes einen wejentlichen Einfluß hatte, 
obwohl wir ſehr gut: vita Const, III, 47 p. 417 kennen: oürw uev adıv 
HEoGeßT, xuradındarıu, obx ovany TIpOLEXoV, Us auris doxsiv 8x nomens 
19 zor& owrigL ueuasnrsvodar. Zunächſt ift uns diefe Stelle verdächtig, 
weil es den Panegyriker Eufebios zu fehr reizen mochte, auf das Haupt ſeines 
Conſtantin auch nod) die Kroue zu fegen, daß er der Bekehrer der Mutter ge- 
weſen fei. Aber ſelbſt ihre Wahrheit vorausgefettt, beweiſt fie Nichts gegen 
unfre Anfiht. Kasiornue Heißt „ih ftelle Hin“ mit dem Nebenbegrifi ber 
Teftentlichkeit, der Feierlichkeit. Wir erhalten alfo folgenden Sinn: Conftantin 
habe die Mutter in den Stand geſetzt, mit ihrer Jeooeßeım Öffentlich hervor⸗ 
zutreten, was fie früher fo nicht gelonnt (oux ovoav rooregor) und fo fei der 
Schein entitanden (ös doxsiv) als ſei fie von ihm (adzo Dat. beim Paſſiv. 
für ©7’ adzoö, wie probatur mihi) zuerft al8 Jüngerin für ben gemeinfamen 
Erlöfer angeworben worden. — Wäre unfre Anſicht falfch, fo vermöchten wir 
durchaus nicht bie überſchwängliche Verehrung zu falfen, die der Sohn ber 
Mutter zu Theil werden ließ. Sein alter Adam mußte ihn doch nur zur Ge⸗ 
ringſchätzung der Mutter drängen. Der ſtolze Kaijer, der Gründer einer neuen 
Eäfarendyniaftie, wäre ſehr verjucht geweſen, feine Herkunft von einer Kretid- 
merstochter eher vornehm zu ignoriren und vergelfen zu machen, als dieſe Mut- 
ter hochzuehren. Bloße Bande des Blutes vermochten des Kaiſers Leivenichaft 
niht zu zügeln, wie ber Tod des Crispus zeigt, Nur wenn die Mutter 
Helena um Konftantin fi ein abjolut unvergeßliches Berdienft erworben, wenn 
fie ihm neben der’ Muttermild) auch das yara des Evangelinn® gereicht, wenn 
die unvergeßliche Stunde des erften Friedens mit dem Namen der Mutter in 
Berbindung fteht, dann ift die pietätsvolle Dankbarkeit des Kaifers erklärlich, 
dam aber hat Helena auch auf unfer treues und ehrendes Gedenken einen ge- 
gründeten Anſpruch. 

Helena und Luife, die Mutter des erften chriſtlichen und die Mutter des 
erften evangelifchen Kaifers if eine intereffante hiſtoriſche Parallele. 
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Himmel, die wie ein Thau vom Hermon die junge Saat befeudhtet 
bat — dies Die beiden erften conftitutiven Momente in Conftantins 
Belehrungsgefhichte.e Dazu Tam feine äußere Lebenserfahrung. Er 
ſah, wie chriftliche Krieger todesmuthig in den Kampf zogen, er 
erfuhr in feinem Leben oftmals, daß wirklicher Verlaß nur auf foldhe 
ift, die den Herrn Jeſum lieb haben. Er börte, wie die Märtyrer 
in den Tod gingen, er mochte aus biefer Todesfreudigfeit die Feſtig⸗ 
feit des Grundes ahnen Iernen, auf dem fie fanden. Er lernte 
hriftliche Bifchöfed?) kennen. Nun zierte damals ein herrliches Epi- 
fcopat die Kirche. Die fämmtlichen älteren Bifchöfe waren noch 
gewählt unter der faft fihern Ausficht auf das Martyrium — es 
waren apoftolifche Herbftblüten. Im Verkehr mit diefen Säulen der 
Kirche erftarkte des Kaiſers Glaube und Erkenntniß. Er lernte 
fi immer mehr als chriftlichen Kaifer fühlen. In fteter fprunglofer 
Entwidlung reifte er vom Gönner zum Belenner und allmälig ent⸗ 
ſchwanden die Embleme heidniſchen Cäſarthums von dem Throne, 
von den Fahnen,?*) ven den Münzen und enblid), wenn auch nur 
fehr allmälig und nicht ohne fchmerzliche Nüdfälle ftarben im Herzen 
die Wurzeln feiner Heidnifchen Vergangenheit ab, fo daß er zulekt 
im Schatten der Taufgnade eine Hriftlihe edYavaoi« feierte. Wir 
behaupten alfo, und das fei die Summa, daß die eigentlichen Motive 
zu Conftantins Belehrung innerlihe und geiftliche gewefen find. 
Der Herr, defien Wahl ja eben wunderbar ift, Hatte fich dieſes 
Rüftzeug grade erwählt, Hat es reich gefegnet, mit ihm viel Geduld 
gehabt, ihm viel vergeben. Dabei mögen neben diefen entſcheidenden 
geiftlihen Motiven auch politifche in etwas neben bergegangen fein. 
Je mehr die früheren Augufti und Cäfaren das Wüthen gegen das 
Evangelium zur Summa ihrer Politik gemacht hatten, defto mehr 
mußte der weiſe und ſtaatskluge Kaiſer darauf Bedacht nehmen, fid) 
durch Begünftigung der Kirche die dankbare fefte Anhänglichkeit und 


53) Hier liegt das Wahrheitsmoment in der Angabe des Sozomenos (I, 5 
p. 331) negeruyeiv Enioxonos. Es klingt felbft hurd jene, von uns ſchon 
beurtheilte heidniſche Fabel die Erkenntniß hindurch, daß der Verkehr mit Biſchö— 
fen zu des Kaiſers Belehrung weſentlich mitgewirkt habe. 

54) Labarum, bie Kreuzesfahne. Die Ableitung diefes Wortes ift fehr 
ihwer nachzuweiſen. Dr. Schaff leitet es von einer barbariihen, uns unbe. 
fannten Radir ab, welche fremde Soͤldner in das römifhe Heer verpflanzt 
hatten. 
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die getreue Fürbitte ihrer Belenner zu fichern, je mehr Roms alte 
heidnifche Größe fih als übertündtes Grab erwies und die alte 
Koma als Abendftern dem Untergange zuneigte, um fo mehr mußte der 
Kaiſer ſich verlodt fühlen, dem aufgehenden hellen Morgenſtern 
chriſtlicher Eultur, an welcher nod die bemantnen ZThautropfen bes 
Frühlingsmorgens hingen, zugueilen und auf der Apoſtelkirche zu 
Neu: Rom fein Tovrn nix aufzupflanzen. Aber das fteht uns 
feft, die äußerlihen Motive des Diplomaten und Politikers gingen 
nur in zweiter Linie neben der wirklich innern Belehrung einher, 
In erfter Linie war das Herz betheiligt, in zweiter erft der Kopf. 
Wir fehen alfo in Eonftantin nicht etwa eine Parallele zu Morig 
von Sachſen, defien Berrath an Johann Friedrich Lediglih von ben 
glühenden Wunfche dictirt ward, die ſächſiſche Kur auf die Alber: 
tiner des Haufes Wettin zu übertragen, nicht eine Parallele zu 
Heinridy IV. von Navarra, deffen Apoftafie lebiglih in dem Wunfche 
wurzelte, Baris zu gewinnen, fondern eher eine Parallele zu Guftav 
Adolf, der ja nebenher freilich auch hoffen mochte, den Glanz der 
Krone Guſtav Waſas zu erhöhen, bei dem aber entfdeidend für 
feine Landung doc nur innerliche, herzliche Motive waren. . 

Wir haben uns bei der Charakteriftit Conftantins lange auf- 
gehalten, äußerlich fteht diefer Ercurs in einem nur lojen Zuſam⸗ 
menbang mit dem Borhergehenden und Yolgenden, innerlid aber in 
einem um fo feiteren. Zu Nikäa tritt die Märtyrerlirche von geftern 
als herrſchende Stantelirche auf, die nenovdvia ald Banılsvoovoa. 
Es war für das neuteftamentlihe Gottesvolt die erfte kaiſerliche 
Einmifhung in feine Heiligen Reichsſachen ungefähr von berfelben 
Bedeutung, wie für das altteftamentlihe Sauls Königswahl. Kin 
großartiger Wendepunft, der Segen und Fluch für die Kirche in 
feinem Schoße barg. Wir werden zu Nifäa zuerft den Segen dieſer 
jungen, noch im {Feuer der erften Liebe ftehenden Verbindung zwiſchen 
Staat und Kirche fehen. Um aber das Folgende verftehen zu kön— 
nen, mußten wir uns ausreichend orientiren über den innern Lebens 
gang und die Herzgefchichte des Kaifers, der das Concil berufen, 
idm angewohnt, es manigfach gefördert und befruchtet Hat. Wie 
nun im Einzelnen der Kaifer zu Niläa fich gezeigt, das wird Die 
dritte Abtheilung darthun. 
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8 12. Die Theologie des Arcios. 


M Yet an der Schwelle von Nikäa ftehend, ift es unfre nächſte 

Aufgabe, die Gegenfäge felbft, in fo weit fie bei den beiden erften 
Kämpfern Areios und Ulerander zu Tage treten, zufammenhängend 
darzuſtellen. Wir geben zuerft ein Gefammtbild der Theologie des 
Areios. 


a) Quellen. 


Aus Areios Feder befitzen wir folgende, in der hiſtoriſchen 
Entwicklung $ 9 bereits kurz erwähnte Reliquien, bie wir in chro⸗ 
nologifher Ordnung gruppiren. 

1. Einen Brief des Areios an Eufebios ı von Nikomedien 
(Epiphanius haer. I, Tom. II, p. 732. Theodoret I, 5 p. 20— 
21 bei Giefeler I, p. 334 a feinem dogmatiſchen Haupttheile nad) 
abgedrudt.) Er ift gefchrieben nad) der Verbannung aus Alerandreia 
(worte xul Exdınkar muas Ex ing nolews og wräeWonoug 
«3Eovs) aber wahrſcheinlich fofort nad) der Verbannung auf der Reife 
nach Baläftina in der Abfiht, fi in Nilomebien einen novrog 
svEsıvog zu bereiten. 

2. Einen Brief des Areios an Ulerander, bei Epiphanius 
haer. I, Tom. II, p. 732 inclus. den Weberfchriften mitgetheilt, 
gejchrieben wahrjcheinlich in Cäſarea unter den Aufpicien des milden 
Eufebios Panıphilu. 

3. Fragmente der OAAEIA,”) eines Werkes, in welchem die 
Härefie in dem Salonkleide der Belletriftif einherfchreitet. Bei Atha— 
nafios (Orat. I c. Arian. p. 322 Pat.) ift das Prooimion ganz, 
der dogmatifche Inhalt dagegen nur in Excerpten mitgetheilt. Andre 
Fragmente der Thaleia ftehen in c. 6 derfelben Orat. I und c. 15 


55) Marsıa ift entweder Nom. propr., alfo der Name der. Mufe des Yuft- 
ſpiels und für diefe Faſſung ſprechen einzelne Stellen bei den Alten, befonders 
bei Athanafios. ft diefe Faſſung aber richtig, fo wäre es höchſt bezeihnend 
für die Leichtfertigleit des Areios, wenn er feinem chriſtologiſchen Hauptwerk 
einen heidniſch mythologiſchen Titel gegeben Hätte. Oder es ift die befannte 
Brachylogie, nämlich das Fem. des Adject. Iadus, ISadsıa, IcAv, zu ergänzen 
AIAIZ, das Gaftmahl auunooor, dann wäre e8 eine Nachbildung jenes be- 
rühmten claififhen Titels, 
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de Synod. Arim. Erwähnt findet fih außerdem die Thaleia 
Athan. de decret. Syn. Nie. c. 16, Epist. ad episc. Aeg. et 
Libyae, de sentent. Dionys. c. 6, Orat. I c. Arian. c. 2. 4. 
7. 9. 10. (Conf. bei Hefele Concıliengefh. I p. 244 Anm. 1.) 
Siefeler citirt (I p. 335) ein Stüd aus der Thaleia wörtlich, ebenfo 
theilt Möbler (Athan. p. 168) den Anfang des Werkes in beutjcher 
Ueberfegung ‘mit und giebt unten in der Anmerkung ben griechifchen 
Tert: Ueber ben Character dieſes Buches urtheilt Sozomenos (I, 21) 
turz fo:5%) Zugpeons cn xavvornt Tois Zwrgdov aananı db. h. 
dur den leichten Ton wohlverwandt den Iyrifchen Liedern des 
Hegyptifchen Dichterd Sotades und Athanafios nennt e8 eine xov- 
yoloyla, ein leichtfinniges Gefhwäg, ein ueAog Imıvxov ein. weis 
bifches Lied und fagt an einer andern Stelle (Orat. I c. Arian. 2), 
Areios Habe fich in feiner Thaleia den Sotades, der jelbft. den 
Griechen lächerlich ſei (6 xaL nup EAAnoı yelwusvos) und die 
Tochter der Herodias zum Borbilde genommen, von dem erfteren 
habe er das xeximousvov xal ImAvxov 130g, von ber zweiten bie 
0pynor; und das narerv in heiligen Dingen gelernt. 

Auh wir fegen den Eingang der Thaleia ber, weil ihr Styl 
ein fcharf zeichnendes Licht auf den in leerem Wortfchwall ſich be- 
wegenden, mit dem den Häretilern eigenthümlichen Hochmuth auf: 
tretenden Dann wirft, der nebenbei auf fein Martyrium gründlid) 
ſtolz iſt. 

Dies Prooimion lautet ſo: 

Kara nıorıy Exksxrav Jeov, ovverwv FEov, naldov uyımy, 
009070umv ayıov IeoV nvevua Aaßovıwv, Tude Euadov Eymye 
und In: Oopiag nerEyoVIwv voreimv Üeodidaxımv xaru 
nayru 00pwv TE, TOvIww xar' Iyvos nAdbov, Era Barvor 
owodotns 6 negixkvros 6 noAAa nadav dıa nv Yeov 
dokav, Uno Te YEov uadaw Voplav xul yvaoıv E&yw Eyvor. 

Man beachte das dreimalige 2yw, daB negrxAvrog, welches er 
don fi ſelbſt ausjagt, das noAla nadav, weldes er fo ftarf 
betont, die Apotheoſe, die er feinen Lehrern und Bundesgenoſſen 
so) Weber Zozadns (conf. Note zu Athan. Patav. I, 1 p. 320 [8]) be- 
mertt Suidas: Außer einem LZozadıns "Asnvaios zwuxos TÜS MEONS Xoug- 
Kas, der bier nicht gemeint fei, gebe es nod einen Lwzadns Kons, Mapwrei- 
Ins dasuoriadeis iaußöypapos. Dieſer jei Hier gemeint. Er babe gejchricben 
Fivaxas qᷓtoe xzıvaidous dindextw "lavırf. 
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ertheilt, das Barvov» xar’ Invos, welches ein ftolzes feierliches Ein: 
berfchreiten bedeutet. 

4. Werben erwähnt feine Volkslieder. Philoftorgios berichtet 
(Zragm. II, 2 p. 470) Areios habe aouara (ſyriſche Lieder) für 
alle möglichen Lebensverhältniffe gedichtet und erwähnt beifpielsweis 
drei Kategorien folcher Lieber: 

a) vavrıza (Schifferlieder), 

b) Zur (Müllerlieber), 

c) ödoınogıxa (Wanderlieber). 

Keins diefer Lieber ift auf uns gelommen, die erhaltenen Titel 
find aber wichtig zur Characteriftit der fchriftftellerifchen Thätigkeit 
des Areios.5”) 

Das Material ift gering, wenn man es nur nad) feinem Um: 
fange mißt, aber es ift doch volllommen ausreichend, um ſich ein 
ganz klares ficheres Urtheil über die Theologie des Areios zu bilden; 
denn es ift die Eigenthümlichkeit dieſes Mannes, daß er immer mit 
der Thur ind Haus fällt und einen verhältnigmäßig geringen Bor: 
rath ſtets wieberfehrender Schlagworte immer gleih an die Spitze 
feines Syſtems ftellt. Ueberbies ehren bei dem Mangel an Pro: 
ductivität und bei dem geringen Gedankenkreiſe, den Areios über: 


" 67) Es war ein diplomatifcher Meiftergriff, den Areios mit der Herausgabe 
feiner Bollslieder that. Die ſonſt in wunderbarer Blüte prangende alte Kirche, 
die dur ihr Märtgrertgum, ihre Kirdenzucdt, ihre damals noch evangelijdh- 
bifhöflihe Berfaffung jo einzigartige Schäge beſaß, Hatte ja der Gemeinde kein 
Lied gegeben. Hier gab Areios etwas wirklich Neues, bis dahin Fehlendes. 
Hier follte ex wirflih auf die rechtgläubige Kirche anregend wirken. Es ift ja 
Thatjache, daß der erfte bedeutende orthodoxe abendländiihe Hymnendichter, Hilarius 
Pictavienfis, den Gedanten rechtgläubige Lieder zu dichten, faßte, als er während 
feines Konftantinopolitaniihen Exils die verführerifhe Macht der Arianifchen 
Volkslieder kennen gelernt hatte. (Dr. Schaff p. 90). — Wir Glieder der deutich- 
evangeliihen Kirche Intherifcher Herkunft, die der Herr in diefem einen Stück 
viel reicher gemacht hat, als e8 die alte Kirche war, kennen bie wunderbare 
Macht des Kirchenliedes im Volkston. Uebrigens haben die Apoftel des Ui 
glaubens in unfern Tagen hierin dem Apoftel reichlich nachgeahmt. Das junge 
Deutihland Hat feine freche Gotteslengnung auch durch einſchmeichelnde Lieder 
an den Mann bringen wollen. Man vergleiche das Lied von Prut voll Mober- 
geruch: „Kreuz und Rofe.” Aber die Gerof, Spitta, Knak und Knapp haben 
ihnen ein herrliches paroli geboten in dem von ihnen gepflegten neuen genus 
po&ticum „dem geiftlihen Liede.“ Einer von diefen Bieren, Gerof, iſt ja aud) 
nad Seiten formeller und rein Tünftlerifher Begabung jedem jett Lebenden 
deutſchen Dichter andrer Richtung mindeftens ebenblirtig. 











Der Kampf felbft bis Nikäa. 81 


haupt beherrfcht, unter etwa8 andern Wendungen eben immer diefelben 
Gedanken wieder. Dazu kommt, daß fein genialer Widerpart 
Athanaſios, dem doch Alles vorlag, mit Meifterfchaft citirt, fo daß 
wir auch rüdfichtlih defien, was als Ganzes verloren gegangen: ift, 
nicht rathlos find. 


b) Die Lehre des Areios ſelbſt. 


ao. Die Lehre vom Vater. 


Die erfte Hypoftafe, der 0 Heog ift bei Areios in jeder Hinficht 
. das ſchlechthin einzigartige, unvergleidjliche Sein und Herrſchen. 

allein ift der abfolut anfangslofe: 6 Heos avaoyos 2orı (Brief 
an Euf.),-ja diefe Bezeichnung genügt ihm noch nit, er fügt nod) 
den feltnen Superlativ von woros bei und fagt, der Bater ift 
avaoXos Movoraros, der Vater eriftirt anfangslos vor dem Sohne; 
0 JEOg nooUnaEyEL ToV viov avapyos. Der Bater ift allein 
«ldıos (Thal. Orat. Ic. Ar. p. 322 Pat.). Die ſchlechthinnige 
Erbabenheit und unvergleichlidye Einzigartigfeit de 6 Heog über die 
beiden andern Hypoſtaſen drüdt er zufammenhängend fo aus: (Brief 
an Wer.) oldausv Eva Heov, 1oVvov ayevynrov, uovov aldıor, 
uvov &vapyov, uovov aAmdıvov, uovov adaracıov E&xovra,’°) 
uòrov Oopiv, uovov ayadov, Movov dvvaoınY, 10Vov xgLrn», 
advsay dionmınv alxovouov Arosntov xal avarkolwrov dixaıov 
xal aya9ov. Nouov xal neogyTwv xal zung diudmang Tov- 
zov Ieov. Der Vater ift die alleinige Caufalität, der alrıog rwv 
auytov Tuyyavov, der alleinige Quellpunkt für Alles, die zıyyn 
ao. Das unbedingte ſchrankenloſe Präponderiren und Präva— 
firen, daB neoıaosvev der erften Hypoſtaſe über die beiden andern 
ft alfo der erite Grundgedante der Gotteslchre des Areios. — 
Diefer 0 966 aber follte nun auch der jchlehthin Einfache und 
ſich ſelbſt ſchlechthin Gleiche fein. Die bange Sorge die Einfachheit 
Gottes zu verlieren, verfolgte den Areios wie fein Schatten, wie 





ss) Bei aIavacıov Eyovra kiegt der Schwerpunkt auf dem Eywr, welches 
nicht das ‚Partic. bon dem tranfitiven Zyw ich habe, fondern non dem intran- 
ſitiven Zyo ich verhafte mic, if. Der Vater aljo allein ftegt in dem Ber- 
hältnig der &Iavagie, bei ihn allein ift fie ein Ausfluß feines Wejens, die 
andern Hypoſtaſen haben die aYavaaia nur xara zapır ald dossicar. 

Kling, Arian. Härefle. 6 
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ein garyraoua, und triek ihn unaufhaltfam auf der negativen Bahn 
weiter. Philofophifh unbegabt und dialectiſch zwar gewandt, 
aber immer in den niedrigen Sphären ſich bewegend, vermochte er 
den majeftätifchen Gottesbegriff der heiligen Schrift mit feiner hei⸗ 
ligen DBeweglichleit und wunderbaren innern Lebensfülle nicht zu 
fallen. Seine einzige Sorge war, zu verhindern, daß der Bater 
nit als avvderog, diaspsrog und rogenrog bargeftellt werde, fonft 
fönne nicht verhindert werben, daß dem a«owuarog Fsog allmälig 
auch ein owıa beigelegt werde, und er dann das zu tragen babe, 
was die Confequenzen des owua fein: ra axoAovda owuarı na- 
oyov. (Conf. Dorner I p. 817). Scharf und fein drüdt Boh⸗ 
-ringer (I, 2 Abth. p. 61) fih hierüber fo aus: „Arius geht aus 
von der Idee Gottes als des Abfoluten. Gott ift darum nur in 
der Einheit zu denken, abfolut in Zeit und Wefen, das beißt 
Ichlehthin vor Allem und über Allem. Das ift wie man ficht Der 
abftracte Monotheismus, der Standpunkt des Judenthums, zwar 
ohne Emanation und Bild, aber auch ohne Immanenz und Leben“ 
und Geß (p. 185) bemerkt nicht minder treffend: „Inden der 
Arianismus ſich mit der Abftraction der Ungezeugtheit der Afeität 
bei feinem Neben über den Vater begnügte, die innern Lebenstiefen 
Gottes aber ignorirte, warb ihm der Sohn, der Gezeugte eben 
darum zum Nicht Gott.“ Daß aber dieſe ftarr judaifirenden 
Grundgedanken des Areios über den 6 Ieos weſentlich philonifhen 
Urfprungs find, Hat nah Staudenmaier8 Vorgang (Philofophie des 
Chriftenth. I, 506) Hefele (Concil. Geh. I p. 228) energiſch her⸗ 
vorgehoben. 

Dazu kommen aber rüdfichtlich der erften Hypoſtaſe noch zwei 
Lehren, die dem Areios allein eigenthümlich find. Es ift dies zu- 
nächft die mecjanifche Trennung des Sottesbegriffs vom Baterbegriff, 
des Gottfeins von Baterfein. Das YIeov sivar ift dem Vater 
weientlih, daB rordon elvar ift mehr ein Accidenz. Gott war 
nicht immer Vater, e8 gab eine Zeit, wo er ifolirt nur Gott und 
nicht Vater war. (Thal. in Orat. I c. Arian. p. 322) oux ael 
6 Ieös mare nv, GA’ mv, Ore 6 Heög movog jv xal ouno 
nano nv, dorsgov dE Enıyeyove nano. Alſo nicht yeyove, 
Sondern nur Zmıyeyove, ohne daß dies ſchlechthin weſentlich gewefen 
wäre. “ 

Weiter ift dem Areios characteriftiich die Unterfcheibung einer 
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doppelten oogıa und eines doppelten Aoyog, eines weſentlichen 
und eines mehr unmefentlihen. Der Sohn ift nit 6 Aoyos 
und 7 gopee, fonbern nur ein Aoyog Tıs und eine oopla rıc. 
Er redet von einer Ed vopia und einem Zdıog Aoyog, die in 
Ewigkeit dem Bater eignen und bleiben und von einer ooyıa« und 
einm Aoyog xar’ ovona und xara yapıy. Die claffifche 
Stele Hierfür ift: (Thal. in Orat. I c. Arian. 322) dvo y’ovv 
oyieg gmol eva, ulav uv ınv Ädlav xal Ovvunapyovoav 
u Jew, Tov dE viov Ev Tavrm Tl ooypia yeyeynodaı xal Tav- 
Ins uerdyovra Wvouacdaı MOVov oopiav xal Aöyov . . . OVTO 
xai Aoyoy Erepov elvaı napa Tov viov (über den Sohn hinaus, 
mehr al8 der Sohn) u vu Iem xul Tovrov Nereyovra ovoua- 
09a navy xara yapıv Aoyv. Es geht alfo gleichſam nur One 
oxı&, ein anavyaoıa vom weſentlichen Aoyos auf den Sohn über, 
der Kern deſſelben bleibt ev ro Yew. 


ß. Die Lehre vom Sohne. 


au. Des Sohnes aeyn. 


Areios bekämpft aufs Entſchiedenſte (Brief an Eufeb.) bie Lehre 
des Alerander vom ewigen Ausgang des Sohnes. Er weilt Aus- 
drüce zurüd, wie dei 6 vios, um viog, Ovvunapysı ayevunTog 
ô vlos TO JEW, asıyevung Zorıv, ayevynvoyevns Eorıw. Diele 
Ausbrüde wird freilich Alerander ſchwerlich in diefer Form gebraucht 
haben. Wir glauben zwar nicht an eine abfichtliche Fälſchung des 
Areios, weil er uns zu einer folden Annahme keine Veranlaſſung 
giebt, wohl aber glauben wir an ein Mißverſtändniß und ein ſolches 
ft leicht erflärlih. Nach Areios Hatte Alexander diefe Worte nicht 
geichrieben, fondern nur geſprochen (dnuoor« Asyovrı), Areios fie 
alſo nur gehört und das, was er gehört Hatte, mochte fo geflungen 
haben, giebt aber gejchrieben einen ganz andern Sinn. Wir folgen 
der Hypotheſe Möhlers (Athan. p. 182,35), welcher meint, Alexander 
babe nicht: 

ayevontoyevng jondern aysyntoyevuns 
nicht: 
ovvunapysı Aysvyntog fondern ayeyntog 
geſagt. Alerander Hatte alfo dem Sohne wohl das yeryacdaı, 
nigt aber das yerdadaı zugefprochen, letzteres aber viel mehr durch 
6* 


⸗ 
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das Adverbium ayernrog entfchieden vom Sohne abgewehrt.5?) Doch 
abgejehen von dieſem Mißverſtändniß, befämpft Areios nun auf) 
ganz die beftimmte Lehre des Alerander, die jedes Mißverſtändniß 
ausfhloß, nämlich das: wei 6 vios, Aaua 0 viog. Er felbft nun 
entwicelt feine Lehre über de8 Sohnes aoyn in folgendem Gedan⸗ 
fengang. Die aoyn des Sohnes ragt zwar über die gewöhnliche 
irdifche Zeitrechnung hinweg, die yoovor, die aiwves find nad) ihm. 
Er ift no6 Xoovw» und zro0 aiovo» entitanden, aber er ift nicht 
aidıos, nicht einmal ovvaidıos, daB eva ana m naroe fieht 
ihm nicht zu. So erkennt Areios zwar dem Sohne eine vorweltliche 
Eriftenz, aber feine ewige Präeriftenz zu. Wo er das Weſen Gottes 
in die volle Ewigkeit zurüdverfolgt, findet er feinen Sohn, fondern 
nuw einen 0 Isog und am Baterherzen anftatt des Sohnes einen 
horror vacui. Dies ift ber wahre Sinn des berüchtigten: 
Hv more, ôre ovx ny 

welches unter verſchiednen Varianten wiederkehrt, ſo in der Thaleia: 
oUx web -7v vlocç und orx 7» zoiv yernrar, fo im Briefe an den 
Eufebios: xur nglv yerın97, ijros xuıc9n, 7 6gLoIn m Feus- 


9) Zum richtigen Verſtändniß ber Alerandrinifchen Chriftologie ift bie 
genauefte Sorgfalt bei dem Stamme TEN unerläßlid. Bon diefem Stamme 
bilden die Griechen zwei Berba: 

1, yiyvouaı, id) werde, entſtehe, fio, orior; yernoouaı, EyernInv, yeyerı- 
var. Diefer Stamm giebt den Aor. II Med. und das Perf. II Xct. 
Eysvounv und yEyova an eiui ab, weldem der Aor. und das Perfect 
fehlen. 
yEyova fui, yeyernucı factus sum, Eyevöun» = eram, wobei wir 
bereitwillig zugeben, daß Eyeroun® an einzelnen Stellen freilih aud den 
volleren feierlideren Sinn „fi vollziehen“ ja jelbft mit paſſiviſchem An⸗ 
hauch „vollzogen werben” erreidhen kann, welchen Steinmeyer (bie Gefchichte 
ber Geburt des Herrn ꝛc. Berlin 1873, p. 36) in feiner geiftvollen Ent- 
widlung über die Schatung für das Eysvero in Luc, 2, 2 in Anſpruch 
nimmt. Eeyerndnv — fiebam. 

2. yervaw, welches ganz regelmäßig geht und „zeugen, erzeugen“ bedeutet. 
Dieje beiden Berba rüden in vielen Formationen fo nahe aneinander, 

daß fie nicht mehr phoniſch, fordern nur orthographiſch verſchieden ſind, und 
doch hängt das richtige Verſtündniß davon ab, daß man in jedem einzelnen 
Falle ſorgfältig beachtet, ob » oder »» fteht, zumal in dev O Gruppe beide 
Berba ſich auch in der Bedeutung zwar nie dedfen, wohl abır nahe an einander 
ftreifen. Gier ift ein Punkt, der einmal zeigt, wie abfolut unentbehrlich) dem 
Theologen, der bie Alten fludiren will, gründliche philologiſche Bildung iſt. 


kr 
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lwIn, ovx nv. Die den Arianern eigne Borficht in der Wahl 
ihrer Worte zeigt ſich übrigens im dieſer Formel deutlih. Sie vere 
meiben es gefliffentlich zu fagen: 7» xoovos, Ore ovx nr, ob: 
wohl fie fchließlich dies Ießtere meinen (Conf. Orat. I c. Ar. 13) 
londern fie Hüllen ihren Gedanken in das Halbdunkel des nore, 
welches übrigens ein characteriftifches Abbild ihrer ganzen Nebel: 


theologie ift. 
BB. Die Urfade des yerrndüvaı des Sohnes, 

Die ganze Armfeligkeit arianifcher Chriftologie erfcheint am 
ſchlagendſten, wenn man den von Areios felbft angegebnen Grund 
bes yeryındnvaor des Sohnes anfleht. | 

“Ira nuas di’ avrov dnmiovoeyron‘) darum allein bat bie 
erfte Oypoftafe, der 6 eos den Sohn werden laſſen, alfo allein 
zum Behufe der Weltfhöpfung, fpecieller zum Behufe der Erſchaf— 
fung des Menſchen (nuas). Über Areios denkt fi) aud) Hier den 
Sohn nicht als denjenigen, weldher aus freier Fülle ſchöpfend fchafft, 
\ondern nur als den Werfmeifter des Vaters, als ein Mittelmefen 
jwifchen den fchaffenden Gott und die ideell und principiell fertige 
Belt Hingeftellt, deren factifhe und praktiſche Ausführung für Die 
Majeftät des 0 eos zu Heinlich ift, deshalb muß ihm der Sohn 
als medium, als opyarov dienen. Uebrigens übt an diefem dyurovg- 
yeiodaı dı’ ooyavov Athanafios (Orat. Ic. Arian. 26) eine wahrhaft 
vernichtende Kritik: rorudra yap Akyovreg ToV XATROxXEVaOavTog 
naklov aoPEveıav Ödeixvvsre, El um xal uovos boyvor dnu- 
orEyrou Ta navıa, all Ewdev Euvrm Opyavor Enıwoei, 
ocçnto Textwv 1, vavınyös Tıs, UN dvvausvog Eoyacacdaı 
zupis axenagvov xal nolovog‘ oöy Tovrov WucseßEoTepov; 
Athanaſios zeigt alfo, daß die Arianer das grade Gegentheil von 
dem erreichen, was fie erreichen wollen. Sie wollen die erfie Hypo— 


— — — — 


eo) Wenn alfo das Macouoyñoce der Welt der entſcheidende Grund für 
dus Hervortreten des Sohnes ift, jo wirft dies ein trübes Streiflicht zurild 
auf die unter «a. citirten Ausfprlihe des Areios: ro yoovwr, neo aiuvw». 
Der Sohn ward zum Behufe der Schöpfung, alfo unmittelbar vor berfelben, 
Zuerſt ex, darın fofort die yoovo: und alaves. Daher werden wir ficher dem 
Areios Nichts unterftellen, wenn wir eo zoorw» in feinem Sinne fo faflen: 
zwar vor den irdifchen Zeiten, aber doch unmittelbar vor ihnen, zwar vor zeit⸗ 
lich, aber doch beinahe gleichzeitlich. 





86 Zweite Abtheilung. - 


ftafe verherrliden und fie ftellen fie bloß, fie machen fie abhängig 
von einem ogyavov. Die mehanifche Trennung von Gott und 
Welt, beides Iofe verbunden durch den Sohn, das ift, wie Möbler 
(Athan. p. 179) richtig Hervorhebt einer der Grundzüge ber ariani- 
nifchen Härefie und Die Ueberfpannung der Trennung zwifchen Gott 
und Welt, zwifchen welchen beiden der auf das Niveau eines Mittel- 
wejens herabgedrüdte Sohn fteht, ift wieder eine von Philo erborgte 
Idee des Areios. Der Philonifhe Aoyos und der Arianifhe Sohn 
find nad) Seiten der Leere und Nebelhaftigleit wahlverwandt. 

Iſt aber die Weltfchöpfung allein die äußre Veranlaflung des 
Hervortreteng des Sohnes, fo ift natürlih der innre Quellpunkt 
feines Wefens nicht das Wefen des Vaters, nicht feine ovora, 
Sondern der Wille des Vaters fein Yernum, feine BoviAn, fein 
BovAnua (Brief an Eujeb.).°') 


yy. Das Wefen des Sohnes. 


Wenn fo Areios den Sohn ausfchlieglicd aus dem Willen Des 
Baters ableitet, fo entrüdt er ihn dadurch natürlic” der innergött- 
lihen Sphäre und ftelt ihn in die Sphäre der Gefchöpflichkeit. 
Während, wie uns die Vorgeſchichte gezeigt hat, die Alerandrinifchen 
Väter des dritten Jahrhunderts über die Zeugung BovAyuarı hin- 
ausgeftrebt find zur Zeugung 25 ovoras, fo füllt Areios unter 
vollkommner Ignorirung der fchweren Geiftesarbeit eines Säculums 
jählings und vollkommen wieder zurüd zur Zeugung Bovinuere, 
fegt an diefem Punkte feine hriftologifche Eonftruction ein und zieht 
die vollen Confequenzen. 

Der Sohn ift ein Geſchöpf des Vaters. Er ſtammt, wie alles 
Gewordne EE 00x ovrov. Er ift ein xrioua Tov 80V TEAzLo», 
ein xzıoderc, ein Isuechimdeis. Seine deyn ift eine aoyy row 
xrıleodar (paſſiviſch, nicht medial zu faflen, ‚fein Unfang ift ein 
Anfang des Geſchaffenwerdens.) Er ift cin zone des Baters. 
Natürlich mußten jo unerhörte Behauptungen die chriftologifch Fo 


1) Wie armfelig erichien doch dem Areios der veiche Himmel! Nicht 
darum läßt er ben Sohn gezeugt werden, damit der Bater eben Vater werde, 
weil das Baterfein feinem Heiligen Weſen immanent nothiwendig ift, weil es 
zur vollen Seligleit des Vaters gehört, den Sohn zu zeugen, zu haben, zu 
lieben, fondern allein darum, damit der Vater fich eine Heine Erleichterung in 
feiner Amtsarbeit verſchaffen könne. 
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volle Zeit mit Schreden erfüllen, daher verſucht Areios an einzelnen 
Stellen den Sohn menigftens über die Sphäre gewöhnlicher Ge— 
ihöpfe hinwegzuheben, um gar zu harten Unftoß zu vermeiden. Er 
nennt ben Sohn ein xrroum . . . aAA’ oVy os EV rw» xrioudroy 
alfo nicht ohne Weiteres ganz jo, wie eins der andern Geſchöpfe. 
Er fagt vom Bater: nenonxev Eva rıva, allo Eva, das beißt 
einen Einigen, Einzigartigen, aber doch zıya, einen quidam, einen 
Gewiſſen. Es leuchtet von felbft ein, daß durch derartige Con⸗ 
ceffionen bie Härcfie Nichts von ihrer Anftößigkeit verliert, wohl 
aber durch fie ungelehrte Leute betbört und beftochen werben konnten, 
weil flüchtig angejehen doch eben felbft von Areios dem Sohne eine 
einzigartige Stellung gewahrt blieb. 

Iſt aber der Sohn ein xriaum, jo Hat er Nichts eigen, fon- 
dern bat Alles vom Bater, das Leben und das Sein (xal ro Inv 
xai To elvam napa Tov nargog eiinporu). Die Schriftftellen 
nun, auf welche Areios feine Härefie vom xrıaua ftügen wollte, 
waren, wie au) Dr. Schaff (p. 945, 4) trefflich und überfichtlich 
darftellt, vor allen Dingen folgende. 

1. Proverbien 8, 22 

sd POyEn DIR Ian min pn mim 

welches Wort die LXX überfegen: xworos ExrıaE E Qpynv 
day avrov eis Eoya avrov, während die Bulgata: possedit me 
bat. Aus dieſem Exrıoe me beducirte nun Areios fein xrfoue, 
aber abgejehen davon, daß die Ueberſetzung exrıoe ne dem 1937 
nit genau entfpridt, ift e@ eine beifpiellofe Leichtfertigfeit und 
Berwegenheit, auf ein einziges altteftamentliches" Schriftwort, welches 
noch dazıı nur der Peripherie der Prophetie auf Chriftum angehört, 
eine Ehriftologie gründen zu wollen, die den unzähligen neuteftament- 
lien Zeugniffen von Chrifto gradezu ins Geſicht ſchlägt. (Conf. 
hierüber Athanasios Orat. II c. Ar. c. I und Expositio fidei 3. 
ou Adysı dE 700 Zoyew Extıad us, bva um rıs eis ınv Veormre 
tov Aoyov &xlaßoı TO Önror.) 

2. Actor. 2,36: örı, zul xUgLov aurov zul Xgiorov Enol- 
noev 6 Isos und gründeten hierauf ihre Lehre vom zornua. 

3. Endlich aber ritten fie mit befondrer Vorliebe auf Kol. 1, 15 
zQwE0rox0g naong xıidews herum, welche Stelle Athanaflos 
(Exposit. fidei 1) fo auslegt * &orı row To, 0 de vmac 


' 
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ftafe verherrlihen und fte ſtellen fie bloß, fie machen fie abhängig 
von einem ooyavov. Die mechaniſche Trennung von Gott und 
Welt, beides Lofe verbunden dur den Sohn, das ift, wie Möhler 
(Athan. p. 179) richtig hervorhebt einer ber Grundzüge ber ariani- 
nifchen Härefie und die Ueberfpannung ber Trennung zwiſchen Gott 
und Welt, zwifchen welchen beiden der auf das Niveau eines Mittel- 
weſens berabgedrüdte Sohn fteht, ift wieder eine von Philo erborgte 
Idee des Areios. Der Philonifche Aoyos und der Arianiſche Sohn 
find nad) Seiten der Leere und Nebelhaftigkeit wahlverwandt. 

Iſt aber die Weltihöpfung allein die äußre Veranlafjung bes 
Hervortretend des Sohnes, fo ift natürlich der innre Quellpunkt 
feines Wefens nit das Wefen des Vaters, nicht feine ovaru, 
fondern der Wille des Bater8 fein Yeinum, feine BoviAn, fein 
Bovinua (Brief an Eufeb.).e') 


yy. Das Wefen des Sohnes. 


Wenn fo Areios den Sohn ausſchließlich aus dem Willen des 
Vaters ableitet, fo entrüdt er ihn dadurch natürlich der innergött- 
lihen Sphäre und ftelt ihn in die Sphäre der Gefchöpflichkeit. 
Während, wie uns die Borgefchichte gezeigt hat, die Alerandrinifchen 
Väter des dritten Jahrhunderts über die Zeugung Boviyuarı hin- 
ausgeftrebt find zur Zeugung E& ovoras, fo fällt Areios unter 
volllommmer Ignorirung der fchweren Geiftesarbeit eines Säculums 
jählings und volllommen wieder zurüd zur Zeugung BovAnpere, 
fegt an diefem Punkte feine hriftologifche Conftruction ein und zieht 
die vollen Conſequenzen. 

Der Sohn ift ein Geſchöpf des Vaters. Er ftanımt, wie alles 
Gewordne EE oux ovıov. Er ift ein xrioua Tov F6oV Teisıor, 
ein xrıodsıs, ein Senedwdeis. Seine apyn ift eine apyn Tod 
xtilsoHar (paſſiviſch, nicht medial zu fallen, -fein Anfang ift ein 
Anfang des Geſchaffenwerdens.) Er ift cin zormum des Vaters. 
Natürlich mußten fo unerhörte Behauptungen die chriftologifh fo 


e1) Wie armfelig erichien doch dem Areios der reihe Himmel! Nicht 
darum läßt er den Sohn gezeugt werden, bamit der Vater eben Bater werde, 
weil das Baterfein feinem Heiligen Wefen immanent nothivendig ift, weil es 
zur vollen Seligleit ded Baters gehört, den Sohn zu zeugen, zu haben, zu 
lieben, fondern allein darum, damit der Vater fih eine Heine Erleichterung in 
feiner Amtsarbeit verihaffen könne. 
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volle Zeit mit Schreden erfüllen, daher verſucht Areios an einzelnen 
Stellen den Sohn menigftens über die Sphäre gewöhnlicher Ge- 
fhöpfe hinwegzuheben, um gar zu Barten Anſtoß zu vermeiden. Er 
nennt ben Sohn ein xrıraum . . . aA’ oUy ws Eu wu xTIoudrov 
alfo nicht ohne Weiteres ganz fo, wie eins ber andern Geſchöpfe. 
Er fagt vom Bater: nenornxev Eya rıva, aljo eva, das beißt 
einen Einigen, Einzigartigen, aber doch zuyva, einen quidam, einen 
Gewiſſen. Es leuchtet von felbft ein, daß durch derartige Con⸗ 
ceffionen die Härefie Nichts von ihrer Anſtößigkeit verliert, wohl 
aber durch ſie ungelehrte Leute bethört und beſtochen werden konnten, 
weil flüchtig angefehen doch eben jelbft von Areios dem Sohne eine 
einzigartige Stellung gewahrt blieb. 

Iſt aber der Sohn ein xrioua, fo bat er Nichts eigen, ſon⸗ 
bern Hat Alles vom Bater, das Leben und das Sein (xal ro Lnv 
xai 70 eivaı napa Tov nuroos eihnpora), Die Schriftftellen 
nun, auf welche Areios feine Härefie vom xrıaua ftüßen wollte, 
waren, wie auch Dr. Schaff (p. 945, 4) trefflih und überſichtlich 
Darftellt, yor allen Dingen folgende. 

1. Broverbien 8, 22 

er Yoyan Om 1272 MR] ap mim 

welches Wort die LXX überfegen: xvorng Exrıae e dpynv 
day auron eis Eoya aurov, während die Vulgata: possedit me 
bat. Aus diefem EexzıoE we beducirte nun Areios fein xrloue, 
aber abgejehen davon, daß die Ueberfegung zxrıoe ue dem 7 
nit genau entfpricht, ift es eine beifpielloje LXeichtfertigleit und 
Berwegenheit, auf ein einziges altteftamentliches" Schriftwort, welches 
noch dazu nur ber Peripherie der Prophetie auf Chriftum angehört, 
eine Chriftologie gründen zu wollen, die den unzähligen neuteftament- 
lichen Zeugniffen von Chrifto gradezu ins Geſicht ſchlägt. (Conf. 
hierüber Athanasios Orat. II c. Ar. c. I und Expositio fidei 3. 
ou Asysı dE 700 Eoyav Extıae us, bva um rıs eis nv Yeormra 
zov Aoyov Exkaßoı To 6nrov.) 

2. Actor. 2, 36: Örı, zei xUgrov aurov zal Xotorov Enol- 
nasv 6 sog und gründeten hierauf ihre Lehre vom zormua. 

3. Endlich aber ritten fie mit befondrer Vorliebe auf Kol. 1, 15 
nocr oroxoß naong xrioswg herum, welche Stelle Athanafios 
(Exposit. fidei 1) fo auslegt * Eorı row To, 0 di’ vmac 
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—D owona xtloua, für die Seornç, des Ieog Aoyos aber iſt 
das xrioua sivaı ein Eevor. 

Aus feiner Lehre vom xriaua folgerte nun Hreios, daß dem 
Sohne die Gottheit entſchieden abzufprehen fe. Er wagte, was 
bis dahin innerhalb der Kirche Niemand geivagt hatte: Zrodlunge 
de eineiv na, Orı ovde Feog aAndıvog Earıv Ö Aoyos. Zwar 
wird der Sohn Gott genannt (ed dE xab Akyeraı Heog), aber er ift 
ed nicht wahrhaftig, ſondern blos in Folge eines gewiſſen Gnaden⸗ 
antheils (aA weroxn, zagıy0s). Doch aud) rüdfichtlich dieſes 
Antheils unterſcheidet er ſich nicht von andern Gotteskindern 
(vonep xal @Ahoı navısc),, Er wird blos den Namen nad) 
Gott genannt (ovrw xal uvros Akyeraı —R uovos eos), 
dem Wefen nad) aber ift er Gott grade fo fremd und unähnlid, 
wie Alles andre (xal naysrov Eevav xal avouolwv OorTw» Tov 
Jeov xar’ ovolav, ovrw xal 6Aoyog @AAUTELOG xal &vonorog 
xata nAYTa Tng Too Targos ovala; xal Idıoznrog Earır. 
Ya Areios kann gar nit Worte genug finden, um die Grundber: 
Ichievenheit zwifchen dem Weſen bes Baterd und des Sohnes aus: 
aubrüden. Ihre Wefen find getrennt von Natur (ueuepouesnı 
7 gvosı) total fremdartig und abgefondert von einander (anekerw- 
uevaı xal aneoyowıouEvaı) fremd und eins des andern untheil- 
baftig (aAAorgıoı xab aneroyor’ eioıw aldrdor). Sie find an 
Wefen und Ehren in jeder Hinficht einander unähnlid. (arouoroı 
naunav alınkov Tals odalaıs xad doSars.) Wenn nun dennod) 
Areios dem Sohne göttliche Verehrung nicht unbedingt abſpricht, 
während es doch die einzige volle Conſequenz feiner Irrlehre geweſen 
wäre, dieſe Verehrung ‚abzulehnen, fo will er ſich eine Art Rechts: 
titel Schaffen in feiner Lehre von der FJeonornoıs des Sohnes, 
alfo von der Bergottung deſſelben. Ovx Eorıy almdıvos Feos, 6 
Xgıoros, alla uevoyn xal adrog EeIeonoın dm (Orat. I c. 
Arian. 9). Durch diefe Lehre ift Areios ein richtiger Vorläufer des 
Socinianigmus geworden und hat die ganze biblifche Chriftologie auf 
den Kopf geftellt. Während dieſe gipfelt in der Zvavownnous 
tov Hecov viov, mündet die Arianifche Härefie aus in eine Feo- 
nomoıs vov uv$gwnov Imoov. Uebrigens haben die Arianer ihren 
Kampf gegen die wahrhaftige Gottheit des Herrn nad) der Methode 
geführt, daß fie diejenigen Schriftftellen, welche die wahrhaftige 
Menfchheit Ehrifti bezeugen, einfeitig premiren, bie andre mit den 
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obigen parallel laufende Serie von Schriftzeugniffen dagegen völlig 
ignoriren. So fragen fie (Orat. IH c. Arian. p. 457) zog 
dıvasaı Aoyog eivaı 7 eos 6 xoımWusvos wc AvdowTog xul 
xAaroy za nvvdavousvosz; Sie haben, wie Athanafios fcharffinnig 
bemerkt, da8 mit den Juden gemein, „daß fie «uporsooı Ex Ta» 
wspwnivor, cv üUnsgsuewev 6 owıno di nv elye odgxa 
agyvovvraı 179 aidiornta xal Feoınta Tov Aoyon. 
dd. Die Intelligenz des Sohne®. 

Der Sohn fteht nit nur phyſtiſch tief unter dem Vater, fo 
wie metaphufifch als fein in jeder Hinficht ihm unähnliches Geſchöpf, 
fondern auch intellectuell; denn fein Wiſſen ift ein befchränftes. 
Er vermag den Vater weder vollftändig zu fehen, noch ſcharf zu 
erfennen (ovre ögaV OUTE yıyaazaıv TeAsiws nal AxgıBas duvaraı 
0 vios 709 Eavrod area, föndern was er kennt und was er 
fieht, fennt und fieht er nur nach der Analogie der ihm eigenthüm- 
Iihen Maße von Berftändniß, grade fo, wie wir nad) dem Maße 
unfrer (etwas niedrigeren) Erfenntniß fehen und erkennen: xar o 
yırooxeı xab 0 BAfneı, avaloyws Tois idros ueroos olde xul 
Plöneı, WonsQ xal Tueis PAenouev xara nv idlav divanır 
und (Orat. Ic. Arian. 11) xul Asincı avım Eis xaraınwın 
zov yyavas Teleins Tov norega. Alſo aud) nad) Seiten der 
Intelligenz befteht zwifchen dem Sohne und dem Bater ein fpecifi- 
her Unterſchied, nämlich der Unterſchied zwiſchen TeAsios und 
or releiwog, zwiſchen dem Sohne und uns binwiederum nur ein rein 
grabueller, der Unterfchied: Wir fchlehthin ov reisiws, der Eohn - 
ausxgor rı TeAsıoregor. Alfo auch hier das entfchiedenfte Zerreißen 
des Bandes zwifchen Vater und Sohn einerfeits, daneben aber der 
ſchwächliche und hinkende Verſuch, doc zwifchen dem Sohne und der 
übrigen Creatur einen gewilfen Gradunterfchied feftzuhalten. Die 
Erfenntniß, daß es zwifchen Gott und der Creatur fein Mittleres 
giebt, fehlt auch Hier. Dem Sohne alles innerlih und wefenhaft 
ihm Gebührende fchnöde rauben und dann ein Weniges rein äußer: 
ih aufffeben, ift auch bier die Methode. 

ee. Die ethifhe Seite des Sohnes resnrorns. 

Rüdfichtlich der ethifchen Seite des Sohnes ift Areios Anfangs 
etwas tiefer gewefen. In ber älteften Urkunde, die wir von ihm 
befigen, dem Briefe an den Eufebios, fagt er von dem Sohne nod; 
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aus: er fei avalkoiwros, alfo unveränderlid. Später aber 
ftreifte®?) er auch dies legtere tiefere Erbe feiner Lucianiſchen Schü- 
lerzeit und feiner Mlerandrinifhen Vergangenheit ab und lehrte 
ausdrüdli in ber Thaleia die zoererorng des Sohnes, ald eine 
nothivendige Confequenz feines Weſens. Doc fcheint Areios zur 
Anerkennung diefer Confequenz erft durch Difputationen mit feinen 
Gegnern fich gedrängt gefehen zu Haben. Wlerander berichtet nämlid) 
in feinem ircularfdreiten (Sokrates I, 6): Jeornos y’ovv is 
avrovs, ei duvasaı 6 Tov Jsov Aoyos TYunnvar, ws 6 dımßolog 
eroann; und darauf hätten die Arianer ohne Scheu geantwortet: 
vas dwvaraı. In feinen eignen fpäteren Schriften führt nun 
Areios die Irrlehre von ber resnrorng fo durch: Der Sohn ift 
tgervosg, das ift „wandelbar“ gemäß feinem eignen freien Willen 
(v0 idw uvrskovaio) und zwar ift er das, wie alle Anbern 
(oknso navıess, ovso xal avros 0 Aoyos) und (Orat. I c. 
Arian. 9) ovx &orım Argenıog ws 0 narne, alla TesnTog 
Eorı pVosı, os Ta xriouare. Er kann fid verändern (duvaraı 
zoEnsoda:) und zwar ganz fo, wie wir (ware xal zusic) denn 
er ift veränderlicher Natur (Tosnıng wmv Yvoeog). Er bleibt gut, 
fo lange er will (Kooç Bovlszaı, nevei xaA0s). Hörte er auf, dies 
zu wollen, fo Tönnte er aud) xaxog werden. — 

Die factiſche Sündlofigkeit Chrifti läßt zwar Areios beſtehen. 
Sie iſt ihm aber Ausfluß des freien Willens und des richtigen 
Gebrauchs des freien Willens in meliorem partem. Die auf Be— 
währung ruhende factiſche Heiligkeit des Sohnes hat der Vater 
vorausgewußt (ææ rooyivwoxwv 6 eos, Eosudar xal0v avsc») 
und darum Hat er ihm vermittelt einer prolepsis historica Die 
Herrlichkeit vormweggegeben, weldhe der Sohn ale Menfch durch feine 
Tugend ſich nachher verdiente (ng0Außem uvsw vavımy ınv doga» 
edwxer, 19 AvIpwnog xal &x Ing QapEIng Loxe Meta Tatra), 
jo daß alfo der Herr aus den Werken gerecht geworben ift und der 
diefe fpätere Gerechtigkeit vorherwifiende Vater den Sohn gleid) auf 








63) In diefer Wandlung im Standpunft des Areios, reip. in feinem im⸗ 
mer entſchiedneren Gravitiren nach Links hin, ſieht Albert Peip (Trinität bei 
Herzog XVI p. 447) eine Akt Prophetie auf die Geſchichte des Arianismus. 
Er jagt: „Er (Areios) hat, wie es ſcheint, die neben einander auftretenden Unter- 
Ihiede der Homöufianer, der Homder und Heterouftaner oder Anomder an ſich 
jeibft nach einander erfahren.” 
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fie hin gebildet hat. (grs 2E Epywv aurov, av ngosyvo 6 Heog 
ToLovrov avrov viv yeyovevar nenolnxev.) Chriſti dose ift aljo 
eine PBränumerando-Zahlung des Vaters an ihn und ift jpäter von 
ihm verbient worben.®?) 


%. Das Berhältnifi der beiden Naturen in Chriſto. 


Eigentlih Tann man zwar bei Areios von zwei Naturen in 
Chriſto gar nicht fpredien, da ja das Göttliche in ihm nur ein 
unbeftimmies Etwas, ein Aoyog zıc ift, aber es entfteht doch bie 
wichtige Frage, wie ſich Areios biefes göttliche Etwas mit dem Men⸗ 
ſchen Jeſus vermählt gedacht Hat. Es begegnet uns Bier wieder 
bie große Zerfahrenheit, Halbheit und Inconſequenz des arianifchen 
Syftems, denn gleich wie er den Aoyog niht ganz und voll, Klar 
und beftimmt mit dem mAnowua Tng Ieornrog ibentificirte, fo ließ 
er auch das felbft ihm gebliebne Reſiduum von Aoyog fid) nicht mit 
einem vollen Menſchen vermählen, jondern lediglich ein menfchliches 
ooua annehmen, aber die Stelle der menſchlichen yuyn und bes 
menfhlichen voug oder ysuua eben vertreten fein burd) ben Aoyog 
rıs. Der Chriftus des Areios erwächſt alfo aus einer Vermählung 
des Aoyos rıs mit einem menfchlichen owua. Daß dies die Lehre 
des Areios geweſen, wird von den Alten vielfach bezeugt (Conf. bei 
Sttig 8 53 p. 53), da aber diefe feine Härefle im erften Stadium 
des Kampfes keine irgend wie entfcheidende Rolle fpielte, fo bat uns 
über fie Athanafios Fein directes Wort des Areios als Citat erhalten, 
welches ihn beftimmt als Borläufer des Apollinaris ericheinen ließe. 
ebenfalls erhoben die fpätern Arianer diefe Irrlehre auf ihren 


es Was kommen do für wunderliche chriftologiiche Tonftructionen, welche 
räthfelhaften Künfteleien fommen zu Stande, wenn man fi non dem majeſtäti⸗ 
ſchen Chriftusbifde des gefchriebenen Wortes Gottes entfernt! Uebrigens ift hier 
Areios ein wahrer Prototypos der zumwoi und xevoi ypwroloyo. Wie er, 
lengnen and fie den heiligen Quell, aus dem die ethilche Herrlichkeit ganz von 
ſelbſt fich ergiebt, nämlich feine Heiligen Wefenstiefen, können aber, wie er, 
einer gewifſen Sünblofigkeit nicht entrathen und conftruiren dann rein äußerlich 
eine Sündlofigleit ex post, ohne zu bedenken, daß bie ethiſche Herrlichkeit des 
Seren mit feiner weſentlich göttlichen ſteht und fällt. Ein arianifher Ehriftus 
ft eben kein fünblofer Chriſtus; denn da ber Herr feine göttliche Herrlichkeit 
feierlich ja eidlich ausgeſagt hat, fo tft er entweder welentlicher Gott, ober aber 
— er if nicht unfändlig. Tertium non datur, wenigftens für uns nicht. 
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Schild und beriefen fi) dabei beharrlid) auf ihren Meifter. Ob 
mit Recht, das zweifelt zwar Marius Mercator (bei Ittig p. 53) 
an, wenn er fagt: non ipsum Arium, sed Ari sectatores hunc 
Apollin[arjis errorem fovisse.. Daß aber die Schüler Diefe 
Irrlehre wirklich gehegt haben, bezeugt Auguftinus (bei Ittig p. 54): 
etsi se non meminisse dicat, quod ob illam controversiam 
Arianis lis aliqua mota fuerit, ex scriptis tamen illorum et 
colloquiis hanc eorum sententiam fuisse comperit. 


y. Die Lehre vom heiligen Geift. 


Im arianifchen Streit concentrirt fih Alles fo ausſchließlich 
um den 6 vlos, daß das nveuun ayıov nur gelegentlicd erwähnt 
wurde; und wie die Nifänifche Orthodoxie, nachdem die Homouſie 
de8 Sohnes anerkannt war, folgerichtig dazu getrieben wurde, das⸗ 
ſelbe Anerkenntniß rückſichtlich des heiligen Geiſtes zu erreichen, 
gingen die Arianer der Frage über die dem heiligen Geifte einzu: 
räumende Stellung ängftlih aus dem Wege, weil fie factifh mit 
dem heiligen Geiſt Nichts anzufangen wußten. So erwähnt auch 
Areios felbft ben Heiligen Geift nur ganz flüchtig und gelegentlich. 
An einer Stelle freilich könnte es ſcheinen, als ftelle er den heiligen 
Geift über den Sohn. In der Thaleia heißt es nämlich: rov y’ou» 
Aoyov, prolv, . . . aAhorgıov eivaı narteiug EXATEOWV, Tov 
TE TTOTEOG xal Tov ayıov nvevuuros. Da ſcheint er einerjeit® 
Bater und beiliger Geift eng zufammenzufaflen, als &xaregoı, 
andrerfeit6 beiden gemeinfam ben Sohn als «AAororov gegenüber- 
zuftellen, als fei der Heilige Geift im Wefen dem Vater näher und 
verwandter, als ber Sohn. Es ſcheint dies aber nur eine ungefchidte 
Sonftruction, ein lapsus styli zu fein. Wenigftens zeigt die Ent- 
jhiedenheit, mit weldyer die Arianer im fpäteren Verlauf des Kam— 
pfes auch den heiligen Geift befämpften und der Umftand, daß die 
jpätern Pneumatomachen ja aus dem Arianifhen Lager ftammten, 
daß Areios dem heiligen Geift eine mindeſtens gleich niedrige Stelle 
anwies, wie dem Sohne. Außerdem muß e8 in den verloren ge- 
gangenen Schriften des Areios ganz beftimmte Ausſprüche über den 
heiligen Geift gegeben haben, weil e® fonft unerfindlid wäre, wie 
Auguftinus (de haer. c. 49) zu der beftimmten Behauptung ge: 
fonımen wäre: quod Arius spiritum sanctum creaturam crea- 
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turae (des Sohnes) dixerit, zumal fich diefe felbe Behauptung auch 
bei Proſper und Leo findet (Ittig 8 50 p. 51). 


vd. Die Trinität des Areios. 


Es muß nad) dem Voranftehenden höchlichſt überrafchen, daß 
Areios überhaupt eine Art Trinität zu lehren wagte. Innerlich 
fehlt feinem Syſtem jedes Recht dazu. Ein 6 Jess und zwei 
xtiouara bilden eben feine Trinität. Und doch Hält er äußerlich 
eine ſolche feſt. Er ſagt (Epist. ad Alex.): 

WOTE Toeis Eiaıv Tnootaasıg nurne vos xal ayıov 
nVEUuu. 

Hierauf giebt er in der folgenden Entwicklung dem Vater Alles, 
nimmt dem Sohne Alles und ſchweigt vom heiligen Geiſt. Den 
Verſuch, einen Rechtstitel für obiges more rosig dennoch zu ge— 
winnen, hat er nicht gemacht. Ja im zweiten Fragment aus der 
Thaleia (Orat. I c. Arian. 6) wo er auf die drei ovoru. im Zu— 
fammenhang zu fprehen kommt, erklärt er ausdrüdlih: Vater, Sohn 
und heiliger Geift, feiern unter fid) nad) ovora und dok« unäbnlid) 
ganz und gar, bis ins Unendlihe (avouooı naunav xul En’ 
anseıgov Conf. bei Hefele I p. 245). Mit Recht führt ihnen daher 
Tulgentius von Ruſpe (respons. c. Arian. p. 63 bei Ittig $ 46 
p. 46) zu Gemüthe, fie follten fi eigentlich Triuflaner nennen 
und Möhler (Athan. p. 179) bemerkt, daß der Arianismus feiriem 
Kern nad) Polytheismus ift und nennt ihm nicht übel ein: 

„hellenifirtes Chriſtenthum“. 
Charakteriftifch ift übrigens, daß die Arianer die Taufformel nicht 
änderten, fondern ruhig im Namen des Vaters, des Sohnes und 
des Heiligen Geiftes tauften,‘*) hierin den Rationaliften und Sydo— 


e4) Wenn übrigens Sttig (p. 53 nach Orat. III c. Arian.) fagt, die 
Ariamer hätten getauft in creatorem et creaturam, oder wenn Hieronymus 
‘in dialogo ad Lucif. bet Sttig 1. 1.) berichtet: Arianos in patre, solo vero 
deo, et in Jesu Christo salvatore, creatura, et in spiritu sancto, utrius- 
que servo baptizasse, jo fol das heißen: wären fie confequent geweſen, fo 
hätten fie nit anders taufen können, wie Sttig die Stellen richtig verftanden 
bat: id tantum volunt dicere, quod, etsi Ariani nomen patris et filii et 
spiritus sancti in baptismo adhibeant, tantundem tamen sit, ac si in 
nomine creaturae baptizent, cum formula ab illis usurpato non tam 
ex ipsis verbis, quam ea perverso illorum sensu judicari debeat. Daß 
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wianern ähnlich, die ihre hriftologifch-nihiliftiiche Geiftesrichtung auch 
auf alte heilige Kirchenordnungen nicht confequent anzuwenden wagen. 
Wären die Arianer confequent gewejen, fo hätten fie taufen müſſen: 
Buantıilo oe &v Ovouazı ToV narpog xal El; Ovoua Tov xtione- 
10: Xprorov' zul eis xrloua xtiouarog, TO Ayıov TIyeuua, 
fo wie Sydow, wäre er wirklich der überzeugungstreue, vor Teiner 
Confequenz zurüdfcheuende Mann, zu dem man ihn jet kunſtlich 
machen will, der den Muth gehabt hätte, wirklich die Confequenzen 
feiner Häreſie zu ziehen, eigentlich hätte taufen müſſen: Ich taufe 
dich im Namen des Vaters, der aber keinen Sohn Hat und im 
Namen Jeſu des Sohnes Joſephs und im Namen des heiligen 
Geiftes, der aber nichts weiter ift, als das augenbliclich oft ziemlich 
unbeilig auftretende Gemeindeprincip. 

Uebrigens Hatte Areios fih auch an der Liturgie vergriffen 
Er hatte die kirchlich vecipirte Dorologie: dor zu nurgı! xal co vim 
xaı m nvevuarı Ayıy in die andere umgefeßt: dos« r@ nargk dı 
viov Ev ivevuarı ayıt, die zwar an fid) felbft neben ber erfteren felbft 
in dem Munde eines ftreng orthodoren Vaters berechtigt gewefen 
wäre, wie fie ja zum Beifpiel Seo der Große (Serm. I de nativ. 
domini) braucht, aber in des Areios Munde war fie entfchieben 
verdächtig. Dan merkt die Abfiht und wirb verftimmt. Conf. 
Hefele I, p. 236 Anm. 3. und Sttig ($ 51 p. 51.) 


e Die Anthropologie des Areios. 


Seichte Ehriftologie correfpondirt mit feichter Anthropologie. 
Die Irrlehrer pflegen, was fie Chrifto an Ehre nehmen, dem Den: 
chen zuzulegen. Diefer Kanon paßt volllommen auf Areios. Er 
ift ein Vorläufer des britifhen Morgan. Ein doppelter pelagiani- 
[her Zug zieht fi) durch das ganze Syſtem des Areios durch. 
Sein Chriftus, welcher Ews Bovdsrur eve xahog, OTE uerEo 
Felt, dvvaraı roeneodar, ift fehr ähnlich dem Menfchen, wie 
ihn Pelagius Hinftellt, der auch nad) dem Fall noch ausgeftattet ift 


fle aber factiſch innerlich der Taufe eine ganz andre Bedeutung unterlegten, 
zeigt der Umftand, daß fie im fpäteren Berlauf des Kampfes fogar in wieder⸗ 
tänferijche Irrthümer verfielen, wie Auguftin bei Sttig p. 53) bezeugt: ut a 
Catholicis baptizatos iterum baptizarent. Areios felbft fcheint fih davon 
frei gehalten zu haben, weil ihm Athanaſios diefen unerhörten lapsus fonft 
fider vorgeworfen hätte, 
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mit ber vollen possibilitas boni et mali. Sein Chriſtus wird 
gerecht ZE Zoyow, 2x Tns aperns. So finden wir alfo an dem 
wIowros Xgroros des Areios d. 5. an dem Herrn nad Abredh- 
nung des Minimum von Aoyos und oopra, weldies auf ihm ruht, 
die vornehmften pelagianifchen Kategorien wieder. Uber auch die 
Menſchen überhaupt, die ja Areios faſt auf eine. Stufe mit Chrifto 
rüdt dur) das fortwährende Wiederkehren von worreg navres, 
Gore eis und andrer ähnlicher Verallgemeinerungsformeln er- 
feinen ihm phyſiſch, intellectuell und ethiſch echt pelagianiſch ge- 
artet. Diefen pelagianifhen Zug im Arianismus bat Möhler 
(Athan. p. 179) treffend herausgefühlt, wenn gleich der Vorwurf 
des Pelagiantsmus, den Möhler dem Arianismus ganz beftimmt 
mat: „Der Arianismus ift darum nothwendig Pelagianismus“ 
im Munde eines römifchen Theologen merkwürdig genug klingt, ba 
ja grade die Zukehr zum Pelagianismus und die Verflahung der 
Anthropologie Roms Grundfünde ift.°) Dagegen muß bei dem 
Sangelifchen Urtheil über den Artanismus fein Pelagianismus ſchwer 
ins Gewicht fallen. Die Kirche des Evangeliums, welche nit nur 
mit Rom gemeinfam den Athanaſios chriftologifch beerbt bat, ſondern 
die im Gegenfag zu Rom aud) Auguftins volles anthropologifches 
Erbe angetreten bat, fieht den Arianismus natürlich noch mit ganz 
andern Augen an. Uebrigens hebt auch Meier (Trinität I p. 143) 
ausdrücklich „Die durchaus pelagianifirende Freiheitslehre der Arianer 
hervor, bei welcher von einer Erlöfung im eigentlichen Sinne gar 
nit die Rebe fein Tann. 


. Schrift und Tradition. 


Bir treten an die Frage über die Stellung, welche Areios zur 
Schrift und Tradition einnahm, darum heran, weil Möhlers Dar: 
Rellung geeignet ift, auf fie ein ganz fchiefes Licht fallen zu Iaffen. 
Möbler fagt (p. 175) von den Arianern: „Die Tradition verwarfen 


“) Conf. Dieine Studie „der Gegenjat zwiſchen Auguftinismus und 
Pelogionismus, Evang. 8. Zeit. 1872. Ar. 65. 66. 67. bejonders p. 173 ff, 

Bemerkt fei hier noch, daß nicht nur die Syſteme des Ariauismus und 
Pelagianismus, fondern aud deren Träger Areios und Pelagius viel Wahlver- 
wandtes nach Eharakter, Anlage, Methode, Mangel an Schwung, Productivität 
und Orignalttät Haben, 





96 Zweite Abtheilung. 


fie ja” und er ftellt die Sache fo dar, als hätten die Arianer aus: 
ſchließlich mit den Waffen der Schrift unter Geringadhtung der 
Tradition, die Drthodoren dagegen mit Schrift und Tradition ge 
kämpft und die durch die Tradition geftärkte und erklärte Schrift 
babe gegen die bloße Schrift den Sieg erfochten. Stumme Seiten: 
blide auf die evangelifche Kirche mit ihrem Schriftprincip fehlen 
niht. — Genau angefehen verhält fih die Sache aber grade 
umgelehrt. Der einzige Anhaltspunkt für Möhler ift der Brief, den 
Eufebios von Nilomedien im Intereffe des Areios an PBaulinus von 
Tyrus gejchrieben hat (Theodoret I, 6 p. 22), in welden Eufebios 
den Paulinus bittet, er folle in den Kampf eintreten bejonders mit 
Schriftgründen: uarlıcd OrTav xara axoAovhav ns Yoapns xul 
Tols LIyveoı ww Aoya» adıng xal av Povimmarov EFeAns 
yoagew. Über grade diefer Eufebios, der in dem obigen Briefe 
nun felbft einen Schriftbeweis verfucht, hat gezeigt, wie ohnmächtig 
die Arianer grade in der Schrift waren, wie armfelig, ohne Saft 
und Kraft, ohne Geift und ohne Leben ihr Schriftbeweis iſt. Sie 
veiten fortwährend auf einigen wenigen Schriftftellen herum, nehmen 
faft durchweg von altteftamentlichen, noch dazu erft indirect prophe: 
tiihen Stellen den Ausgangspunkt der Unterfuhung, laffen Dagegen 
die neuteftamentlichen chriftologifchen Grundftellen ganz außer Ad, 
fowie ebenfo die altteftamentlichen eigentlichen sedes doctrinae pro- 
pheticae. Natürlich mußte ihre blos auf der oxı« av weilor- 
ray ruhende, lichtihen aber dem hellen pws bed neuen Teitamentes 
ausweichende Exegeſe naturgemäß ihre Chriftologie fo nebel- und 
ſchattenhaft machen. Es ift uns völlig unerfindlih, mit welchem 
Recht Heinrich Holtzmann (Tradition bei Herzog XVI p. 287) 
fagen kann: „die Orthodorie aber, deren Schriftauslegung derjenigen 
der Gegner faum gewachfen war." Holkmann nenne uns eine ein= 
zige Schriftftelle, dur deren Auslegung von Seiten der Arianer 
die eregetifche Wiffenfchaft überhaupt dauernd gefördert worden wäre. 
Sind die gewaltigen eregetifhen Keulenfchläge, die Athanafios in 
feinen vier Reden gegen die Arianiſche Härefie führt, nicht ein voll: 
gültiger Beweis dafür, daß die Orthoborie in ihrer Schriftauslegung 
den Arianern nicht nur fehr wohl gewachſen, fondern eminent über: 
legen war? — 

Was nun des Areios perfönlide Stellung zu Schrift und 
Tradition betrifft, fo war er ganz entſchieden ein Mann der ra: 
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bition. Im Erordium der Thaleia erwähnt er die Schrift mit 
feinem Wort, fondern beruft fich mit feiner gepriefenen Weisheit 
lediglih auf menſchliche Lehrer: Tade Zuador Zymye Uno uwv 
Coplag Mersyovswv aoreimw, Yeodıdaxtwv xul xura navru 
copov re — das ift Tradition. Er geht nicht einher xaz’ Eyyn 
der Schrift, fondern eben in ben Fußtapfen diefer menfchlichen 
Lehrer Tovrov xar’ Iyvn niIov dyo Baıvar — alfo Tradition. 
Er fucte auch feine Anhänger nicht dadurch feftzuhalten, daß er 
feine Lehre etwa aus der Schrift zu erweifen verfucht, fondern allein 
dadurch, daß er fi auf zuftimmende Briefe fremder Biſchöfe berief, 
die nad) Aleranders Meinung (Theodoret I, 4) noch dazu zum ‘Theil 
untergefchoben waren (£yyoapa nerrlaousva) — aljo wieder Tra- 
dition, die Schrift ftreift Areios nur felten und gelegentlich. Einmal 
führt er in der Thaleia ein Pfalmenwort ein: neo! @v xal Außid 
varleı, einmal die Heufhreden aus Joel 2. Einmal im Briefe 
an Alerander ganz flüchtig das neuteftamentlihe Wort: dx zargos 
&&7.909 xal nxo. Areios ftand alfo zur Schrift, wie bie Häretifer 
überhaupt zu ihr zu ftehen pflegen. Sie bilden fid) a priori, ohne 
jede Rüdfiht auf die Schrift in ihrem Kopfe ein fertiges Syſtem 
nad) ihres Herzens Gelüften, ſuchen dann die Schrift durch nad) 
einigen aus dem Zuſammenhange mechanisch herausgerifnen Stellen, 
die ihrer Härefie einen Schein des Rechtes geben follen. Das zo av 
der Schrift, die großen Himmel und Erde bewegenden Heild- und 
Lebensgedanken des Taısayıos eos ignoriren, fie vornehm. Die 
Delämpfer des Areios, Alexander und Athanaſios ftehen, wie wir 
jpäter eingehend zu zeigen haben werben, feft und unverrüdt auf 
der Schrift. Sie ift ihnen nnyn, PBaoavos, xogugpn der Lehre. 
Nicht die ueon der Schrift, fondern das 10 na» ift das Yun: 
dament. 

Es bat daher Alexander dem Areios nicht Unrecht gethan, wenn 
er die beijpiellofe Leichtfertigkeit, mit welcher dieſer die Schrift behan- 
belte, ein Zunapowveiv nennt (Brief an Alexander bei Theodoret I, 4); 
da heißt e8 entweder: Areios ſchwätzt über die Schrift, jo wie man 
beim Weinrauſch plaudert, oder er ftößt gelegentlich wohl auch an 
ein Schriftwort an, wie der Truntene auf feinen krummen Gängen 
auch einmal an etwas anftößt. 

Es Hat fih aljo Möhler total vergriffen, wenn er aus dem 
Arianismus Waffen gegen das evangelifche Schriftprincip ſchmieden 

Kölling, Arien. Härefie. 7 
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wollte. Wenn irgend ein Lehrkampf der alten Kirche, fo ftütt grabe 
der Arianiſche Streit dies Heilige Princip. 


Schlußwort. 


Wir enthalten uns hier jeder auf die Einzelheiten eingehenden 
Kritik der Arianiſchen Häreſie. Unſere Aufgabe iſt eine hiſtoriſche. 
Wie Alexander den Areios widerlegt hat, wird der zweitnächſte 
Paragraph zeigen, wie der größere Athanaſtos ihn zu Nikäa über⸗ 
wunben, werden wir in ber dritten Abtheilung genau fehen. Uns 
fei bier über den Theologen Areios und feine Theologie nur ein 
ganz kurzes Schlußwort geftattet. - 

Areiod war ein durchaus elententarer Geift, ohne fpeculative 
und contemplative Begabung, ein Dann, ber fi, um mit Böhringer 
(I, 2 Abth. p. 92) zu reden, „lebiglid) auf den Standpunkt des 
reflectirenden Berftandes ftellte,” ein Mann, ber, um mit Dorner 
(I p. 823) zu reden, „in der relativen Sphäre fid) zwar mit Luft 
und Geſchick bewegt, in den niedern Kategorien der Logik mit bia= 
fectifcher Gewandtheit, aber über fie nicht binausfommt, fondern fie 
an Alles anlegt, dem e8 an dem eigentlich fpeculativen Bewußtſein 
volltommen mangelt.” Areios hatte eine breite, aber durchaus flache 
Bildung, er war ganz ohne innere Heilserfahrung. Er ſahe fi 
ben Herrn immer nur mit den Augen nad Jeſaias 53, 2, nie 
nad) Joh. 1, 14 oder nad Luc. 2, 30 an. Er war ein Elleltiker, 
der aus mißverfiandenem Philonismus, angebornem Kationalismus 
und der anerzognen kirchlichen Doctrin fi} ein mixtum compositum 
zufammenftellte, welches den Anſpruch, ein Earburchgearbeitetes Syftem 
zu fein, nicht erheben Tann, das aber doch fo dehnbar und vieldeu> 
tig war, daß es für alle Geifter, die ftets verneinen, der Rahmen 
geworben ift. 

Philoniftrender Anfang, 

Rationaliſtiſcher Ausbau, 

Socinianifches Dad: 
das der Character dieſes yororouayos. Die Kirchenlehre innerlich 
jerftören, aber das eigne Lehrgebäude fimulatoriih dann äußerlich 
mit kirchlich recipirten Formeln ſchmücken, das war ihr Ziel. Die 
Schrift innerlich ignoriren, und doch ab und zu äußerlich citiren, 
das war ihre Kampfesweiſe, ſich als Generalpächter der Wiſſenſchaft 


new 
4 
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und ber Wifienfchaftlichkeit geriren, ohne die Vertreter der Orthodoxie 
an wirklicher Wiſſenſchaft auch nur entfernt zu erreichen, bies ihre 
Anmaßung. Alle diefe Züge find für die meiften Häretiker aller 
Zeiten, vor allen Dingen unfrer Tage faft canonifch geworben, und 
Areios beißt darum in der alten Kirche mit Recht nicht nur alge- 
tıxog, fondern alpeorapxos. 


813. Afterins. 
Die Anfänge der Semiarianer. — Eufebios von Nilomedien. 


Der bebeutendfte Parteigenoffe des Areios war unleugbar ber 
von Athanaſios oft genannte Afterios, der vopıorns moAuxepaiog. 
Diefer greift ebenjo bebeutfam in die vornilänifche Phaſe des Arianis- 
mus ein, wie in bie nachnikäniſche Eunomios und Adtios. Aſterius 
muß auf Yreios einen jehr bedeutenden Einfluß gehabt haben und 
letsterer hat von Afterios häufig Schlagworte in feine eigene Ter: 
minologie aufgenommen. Died geht aus dem Zeugniß des Athanaflos 
Har hervor: (de decret. p. 169, 8) 6:08 Aosıog weraypawag 
dedwxs roic ddroıs. Jedenfalls war Aſterius der bei Weiten be 
deutendfte unter ben Anhängern des Areios und dieſem felbft an 
Begabung weit überlegen. Es befteht zwifchen beiden Männern un- 
gefähr daſſelbe Verhältnig, wie zwilchen Pelagios und Cäleftius. Im 
Arianiſchen Streit hat zwar Areios, im Pelagianifchen Pelagius ber 
ganzen Härefte den Namen gegeben, in beiden ftanden aber die be- 
beutenberen Männer, die innern Treiber der Bewegung an zweiter 
Stelle. Dort Afterios, hier Cäleftius. | 

Der Verſuch, die Arianifche Lehre in ein wirkliches, innerlich 
zufammenhängendes Syflem mit philofophiicher Grundlage zu bringen, 
ift jedenfalls von Afterios gemacht worden. Er legt feiner ganzen 
Gotteslehre den Begriff des ayeynros zu Grunde und erflärt diefen 
Begriff fo: (Orat. I, c. Arian. 31) zo un nornua, @AR' dei 0, 
ay&ynvov. Ueber diefes ayernros hatte Aſterios gleihjam ale 
Brolegomena zur Arianifchen Theologie eine befondere Schrift, ein 
idiov auvrayharıov, gefchrieben, welche zwar an ſich ale Ganzes 
verloren gegangen ift, von deren Gedankengang wir uns aber doch 

7* 
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eine deutliche Vorſtellung machen können, weil Athanafios gründlich 
und eingehend gegen „ayernros“ tämpft. Er zeigt (Orat. I c. 
Ar. 30. 31) in einer langen geiftvollen Entwidlung, daß ayevnros, 
mag man e8 wenden und fallen, wie man will, mag man es nad) 
jeber der von Aſterios proponirten Bedeutung wägen und prüfen, 
nicht paßt und ſchließt (1. 1. 34) feinen Excurs fo: uuraıos ago 
xal n negl TG ToV ayeynrov Akswg Enıyeignoıs avrwy deder- 
rar xal undev nielov Eyovoa, 7 uovr® Yavracıay. Bon der 
Idee des ayEynros aus conftruirte nun Afterios mit voller Energie 
die Arianiſche Häreſte. Er nennt (bei Athan. Orat. II c. Arian. 
37) den Sohn eine duvanıs und jagt weiter: molar de ai xaF 
Exa0Tov Un’ avrov xTL0 Ilona, V TEEWTOTOXDG xl MOVOyEynS 
6 XoLoros xal na0aı dwaueıs avsov Tov xrloayrog xal 
xowusvov xadovyraı. Ebenſo lehrt er entfchieden Arianiſch (de 
synod. I, 2 p. 585): dnAovorı xal 6 viog nolnua u Borv- 
Anosı YEyove xal nenolntat. 

In der Lehre von der Schöpfung ftimmt er fachlich mit Areios 
vollkommen überein, aber er bemüht fid) doch ähnlich, wie in der 
Gotteslehre, die ärmliche Härefie wenigftens etwas grünblicher zu 
fundamentiren. Auch nad) ihm ift der Sohn geſchaffen worden, 
damit durch ihn ws di’ ogyavov der Vater die Welt fchaffe, doch 
fucht er das Verhältniß zwifchen Vater und Sohn dadurch theologiſch 
zu firiren, daß er unterfcheidet zwifchen dem urfchaffenden Bater 
und dem mitfhaffenden Sohne, indem er (Orat. II c. Arian. 28) 
den Bater zum didaoxarog und reywırns der Weltmacht, dem 
Sohne aber ein vnngsrnos ro didakayıı zuſchreibt und (de 
decret. 8) das PVerbältnig näher fo beftimmt: birect jchafft der 
Bater nur den Sohn, die ganze andre Schöpfung vollzieht fi in- 
direct vom Vater, nämlich du rch den Sohn: uovoc ö viog Uno uovov 
Tov I0V yEyove, Ta Ö’alla ws di’ Unovoyod xal BonIov viov 
yeyove. Noch gründlicher erfcheint dieſer Verſuch einer philoſophiſchen 
Bermittelung der Härefle in Orat II c. Arian. 24. os aa Selm 
6 Ie0g 77V yeynımv aricaı pvow, Eneidn Ega un Öuvansınv 
UÜTNY UETOOXEIV ING TOV MATO0G AXERTOV xal TnG na” avTou 
Öntovopylas, Mosel xal xwllss noWraG 12V uoVos MOVov Era 
xul xwhei ToVTov viov xal Aoyov, Ivo ToVTov WETOU yevousvor, 
oöTog Aovınov xal T@ navıa di avrov yerdodaı dumndn. 8 
ift uns dieſe Stelle immer ganz befonders merkwürdig vorgelommen. 
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Der crafle Arianismus eignet ihr einerjeits, und Doch wirb aus 
bem Era rıva des Areios (Conf. $ 12. zy) hier bei Aſterios 
doch wenigftens ein zovov Eva, aljo aus dem zıs, dem quidanı 
des Areios, bei Afterios doch wenigftend ein uovos ein unicus. 
Weiter aber ift diefe Stelle der einzige uns befannte locus eines 
arianifchen Scribenten, in. welchem wenigftend ganz leiſe im dem 
sEcov yevousvov angefpielt wird an bie biblifhe Grundlehre vom 
Mittler. | 

Während aber Afterios eine Schattirung der Arianer repräfentirt, 
die mit der Lehre des Meifters einverftanden ift und nur die tiefere 
Begründung derfelben anftrebt, To gab es doch audy cine andre 
Richtung. Es gab folhe Männer, die bei aller Mebereinftimmung 
in den Hauptfachen doc an einzelnen Behauptunger deffelben Anftoß 
nahmen. Es waren dies nad) dem Berichte des Philoftorgios (Fragm. 
II, 3 p. 470) Theonas, Secundus, Leontios, Antonius, echte Schüler 
des Lucian, und vor allen Andern Eufebios von Nilomedien. Der 
Hauptpunft indeß, in welchem jene Männer mit Areios nicht über- 
einftimmten, war nad) deffelben Philoftorgios Angabe der Arianifche 
Lehrſatz: „daß der Vater auch für den Sohn unerfennbar fei”. Daß 
der Bater für Menfchen unerkennbar fei, das Tießen fie ſich allenfalls 
gefallen, die Ausdehnung dieſer Unerfennbarkeit aber aud) auf den 
Sohn erflärten fie für eine „aronr«“, einen Unfinn (dıorı ayvo- 
Toy TE 10V HE0V xal Mxatalmnrov nuyrayov zul MvvOnTov 
Egnyeitaı, xal 00x avdomreoıg 1U0VoV, 6 KaX0V HETEIOTEROV lows, 
AIR xal avTtn Tm movoyevel vim Tov Jeor). Als Füuhrer diefer 
mit Areios nicht durchweg einverftandenen, wenn auch weſentlich 
Arianiſchen Richtung tritt entfchieben Euſebios von Nikomedien auf, 
der im Briefe an Baulinos (Theodoret I, 4) feine eigene Chriftologie 
entwidelt. — Nah ihm ift der Sohn gefchaffen, gegründet, gezeugt 
(xrıorov eivan xal Ieuehiwrov xal yerınıov), der Sohn ift 
wahrhaftig von dem Bater, aber nicht von feinen Wefen entftanden 
(£v To vn’ avror aAnduc zul oux dx ns ovarag wurov yeyovog) 
der Sohn Hat einen Anfang, aber diefer Anfang ift ein Geheimniß, 
nicht allein für Die menfchliche Vernunft unerforfchlich, fondern auch 
für Die Engel unbegreiflih (ov Auyım wovov adıyynrov, alla zul 
Eyvorn ovx dydownwv uovov, alld xal rwv vnto avdownong' 
navıwv elvuı Axarainmrov). Das (8 12 B, yy) ſchon beſprochene 
Wort Proverb. 8, 22 06 Heos Exrıoe us Apynv odwv wurou 
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bient ihm zur Unterlage und aus ihm argumentirt er: wäre der 
Sohn EE avrov oder ars’ avrov, wäre er ein uEoos, eine anodbora 
ans ovoras bed Baters, fo könne von ihm nicht gefagt werben 
Extıoe ne. Wenn nun doch von einer Zeugung (yerynrov Akyeodaı 
avro») bie Rebe fei, fo gebrauche die Echrift das Berbum yearvar 
von dem Herrn ja auch in Bezug, auf Deenfchen, ſo laſſe der 
Pfalmift den Herrn fagen: viovs E&yevvnoa zul vyooa und das 
Berbun rexeiv ja jelbft von den Tröpflein des Thaues 7; rero- 
xus BovAovs deocov; und doch fünne hier von einer Herleitung 
der gyvoıs Ex TrG puoſoç nit die Rede fein. Er fdliekt: 
ovddv yap dorıv &x ng ovoras avror. Alles vielmehr fei 
BovAnuarı. 

Wir Haben nad dem bisher Entwidelten in Eufebios alſo einen 
Theologen vor uns, der ſachlich in allen weientlichen Stüden die 
Lehre des Areios theilt, aber mit großer biplomatifcher Gewandtheit 
und Vorſicht die äußerſten Spigen der Härefie direct auszufprechen 
vermeidet. Er gebraucht weder da 7'v nore, öre ovx ny, noch das 
EE ocx Ovrow. Nur in einem Stüd ftellt er ſich bewußt und ent: 
fchieden der Yehre des Areios auch fachlich entgegen, und behauptet 
wider den Arianifchen Sat, daß der Sohn urouoros xara navıa 
ins rov naroog ovorag fei, ganz beftimmt die Achnlichleit des 
Sohnes mit dem Vater. Zwar fei der Cohn oAoayeows Erepov 
N yvosı xal ın Övvaueı, aber doch noog TeAeiav Hk oLornta. 
So haben wir fhon vor Nikda die Anfänge der ſpätern Eufebianer, 
die Homoier präfigurirt. 

Was den äußern Einfluß des Eufebios von Nikomedien auf 
den vornifänifchern Gang des Kampfes betrifft, fo bat uns fchon 
der Brief an Paulinus gezeigt, daß er an der literarijchen Fehde 
Theil genommen bat. Ebenſo fteht es feit, daß ſich Areios, und 
wahrlich) nicht zu feinem Vortheil, zeitweis bei Eufebios in Nikome- 
dien aufgehalten Hat. Einen noch viel größeren Antheil an dem vor⸗ 
nilänifhen Kampf legen diejenigen dem Euſebios bei, welche ein 
Concil von Nilomedien lehren. Angeblich fol nämlich Eufebios 
gegen Alexander ein Concil verfammelt haben, auf welchem 200 
Biſchöfe erfhienen feien. Dieſes Concil wird zwar von Sozomenos 
(I, c. 15) erwähnt, und darum unter anderen auch nod) von Ittig 
($ XVI, p. 19) und Wald (Entwurf p. 140) feftgehalten. Da 
aber Sozomenos allein von diefem Concil redet, die übrigen gleidj- 
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zeitigen Quellen dagegen jchmweigen, fo vermögen wir jenes Concil 
nicht aufrecht zu erhalten. Wäre es wirklich gehalten worden, dann 
wäre e8 ein höchſt bedeutungsvolles, tief in den Gang der Verhält— 
niſſe ſchneidendes Ereigniß geweſen, welches in Nikäa felbft hätte 
müfſſen erwähnt werden. Dem Sozemenos iſt bei. feiner Notiz jeben- 
falls eine Verwechſelung, ein Mißverftändniß begegnet. Er bezeichnet 
als officielles Concil, was wohl nur eine freie Conferenz war. 
Nikomedien war die dritte Hauptſtadt des Meiches und zugleid 
ein Knotenpunft des Verkehrs. Dort mochten bei dem rübrigen, 
agitirenden Eufebios fi in ber Zeit der tiefften Erregung der 
Gemüther zahlreiche Biſchöfe und Kleriker zu freien Paftoralcon- 
ferenzen eingefunden haben und eine ſolche Conferenz, die etwa ein 
Seitenftüd zur auılAa des Alerander gewefen ift, macht Sozome- 
nos zu einem Concil, alfo zu einem Seitenftüd des Alerandrinifchen 
Syneriums. 6%) | 

Außer Afterios, dem Syftematifer des Arianismus, war un- 
leugbar Eufebios, der Diplomat und Agitator, bei weitem ber be 
deutendfte Partifane des Areios, um fo bedeutender, als er nad 
Geburt, Stellung und Perfünlichkeit fehr einflußreih war. Nach 
Semiſch (Fufeb. von Nilomedien Herzog IV p. 240 ff.) entftammte 
er einem der vornehmften Gejchlechter des Reichs und war ein ent: 
fernter Verwandter des Iulianus Apoftate. Hierdurch erlangte er 
Berbindungen bei Hofe. Befonders nahe aber fand er der Con: 
ftantia, der Schweſter Conftantins und Wittwe des Licinius. Ur: 
fprünglich war er Bifchof des Fleinen Berytos gewefen. Diefe be 
fcheidene Stellung hatte ihm aber nicht zugejagt und als der Stuhl 
von Nikomedien offen ftand, blidte er ſehnſüchtig nad) diefer glänzenden 
Pfründe. Sein Wunſch wurde erfüllt, er wurde Bifchof von Niko— 
medien, befledte aber dadurch feine bifchöfliche Ehre mit einem ſchweren 
Makel. Nach der Anſchauung der geſammten alten Kirche galt es 
für unwürdig, den Biſchofsſitz zu wechſeln. Der Herrliche und vor- 
bildlihe Grundſatz, daß ein Biſchof feinem Sprengel die Treue bis 
zum Tode halten nılfje, mar alfo von Eufebios Aberfchritten worden. 


— — 





— — 


ee) Nikomedien war beſonders unter Diocletianus ſtehende Reſidenz geweſen. 
Hier war am 23. Februar 303 am Feſte der permiralia durch Zerſtörung der 
prachtvollen Kirche dad Signal zur diocletianiſchen Verfolgung gegeben worden. 
Conf. Bogel bei Herzog III, p 402. 
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Nun im Beſitz des anfehnlihen Stuhles von Nikomedien glaubte er 
fi) zur Regierung der Kirche berufen. Wir verftehen alfo ten 
jhweren Vorwurf Aleranders (Enkykl. bei Sofrat. I, 6 p. 9) vo- 
uioag En’ avıy xeiodaı Ta TnS Exxinolas, Orı xaraksiyac 
nv Bnovrov xaol Enopdalnıcas ın Exxincıa Nixoundeww .. . 
noolotarar xal Tovrav Tao» anooraror,. (Conf. aud) Apol. c. 


Arian. 6.)°°) 


F 14. Die Cheologie Aleranders. 


Wir befiten von Alerander genug, um uns ein ausreichendes 
Urtheil über feine Theologie bilden zu können. Die beiden uns 
erhaltenen Briefe find ein ausgezeichnetes Material. Daß die andern 
verloten gegangen find, ijt nicht zu beflagen, denn von den Briefen 
an Euftathios von Berrhoea und Philogonius von Antiocheia jagt 
Theoboret ja ausdrüdlich, fie feien ouymda Tovroıs, das heißt über- 
einftimmend mit den ung erhaltenen geweſen. Wir Halten Alerander 
nicht nur für den officiellen, fondern auch für den wirklichen Ber- 
faffer ver uns erhaltnen Briefe, im Gegenſatz zu Möhler, welcher 
(p. 174) die innere Autorſchaft den Athanafios zufchreibt, der neben 
dem Diakonat noch das Amt eines Geheimfchreibers bei Alexander 
verwaltete. Böhringer (I, 2. Abth. p. 9) ift übrigens auch Möhlers 


7) Die Praris der Kirche, daß der Biſchof nicht wechſeln bürfe, wurde 
fpäter zu Nikäa geſetzlich ſanctionitt. Der Canon XV lantet nämlid: den row 
noAlv Tdoryoy xal Tas oraoesıs Tas yevoukvag, Edofs navtanası neplat- 
0eFivaı TNv ovrnFeiev, t hv NaOR Tor xavove Eügsdelsav Ey rıoı uéoecur, 
ware ano moAsws Eis noAıv un yeraßaiveıw unte Enioxono», UNTE TIQE- 
oßürepov unte diaxovov. Ei de Tis uera Tüv Ts Äyias xai ueyaans 
ouvödov Öpo» Tomürw Tri Eniyeipnoeiev, ij Enidoin Euvroy noaynarı 
TOIWUTWw, AxXrgwsNGEraL EE AnavTos TO xaTaaxeunoua zul ATOxXaTaoTadn- 
vera ih Exxinoik, 1 6 Eniaxonos zei Ö ngEOBÜLEKos EyEigoTornPM. 

Uebrigens ging man von diefer Regel dann ab, wenn die höchften Intereſſen 
der gefammten Kirche die Verſetzung eines Meinftädtiihen Biſchofs auf einen 
wichtigen Stuhl erheiihten. So wurde Euftathios, Biſchof non Berrhöa, troß 
feines Wiberftrebens auf den Patriarchenftuhl von Antiocheia faft gezwungen. 
Conf. $ 18. Entſchieden verurtheilt wurde dagegen da8 Eropdailuiaue, d. 5. 
Initiative des Biſchofs zur Verſetzung. 
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Meinung, während Meier (Trinit. I, p. 145) wie wir bie Autor- 
haft Aleranders feithält. 

Es fchmälert die gewaltigen Berbienfte des Athanafios ficherlich 
nit, wenn man die Briefe feinem großen Lehrer und Erzieher felbit 
vindicirt. Alexander war eben zuerft der Gebende, Athanafios der 
Nehmende, Athanaflos der Schüler, Alerander ber Lehrer, wenngleich ber 
Schüler fpäter feinen Lehrer an Genialität, Reichtum und Fülle 
weit übertroffen Hat.) Der erfte Eindrud, den man beim Lejen 
der Briefe empfängt, ift ein übermwältigender, befonberg wenn man 
unmittelbar aus den Fragmenten des Areios in fie eintritt. Im 
Ihroffften Gegenfag zu der Ohnmacht und Armfeligkeit der Arianer 
in der Schrift, fteht Alerander vor uns als tüchtiger Schriftgelehrter, 
der beider Teſtamente vollfommen mächtig ift, fie frei beherricht und 
mit gefunder, frifcher, origineller, zum Theil geiftvoller und tief- 
finniger Eregefe verarbeitet. Dazu der Schwung der Briefe und die 
ſtyliſtiſche Schönheit.*®) 

Werander nennt im entyklifhen Briefe (Sokrates I, 6 p. 9) 
die Arianer rapuvouoı und yororouayor. Ihre anooraoıe ift 
ein ngodoouog ToV urrıyororov, fie find verwandt mit Hymenäus 
und Philetus, ja mit Judas. Die Lehre der Arianer ift ſchrift— 
widrig nupa ras yoapas. Nun folgt eine vollkommen richtige 


ee, Mir Halten Alerander für den wirffichen Verfaſſer der Briefe: 1) aus 
dem äußern Grunde, weil nicht der geringfte Grund vorliegt, dem Alerander 
die Autorſchaft abzufprehen; denn wenn der Brief fi auch unter den Werken 
des Athanafios findet, fo fteht er doch dort ausdrücklich als Brief Aleranders 
verzeichnet ; .2) aus dem innern Grunde, weil die Briefe ja einen ganz bejondern 
Styl haben. Der gründliche Kenner der Schriften des Athanaſios wird bereit- 
willig einräumen, daß der stylus Athanasius eben nicht in den Briefen ift, 
jondern ein zwar fehr wahlverwandter, aber doch verichiedener. Alexander 
Briefe find vorzugsweis exegetiich, während in den Werken des Athanafios das 
genus historicum und dogmaticum vorwaltet. 


9) Wir beabfichtigen, wenn der Herr will, fpäter eine Ehreftomathie aus 
den griechifchen Bätern zu arbeiten, um Studirende der Theologie in diefe großen 
Schãtze einzuführen. Gefchieht das, dann werden ficher neben Abſchnitten aus 
zepi apyaw des Drigenes und aus den Orationes contra Arianos, fo wie 
ME nepi Tis Evardpwnrocus und neben den ſchönſten Abſchnitten aus den 
Gregoren und aus ben Homilien des Chryfoftomus uud Stüde aus den Briefen 
Alexanders nicht fehlen, die wir dem Schönften an die Seite ftellen, was bie 
griechiſche Patriſtik anfzuweiſen hat. 
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und ſcharfe Darlegung diefer Lehre, in welcher dem Areios nirgends 
Unrecht gethan wird. Lauterer Bat nicht leicht ein entſchiedener 
Orthodorer gegen die Härefie gelämpft. Alexander verfteht den Areios 
überall richtig, wo er citirt, citirt er genau, wo er die Worte des 
Gegners umfchreibt, thut er es mit feinem Verſtändniß. So fagt 
er anftatt des Arianifhen Satzes: iva nuas dmuoveynon ſchärfer: 
fva zuas di arrov, ws di’ HeYavov xsion und drüdt dadurch 
Ihlagend die Herabwürdigung des Sohnes zum Inſtrument der 
Schöpfung aus. 

Nach der kurzen Darlegung der Härefie kommt der Schrift: 
beweis. Nicht, wie Areios und Eufebios von einzelnen peripherifchen 
altteftamentlichen Schriftftellen aus, fondern vom Centrum neu: 
teftamentlicher Chriftologie, vom Introitus des Johannesevangeliums 
aus widerlegt er Punkt für Punkt die einzelnen Häreſien aus der 
Schrift. Wir feren dieſe claffiihe Widerlegung felbft her und 
halten nur die Citate ein, damit der Reichthum folchen Schrift: 
beweijes Kar hervortrete. 

Ti; oxovwv ’Ioavvov Asyovrog (ob. 1, 1) „Er aoyn nv 
0 Aoyog‘‘ 0U xarayıyorsı rovrav Atyovıam“ nv NOTE ÖTE 00x 
nv, n vis axovwv &v ı@ evayyeillm (Joh. 3, 16) „uovoreung 
vios“ xal (Joh. 1, 3) „de aurov dyevero Ta navra“ ov 4u- 
Onosı ToVroug PFeyyouzvoug‘ Hr Eig EoTı TWV noınuarwv 0 
vioc' oc de duvaraı 100g Elvaı rwv di’ avrou zerousvay; xal 
nWg Movoyeung Ev Tois Ta0ı xur’ Exeivovg Ovvagıduovevog; 
ng dE &E 07x 0vrw» av &in, Tov nuroog Atyovsog (Pſalm 
44, 270) „‚eönoeväuro 7 xagdıa Mov Aoyov ayador“ al &x 
YROTEOG 00 EWOPOROV E&yEvvnao« 08,‘ m ng @yoLOLog N Ovora 
tor rruroog „o wr (Chr. 1, 3. Kol. 1, 15) eixwv reicia xaı 
Anavyaoua ou nargog“. xal Akyov (Joh. 14, 9 0 Eu Ewpaxug 
&Wguxe 10V nurega. Ilwg d& ToenTog xal aAdorwrog 0 Adyay 
di’ Eavrov" (Joh. 17, 21) Eyw Ev TO nargl xal 6 narne & 
euor xal (Joh. 10, 30) Eyu xar 6 nano Ev Eouerv, dia dE Tov 
no00pnToV' „idere ue, OTı &y0 ei xal 00x nAkoımuaı,“ ei de 
xul En’ UVTOV TIG 70V nurega TO 6mTov duvaraı Avampkgeıy, 
akku xal Gguodnwregov av ein nepi Tov Aoyov vuv Acyouerov, 


7%, So zählen die LXX die Pialınen, nah unjrer Rechnung Pjalın 45, 2. 
Luther gewiß finngemäß: Mein Herz dichtet ein feines Lied. 
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Orı xal yEvouEvos Kvigwnos oVx miAoıwrun, AA” ws 6 ano- 
orolosg (Ebr. 13, 8) „Inoovs Xouorog yRs xal omusgov 6 
avrog, xal eis Tovs alwvas“.!) Ti’ u0@ sineiv auroVg Eneioe, 
örı de’ nung yEyove, xal' ro Tov IlavAov ygupovro;s (Röm. 11, 
36).,,d4’ 69 ra navra xal di ou ra navsa“. Ileoi uiv odv 
rov Blaoprusiv uvrovs OT oVx olds Teisıwg 6 viög 10V 
zartoa, ou dei Yavualeıy, ünaE nooseusvor yolorouazelv 
RaDaxOVOyTaL xal TAG Pwvas aurov zov xuglov Atyovrog' 
(30h. 10, 15) „xasdws yıraozsı ne 6 narıE xayo yımaaza TOV 
ROTER”, 

Biel länger und ausführlicher ift der Schriftbeweis in ber Epiftel 
an Alerander. Hier fat er zunächſt Die Härefie der Arianer in bie kurze 
Summa: nv Heornra Tod OWın[0G m7uWv wevovusvor xal TOlg 
sacıv ioov elvaı xnoVooo»res, Wirft den Gegnern dann ihre 
beifpiellofe Schriftmißghandlung vor, daß fie immer nur von folden 
Schriftftellen reden, weldye die dwrnguos vixovoua des Herrn und 
feine di’ nuas taneıvwoıg bezeugen, aus dieſen ſuchen fie ihre 
gottlofe Predigt zu ftüßen, aber alle diejenigen Worte laſſen fie un: 
beachtet, in welchen die aoyn dev Yeoıng uvrouv und die «Asxrog 
dofa apa r® narge bezeugt wird. Ueberhaupt betont Alerander 
immer die geheimnißvolle, über unfer Willen und Berftand weit 
hinausgehende uvexdinynrog Unooraoıs uovoyevous Feov. Daher 
dinfe ein evaeßnys nicht grübeln über das, & opIaluog oVx eide 
xab oüùß 0Ux nxovos xul Erl xapdiuv uvdgwnov ovx uveln. 
Wenn fhon im Reiche der Natur Geheimniffe feien, für uns uner: 
gründlich, wenn Abraham den «uuos Yalanoav xal orayovas 
verov nicht habe zählen können, wie künnte Jemand fich vermeffen, 





1) Diefe Stelle yeigt bie eregetiihe Tüchtigkeit des Alerander. Für ihn 
fi das altteſtamentliche zal ovx NAAoiwuue beweifend. Er kann ſich aber 
denlen und ift auf den Einwand der Gegner gefaht, daß fih died Wort nicht 
auf den Sohn, fondern anf den Vater beziehe. Darunı hat er fofort ein abfolut 
beweiſendes nenteftamentliches Schriftwort in promtu, weldes jeden Widerſpruch 
fiegreih aus dem Felde ſchlägt. Das novum testamentum in veteri latet, 
vetus in novo patet, war biefem altkirchlichen Eregeten dem Sinne nad) voli- 
tommen geläufig. Evenſo der Sa: scriptura sui ipsius interpres. Ber- 
wandt mit Aleranders Auslegung ift Übrigens die des Athanafios in Orat. I, 
36. Der Schüler mag ſich hier der Auslegung feines lieben Lehrers erinnert 
haben. 
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znv Tov Yeov Aoyov W7o0Taoıw negiepyalsodar. Nur ein 
von melandolifch-tieffinnigen Grübelgeift befallener Schwärmer könne 
fi) dazu vermefien (Exrog Ei um uelayyolınn ngodeosı Anpteic 
ruyyavoı). Nun folgt eine reiche und Töftlihe Zufammenftellung 
der chriftologifchen sedes doctrinae der Schrift. Solche Schrift: 
worte, die die Ariuner in malam partem für fich angezogen hatten, 
legt er nun recht aus und zeigt überall die oberflächliche feichte 
Behandlung der Schrift feitens der Gegner. So p. 15 in dem 
Sprud: viors Eyevynoa xal vyoca. Da argumentirten die 
Arianer aus dem Plural viovs heraus, daß das viov eivas lein 
Specificum des Sohnes fei, daß vielmehr der Sohn Gottes wefent- 
liche Gleichheit mit den Kindern Gottes habe. Alexander aber beweift 
ihnen fiegreih, daß ſchon der Nachſatz: avrol dE ue nYernoav 
einen fpecififchen Unterſchied ftatuire zwifchen dem viog, ber nicht 
gefallen jei und den vior, welche den Herrn verachtet hätten. Ueber⸗ 
haupt entbrennt Alerander immer von beiligem Zorn, fo oft er auf 
die Herabdrüdung des Sohnes auf das Niveau gewöhnlicher Menſch⸗ 
heit zu reden kommt. 

So hat Alexander unter keuſcher Feſthaltung des Myſteriums, 
in welches menſchliche Theologie nicht vollkommen einzudringen ver⸗ 
mag, in treuer Bergmannsarbeit das exegetiſche Material herbeigeſchafft, 
aus welchem fein größerer Schüler Athanaſios dann die feinen dog⸗ 
matifchen Waffen gefchmiebet, welche zu Nikda in ber großen Geifter- 
ſchlacht den herrlichen Sieg erfechten follten. Als Ereget und biblifcher 
Theologe nimmt Alerander eine grabezu hervorragende Stellung unter 
den Vätern ein; wie auch Meier (Trinitat I, p. 145) in ihm einen 
der Hauptknotenpunkte in der Entwicklung der Theologie anerkennt, wenn 
er don dem in Aleranders Briefen entwidelten Syſtem fagt: „Es ift 
hierin einige8 neu, aber alles ift mit nothwendiger Con— 
jequenz aus früheren Anfihten, Richtungen und regen Beltim- 
mungen gefloffen.“ Eigenthümlich ift dem Alerander übrigens noch, 
und das fei das Letste, was wir von ihm hervorheben, daf er feinem 
erften Briefe gleichfam als Ueberfchrift die Lehre von der Kirche vor- 
anftellt. "Evos owuurog ıns xasolınng Exximolas, EvroAns de 
ovons 2b Tais Ielaıs zgayais, rnogsiv ovvdesuov Ts Öuovoras 
xar Elonvng. Er will alfo den Kampf führen als lebendiges Glieb 
des lebendigen Leibes Chrifti mitten aus ber Kirche heraus. Yürwahr 
eine apoftolifche Geftalt. Im der Kirche gewurzelt, in der Schrift 
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mächtig, die Lehre rein evangelifch, auch nicht ein Titelchen unevange- 
liſcher Beimiſchung barin.?2) 


19 In einem Stück beſteht eine merkwürdige Parallele zwiſchen Alexander 
und Athanafios einerſeits und zwiſchen Luther und Melanchthon andrerſeits. 
Wie fih Aleranders Briefe zu Athanafii DOrationen verhalten, fo verhalten ſich 
Luthers Katehismen zu Melanchthons loci. Hier Dogmatil, dort Eregeie, hier 
Waffenſchmidts⸗, dort Bergmannsarbeit. Freilid der Unterfchied bleibt, daß bie 
GStößenverhältnifle der beiden Männerpaare gerade die umgelehrten find. Im 
Alerandreia ftägte der größere Athanafios den Tleineren Alerander, in Wittenberg 
lehnte fi der kleinere Melanchthon an den größern Luther. Hier wie bort 
aber ſchickt der Herr nad feiner alten Hegel feiner Fünger „zween“ aus. 
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Das Concil von Nikäa. 


F 15. Die Kerufung des Concils. 


‚Das erfte oikumeniſche Concil ift berufen von dem Kaifer, der 
die Kirche zur Staatskirche erhoben hat. Alſo dem erften Vertreter 
cäfarifcher Kirchenregierung fteht das erfte volle Concil gegenüber, 
der kaiſerlichen Executive eine ſynodale Legislative in episkopaler Zu- 
fammenfegung. Wir meinen, der Herr habe durch diefes wunderbare 
Zujammenflimmen ein für alle Dial die kirchliche BVerfaffungsfrage 
principiell löfen wollen. Die kaiſerliche Schirmpoigtei — die ftarke, 
innerlich gefunde, evangelifh lautre Episfopalregierung — die kräftige 
ſynodale Gliederung — alle drei feurig begeiftert für die Reinheit 
ber Lehre — dies die drei conftitutiven Momente, welche in der gegen: 
wärtigen Berfafiungsarbeit der Kirche als mefentlich werben anerkannt 
werden müffen, fol anders aus dem Chaos ein lebendig gegliebertes, 
lebensvolles Ganzes werden, und follen die frifchen, fröhlichen Kräfte, 
die Gott Xob vorhanden find, für den Entfcheidungsfampf zwiſchen 
Chriſto und Beliar wirklid) organifirt werden. 

Ob bei der. Berufung des Concils Papſt Silvefter irgend wie 
mitgewirkt babe, ift für die römiſche Theologie natürlich eine Frage 
erften Ranges; denn das Papftthum verliert ja außerordentlich viel 
von feinem Nimbus, wenn diefe Frage verneint werben muß, da 
dann eine altkirchliche Entſcheidung von unberechenbarer Tragweite 
eben ohne leitende Mitwirtung Roms zu Stande gelommen wäre, 
Dr. Hefele (Concil. Gef. I, p. 256) bejchäftigt fich daher eingehend 
mit dieſer Trage, ob Silvefter über die Berufung des Concils zuvor 
mit Conftantin verhandelt babe, wagt aber nicht, fie mit einem ent: 
fchiednen „Ja“ zu beantworten, fondern läßt fie vielmehr unent- 
ſchieden. Wir meinen, fie Hätte erft gar nicht follen aufgeworfen 
werden, da die fänmtlihen glaubwitrdigen Quellen auch nidjt die 
leijefte Spur eines vorherigen Einverftändnifjes zwiſchen Conftantin 
und Silveiter enthalten. Auf die Behauptung der jechften oilumenifchen 

Kölling, Arian. Harefie. 8 
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Synode zu Conftantinopel 680 (bei Hefele I p. 8) Kuovoravrivos 
6 asıoeßeorarog xal Zihßeorgog 6 aordıuos Tnv 29 Nıxara 
ueyalnv te xal negißlentov ovvälsyov ovvodov ift fein Gewicht 
zu legen. Sie ift einfach ein Irrihum und fchlieft aus der mittlerer- 
weile kirchenregimentlich total veränderten Situation fälfhlih zurück 
auf eine frühere andre. Dieſe unfre Anſchauung, daß Silvefter bei 
ber Berufung weder mihend noch thatend irgend wie mitgewirkt habe, 
wird durch das Eoncil felber betätigt. Feſt fteht des Hofios mädjtiger 
Einfluß, aber es läßt fi durch nichts erweifen, daß er ald Be 
auftragter des Papftes fich gerirt babe, wenigftens enthalten weder 
Eufebios noch Theoboret, weder Sokrates noch Sozomenos die ge 
ringfte Andeutung einer Beauftragung des Hoflos durch den Papft. 
Bor allen Dingen aber baben wir bei Athanafios vergeblich rad) 
irgend einer folhen Spur geſucht, und bei der freundfchaftlichen 
Stellung, die im fpätern Stabium des Streites Athanafios bei 
feinem edlen Gaftfreunde, Yulius von Rom, Silveſters Nachfolger, 
einnahm, würde er ſchon aus Dankbarkeit kaum vergeſſen haben, 
zumal bei der fehr häufigen Erwähnung des Hoſios, ausdrücklich 
hervorzuheben, in weſſen Auftrag Hoflos zu Nikäa geftanden. Es 
bleibt alfo nur Gelaſios übrig, ber in dem griechifchen Fragment des 
Unterjchriftenfataloge (bei Manfi Tom. II, p. 881) die Sache aller- 
dings jo barftellt, daß Hofios als Legat Silvefters erſcheint und 
eben fo lib. II, c. 5 (bei Manſi p. 806) ausdrũcklich fagt: aurog 
dd Inavor, ôú navvßonusvog, 0 "Ovıos, En&ywv xal Toy TOnov 
T0v ns meyiorns Porung Enıcxonov Zırldeorgov, bei welcher 
Angabe fih am Ende des Capitels Gelafios fälſchlich auf Euſebios 
beruft. — Uber ift e8 berechtigt, ben ganz unzuverläffigen Gelaflos 
plötzlich als fichern Gewährsmann felbft da gelten zu laffen, wo er 
alle zuverläffigen Hiſtoriker wider fi hat, blos weil feine Ausfage 
bequem ift? Dazu kommt, daß der griechifche Unterfchriftenkatalog 
fih, wenn man ihn mit dem (bei Manfi II, p. 692) gebotnen 
Iateinifchen vergleicht, von felbft nicht als Original, fondern als über- 
arbeiteter Auszug darftellt und überdies Biftorifche Unmöglichkeit ent⸗ 
hält, zum Beifpiel wenn er den Metrophanes als Inhaber des Stubles 
don Byzanz nennt. Der Kyzikener, hinter welchem, als er ſchrieb, 
ſchon Roms gewaltige Triumpbe von Chalkedon lagen, mag eben 
ex post bei der Unterſchrift bes Hoſios die nach-Challedonenſiſche 
Situation auf das Nikäniſche Concil übertragen ' Haben. Aehnlich 
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verhält es ſich mit der ex libello synodico bei Manſi (Tom. II, 
p. 747) citirten Notiz, in welder Birwg und Bıxevrıo; geradezu 
Borfigende (mgoxaIsLöuevor) genannt werden, und die Sache fo 
bargefiellt wird, als hätte ihnen dies Recht ſelbſtverſtändlich gebührt, 
weil fie 709 Tonov Enetyovreg Zılßeotgov Tov narına geweſen 
jeien. Im Tragen von fo einfchneidender Bebeutung ift das einhellige 
Schweigen des Eufebios und Athanaſios eben das ſtärkſte argumentum 
e silentio. — Für uns ftehen folgende drei Punkte als hiſtoriſch 
erwiefen feft: 1) Eonftantin bat das Concil berufen, ohne ſich vorher 
irgend mit Silvefter verftändigt zu haben. Conf. aud Wald (Entwurf. 
p. 145.) 2) Hoſios jpielte eine große Rolle, war aber nicht offici- 
eller Bertreter des Papſtes. 3) Vitus und Bincentius waren die 
Zegaten des Papſtes und wurden geehrt, wie es den Abgeſandten 
eined der drei ſchon vor Nilän feierlich anerlannten Patriarchenftühle 
gebührte, haben aber keinerlei Vorſitz geführt, überhaupt feine ent: 
ſcheidende Rolle gejpielt und nur bei den Unterfchriften den Platz 
angewiefen erhalten, der ihrem Herrn gebührt hätte, wenn er felbft 
anweſend gewejen. Sie ftehen nämlich in dem lateinifchen Unter: 
fchriftenfatalog an zweiter Stelle dicht Hinter Hoſios. Es beruht 
alfo die Behauptung ber römifchen Theologie, daß ſich ſchon bei ber 
Berufung des Concils ein irgend wie prävalirender Einfluß Roms 
gezeigt habe, mindeſtens auf einer Selbfttäufhung und mit Recht 
bemerft Ittig ($ XI, p. 11): Fallunt ergo ... qui Silvestri 
industria synodum Nicaenam celebratam dicunt. Non minus 
fallunt, qui saltem Constantino Magno, Concilium hoc indicturo 
opus fuisse censent, ut prius Silvestri, pontifiis Romani _ 
consensum impetraret. Conſtantin ift unb bleibt ber alleinige 
Bocator des erſten oitumenifchen Concils. 

As Ort für das Eoncil hatte der Kaifer die Stadt Nitäa?®) 
in Bithynien beitimmt und Eufebios unterläßt nicht auf die Etymologie 
78) Nitde, jetzt Jonit = eis Nix (acay) elender Fleden mit 1500 Eins 
wohnern. (Schaff p. 927.) AZuerft von ihrem Crbauer Antigonia genannt, 
fpäter von Lyſimachus zu Ehren feiner Gemahlin in Nikäa umgenannt. Gott 
fried von Bouillon eroberte e8 von den Türken. Während der Dauer bes 
lateiniſchen Kaiſerthums unter der Dynaſtie Flandern war Nikäa der Sitz eines 
griechiſchen Reſtkaiſerthums und blieb es 60 Jahre lang. Sultan Amurath 
hatte dort ſpäter ein Luſtſchloß gebaut. (Conf. Joh. Heinr. Zedler Großes 
Univerſallexil. Leipgig 1740. Band XXIV, p. 451.) Ueber die 4 Stä te mit 
Kamen Niläa conf. Manfi (Tom. Il, p. 727) und bort aud die Note bon 
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dieſes Namens binzumeifen. Er fagt (vit. Const. U p. 6 p. 400) 


ogıoro de xal nolıg Eunoenovon Nixns Enwvuuos, ro Bi Suvor 
&9vos 7 Nixara. Bielleiht mochte ja neben der bequemen Lage 
und den weiten pracdtvollen Räumlichkeiten, welche die kaiſerliche 
Pfalz in Nikäa den Vätern bot, aud) der Name mitgewirkt haben 
bei der Wahl grade diefer Stadt, ut nomen sit omen. Um ben 
Bätern die Reife möglich zu machen, wurden ihnen die Reichspoften 
freigebig’*) zur Verfügung geftellt. Der Kaifer befahl nad) Theodoret: 
dnuooloss Vvorg xal muovors xal OpEVOL xal Ännoig yonoa- 
oIar??) und ordnete für den Aufenthalt in Nikäa felbit eine ge 
meinfame Berpflegung auf laiferliche Koften an. Theodoret jagt: navre 
ap3ovog arrois xuonysiosaı. Euſebios (vita Const. III, 9 p. 402) 
und Sofrates (I, 8 p. 16) berichtet genauer 2p’ exaaıng nucoas a 
oırno&oıa"®) dayılag ywonyeloduı dısra&aro. So durch kaiſerliche 


Strabo geograph. lib. 12. Nicaea Bithyniae metropolis juxta locum As- 
canium est et campus ingens et valde felix circumstat, aestate non 
admodum salubris. Die Lefer des „Daheim“ kennen die Betrachtungen, bie 
der Feldmarſchall Graf Moltke ehemals über ben Trümmern von Riläa 
rüdfihtlih des Concils angeftellt hat. 

74, Beihämend für die Gegenwart ift Eonftantins Freigebigfeit zu Synobal- 
zweden. Es verftand ſich für den Kaifer von felbft, daß bie Verbindung ber 
Kirche mit dem Staat und die Theilnahme des letzteren an ber Leitung der 
Kirche, diefem die fittliche Verpflichtung aufnötgigte, für die weientlihen Lebens- 
bedürfniffe der Kirhe auch üufßerlih zu forgen. Dem Recht der Adoption 
entipricht als Correlat die Pflicht der Austattung. Man vergleihe mit diefer 
Freigebigkeit die Schwierigkeit, jet felbft geringe Koften zu Synobalzweden be- 
willigt zu erhalten. 

75) Es ift für die Eufturgefchihte in hohem Grade intereffant, daß unter 
Conſtantin im römischen Reich eine vollftändig organifirte, zur Berjonenbeförderung 
geeignete kaiſerliche Reichspoſt beftand. Was im deutihen Reid) Marimilian I. und 
das fürftlicde Haus von Thurn und Taris ale etwas his dahin unerhörtes ins 
Leben riefen, beftand im römifchen Reid unter Eonftantin in befter Organifation. 
"Ovos find Eſel, Aulovor Mauleſel, opeis auch Maulejel, aber bie Gattung 
derfelben, welche befonbers im bergigen Terrain gebraudt wurden, von opos 
abgeleitet. 

76) Zurnoorov heißt „Koft, Belöftigung,” aber auch „Sold, Löhnmg“. 
Die Stelle läßt alfo eine zwiefahe Deutung zu. Entweder wurden die Bijhöfe 
täglich, zufammen auf Koften der Reichskaſſe geipeift, ober fie erhielten Diäten- 
Die allgemeine Situation läßt die erfle Deutung als bie richtigere erfcheinen. Es 
mußte dem Kaifer daran liegen, aud den freien Berlehr der Bilhöfe unter 
einander außerhalb der Plenar- und Commiffionsfigungen möglihft gemeinfam 
zu organifiren, auch den äußern brüberlichen Verkehr möglichft zu färlen. 
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Vreigebigfeit getragen, machten fich die Bifchöfe auf den Weg. Es 
mögen großartige Begegnungen geweſen fein, wenn an den Knoten⸗ 
punlten der Heerftraßen die einzelnen Öruppen zufammentrafen. Was 
mögen die treuen in der legten Berfolgungszeit bewährt befundenen 
Bekenner fi auf ihrer weiten Wanderung zu erzählen gehabt haben, 
was mag es bei Manchen für ein Wieberfehn, bei Andern für eine erfte 
Begegnung geweſen fein? Was die Jünger empfanden, als fie nad 
harter Wanderung mit dem, der nidjt hatte, da er fein Haupt bin- 
legen Tonnte, auch einmal einziehen durften über Palmenzweige bin: 
weg in Ierufalem unter dem Hoflanna des Volles — ein Abglanz 
jener Feſtfreude mag die nah Nikäa pilgernden Väter auf ihrer 
Keife durchglüht Haben. Mancher mag im Herzen den 126. Palm 
dankbar bewegt haben, oder die Stufenlieber, die Iſrael fang, wenn 
e3 zum Peſach gen Jeruſalem 309. 


$ 16. Dnfammenfegung des Concils. 


Angelegt war das Concil von vornherein als ovvodos oixov- 
uerixn‘‘) (Eufebios vit. Const. p. 401 Sokrat. I, 8 p. 16). Es 
war aber natürlid,, daß die vorderafiatiichen, ägyptifchen, griechiſchen 
und illyriſchen SKirchengebiete numeriſch das ftärkfte Contingent geftellt 
haben. Aber vertreten waren auch ganz ferne Lande. Aus Hifpanien 
erfchien Hofios, die nordafrilanifche Kirche war vertreten durch Eäcilian 
von Carthago, die italienifhe durh Markus von alabrien, die 
galfifche durch Nicafius von Dijon, von den Gothen erfchien Theo⸗ 
philos“s) und auch ein Nepräfentant der ecclesia pressa Perfiens 


77) Unter olxovuesn scilicet yñ verftand man das : zufammenhängenbe 
Culturgebiet der drei Exdtheile, welches man genau kannte. Näher beſtimmt 
gehörte zu der olxovusrn, oder zu dein orbis das römifche Reid und die an- 
grenzenden Sulturftaaten. Oixovuern im lirchlichen Sinne ift das ganze Länder» 
gebiet, in welchem es die Kirche ſchon zu Organifationen gebracht hatte. 

19 Man hört von Solchen, die der Geſchichte nur mangelhaft kundig find, 
häufig die Behauptung aueſprechen, der erſte uns befannte germaniſche Biſchof 
fei Arianer gewejen. Dies ift direct falſch. Vielmehr hat der Gothenbiſchof 
Theophilos ausbrüdlih das Nikänum unterjchrieben. Sokrates (II, 48 p. 127) 
Geogeros 65 raw Tor Ya Enioxonos ar ij &v Nixaig owvodp age 
zaduneypays und aud fein größerer Nachfolger Ulphilas war zuerft Niläner 
und fchloß fi erft fpäter der vermittelnden antiocheniſchen Formel an. Der 
erfte deut ſche Kirhenmann war alfo im zweiteln Artikel rechtgläubig. 


- 
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Behandlungen eine große Zahl anbrer Geiftlichen Theil. Sozomenos 
berichtet (I, 17 p. 351) nosoßursonv Te xal dınxovov ws 8ixog 
Enousvov, 00x nv OAlyov An 90g.8%) Aber auch die Laienwelt war ver- 
treten. Ausdrũucklich nennt Sozomenos dialektiſch gebilbete Laien (avdoss 
dıadtisov Zunergoı) und zwar nicht al8 wilde Säfte, ſondern als 
irgend wie fynodal eingeglieberte Mitarbeiter (aurois Bondeiv 
Aoyoıs anovdalorsec), Daß aud, Laien das Recht hatten, das 
Wort zu ergreifen, zumal wenn fie fi) durch die Bezeugung bes 
Geiſtes und der Kraft dazu innerlich legitimirt zeigten, beweiſt bie 
Affsire bei Sokrates (I, 8 p. 18) wo der eis zıs Twv öyoAoynzwv 
Auixog redend auftritt.) Uebrigens wurden die Verhandlungen 
öffentlich geführt und auf der Journaliftentribüne ſaßen auch heidnifche 


Matthias Berger in feiner narrat. de Syn. Nic. bei Martin Kemnitz. 
Exam. ed. Preuss p. XVI fo: 
... Graji, Tracesque Phrygesque, 
Indi, Arabes, Cretes, terraque Libysside nati 
Adfuit et Scythici, procerior accola ponti 
Germanusque ingens et glebae cultur Iberae. 
ss) Schlieft man aus dem .bei Dr. Schaff p. 927, 2 angezognen Con⸗ 
oocationsfhreiben Conſtantins an den Bilhof von Syracus zum Koncil von 
Arle® (Euseb. h. ecc. X, 5), nah welchem jeder Bifhof 2 Presbyter und 
3 Diener mitbringen follte, daß daſſelbe Verhältniß aud zu Nikäa flattfand, fo 
ergübe fi folgende Geſammtzahl flir Milde: 
a) Biichöfe 318 
b) 2 X 318 = 636 Presbyter 
- in Summa 954. Da aber die Metropoliten und Patriarchen jedenfalls mehr, 
als 2 Presbyter mitführten und der Kleros von Nikäa ferbft und dem umliegen⸗ 
den Dioikefen gewiß gaſtweis fehr zahlreich theilnahm, fo beziffert fich die Zahl 
noch höher und wenn fpätere Scribenten jedenfalls irrthümlich, die je brei Diener 
Micht⸗Kleriker) der Bifchöfe, allo 8 X 318 — 954 zu den Klerilern addirten 
jo famen in Summa Enloxono: xal Enouevos circa 2000 heraus. Spätere 
unfritifihe arabifhe Nachrichten werfen Alles zujammen unb kommen gu 
ber fabulöfen Rechnung, es jeien 2000 Biſchöfe anweſend gewefen und 
da das Mittelalter ans diefen confufen arabiſchen Duellen vielfach ſchöpfte, 
fo aboptirte es aus ihnen auch die arge Konfufion bezüglich der 2000 Biſchöfe, 
87 Wir nehmen mit Freuden Act davon, daß auch Laien mitrathenb und 
mütthatend zu Niläa auftraten. Daß das überhaupt Praxis der alten Kirche 
war und noch auf viel jpäteren Synoden Laien als active Mitglieder ſich finden, 
beweift Hefele (I, p. 21 ff.) Übergeugend. Die Frage, ob aljo den Laien ein 
aetiver Antteil an der ſynodalen Arbeit der Kirche gebühre, ift von der alten 
Kirhe principiell bejaht worden. Freilich fordern unfre gegenwärtigen kirchlichen 
Bechältniffe ein viel ftärkeres Laiencontingent. Aber eins jollen die Wählerfchaften, 
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Philoſophen (dıadsxrıxor) gleihfam als corona. Wahrlih ein 
Concil, welches über foldhe Kräfte verfügte, brauchte fih nicht zu 
ſcheuen, feine Arbeit öffentlich zu thun. 

Wir erhalten alfo etwa folgendes Geſammtbild von der Zu—⸗ 
fammenfeung der Synode. Stimmbereditigt im eigentlihen Sinne 
find fämmtliche Bifchöfe Ihnen lag das wrgpous nosiodaı, daB 
vngioaodaı ob. Sie hatten da8 votum decisivum und pflegten 
mit dem Zufaß zu unterzeichnen: oproas vndypaya, definiens sub- 
scripsi. Bollen Antheil an dem votum decisivum hatten übrigens 
auch die Chorepiskopoi (Hefele I, 16). Nach dem Iateinifchen Unter- 
ſchriſtenkatalog bei Manſi (II, p. 692 ff.) werden 12 Chorepiskopoi 
ausdrüädlich genannt. Sie find aus den Kirchenprovinzen: Eölifyrien, 
Bithynien, Iſaurien und befonders Kappadocien. An den den Ab- 
flimmungen vorangehenden Berathungen nehmen mit dem vollen 
Gewicht ihres Geiftes Presbyter und Diakonen Theil und wie fehr 
in dem Concil Raum vorhanden war dafür, daß auch ein junger 
Diakonus feine apoftoliihe Kraft entfalten konnte, das zeigt des 
Athanaſios entjcheidender Einfluß. Die Staatsgewalt war durch 
den Kaiſer felbft vertreten. Außer ihm aber war ein ftaatlicher 
Commiffarius nicht anwefend, fondern nur ein Hermeneut, der aber 
ohne jeden felbftftändigen Einfluß mar, fondern lediglich den Kaiſer 
ſprachlich fügen folltee Diefer Hermeneut ift alſo durchaus nicht 
ein Geitenftüd etwa eines Commiſſarius des Eultusminifters unfrer 
Tage, fondern lediglih ein Pendant zu dem Chef des Civilcabinets 
des Monarchen. Diefe Situation war eine fehr ſegensvolle, denn 
dadurd) wurde jegliche Diplomatie von der Synode ferngehalten und 
das großartige Ringen des Geiftes und Glaubens Tonnte feinen 
unmittelbaren Eindrud auf das Herz des Kaifers machen, ohne daß 
ein mit Vollmachten verfehener etwaiger Commifjarius nöthig gehabt 
hätte mit Diplomatifcher Reſerve den Reflex feines Eindruds vom Eoncil 
auf den Kaifer wirken zu lafien. "Wenn Teilnahme der Fürſten 
an den Kirchenverfammlungen ftattfinden fol — dann unmittelbare 
perfönliche Theilnahme. Auge gegen Auge, Herz gegen Herz. Das 
ift eine große Lehre, die Nikäa giebt. 


welche Laien in die zukünftigen Synoden zu wählen haben werden, von Niläa 
lernen, nümlich daß ihr Erkorener nicht blos ein Arlxog res, fonder ein Auzxog 
tıs öuodoynrens je. Solcher Laien Mitarbeit ift von reichſtem Segen und 
für Zion gradezu unentbehrlich. 
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Ueber die Zeit der Synobe conf. Hefele (I, p. 261 fi... Es 
fteht feft, daß von Ende Mai bis Ende Auguft, alfo ein volles 
Bierteljahr verhandelt worden ift. Wie viel Zeit Die Vorverhandlungen 
weggenommen Haben und wann durch die erfte Plenarfigung die 
eigentlichen Verhandlungen begonnen, und wann fie durd die legte 
Blenarfisung gefchloffen worden find, läßt fi) nidt genau nad). 
weifen. Am wahrſcheinlichſten erjcheint uns für die erſte Plenarfigung 
ber 14. Juni, für Die zweite der 25. Auguſt. Mosheim (TI, p. 
470) und Wald; (Entwurf p. 146) drängen die Berhandlungen auf 
zwei Monate zufammen und laſſen fie von Ende Juni ‚bi8 Ende 
Auguft dauern. Nah Manſi (II, p. 638) müßten wir den 18. 
‚Suni als Anfangs- und den 23. Auguft als Endpunkt anfehen. 
Ittig fest den Anfang auf den 20. Mai an. Schon diejes 
Schwanken in den Angaben gediegner Forſcher zeigt, Daß eine ganz 
zuverläffige Rechnung fich nicht mehr anjtellen läßt. 


8 17. Phyfiognomie und Programm des Concils. 


E8 war. eine Herrliche Verſammlung, ein geiflliher Senat zu 
Nikäa vereint und mag wohl auf den Beſchauer einen kirchlich ebenſo 
impofanten Eindrud gemacht Haben, wie politifch der römifche Senat 
auf die Abgejandten des Epeirotenfönige Pyrrhus. Ein Theil der 
Biter leuchtete hervor durch Weisheit, andre durch Macht ber Rede, 
andre durch vorbildlichen Wandel, andre waren gefeierte Confeſſores, 
andre durch ehrwürdiges Alter, andre durch feurige Jugend hervor» 
ragend. Sokrates (I, 8 p. 16) bejchreibt fie fo: or uw dıengenov 
vopias Aoyp, oi de Blov aregöornrı zul zaregriag vnolovn ol 
Ev TO uEOW TOONW XOTEXOCUOVVTO, Noav dE-TOoUrwv ol nev 
x00v0v umxsı Terıunuvor, ol d2 veorntı xal wuyng axım 
diakaunovres. Euſebios aber fagt (vit. Const. II, 8 p. 401): 
Die Synode gewährte das Bild eines apoftolifhen eigene 
(eixova xooiuç anoorolıans) und vergleidht fie mit der Pfingſt⸗ 
gemeinde. In diefer hohen Schägung ftimmt die alte Kirche voll: 
kommen überein. Nur Sabinus, Bifchof von Heraclen in Thracien, 
ein Macedonianer oder Pneumatomache beurtbeilt tendenzids das 
Gro8 der Väter boshaft und abfälig, Er nennt fie idıorag und 
upsreis und nur Eufebios von Cäſarea und der Kaifer finden vor 
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ihm Gnade, obgleich doch jener dies Nikänum unterfchrieben, biefer 
die Unterfchrift begünftigt Hat, welche Inconfequenz ihm Sokrates 
befonder8 vorwirft. Sanbius (bei Ittig 8 XXXVII, p. 39 ff.) 
reiht an ben Sabinus einen ganzen Katalog andrer Theologen an, 
die die Väter von Nikäa abfällig beurtheilt haben, fo den Petavius, 
-von dem er (in lib. I, de trinit. c. VI. n. 5) fagt: episcopos 
Nieaenos rudes et illiteratos vocasse, übrigens indem er dieſe Stelle 
falſch auslegt, wie Ludowici, Ittigs Herausgeber in der Note zu 
8 38 p. 96 nachweiſt. Obiger Sa ift nicht des Peteau eignes 
Urtheil, fondern aus dem Sinne der zu Nikäa verfanmelten heib- 
niſchen Philoſophen herausgeſprochen. Weiter beſchuldigt Sandius 
den Calvin einer abgünſtigen Beurtheilung des Concils: patres 
Nicaenos fanaticos appellat und freilich mit mehr Recht, da 
Calvin auch nach dem Zeugniß des Episcopius (in resp. ad spec. 
calumniarum p. 306) ungünftig über Nifäa urtbeilt: etiam sym- 
bolum Nicaenum battologias argüit et carmen cantillando 
magis aptum, quam confessionis formulam esse dixit. Ebenſo 
wirft Sandius dem Wolfgang Musculus bie in den „locis com- 
munibus“ p. 266 gethane Aeußerung vor: Satanam patres concilü 
Nicaeni instigasse, thut aber in fofern dem Musculus Unredt, 
als diefer jene Yeußerung nur in Bezug auf Diejenigen Väter ge 
than, die den von Paphnutios glüdlich verhinderten Antrag auf 
firenge Einführung des Kölibats geftellt Hatten, welches Urtbeil 
Sandius in faljcher Verallgemeinerung auf das ganze Eoncil aus- 
gedehnt fein läßt und enblih wirft Sandius dem Petrus Martyr 
Bermilio die im Com. ad I Reg. XO, p. 104 getbane Yeußerung 
vor: quod Nicaeni patres affectibus suis agitati furiarum instar 
in se mutuo invecti fuerint, bilique suae tantum indulserint, 
ut mirum videatur, imperatorem eorum intemperiem ferre 
potuisse. So weit der von Ittig wiedergegebne Katalog des 
Sandius. Ittig felbft dagegen führt no p. 41 den Andreas 
Dudithius als Belämpfer der Autorität des Concils auf, welcher 
(Epist. ad Laficium Tom. I, Oper. Socin. p. 513) Calvini de 
symbolo Nicaeno judicium approbat et totum concilium a se 
nihili fieri satis indicat. Nah Ittig urtheilt übrigens aud) 
Episcopius felbft: quod symbolum Nicaenum aliaque in con- 
eiliis oecumenicis condita ab episcopis inter se magna cum 
aemulatione contendentibus ex fervore, si non furore, parti- 
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umque studio insano ac male‘feriata praecipitata potius quam 
ex compositis animis profecta videri debeant. Endlich bat der 
Berfaffer der Irenicum Irenicorum der Socinianer Daniel Zwider, 
um feinen Berleumbdungen gegen das Concil einen Schein gejdjicht- 
licher Berechtigung kunſtlich zu verſchaffen, geradezu die Geſchichte 
des Concils tendenzidös ummgemodelt, wie Ittig fagt: ita format, 
ut omnia per vim, metumque acta esse contendat. 

Unter allen diefen abfälligen Beurtheilern des Concils erfcheinen 
zunächſt die Socinianer als parteiifch gegen Nikäa eingenommen. 
Für ihre zufammengefhrumpfte Chriftologie mußte das großartige 
Ringen in der Giegesftabt vollkommen unverftändlich fein. Ihr 
weſentlich Arianifcher Standpunkt machte fie ohnehin zu principiellen 
Gegnern der Nikäniſchen Arbeit. Was nun aber Ealvins Urtheil betrifft, 
fo muß man einem fo fampfes- und fiegesreichen Theologen nie ein 
einzelnes Wort, welches ihm vielleicht gelegentlich entjchlüpft ift, oder 
weldhes im euer einer Difputation ihm entflohen und welches durch 
die theologiſche Gefammtarbeit dieſes Gottesmannes ganz anders 
commentirt wird, nie ängſtlich auf die Goldwage legen. Zudem 
kannte Calvin die Geſchichte des Concils nur oberflächlich und der 
ſtarre Reformirte konnte ohnehin für die episkopale Herrlichkeit von 
Nikäa kein rechtes Verſtändniß haben. Von allen entſchieden gläubi- 
gen und der Kirchengeſchichte gründlich kundigen Theologen muß 
mit hoher Bewunderung die Arbeit des erſten allgemeinen Concils 
betrachtet werden. 

Rückſichtlich der Parteigruppirung laſſen ſich deutlich vier Fractionen 
unterſcheiden: 

1) Die ſtarke Rechte, das iſt die chriſtologiſch rechtgläubige 
Partei, geführt von Alexander von Alexandreia, Euſtathios von 
Antiocheia, Makarios von Jeruſalem, Hoſios von Korduba und dem 
damals noch rechtgläubigen Marcellos von Anchra. Außerdem aber 
gehörten von hervorragenden Männern zu dieſer Rechten die Con— 
fefioren Paphnutios und Spiridion, Potammon von Heraclea, 
Jakobus von Niſibis, Amphion, Hypatios von Gangra, Nikolaus 
von Myra und der mit prophetiichem Geift begabte Leontios von 
Gäfarea in Kappabolien, der auf dem Wege nah Nikäa einen 
koſtlichen Raub für die Kirche gewann, indem er den Gregor von Nazianz 
senior, der nachmals Presbyter, fpäter Biſchof wurde, und der der 
Bater des gleichnamigen größern Nazianzeners ift, taufte. Während 
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des Concils arbeitete ſich zum geiftigen Führer Diefer Partei durch 
die Kraft feines Geiftes, die Wucht feiner fchriftgemäßen Argumente 
und durch feine zwingende Beredtſamkeit der junge Diafonus Athana⸗ 
fios durch. Diefe Partei möchten wir die orthobor : dogmatifche 
nennen, ihr Schlagwort war ouoovorog. Numerifh war fie von 
Anfang an die ftärkfte, wuchs übrigens während der Verhandlungen 
noch bedeutend an und mochte zulett allein für fich ftärker fein, ale 
die drei andern Parteien zufammengenommen.®t) 

2) Das rehte Centrum, geführt von Eufebios von Cäfaren, 
Wir möchten diefe Partei die vermittelnd biblifch-theologifche nennen. 
Sie Scheint zuerft den Kaifer zu den ihrigen gezählt zu haben, deſſen 
Standpunft aber dann entſchieden nad) rechts ging. Ihr fpäteres 
Schlagwort ift: omorovarog. 

8) Das Tinte Centrum, geführt von Eufebios von Nilo- 
medien, Maris von Chalcedon, Theognis von Nikäa, Theodorus von . 
Heraclea in Thracien, Menopbantos von Epheſus, Patrophilos von 
Scythopolis und Narkiſſos von Neronias. So wenigſtens giebt fie 
Gelaſios (bei Manſi II, p. 817) an. Diefes Tinte Centrum bildete 
ben Stamm zu den fpäteren 340101.86) Uebrigens bat Athanafios 





4) Neander (Dogm. Geſch. I, 303) ftellt das Stimmungs- und Stimmen- 
verhältnig fo dar, al® wäre urjpränglih die Majorität der Väter auf Seiten 
der vermittelnden Anficht des Eufebios Pamphilu gewejen und nur durch äußern 
Drud fei bei der Schlußabftimmung eine Majorität für das öoovaros ge- 
wonnen worden. Er kommt zu diefem Schluß durd ein argumentum ex post. 
Der nachnikäniſche Widerftand fo vieler DOrientalen gegen das öuooveros Tüßt 
ihn auf bie Unfreibeit ihrer Abftimmung ſchließen. Wir vermögen diefen Schluß 
nit nachzuſchließen, fondern denken uns die Situation vielmehr fo: Biele 
Hriftologifch unfertige und unabgeflärte Biſchöfe mochten mit Eufebianifden An⸗ 
ſchauungen wohl auf das Concil gefommen fein und von der eigentliden Xrag- 
weite der Eontroverfe keine rechte Borftellung gehabt haben. Darum mochten 
fie zuerft Hin und herſchwanken. Da riß fie der gewaltige, geiftesgroße Atha- 
naſios durch feinen Einfluß nicht blos Außerlih, fondern aud innerlich fort. 
Er beredete fie nicht, fondern er überwand fie. Sie befannten fih aus Ueber- 
zeugung zur Homouſie und zwar in vollfommen ehrlicher Weile, ohne jeden 
äußern Drud. Als fie aber nah Nikäa der unmittelbaren Geifleseinwirkung 
des Athanafios entrildt waren und von den Eufebiern mit füßen Schmeicdheleien 
und diplomatifher Kunft ummorben wurden, da hatten fie nod nicht bie volle 
Widerftandstraft, fondern fehrten vielfach zur alten Halbheit zurüd. 

es) Es ift ein großer Unterſchied zwilchen öuocovoros und Öuoos. Das 
erftere bedeutet chriftologifh doch noch etwas mehr, nämlich wenigftens ein 
öuoror slvar in der odaia, während Öuosos aud nur Aehnlichleit zara ru 
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die Eufebianer in ihrer theologifch unreifen, ſittlich ſchwächlichen 
Oppofition meifterlich geſchiſdert (de decret. Syn. Nic. p. 167): 

el d& umts Tovro, unse &xeivo nolovor, dnkor eicı zul 
avrol navyıl aveum zul xAudumı nepıpegöuevor, xal un als 
dla, alıa aAAorgluıs EAxouevos yvauals, Tomvror de Ovreg, 
ovdE vuy rosavsas nooßalköuevorı npopacsıs akıonıcryı elaıy, 
alla xal naveodwouv eitimuevor, & un Yıracxovar, tdye de 
ovdE diaxpiveww sldorss, aniug TO HEY novno0v Akyovor xaA0y 
To dE xalov rovngöv xal vowLbovor zo ev 12009 &lvar yAvxv 
z0 de yAvav nıxooV. 

4) Die Linke, geführt von Areios ſelbſt. Zu ihr fcheinen 
ganz unbebingt und offen nur die beiden Aegypter Theonas und 
Secundus gehört zu haben. Yhr Standpunkt war ‚die Theologie 
bes Areios (Conf. 8 12). 

Das Programm des Concils umfaßte 4 Hauptpuntte: 

a) Die große criftologifche Lebensfrage. 

b) Den Berſuch, das Meletianiihe Schisma beizulegen. 

c) Die definitive Beilegung des Paffaftreites. 

d) Eine bedeutende Anzahl von bisher offnen Fragen der lirch⸗ 

lihen Disciplin. . ' 

Die Gefhäftsordnung war mit großer Weisheit fo angelegt, 
daß zwifchen den Plenarfigungen zahlreiche Fractions- und Com: 
miffionsfigungen inne lagen. Wir vermögen nur zwei Blenar- 
figungen anzunehmen, eine Eröffnungs- und eine Schluß: oder 
Beſchlußſitzung. Zwiſchen beiden lagen die partiellen Berathungen 
der einzelnen Richtungen. In ihnen criftallifirte fi der urfprüng» 
liche flüſſige Standpunft vieler Väter. 

Was nun die Actenftüde betrifft, in welchen. bie Arbeit des 
Concils niedergelegt wurde, fo liegt ja ad a. Die gefegnete Arbeit 
ber Bäter in dem uusmum ober symbolum, oder in dem driftolo- 
gifchen Dekret vor, ad b. und c. in dem Synodalſchreiben conf. 
& 18, ad d. dagegen wurde das Reſultat der Berathungen nieder: 
gelegt in ben XX xuvoves, die Hefele (1 $ 42 p. 359—414) 
ausführlid und gründlich beſpricht. Eigentliche Protocolle find nicht 


oyüua, zara iv doxnae bedeuten kann, oder wie Albert Peip (bei Herzog 
XVI p. 447) will: „Die Homöuflaner lehren eine Aehnlichleit des Weſens, 
und die Homder nur eine Aehnlichleit des Willens uber nicht des Weſens, 
welcher Faffung des Unterjhiebes wir uns anſchließen. 
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geführt worden, wie Hefele (p. 249) überzeugend nachweift. Alles 
was fpäter die Ehre beanfprudt bat, bie protocollarifhe Hinter⸗ 
laſſenſchaft des Concils zu fein, ift uneht. Wir können uns auch 
nicht wundern, daß Feine eigentlihen Protocolle geführt worben 
find. Große Zeiten pflegen zu handeln und die Refultate kurz und 
präcis. fchriftlich niederzulegen. Es ift eine Eigenthümlidhleit Kleiner 
Zeiten, daß fie gerne große Actenftüde aufhäufen, in denen viel 
fhägbares Material aufgeltapelt wird — um in den Archiven be 
graben zu werben. Bergleiht man manden großartigen Acten- 
apparat unfrer Zage mit dem greifbaren Segen, den das Ned 
Gottes von ihm genoffen Hat, fo wird man unwilltürlih an das 
alte Dichterwort gemahnt: parturiunt montes, nascetur ridiculus 
mus. Daß fpätere Synoden die Führung von Protocollen nötbig 
machten, leugnen wir natürlich nicht, zu Nikäa aber war die Gitua- 
tion noch fo ar, der Kampf wurde mit fo lautern Waffen geführt, 
daß laufende Protocolle füglich entbehrlich waren. Bei Manft wird 
(Tom. II p. 639) ausbrüdlih in Betreff des Hauptbocumentes, 
alfo des chriftologifcden Decrets darauf aufmerkſam gemacht, daß es 
fein Datum und feine Angabe der Conſuln enthalte: nom adscripto 
tamen die ’'seu consule, ne novum videretur inventum, sed 
ab apostolorum temporibus atque oraculis accepta traditio. 
Hiermit ftimmt freilich die Angabe des Gelafios nit (Manfi II 
p. 877) welcher behauptet, das Dekret habe nachſtehende Ueberjchrift 
gehabt: "Exrdesoıg ns xadoÄlıng xal anoorolınng miorens, 
&xtsdelang Uno Tns &v Nıxaıa ovvodo äni Tov Feoyıleorarov 
:Baoıldos Kovoravsıvov Ep vnarsıg Ilaviıyov xal TovAıarov 
tov Arunowv (Paulino et Juliano illustribus consulibus) &rovg 
ano ArsEuvdgov, xAo Ev umvi Jsoiw rn ng0 dexargiov xa- 
Aavdov ’Iovalov &v Nixaig unrgonorsı ng Bıdwiag. Diele 
Ueberfchrift trägt den Stempel der Unechtbeit an ihrer Stirn. Wahr- 
lich es entſprach dem hohen geiftlihen Senat von Niläa mehr, 
fofort mit dem Zdiorsvousv zu beginnen, als eine fo fchwerfällige, 
langathmige Einleitung vorauszufhiden, in der auch nicht ein 
Minimum von geiftliher Salbung ſteckt. Wahrſcheinlich bat ein 
fpäterer Abfchreiber de8 uasnua diefe Ueberfchrift componirt und 
der unfritifche Gelafios die Gloſſe nicht erfannt und als authenti= 
ihen Zert angefehen. — Die erften Handſchriften Tönnen fie nit 
enthalten haben. 
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$ 18. Der Vorſit. 


Es ift befanntlich eine alte Controverfe, wer zu Niläa ben 
Vorſitz geführt hat, Die römiſchen Theologen haben feit Baronius 
behauptet, Hofios von Korbuba habe das Präfivium gehabt, nad) 
Dinius (Note d p. 728 bei Manfi II) babe Hofios den Borfig 
mit den beiden Legaten getheilt. Diefe Behauptung hat Dr. Hefele 
(I p. 33) beftimmt wieder aufgenommen und gejchidt vertheibigt. 
Daß grade die römifhe Theologie mit befonderer Vorliebe nad) 
Argumenten ſucht, um die Praſidentſchaft des Hoſios zu retten, 
fann uns niht Wunder nehmen. Biſchof Silvefter I von Rom 
war zu Nikäa ſelbſt nicht anwefend, feine beiden Legaten fonnten 
füglih als bloße Presbyter den Vorſitz nicht beanfpruchen in einer 
Berfammlung, welcher drei Patriarchen perſönlich anwohnten. Nun 
war Hofios ein hochbedeutender Bifchof des Abendlandes und des: 
halb nahm man a priori an, Hoflos habe in Vertretung des ab: 
weſenden Silvefter den dem Stuhle von Rom gebührenden Vorſitz 
geführt. Die letztere Anfchauung freilih, daß der Vorſitz eo ipso 
dem römifhen Stuhle gebührte ift zwar unbiftorifch; denn Noms 
Hebergewicht über Die andern Patriarchate wurde erft durch Leo den 
Großen zu Chalkedon 126 Jahren fpäter entſchieden, und daraus, 
daß auf einem fpäteren Concil die römifchen Legaten den Vorſitz 
geführt haben, folgt doc) Teinesweges, daß fie das auch unter wejent- 
th andern Berhältniffen ſchon zu Nikäa gethban. Doch läßt fich 
nicht leugnen, daß die Präfidentfchaft des Hofios an ſich, das heißt 
abgefehen von irgend einer Delegirung durch Silvefter zunächft durch 
manche Angabe der Quellengeſchichte des Concils wahrfcheinlich ge 
macht wird. Die Hauptmomente, welde für diefe Präſidentſchaft 
fpredden, find folgende: 

1) fteht die Thatſache feft, dat Hofios die Acten des Concils ale 
Erſter unterfehrieben hat. Manft I, p. 691 und 697. 

2) Theodoret fagt (II, 15 p. 91) von Hoſios bei Erwähnung 
bes Mediolanenftfchen Concils: o/ag d’ovy Nynoaro ovvodor; 
und ähnlih Athanaſios (Apol. de fuga 5) nolas yap ov 
xasnynoaro; ebenfo war er fpäter zu Sardica Bräfident, 
wie Athanafios (Hist. Arian. ad Monachos 16) bezeugt: 75 
12g097YoRog 79 6 ueyas Ooıog. 
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3) Sotrates (I, 13) nennt zuerft Hofios, dann Die römiſchen Le⸗ 
gaten, dann erft die drei perjönlich anweſenden Inhaber ber 
apoftolifchen Stühle. 

4) Die große Vertrauensftellung, die Hoflos in der aula regia 
genoß, konnte ihn wohl zu einer folchen Vertrauensftellung auch 
Außerlich empfohlen haben. 

5) Hoſios war durd den Reichthum feiner Gaben®®) auch inner- 
(id) ganz dazu befähigt das Concil zu lenken, ja die Väter 
verdankten feinem perfönlichen Einfluß wahrſcheinlich die Be 
rufung des Concils ſelbſt. 

6) Das Morgenland Tonnte wohl dem numerifch fo ſchwach ver- 
tretenen Abendlande die Ehre gönnen, einen Deccidentalen aus 
dem äußerften Weiten mit dem Vorſitz betraut zu fehen, etwa 
wie der erfte gefammtdeutfche Neichstag mit Tiebenswürbiger 
Schonung feine beiden Vicepräfidenten aus Baiern und Würtem- 
berg geholt Bat. 


T) Während die übrigen ausgezeichneten Glieder des Concils 
immer an der Spige ihrer Kirchenprovinz unterfchreiben, wie 
ja überhaupt die Unterfchriften in provinzielleer Glieberung fich 
vollzogen, fo unterfchrieb Hofios obenan, ohne daß Provinzen 
genannt werden. Auf diefes Argument macht Hefele (I, p. 37) 
energifh aufmerlfam Nur ift das Gewicht, welches Hefele 
auf diefen Umftand legt, viel zu groß. Jedenfalls, und das 
ift das Wichtigfte, findet fih in den glaubwürdigen Duellen 
feine einzige fihere Spur, daß Hofios irgend wie den Biſchof 
von Rom vertreten babe. Wohl aber laſſen fie, wenn man fie 
unbefangen würdigt, überall durchſcheinen, daß die bevorzugte 
Stellung des Hoſios ausjchlieglih in der Bedeutung feiner 


86) Daß der hochbegabte keltiſch-iberiſche Stamm in Spanien nad feiner 
Vermählung mit der claffiig-römifchen Kultur im Stande geweſen iſt, ganze 
Männer zu erzeugen, davon liefert das römiſche Kaiſerhaus ein ſchlagendes 
Beifpiel. In Ulpius Trajanus, der unter dem iberifchen Himmel zum Manne 
gexeift war, flug zwar von vüterlicher Seite römildhes, aber von mütterlicher 
iberifches Blut. In Hoſios tritt uns der erfte Iberer mit griechiſch⸗ römischer 
Bildung aber in chriftlicher Verklärung entgegen. Die erfte chriftliche Fruh⸗ 
lingsblüte diefeg Stammes, der dann mit gothifhen Blute geabelt noch manche 
ihöne Blüte fürs Reich Gottes tragen follte, jet aber ein weites Feld ift, da® 
voller Beine liegt, 








m 
— 
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Perfönligkeit und in feinem großen Einfluß beim SKaifer 

wurzelt. 

Immerhin aber wiegen alle sub 1—7 geltend gemachten 
Gründe zufammengenommen ſchwer genug zu Gunften der Präfident: 
[haft des Hoſios. Deshalb laſſen auch Mosheim und Wald 
(Kirh. Geh. II,p. 470 und Entwurf p. 148) die Frage wegen 
der Präfidentfhaft des Hofios an ſich unentjchieden und weifen nur 
ganz entjchieden die Behauptung einer Delegirung deffelben Seitens 
des Papſtes entfchieven -zurüd. — Undre wichtige Urgumente da— 
gegen treten dafür ein, daß Euftathios, Patriarch von Antiocheia 
der Synode präfibirt babe. 

1. Euftathios begrüßt nad) Theodoret (I, 7 p. 25) in ber 
Eröffnungsfigung fofort (napavrıza) al8 Erfter (nowros) den 
Kaifer mit einem Zyxw.uov, einem panegyricus. Die® zu thun 
war aber Sache des Präſidenten. Ebenjo findet fid) die Angabe in: 
Generale consilium bei Manſi II, p. 638 und Note des Gev. 
Binius p. 730. Ein übrigens ficher apokryphiſcher Tert der Rede 
bes Euftathios findet fich lateiniſch nach Baronius bei Manſi II, 
p. 663. . 

2. Euftathios war auch innerlid ganz der Mann zur Leitung. 
Er heißt ueyas, bie Biſchöfe und das ganze dhriftliebende Volt 
(nas 6 Aswc 6 zxororogıklog) hatte ihn wider feinen Willen 
(axovra) einftimmig (ynpp xoıwn) auf den Stuhl von Antiocheia 
berufen, ja gezwungen (xarnvayxacav). Er war einer ber vor: 
nehmften Beſtreiter der Häreſie: Eustathios Antiochenus, qui 
doctrina et sanctitate conspicuus clarissima, ut ait beatus 
Hieronymus tuba in adversarios bellicum cecinit. (Manft II, 
p. 631.) | 

3. Euftathios wird von Johannes von Antiocheia ausdrüd: 
ti der erfte der Bäter von Niläa genannt. (Conf. Hefele I, 
p. 34.) 

4. Niläa lag innerhalb der Grenzen des Antiochenifchen BPatri: 
archats und nah der Rechtsanſchauung der alten Kirche gebührte 
fon darum der Borfig dem Euſtathios eben fo ficher, wie er 
beiſpielsweis dem Alexander zugefallen wäre, hätte die Stadt, in 
welcher das Concil tagte, in Aegypten, Libyen oder der Thebais 
gelegen. 

Köking, Arion. Hareſie 9 
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5. Es gab, ehe Conſtantinopel ebenburtig als fänfter Sig ein- 
trat, vier Patriarchate, deren Inhaber damals waren: Gilvefter, 
Alexander, Euftathios und Makarios. Silvefter war perſönlich nicht 
anweſend und fo feft war damals Rome regimentlihes Prövaliren 
noch lange nit, daß man ihm einfach; feine Legaten fubftituirt 
hätte. Uebrigens kann Silvefter den Borfig auch gar nicht beanfprucht 
haben, fonft hätte er nicht. wei wenig befannte Legaten, fonbern 
ſicherlich Hervorragende Biſchofe des Abendlandes zu feinen Bertretern 
gemadt. Für bloße Legaten den Vorſitz zu forbern, das war erft 
möglid; zu Chalkedon, als nad; weifer Berwerthung ber Lehrlampſe Roms 
Hegemonie mächtig erftarft war und anflatt eines Silveſter ber 
gewaltige Leo auf dem Stuhle faß. Bon Rom konnte und mußte 
alfo abgefehen werden. Makarios war perfönlich zwar bebeutend und 
einflußreich, aber der Vorrang des Patriarchates von Jeruſalem war 
vor Nikäa nur ein Ehrenreht und ſelbſt nachdem zu Niläa der 
Stuhl von Jeruſalem mit Metropolitenrechte über ganz Paläftina 
ausgeftattet war, blieb er immer ber legte und kleinſte Patriarchen⸗ 
ſtuhl. Bon Alerander aber mußte abgefehen werben, da er Partei 
war und feine Berufung auf den Präfidentenftußl den übeln Schein 
erwedt Hätte, als nähme vor Unterſuchung der Controverje das 
Eoncil gegen Areios Partei. Sollte alfo ein Patriarch den Borfig 
führen, fo blieb eben nur Euftathios übrig. 

6. Der glühende Haß, den fpäter die Semiarianer grade auf 
diefen edlen Mann warfen, ift ein argumentum ex post für feine 
Bebeutung zu Nike, B 

Wir meinen alfo, die Entſcheidung zwiſchen Hofios und Eur 
ſtathios fei fehr ſchwer und es wird wohl immer eine offene Frage 
bleiben müffen, wer die eigentliche Leitung gehabt. Im jedem 
Falle war fie in den beften Händen. Uns perfönlic fcheint indeß 
als das Wahrſcheinlichſte Folgendes: Euſtathios ift der wirkliche 
Vorſitzende geweſen, Hofios dagegen hat eine große Rolle gefpielt 
und an der innern Leitung einen weſentlichen Antheil gehabt, alfe 
ein geiftiges und geiſtliches myeiodar geübt und bie Väter haben 
das ferne Abendland in biefem feinem bebeutendften Bertreter dadurch 
geehrt, daß fie dem Hoſios im Katalog der Unterfhriften bie erfte 
Stelle freudig Mberließen, ſchon um den Kaifer in biefen feinen 
Hofbiſchof und Freunde zu ehren. Uebrigens läßt die Stelle bei 
@6te it, Const. II, 13) magedidov ziv Adyov 0% mic 
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ovvodav nooedeosg auch die Deutung zu, daß zwei, eben Hofios 
und Euftathios im Vorſitz gemwechfelt haben und jo Abendland und 
Morgenland bei der Leitung betbeiligt Möglich auch, 
daß Hoſios Fractionsvorſitzender der rend Euftathios 
in den Plenarfigungen pr w den Vorſitz 
über die numeriſch ftärfite nu... yı über Das 
Ganze verwechfelt hat. 






F 19. Ein Characterkopf von Nikäa. 


Bevor wir in die eigentlichen Verhandlungen eintreten, fcheint 
ed und geboten zur Characterifirung des im Concil berrfchenden 
Geiſtes einen Characterfopf zu zeichnen, den Wegyptifchen Confefjor 
Paphnutios. Sämmtliche Berichterftatter des Concils verweilen mit 
befonderer Vorliebe bei Paphnutios und mir vermögen das voll- 
fländig zu begreifen. Ein hohes eigenthümliches Charisma der alten 
Kirche war das herrliche Martyrthum. Es galt nach Salat. 6, 17 
für eine hohe Ehre, die orıyuara ToVv Xororov &v rw omuarı 
Baorateıv und bei der Belegung manchen Episfopats galt ber 
Befig diefer Malzeichen oft gradezu als entjcheidend für die Wahl. 
Kein, Wunder alfo, daß die treuen Männer, welche als Confefiores 
die Spuren ihres Heldenmuthes an ihrem Leibe trugen, zu Nikäa 
Hochgeehrt wurden. Am meiften aber tritt unter ihnen der Aegypter 
Paphnutios hervor. Ihm war während der Verfolgung de Mari- 
minian das rechte Auge ausgeſtochen und der linke Augenftern 
gelähmt worden (dextris oculis eflossis et sinistro poplite 
succiso. Rufinus X, 4 p. 173). Er war verftümmelt zu ſchwerer 
Bergmannsarbeit verurtheilt worden (per metalla damnavit),, Er 
ſtand im Rufe eines großen Wunderthäters. Deshalb erwies ihm 
Conftantin zu Nikäa große Ehre, er befahl ihn oft in die aula 
regia, umbalfte ihn und füßte ſtürmiſch mit höchſter Devotion fein 
ausgegrabne® Auge (avidioribus osculis demulceret). Aber des 
Paphnutios Auftreten zu Nikäa war auch vorbildlih und ver: 
heißungsreich. Sozomenos (IT, 23 p. 356) berichtet nämlid eine 
Epiſode aus den Berhanblungen des Eoncils, der wir eine fehr hobe 
Bedeutung beimeflen, weil fie Zeugniß ablegt pon Dem Geift evan- 
gelifcher Freiheit, ber unter ben Vätern von Nikäa geherricht bat. 

g* 


_ 
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As nach Erledigung der chriftologifchen Kernfrage das Eoncil ſich 
mit der Disciplin beſchäftigte, ſtellte eine Partei den Antrag, es 
ſollten diejenigen Prieſter, die bereits beweibt in den Kleros auf« 
genommen würden, keinen weitern Umgang mit ihren Weiberu pflegen 
dürfen (vOuov eisayayeiv, Entoxonovg xab ngeoßvräpovs xab 
dinxovoug uy ovyxadevdar Tuis Yayızals, as nolv isoaodau 
nyayovro). Es blidte alfo zum erften Mal ber Verſuch durch, 
den Cölibat Firchengefegmäßig durchzuführen. Da erhob ſich Paph— 
nutio8.2) Er braudte nicht pro domo zu kämpfen; denn er 
war felbft unbeweibt (xarneo aneıpos &v yayov). Daß er aber 
jemandem zu Gefallen reden könne, dagegen legten feine geblendeten 
Augen feierlich Proteft ein. Er erklärte, ehrwürbig fei die Che, 
(tluov Te Tor yanov) den eigenen Weibern beizumohnen, fei Keufch- 
heit (owpgooiynv nv no0os Tag Ädlas yuwvalzacz ovvovolar). 
Er rieth der Synode, fein derartiges Gefeg zu geben (un Torovror 
YEoIaı vouov). Er berief fi für feine Meinung auf bie uran- 
fängliche Ueberlieferung der Väter (ara 77» apyalav ıng Eexxin- 
olas napadooıv). Dieje Rebe??) Hatte unbebingten Erfolg. Der 


7) Es ift eine durhaus vage, im fpecifiih römiſchen Interefje ausge⸗ 
fprochne Behauptung, wenn Valeſius in der-Note p. 81 zu Cap. 23 jagt: 
Tota haec narratio de Paphnutio fabulosa est et commenticia unb das 
von Balefins angeführte Beweisſtück, daß die Unterichrift des Paphnutios in 
den uns erhaltnen Katalogen fehle, ift chen fein voller Beweis, denn ba mir 
feinen einzigen vollftändigen Katalog der Unterfriften, fondern nur Fragmente 
befiten, jo fehlen eben fehr viele Unterichriften. Ebenſo wird in der Admonitio 
ad Lectorem zu Gelafios bei Manſi II, p. 754 entſchieden gegen die Authentie 
ber Affaire Paphnutios zu Felde gezogen. Dagegen wird die Authentie ber 
Epifode auch römiſcher Seits aufrecht erhalten von Hefele (I, p. 417). Der 
ausgezeichnete Forſcher war damals noch unbefangen genug eine beglaubigte 
Thatſache aud dann aufrecht zu erhalten, wenn fie gegen das römiſche Intereffe 
verftößt und unbequem ift. 

88) Nach Georgius Calixtus de conj. cleric. p. 214 ſetzen wir eine 
ſchöne Stelle diefer mit höchſter Begeifterung gefprocdenen (ueyaan gar 
EBonos) Rebe hierher: un Bapuvere töv Löyor raw lepwusvor, timos yag 
pnow 6 yauos Ev näoı xal N xolın auiavros, lva un ıjj ünepßoAjj rüis 
axgıßeias nv Exxänoiav uüddo» noospAdpnts, ob Yyap Ynoiw NüutTes 
duvarraı pegeıw Ts anasslas iv Goxnoıw, ovdeis ovv, ws oluaı Yvia- 
xInoeraı Ev IT Owppoourn, is Exdorov yausıiis Toü avdoös arsponue- 
uns, 00ppooVunV dE zaAly xal Tis vouiuov yausıns öxaorov Tiv aure- 
Aevory Akym. Mn uns anoleuyvuode tavınv, NV 6 Heös Elevße xai iv 


Anaf avayvaoıns N Aulxöos av Iyaysro. — Nm Erfolg der Rebe: Seo 
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Antrag der Nigoriften fiel, zumal die geiftliden Häupter des Concils 
mit Baphnutios wahlverwandt über dieſe Frage dachten. Paphnutios 
Rath ging durch: Unbeweibte Bifchöfe follten nicht heirathen dürfen, 
bemeibt erwählte aber ruhig mit ihren Weibern in ebelicher Gemein- 
ichaft bleiben. Im Anfchluß an diefe Verhandlungen wurden nod) 
zwei andere Örundfäge bezüglich des häuslichen Lebens der Briefter 
aufgeftellt. Nah Rufinus (X c. VI. p. 174) wurde im erften 
Statut feftgefeßt, das kein Kaftrat®?) Kleriker werben dürfe (ne 
.quis ex his, qui semet ipsos impatientia libidinis exciderunt, 
veniret ad clerum), und im dritten Kanon, daß kein Kleriker mit 
einem Frauenzimmer zufammenmwohnen, e8 fei denn die Mutter, ober 
Schweiter, oder Tante (Iera).) Es iſt Haracteriftifch für Möhler, 
daß er troß ehrender Erwähnung des Paphnutios deſſen Proteft 
übergeht. Die doppelte Tendenz feines verbienftvollen Buches: 1) 


neiwdeis 6 nüs tüv Entoxonav ovAdoyos tij roü Gvdoos ovußoviig 
aneaiynos negi Tod Intnuaros Tovrov tij yraum zaralslırarres Tor 
Bovlousvorw xara ovupuriay anreysodaı tns idias yaueriis. 

9 Die Caesura Origenis fand Nahahmung. Ueber Leontios und Enftolion, 
ſowie über die Balefii conf. Ealirt p. 217 ff. und Hefele I p. 360. Dieſem 
Unweſen follte der Canon I fteuern, der nah Manft II p. 668 lautet: si rıs 
Ev viow õönò largwv Eysıpoveyndn h Öno Papfapmv E&erundn, oVrog us- 
vera Ev ro xAnpw, El dE Tıs üUyialvar Eavrov Efersus, Toütov xal Ex 
tod xAnpov Ekeralöusvor nenadodaı npgoschxeı xal Ex Tod deügo undera 
iv rocobror yoiwar nogodysosar, wonep dE Toüro noödndor, Ore negi 
tw Enırndevortwr To noäyua xal Toluwwrwuv davrods Extäuveiw eipnrat, 
euros olzıves Uno Bapßapwv 7) deanorav ebvourladnaar sügioxoLyro dE GAdws 
afıos robę ToLovtoug Eis xAjpor neosinta 6 xavwr. Daß glei der erfle 
Disciplinarcanon von Niläa diefes Unweſen ins Auge faßte, zeigt, wie groß 
bie Gefahr fein mußte, daß es fich weit ausbreiten könnte. 

o) Diefer Kanon III Tautet "Annyöopsvoer xasoAov N) usyaAn auvodos, 
unte Enioxönw unte nosaßvuräpw unte dıaxovw une OAws Tırı Tüv &v 
15 xAnop Efelvar ouvvelisaxrorv byew nA el un apa unteon N adei- 
gr N Seiar, N @ uova noöswna nücavy ünowiar dıanepsvyer, Der Kanon 
war nöthig, um ber troftlojen Unfitte zu fleuern, daß Kleriler zur Uebung in der 
Birginität mit Jungfrauen in einen Haufe wohnten, was natürlih ein Duell 
traurigfter Verirrungen wurde. Solche Gefährtinnen hießen aursisaxzar, 
extraneae. Konf. Calixt p. 27 ff. und Hefele I p. 263. Daß übrigens trog 
diefes Kanon dies Unweſen nicht ausgerottet wurbe, zeigt eine der Hauptfragen, 
die Biſchof Wrih von Augsburg 600 Jahre nad Nikda bei feinen Viſitationen 
den Klerikern vorlegte: Si (0b) subintroductas mulieres secum habuissent 
et inde crimen suspicionis indicerent. Conf. Bogel bei Herzog XVI. 
p. 625. 


— 
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zwar den Athanaſios in ſeiner ganzen Herrlichkeit zu zeigen, 2) aber 
auch fein römiſches Kirchenideal ſchon zu Nikäa urbildlich gezeichnet 
zu ſinden, hat ihn dieſe köſtliche Epiſode übergehen laſſen. Hätte 
er ſie beachtet, fo hätte er nicht behaupten dürfen, die Enthaltung 
von aller ehelichen Gemeinſchaft bei ben beweibten Biſchöfen ſei Ur- 
tradition, weil Paphnutios grade Die fortgefegte eheliche Gemeinſchaft 
beweibter Priefter für die apxara zung Exxinotas ragadocıg erflärt.?!) 


v1) Kirchengeſchichtlich liegt die Kölibatsfrage einfah fo: Die Apoftel waren 
beweibt, felbft Petrus (feine Schwieger), ja fie führten auf ihren Miffionsreijen 
eine Schwefter zum Weihe mit herum. Nur ber einzige Iohannes (6 nae- 
HErios) verblieb in Birginität. Paulus factiſch auch, aber doch fo, daß er fich 
das Recht zur Ehe ausdrücklich vindicirt, ımb den Biſchöfen die Ehe gradesu 
imperativifch empfiehlt: Erriaxonog Zorw uräs yurarzos avre. Ein vorbild- 
fihes Pfarrhaus in der apoftolifhen Zeit wird uns Actor. 21, 8. 9 geſchildert. 
Philippus (6 svayyeluorns) in Cüfaren hat vier jungfräulide, weisfagende 
Töchter und edle Gaftfreundihaft verflürt bas Pfarrhaus (Agabus Paulus). 
In den beiden erften Jahrhunderten fragte man bei den Bilhofswahlen gar 
nit darnad, ob der zu Wählende beweibt, oder unbeweibt war. Erſt mit dem 
Mönchsthum zog die krankhafte Ueberſpannung des Askeſe unb die Ueberſchätzung 
der Virginität in die Kirche ein. Da nun die Mönche bald Hauptträger aller 
gelehrt theologischen Bildung waren, jo pflegte man aus ihnen die Biſchöfe zu 
nehmen, als die Lehrentwicklung der Kirche entichieden gelehrte Biſchöfe verlangte. 
Qua Mönde waren fie unbeweibt, und da das Möndsgelübbe fürs ganze Leben 
band, fo blieben fie es als Bifchöfe. Allmälig übertrug man auf den Epislopat 
an fi, was nur eine Konfequenz feiner hiſtoriſch gewordnen, zeitweilen Ver⸗ 
bindung mit dem Möndsthum war, und die cölibatsfüchtige kirchliche Geſetz⸗ 
gebung bemächtigte fich diefer einfahen Situation. Der erfte Sturmlauf wurde 
zu Nikäa von dem ®eifte evangeliiher Klarheit glüdlich abgeſchlagen. Der 
große Athanafios fieht die Situation noch vollftändig unbefangen an. Die 
claſſiſche Stelle Hierfür ift: ad Dracont. 9. Hier fhildert er zunächſt die 
factiihe Sitnation: moAdoi de Twv Eniaxönwv ovdE yeyaunxzacı . . . WANEE 
xai Enioxonous naregas Texvov Tuyyavortas .. ., dann ſpricht er fein 
eignes geiftesflares Urtheil dahin aus: 

Efeotı yap xal odrws zul Exeivus oV xwäUsTat. 

Nur darauf komme es an, daß ein Jeder nad) dem Platze, auf welchen ex geftellt 
ift, reht fämpfe: aa navrayoü zıs aywrıLdodw, zal yap 6 or&pavos ou 
xara Tonov, ala xara iv note anodidora. Intereſſante Beifpiele von 
beweibten höhern Klerifern führt Calirt (de conj. cleric. p. 201 ff.) au: 
Chäremon, der greife Biſchof von Nilus flieht mit feinem Eheweibe (au 
z7) ovußio davroü) in die Berge Arabiens. Cäcilius, der Lehrer (xarmnyn- 
zns) Cyprians übergab fterbend Weib und Kinder dem Cyprian (uxorem et 
liberos). Der Presbyter Felix hatte eine Gattin Victoria. Eine der Zierden 
des Nikäniſchen Koncils, Spiridion, der Cypriſche Schäfer, Confeſſor und Biſchof war 
beweibt, er hatte yausznv xal naldas, war aber trotzdem ein herrlicher Biſchof 
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So fieht Paphnutios vor uns zwar nicht als Reformator, der 
e8 vermocht Hätte, die Wurzeln der Cölibatsfucht, die Ueberſchätzung 
ber Birginität auszurotten, der aber doch energiſch und erfolgreich 
dem weitern Umſichgreifen des Uebels entgegentrat und ber ſich vollen 
Anſpruch auf ein treues Gebenfen erworben bat. Bon Paphnutios, 
diefer ehrwürbigen Seitenfigur des Concils wenden wir uns zu bem 
gewaltigen Characterlopfe, der der eigentliche Characterlopf von Nikäda 
gewejen ift, zu einem ber allergrößten Rüftzeuge, die ſich der Herr 
unter dem neuen Bunde zubereitet bat. 


(ER od napa Toüro ra Yela zeipwv Sozomenos I, 11 p. 338). Weber bie 
Tochter des Spiridion, Eirene, conf. die Legende bei Gelaftos, Manſi II, p.822) 
wo ber Bater die im Grabe liegende Tochter erfolgreich gefragt haben foll, wo 
fie eine nagagnen aufgehoben, die ihr ein Kaufmann zum Aufheben über- 
laſſen Hatte. Gregorius senior, Bilhof von Nazianz, war vermählt mit der 
herrlichen Ronna, die ihm den großen Gregorius junior von Nazianz, den 5 
HsöAoyos, gebar. Zwiſchen ben beiden Biihöfen, dem Bater und dem Gohne, 
beſtand ein Heriliches Verhältniß. Der Bater fingt den Sohn an: 

zarmo os Alooss’ vidor © plärazs 

rarne 6 noßoßus Töv vEor 

oõüũno Tocodtov Exusuftonxas Blov 

Sooc dıjAIE Horw Euol ypövos. 
Der Buſenfreund des jlingeren Nazianzeners, das dritte Blatt im Rappabofifchen 
Aeeblatt, Gregor von Nyſſa, hat eine Gattin Osocéßetce, bei deren Tode ihm 
der Nazianzener ergreifend condolirt: Er nennt die Theoſebia: formosissimam 
et clarissimam, vere Bacram, et sacerdotis conjugem et honore parem 
magnisque mysteriis dignam. Undronilos wird ftatt feines Vaters Saprion 
Biſchof von Tentyra in Aegypten (Athan. Feſtbriefe ed. Larſow p. 128). Aber 
auch das Abendland weift ausgezeichnete beweibte Bifhöfe auf. Hilarius 
Pictavienſis, der Athanaſios des Abendlandes, wird auf den bifhöfliden Stuhl 
erhoben, quantumlibet conjugatus esset, et filla una auctus. Conf. auch 
die claffiiche Gedichte des Eölibats bei Martin Chemnitz Examen ed. Preuß 
p. 569-592. Chemnig führt nach Vicelius einen ganzen SKatolog beweibter 
Bilhöfe an: hos episcopos et presbyteros uxoratos: Dionysium, Fausti- 
nianum, Sylverium, Sergium, Hormisdam, Talatum Valerium, Tertullia- 
num, Leonem, Felicem, Oceanum, Numidicum, Hilarium, Severum, 
Nazianzeni patrem Restitutum et cet. und fügt dieſem Katalog feinerjeits 
folgende bei: Chaeremon, Spiridion, Basilii pater, Nyssenus, Philogonius, 
Apollinaris, Synesios et cet. Ebenſo weift die germaniſche Kirchengeſchichte 
bie auf Gregor VII. viele beweibte Bifhöfe nah. So waren nad Giejeler 
(II, p. 265 Note 2) beweibt: Der Bifhof von Tonl und Burkhard, Biſchof 
von Lauſanne (uxorem legitimam habuit). Dies die kirchengeſchichtliche Lage 
ber Eölibatsfrage. 


- 
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8 20. AIavacıos 6 Javuaoıoc: Der Held von Nikäa. 


Es ift ein conftanter Grundzug ber geheimnißvollen Gotteswege, 
daß alle großen Epochen im Reiche Gottes, fei es in ber Lehre, 
ober fei e8 im Leben immer durch eine einzelne Berfönlichleit mächtig 
inaugurirt werben. Die Lehrgefhichte der Kirche bezeugt das offen⸗ 
fundig. Freilich die heiligen Mpoftel hatten das ganze Evangelium 
voll und Har aus den Tiefen des heiligen Geifte® empfangen. In 
“dem heiligen Schrein des Wortes Gottes Liegt da8 Evangelium fiher 
geborgen, aber die Sicherftelung und der dogmatiſch-wiſſenſchaftliche 
Ausbau der einzelnen Xehrgebiete ift von dem Herrn immer einer 
einzelnen geiftgefalbten Perfönlichkeit übertragen worden. Die frint- 
tarifche Herrlichkeit des Sohnes baut Athanaſios, die des heiligen 
Geiſtes Baftleios, die innerchriftologifhen Fragen Leo, die Satis- 
factionslehre Anfelm, die Anthropologie Auguftin, die Soteriologie 
Luther, die Lehre von der Euchariftie nad) Walafried Strabos Bor- 
gang gleichfalls LTuther aus. Schon diefe kurze Bemerkung läßt ung 
in Athanafios ein ungewöhnlich gemwaltiges Küftzeug, eine Tapidarfigur 
der Kirchengefchichte erkennen. In den anderthalb Millennien zwi- 
Ihen St. Pauli feligem Märtyrertode und Luther Berufung ver- 
mögen wir nür den einen Auguftinus dem Athanaflos irgend wie 
an bie Seite zu ftellen.”) Natürlich ift bier nur der Ort für eine 
furze Skizze, da im zweiten Bändchen in der Geſchichte von Nikäa 
bi8 Conftantinopel, Athanafios die Hauptfigur bleibt. Ueber die 
Jugend reſp. Berufungsgefchichte des Gottesmannes vergleihe $ 8. 
Er ftand -bei der Berufung des Concils im fünfundzwanzigften 
Lebensjahre und erfchien zu Nikäda bereits Iegitimirt Durch zwei be- 
deutende fchriftftellerifche LXeiftungen, durch feinen Yoyos xcer 
rov "EAinvov und durch fein: ZZepd tijß Zvavdownnadsog Tov 


92) Aehnlich Böhringer (I, 2. Abth. p. 91): „So wird es immer fein. 
Eine Frage kann in den Vordergrund treten und muß, wenn die Reihe ber Ent- 
wicklung an_ihr ift und wenn ihre Stunde geihlagen. Dann wird fie gleihjam 
das Hauptbanner, um das fich alle andern Herumgruppiren, von der alle andern 
entiveder beleuchtet oder verbunfelt werden. So war es zu den Zeiten Augu= 
ſtinus mit der Gnadenlehre, fo zu den Zeiten der Reformation mit ner Nedht- 
fertigungslehre.” Freilich jcheint uns VBöhringer in diefer feinen Bemerkung 
die Bedeutung der geiftgefalbten, gotterwählten Perfünlichleit für bie Lehrent- 
widlung nicht ausreichend hervorzuheben. 
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Aoyov, aljo durch fein apologetifches und dogmatifches Erftlingswert. 
Zu Nikäa fpielte er von Anfang an eine große Rolle. Sokrates 
I. 8 p. 16)-fagt: apodoea avrov dım Tıuns nyev ‘ArdEavdoog 
0 Znioxonos, ſo daß ſich zum Theil der Neid älterer Concilsglieder 
gegen ihn regte (dıo xal pIovog wndlsaro xar’ avrov). Cr 
unterftügt feinen Bifchof treulih: consiliis senem quam plurimis 
juvans, fagt Rufinus (X p. 174). Er nimmt ſchon zu Niklda, 
obgleich) nicht Bischof, innerlich die erfte Stelle ein und brachte die 
Krankheit zum Stehen (000v 7» En’avım ımv vooov Eornoe, 
0URW uEV Terayuevos EV ETTIOXOTOIS, Ta nowra d& TErayuevog 
zav owveinkvdoreow. Gregor. Naz. Encom. Pat. I XCVI. 
Schon hier mag er ſich den Namen 6 Savuaoıog,?) der Wunber- 
bare, erworben haben (Theodoret II, 15 p. 90). Das wunderbare 
Phänomen, daß auf der erften oifumenifchen Synode ein kaum fünf: 
undzwanzig jähriger Diakonus das eigentliche Movens der Verſamm⸗ 
lung ift, ehrt zwar die Väter hoch, die diefer Leitung folgten, weil 
fie Die gewaltige Bezeugung des Geiftes und der Kraft freudig 
anerfannten, und ift ein herrliches Nikänifches Vermächtniß an die 
Kirhe aller Zeiten, daß fie niemald aus ängftlihen Anciennitäts- 
rüdfichten die beiligften Lebensintereffen der Kirche gefährden laffe,?*) 


) Es ift merkwürdig, daß die Kirchengeſchichte, die doch fonft bereitwillig 
die ebrenden Beinamen welche die Zeitgenoffen großen Kirchenzierden geben, 
adoptirt und die conftant von einem Beda venerabilis, von einem Doctor 
seraphicus, angelicus, subtilis redet, die au dem Dionyfios und Bafiletos 
das 5 ueyas gelaffen, den Athanafios nit nad) feinem Beinamen 6 Ocuud- 
os nennt. Uebrigens trat im NWeformationggeitalter an die Stelle diejes 
Ehrennamens mit Norliebe ber andere: malleus haereticorum. Joh. Gerhard 
loei ed. Preuß I, p. 375 und nod bei Calixt de conj. cleric. Helmst. 
p 258. 

*) Wie oft wird man burd bie Praxis unfrer Tage an das herrliche 
Borbild von Nikäa erinnert, wenn man fieht, wie die Scheu, nur ja feinen in 
Anciennität höher ſtehenden Geiftlichen zu verwunden, mandhmal eine gebrodne 
Kraft an eine entſcheidende Stelle fett. Wir waren einmal auf einer großen 
Kichenverfammlung, Bor dem Anfang der Öffentlihen Berhanblungen fand 
eine trauliche Bereinigung ftatt. Wir erwarteten von ber Reiſe ermildet, daf 
der Mund, der fi zuerft öffnen würde, ein mit Geift gewürztes, aus ben 
Tiefen der Schrift geihöpftes, gefalbtes, zündendes, bie heterogenen Elemente 
a priori in der brennenden Liebe Ehrifti zuſammenſchweißendes Begrüßungs- 
wort ſprechen würde. Wir wurden ſchmerzlich enttäufcht. Athanasi, Athanasi, 
ubi es, qua te regione requiram. 
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erklärt ſich aber ſchließlich aus dem Eindruck der ſchlechthin gewaltigen 
Perſönlichkeit des Athanaſios. Dieſe iſt uns lebendig geſchildert vom 
Nazianzener im Encomion (p. XCVI. ff. I Bat. Ausgabe), Es 
war ja wohl kaum Jemand fo berufen, grade den Athanafios richtig 
zu fallen, wie Gregor. Selbft ein tiefer Theologe, nach der Eigenart 
des Orientes poetifdh) begabt, der Sänger des nespl Eavrou, burfte 
er fih wohl an die Schilderung jenes Meifterftüds der Gnade 
wagen. 

„Athanaſios war Hein von Perfon, feine unanfehnlicdhe, vom 
Faſten abgemagerte Geftalt verrieth auf den erften Blid Nichts von 
feinem innern Geifte und doch übte feine perſönliche Erfcheinung 
eine große Gewalt auf die Gemüther aus. Selbſt Männer, bie 
ihm zuvor abhold geweſen, wenn fie ihn perfönlih fahen, fühlten 
fih feltfam von ihm angezogen und mußten ihm ihren Tribut zollen. 
So Konftantin, fo felbft Conftantius.” So ſchildert Böhringer 
(I, 2 p. 130) die Perfönlichkeit unfres Helden. Nach dem Encomion 
muß aber doch auch abgefehn von der innern Majeftät ſchon in ber 
äußern Erſcheinung viel gelegen haben. Hier wird ihm ein eben- 
mäßiger, fchöner Leib zugefchrieben (navyrayoIev loov Te xui xaA0r) 
der durd) Wachen und Beten eine feierliche, harmoniſche Würde er- 
worben hatte (Ev aypunviars xal warumdiaıs evrovog). Er war 
ein großartiger Seelforger nad) dem Hirtenfpiegel, den St. Paulus 
in den Paftoralbriefen zeigt. Er wiberftand den Hoffährtigen, ließ fich 
aber herab zu den Demütbigen, er war ben Yungfrauen ein Braut- 
führer, den Eheleuten ein Führer zur Keuſchheit (nos zo Uneodyow 
avıırurla, 705 TO Tansıyoy ovyxaraßacıs . . . al nugdevos 
T0v vuupayoyoy). Die einfältigen Herzen fanden in ihm einen 
Führer, die Männer der Theorie, das heißt die Gelehrten einen 
vollen und ganzen Theologen (08 u7G ankorntos Tov ödnyov of 
ıns Iewglas row HeoAoyov). Den Fröhlichen war er ein Zügel, 
den Elenden ein Zroft, die Iugend fand an ihm einen Päbogogen, 
das Alter einen Steden, die Armuth einen Spender, der Wohlftand 
einen Haushalter, die Wittwen einen Curator, die Waifen einen 
Bater, die Bettler einen Bettlerfreund (779 naudayaylav 1; veorns, 
ınv Baxınolav 1) nolıa, 7 nevia Tov nopLornv 7 sUnoola Tov 
oix0vouoV, al ynpuı 709 nO00TATnV, 08 00Yavol WY TaTeom, 
ol arwyol T0ov gYıloanzayov). Yürwahr ein großer Reichthum in 
der fpeciellen Seelforge, die Athanafios trieb, feine paftorale Arbeit 
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iſt ein ſchöner Paſtorenſpiegel. Aber an ausgezeichneten Seelſorgern 
war die alte Kirche reich und hier iſt das großartige an Athanaſios 
eben nur das, daß er über ben gewaltigen bie ganze Kirche betreffen⸗ 
ben Lehrkämpfen, in welchen er Chef des Generalftabes: war, der 
paftoralen Seelforge an der eignen bifchöflichen Gemeinde nicht ver: 
gaß, daß er für Die fpectellfte Geelforge Zeit behielt. Solch Feſt⸗ 
balten an der Treue im Kleinen bei reichiter Arbeit im großartigen 
Styl ift überhaupt ein Charisma der Gottesmänner erften Ranges. 
Wie Luther in ben weltbewegenden Kämpfen, ale die Noth ber 
ganzen Chriſtenheit centnerfchwer auf feinem Herzen lag, eine ftille 
Friedensſtunde fand, um den wunberliehlichen Brief an fein Söhn- 
lein Hänfigen zu ſchreiben, einen Brief voll zarter Kinblichleit, wie 
berfelbe Luther zur fpeciellen Seelforge an feiner ehemaligen Kinder⸗ 
magd Elſa, die bei Magifter Fröſchel diente, und ſchwer angefochten 
war, Beit und Luft fand (Valerius Herberger Ev. Herz: Boftille 
p. 115), fo bleibt au dem Athanafios reichlich Zeit zur Seelforge. 
Wie befchämend ift ſolche Treue in der Seelforge für mandes 
Paftorlein vom Lande, welches das Fehlen jeglicher fpeciellen Seel: 
forge pathetiſch mit Zeitmangel entſchuldigt. Vom Seelforger Atha⸗ 
nafios wenden wir und zum Theologen. Athanafios Hatte einen 
reichen, Helfen, tiefen Geift, der fermell gefhult war in Stubium 
der platonifchen Philofophie, er hatte eine gründliche, breit aber vor 
allen Dingen tiefangelegte Bildung, eine glühende Berebtfamteit 5) 
— in einzelnen Sägen meint man den Demofthenes ver ſich zu 
baden, fo kühn ift der Schwung, fo edel die Diction — eine wun= 
derbare Plaſtik in der Characterſchilderung — der Meißel des Bhei- 
dias fcheint ihm dienſtbar — dabei ift er aber frei von allem Prun- 
fen mit Gelehrſamkeit.ꝰs) “Dabei hatte er ein reiches Gemüth, felten 
war ein großer, fühner Dogmatiker zugleich fo fehr Bectoraltheologe 


°s, Böhringer ſagt (p. 118): „Zuweilen, wenn fein Geift durch die ge- 
waltigen Schickſale beivegt, durch die [handlichen Zulagen feiner Gegner gereizt 
iR, entwidelt er eine fulminante Beredtfamteit.“ 

se) Böhringer citirt (p. 118) aus dem Werk an die Mönde den Sak: 
„Denn es iſt nicht ohne Gefahr, daß die Schriften von uns Stammelnden und 
Ungelehrten auf die Nachwelt kommen.“ Wie beihämend für die vielen Heinen 
Geifter umnfrer Tage, die fi für Generalpächter der Theologie halten, daß ein 
wirllich großartiger Theologe in demüthiger Beſcheidenheit fi für einen Stamm⸗ 
ler hätt. 
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— ber Alerflug feines hohen fpeculativen Geiſtes fand ein heilſames 
Correctiv in der zarten, feufchen, immer innerhalb der Analogie des 
Glaubens fi) haltenden ferngefunden Myſtik, ein Aug in. Athana- 
ſios Theologie, der dem feinfinnigen Böhringer entgangen zu fein 
ſcheint. Endlich wurde diefer große Reichthum des Geiſtes und 
Herzens durch eine ftählerne Willensftärke geadelt und verflärt. Die 
große Idee feines Lebens hielt er unverrüdt feſt. Böhringer fagt 
(I, 2 p. 117) „daß er bis ans Ende feines Lebens nie den einen 
großen Gedanken fallen ließ, weder auf der Flucht, noch in der 
Berbannung, doß er für die Verwirklichung deſſelben alle guten 
Kräfte feiner Zeit in Bewegung zu feßen wußte und alle Lift und 
Gewalt der Feinde an ihm zu Schanden wurde, das dharacterifirt 
ihn als einen großen Feldherrn im Dienfte Jeſu Chrifti, oder alß 
einen großen Staatsmann im Reiche Gottes. In der That, was 
er als großer Theologe erfaßt, bat er al8 großer Feldherr und 
Staatsmann durchgeführt.“ So weit Böhringer. Gegen fich felbft 
war er ftreng, an andern erkannte er freudig Die evangelifche Frei⸗ 
beit an. Nah Oben und Unten, nad) Rechts und Links, in guten 
und böfen Tagen, fland er wie ein Feld im Meer, wie die Säulen 
des Herkules unerfchütterlih fe. Niemals ließ er fich verbittern, 
obgleich) ihm unglaublich mitgefpielt und er fortwährend mit unfaubern 
Waffen von feinen Gegnern befämpft wurde. Er mußte in der 
That hindurchgehen durch gute und böfe Gerüchte, aber er durfte 
auch als Sieger daftehen — als die Getödteten und fiehe wir leben. 
Ueberall imponirte er durch die Hoheit und Majeftät feines Cha— 
racters felbft dem Apoſtaten Julian. Mit der eifernen Feſtigkeit 
feines Willens verband er eine große Klugheit. Böhringer fagt 
treffend (p. 117): „Er wußte zur rechten Zeit zu wagen und zu 
weichen. Mit Scharfblid durchſchaute er die Verhältniffe und Die 
möglichen Beränderungen — wir erinnern an fein Urtheil über 
Sultan — und traf darnach feine Mafregeln. Seine Beitgenofien, 
bie eine ſolche Superiorität des Geiftes nicht begriffen, ſprachen 
daher von ihm, als einem hochbegabten Seher ynd Wahrfager.“ 
Wie aber das Correlat feiner ehernen Stärke die Klugheit war, fo 
war das Correlat feiner dogmatifchen Feſtigkeit eine Liebreiche Gabe, 
die Schwachen im Syſtem zu tragen und eine meifterlihe Treue 
gegen das achte Gebot denen gegenüber, die noch nicht zur vollen 
Wahrheit gelommen waren, ohne ihr bewußt zu wiberftreben. So 
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entf hulbigt er Drigenes, Lucian, Dionyfios und Andre und trägt 
fpäter mit brüberlicher Liebe den Marcelus von Ancyra. So fteht 
Athanaſios vor und als ein ganzer zur ydıxa rov Xoıorov ber: 
angereifter Gottesmann aus einem Guß, als die edelſte Blüte, Die 
das Hellenentbum mit dem wunderbaren Reichthum feiner Gaben, 
verflärt durch den Sauerteig des Evangeliums überhaupt gebracht hat 
fürs Reich Gottes.) Wunderbar find aber an dem Theologen 
Ahanafios befondere noch zwei Momente. 1. Daß das Erftlings- 
wert des zwanzigjährigen Dünglings: rege ing Eravdownnoswg 
ſchon den reifen Theologen, in welchen alle Grundlagen des Syſtems 
fertig find, befundet. Wie Europa ftaunte, als beim Ausbruch des 
norbifchen Krieges der bis dahin lediglich gelehrten Studien und 
der Jagd lebende, edle, hrifigläubige Jungling Earl XII, der fid 
um Krieg und Politik bis dahin nicht gekümmert hatte, plötzlich als 
großer Felbherr und gewaltiger Staatsmann daſtand, fo flaunte die 
Chriftenheit, al8 aus dem Cabinet Alerander8 von der Hand feines 
jugendlichen Geheimfchreibere plöglih: neo 77: Evavigunnasws 
ans Tageslicht trat und der Jüngling ſich als reichen und reifen 
Theologen entpuppte. 2. Daß Athanafios wirklich?) die Trinitäts- 
lehre nicht als Lehrſtück, fondern als Lehrgrund anſah und die 
ganze Heilslehre überall in ihrem Heiligen Zuſammenhang fchaute, 
jeden Artikel als Bauftein zum Tempel Gottes betrachtete und von 
bem Myfterium der evardonnınars aus die ganze Lehre ala harmo— 
nifches Strahlenbüſchel ausgehen ließ, hierin ein antiker Luther. So 
bat er, obſchon an ſich Chriftologe, doch als der erfte große orthodore 
Spftematiter alle Lehrgebiete wejentlich. befruchtet und vertieft. 
Wie Origenes die heilige Theologie in bie Breite großartig angelegt, 
dabei aber der Heterotorie, ja der Härefie manch Pförtchen offen 
gelaffen Hat, fo Hat Athanaſios die Theologie großartig in die Tiefe 
angelegt und dabei die Reinheit der Lehre überall als erſtes Poſtulat 
feftgehalten, fo daß ihm in der That der Ehrenname: pater ortho- 
doxiae unbedingt zulommt. — Wenn Böhringer (p. 118) von 
Athanafios jagt: „er ift unſyſtematiſch,“ jo will er das ſicher nur 


) Mosheim (IE, p. 343 ff.) bemüht fi), dem Athanaflos geredht zu werben, 
wenn er auch für feine Behauptung p. 347: „Seine Lehre war nicht Überall 
rein,“ den Beweis ſchuldig geblieben ift und auch ſchwerlich hätte beibringen 
Uunen, weil grabe die Neinheit ber Lehre Athanafios höchſter Schmud if. 

99, Gonf. Meier (Zrinität I, p. 149). 





142 Dritte Abtheilung. 


von der Yorm, nicht vom Inhalt verftanden wiflen, denn er ertennt 
(p. 116) ausbrüdlih an: „wenn eine große geiftige Idee erfaflen 
und fie zum Mittelpunkt feiner gefanmten Anſchauung und feiner 
Lebensthätigkeit machen, etwas großes ift, dann ift Athanaflos in ber 
That groß zu nennen“ und wir fügen Hinzu: dann hatte Athanafio® 
in der That ein Syftem in großartigem Zufchnitt und war in der 
That ein großer Syſtematiker. Seine reiche Ausftattung grade für 
die fuftematifche Theologie zeigt fich aber beſonders in der bewunde- 
rungswürdigen Klarheit und Durchfichtigkeit feiner Entwidlungen. 
Möbler fagt (p. 107) mit Recht: „Das einfachfte Talent fann ber 
Einfalt feiner Rebe folgen.“ 

Zulegt möge fi das bifchöfliche Herz und feine ergreifende 
bifchöfliche Treue, ſowie die Hoheit und Lauterkeit feines Characters 
ſelbſt vorftellen aus dem köſtlichen Briefe, den er an den Mönd) 
Drakontios geſchrieben Bat (Pat. I, 1 p. 207—211l). Dieer 
Mönd war zum Bifhof von Hermopolis parva, ober Lanbireis 
Ülerandreia einhellig erwählt worden, Hatte fi aber Halb aus 
Kreuzesflucht, halb aus’ Kleinglauben, daß er ber hohen Stellung 
nicht würde gewachſen fein und daß er in ihr feine mönchifche Treue 
nicht würde unbebingt fefthalten können, durch die Flucht entzogen. 
Nun Schreibt Athanaflos an ihn einen Paftoralbrief, der -ein Töftliches 
Vermächtniß des Athanafios an die Paftoraltheologie ift und Die 
fein junger Gottesgelehrter ungelefen lafjen follte, ja die wohl geeignet 
wäre, jevem Ordinandus al® vademecum pastorale eingehändigt 
zu werben. Ergreifend Hingen die Mahnungen (p. 208, 2) 3 
dyannız Agpaxovrıs, avsi yagds Avnnv nulv nenolnxas, avıd 
nopanvdias orevayuorv. Er befhwört ihn, fich vorzufehen, daß 
der Herr an feinem Zage nicht zu ihm fprechen müßte: Ede os Ba- 
kkiv Ta dmvagın Tois Tgannlirag va EAYcv. xay ag’ 
dxeıvam anaılom. Er mahnt ihn an die Erempel des Moſes, 
des Elias, des Elifa, der Apoftel, die zwar zuerft auch widerſtrebt, 
dann aber fi) haben vom Herrn überwinden laſſen und drängt ihn 
zulegt zu einem fchnellen Entſchluß mit Nüdfiht auf das nahe 
Dfterfeft (p. 211) Eva um xwpis 00V 08 Aaoı TnV Sogrnv nom- 
000: xal ueyav xıyduvov dnıenaon xara oavrov. T% yao 
adToig Evayyekılasras To na0ya, Um napOVTOS GovV. 

Nach diefer kurzen Characteriftit wird e8 und nit Wunder 
nehmen, daß die -einzigartige Bedeutung dieſes ungewöhnlichen 
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Mannes von Allen denen freudig anerkannt wird, die noch Zeugen 
jeiner Athletenarbeit geweſen find, oder doch in einer Zeit lebten, in 
welcher die Spuren unmittelbaren Segens der Arbeit diefes Mannes 
noch frifh und unverweht waren. Wir. führen einzelne folche Ur- 
tbeife an: Baſileios der Große fagt von Athanafios (Pat. CLXIX): 
LI 0w Tavru diangakacduı duvarmreoog, Tis ovyıdaiy ro 
ddov OEvrepos, TS &vepynoas Ta yomcıua TIPaXTIXWTEROG, TIG 
1005 Iın9 xaravonow Tov adeApım ovunaseotegog, Tis Ing 
senvoramg 00V nollas ndon ın dvası aldeoıumregog; und an 
einer andern Stelle: noos Tuvra TıG Äxavog xußspuntns, is 
asıos dimvaoınaaı T0Vv xugLov, Enituunoas ro avlum xaıl 
Jaracon, Tis Erspog, N 6 &x nardos Tols vndo suoeßelag 
»asinoas aywoıv; und Julius Africanus ftellt ihm in der Epiftel 
an die Aleranbriner bei Sokrates (II, 23) das Zeugniß aus: ayoı 
TepuäTwy naons ıns yns Evdokos Eyyaacdn, doxıuacdeis dx 
rov Plov, naßbnoınouusvos Ev 11 npo9eoeı xal vH oVpavı 
dıdaoxarig, und endlich fagt Simeon der Metaphraft (Pat. I, 1 
CXLIM von ihm kurz und binbig: 0 &v Tois Enıaxonos uns 
ueyalmvuuov "ArsEavdgeias woneo napyaglıns dıapayng xal 
Ceoy Ta nveunarı xal nıepwdels TO ovoarip nos. Maächtig 
war der Eindrud, den er auf Conftantin I. Conftantins edelſten 
Sohn machte, der zu Trier viel mit ihm verkehrt hatte (Pat. CLXX): 
Ey 709 Uueregov Enloxonov Adavaoıoy aouEvws TEPOSTLaUuNV, 
os av$pwrrov avıov Isod Ovıa nenssouevos. Ebenſo fo fon 
und volltönend Kyrillos (p. CLXXD): xa! y’ov 6 rg dadınov 
uynuns nano nun Adavanıog ns Aktkavdpiuv Exxinolas 
xaraxogunoas TOv Fpovov &p’ Okoıs Ereoı Teagagaxoyra xal 
SE 70V agıduov xal tais rim avoorwv algerızav eügeaskoyiaug' 
auayov da xal anocrolıxnv avtırdrray ovveoı xal olov 
EVOGuHOTÄTM uvo@ tols Idioıs Guyygdnuacı xareupgalvor En» 
un’ ovgavor (SCH. ynv) En’opdorntı zul axgıßeig naga navıam 
Auprvgeirar.””) 


se) Es ift tief zu beffagen, daß die theologifchen Goldkörner, die für alle 
Disciplinen von des Athanaſios Kriflologiihen Diatriben abgefallen find, noch 
lange nicht ausreichend für die Theologie unfrer Tage veriwerthet werben. 
Freilich der große Iutheriihe Dogmatiler Johann Gerharb hat in feinen Locis 
befonders in der Zriadologie ausreihend die Arbeit des Athanaſios gewiürbipt. 
Er ſteht aber darin ziemlich vereinzelt da. Auguftin, der große abeudländiſche 
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5 21. Die Theologie des Athanafıos. 


I. Quellen. 


Dem Darfteller der Theologie des Athanafios fteht ein außer: 
ordentlich reiches Duellenmaterial zu Gebote, und wenn man aud) 
volftändig abfieht von denjenigen Schriften, die den Namen bes 
Athanafios tragen, die aber ſchon von den Mauriner Benedictinern 
als dubia, oder gar als spuria bezeichnet find, und gegen welche 
die Kritik irgend erhebliche Bedenken hat, fo bleiben immer nod) Die 
grade für die trinitarifhen und chriftologifchen Unterjuchungen ent- 
ſcheidenden Hauptſchriften übrig, deren unzweifelhafte Echtheit äußer- 
Tich fo wohl bezeugt und innerlich fo fehlagend Iegitimirt ift, wie 
wohl felten bei dem literarifchen Nachlaß eines großen alten Kirchen⸗ 
mannes. Wir halten uns ausfchlieklih an diefe unzweifelhaft echten 
Hauptfchriften und Haben unfrer Studie zu Grunde gelegt: 

1. Aoyog xara tov EMijvon ober: contra gentes, verfaßt 
c. 322. Patavifche Ausgabe I, 1 p. 1—38. 

2. Dleoi uns Evardownnoewg Tod Aoyov ober: de incarnatione 
verbi verfaßt c. 323 Pat. Ausg. I, 1 p. 33—78, welde Schrift 
übrigens nicht zu verwechfeln ift mit dem von der Kritik angefoch- 
tenen und in der Pat. Ausgabe Tom. II, p. 1—2 unter den 
dubia aufgeführten Heinen Tractat: wel! TG oapxwWoen; Tov 
Heov Aoyov, die wir ganz ex nexu laflen. 

3. Die Eniaroln Eyaındkıog 7005 Toug Enıoxömoug Alyuarov 
xal Aıßuns Pat. I, 1 p. 213—233 und IV Aoyoı xara 
Aosıava» verfaßt um 358. Pat. I, 1 p. 319-51l. Wir 
faffen Ddiefe beiden Piecen zufammen, weil fie wahrſcheinlich, 


Dogmatiter wird viel mehr benutzt. Eo enthält Sartorius „Lehre von der 
heiligen Liebe” in den außerordentlich werthuollen Anmerkungen zahlreiche 
köſtliche Citate aus Auguftin, aber kein einziges aus Athanafios. Hier thäte 
eine Säcularifirung des todten Kirchengutes dringend Noth. Athanafioe Hat 
für alle Zeiten gearbeitet und für unfre Zeiten ift fein Studium bejonder® 
dringend zu empfehlen. Heut zu Zage wird als Theologie und Wiſſenſchaft 
jede agitatorifche Rede ausgeſchrieen, die ein liberaler Theologe irgend wo Hält, 
Es wäre eine beichämende Lection, wenn dieje Herrn fo viel Griechiſch ver⸗ 
fländen, daß fie des Athanafios Werte überhaupt leſen Tönnten, aus ihnen die 
Erkenntniß zu fchöpfen, was wirkliche Theologie ift, wo eine Fülle von großen 
und neuen Ideen zu finden ift. 








10. 


11. 
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wie der Titel bei Photios: nevraßıBlov zeigt (conf. Schaff 
p. 1141 Anmerk.) von Alters zufammengefaßt wurden. In den 
IV 40yoı entwidelt Athanafios im Zufammenbange feine Chri: 
ftologie. Sie find das polemiſch-apologetiſch-ireniſche Hauptwerk 
des Dogmatiters. 


. Bios xai noltsıa Tov O0lov naroog numv Aysaviov, eine 


Schrift die zur Characteriftil der Zeit und des Firchlichen Lebens, 
alfo für die Heilige ulturgefchichte von höchſter Bedeutung ift, 
aber weniger lehrhafte Ausbeute bietet. 


. Enıotoin, ori n &v Nixara OUvodos kopaxvia TnV na 


oveylay Toy nepi Evosßım E&Edero npenovros xal evoeßuac 
xara zns Ageıuyns algeasus ra üpıiadeyra, ober de 
decretis Nicaenae synodi Pat. I, 1 p. 164—19%0. Ber: 
faßt 352. 


. Anoloyntıxög xara Apsıavov, oder Apologia contra Arianos, 


verfaßt 350. Pat. I, 1 p. 97—162. 


. Hegi Aıovvorlov Tov Enioxonov "Alekavdpsiug, ober de sen- 


tentia Dionysiü, verfaßt 352. Pat. I, 1 p. 191—207. 


. Historia Arianorum ad monachos, verfaßt 360. Wir Halten 


mit Schaff gegen Sievers, welcher diefe Schrift 358 ſchon ver- 
faßt fein läßt, da8 Jahr 360 feft, weil wir mit Dr. Breflel 
(bei Herzog VI p. 277) das Jahr 359 für das Todesjahr des 
Hoſios Halten, und weil des Hoflos Tod in ber Schrift bereits 
borausgejegt wird. Pat. I, 1 p. 272-312. 


. Anokoyıa negl ıng puyns avrov, ober Apologia de fuga 


sua. 358. Pat. I, 1 p. 253-266. 

Doos rov Baaıl&a Kovoravrıov anoloyia, oder Ad impe- 
ratorem Constantium, nad) Sieverö: Athanasii vita acephala 
p. 137 abgefaßt zwiſchen 357 Februar und 358 October. Pat. 
I, 1 p. 234—253. j 

Enioroin nepl Twv yevoıdvam 89 rr Agıuvw ing Trailas 
xal dv Zelevxeig ins lTouvpiag ovvoday, ober Epist. de 
synod. Arimini etc. Pat. I, 2 p. 572—613 verfaßt nad) 
Sievers (Vit. aceph. p. 138) zwiſchen 357 und 359. 


12. Ex9eois niorewg oder: Institutio fidei und Eis T0 navra 


noı nugedoyN Uno Tov nareog uov, ober In illud. Pat. I, 
1 p: 79—86. 


KöLing, Krian. Häreft, 10 
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13. Erıoroan £yxunkcos Pat. L 1 p. 87—94. Diefer Brief 
gehört nur uneigentlid) in die Schriften des Athanafios und ift 
vielmehr ein Wert Alexanders. 

14. Heoi uns Evoagxov Zmipavelag Tor HEoV Aoyov xal xaru 
"Aosıavow,, ober _de incarnatione et contra Arianos. 
Pat. I, 2 p. 696—711, unſres Erachtens die tieffinnigfte 
und köſtlichſte Schrift des Athanafios. 

15. Die köftlihen Briefe an den Serapion und zwar a) de morte 
Ari. Pat. I, 1 p. 269—271 und b) die vier Briefe an- den: 
felben über die Perſon bes heiligen Geiſtes (xara ur Blac- 
gnuodvıov xal „Aeyovımv xriona eva To nveiua 
ayıov. 

16. leo! oapxwoeug Tov xuglov numv Inood Xgıorov xara 

AnoAıwvagiov. Pat. I, 2 p. 736—762. 

. Expositio in Psalmos. Pat. I, 2 p. 804--984. ®ir halten 
diefe Schrift auch für echt Athanaſianiſch. Leider aber ift fie 
in einer mangelhaften Redaction auf und gefommen und es 
haben fich viele Gloſſen und eigne Interpretationen von ben 
Abfchreibern in den Zert eingefchlichen. Doc, fühlt der Kenner 
Abanafianifcher Theologie und Diction es fofort den Stellen 
ab, ob fie interpolirt ober echt find, Wir haben aus biefem 
Bude nur ſolche Stellen citirt, die den Stempel Xthanafiani- 
ſcher Autorſchaft unverkennbar an ſich tragen. Vebrigens be 
merfen wir, daß die Pfalmen nah den LXX gezählt werden 
und daß die Nummern von Luthers Zählung vielfach abweidhen. 
18. Die von Dr. Tattam 1843 neuentdedten „Tellbriefe" enıoroAae 

eograorıxar ed. Friedrich Larſow deutſch, Leipzig 1852, Die 

wir etwa mit dem Vorwort, welches Dr. Bengftenberg feiner 
evangelifchen Kirchenzeitung alljährlich vorzufegen pflegte, ver- 
gleichen möchten. 

Was die Ausgaben der fämmtlihen Athanasiana, quae 
supersunt betrifft, jo tft e8 das unfterbliche Verdienſt der Benedic⸗ 
tiner von Gt. Maurus mit ftaunenswerthem Fleiß, riefenhafter 
Gelehrſamkeit und einer für ihre Zeit wenigftend fcharffinnigen 
Kritik die erfte große ſchöne Geſammtausgabe veranftaltet zu haben. 
Es ift dies die Ausgabe von Montfaucon (Bernard de — geboren 
zu Soulage in Languedoc 1655 + zu Paris 1741). Sie ift er- 
erjhienen zu Baris 1698. 3 Bol. und zeichnet fi) "dur feltne 


1 


=] 





Das Concil von Wilde. 44 


Eleganz der Ausftattung aus. Sie ift uns befannt, lag uns aber 
während der Arbeit nicht vor. Unfre Citate beziehen fih auf bie 
zweitbefte Ausgabe, nämlich die Pataviſche von 1777. Sie befteht 
aus 3 Theilen in 4 Bänden, da Tom. I in I, 1 und I, 2 zerlegt 
ft. Die Seitenzahl ift durch beide Bände fortlaufend. . Ueber diefe 
Ausgabe ift zu vergleihen das Urtbeil, von Brunot bei Schaff 8 
295 p. 1135: Edition moins belle et moins chere que celle 
de Paris, mais augmentee d’un 4&me vol, lequel renferme 
les opuscules de S. Athan. tires de la: collectio nova du B. 
Montfaucon. Es ift eine hohe Genugthuung für die evangelifche 
Theologie, daf, nachdem der großartige Anfang, die Schriften des 
einzigen Athanaſios zugänglich zu machen durch die Kloſtergelehrſam⸗ 
feit der noch einmal zu neuem Leber auffladernden Gallicaniſchen 
Theologie gemacht worden, die englifche und deutſche Theologie durch ven 
töftlichen Fund der Feſtbriefe im Klofter der Syrer der Maria Deipara 
in der Nitrifchen Wüfte durch Dr. Tattam, Dr. Eureton und Lic. 
Fried. Larſow weſentlich und abjchliegend bat arbeiten dürfen. Aehn⸗ 
lich wie mit der Herbeifhaffung und Eröffnung der Quellen verhält 
es fi) mit ber Bearbeitung durch Neuere. Auch bier hat ein römifch- 
fotholifcher, Deutfcher Theologe, Möhler, Bahn gebrochen, wie es 
überhaupt eine Pflicht der Geredhtigkeit ift, es offen anzuerkennen, 
daß ſich grade um die PBatrologie die römifche Theologie wefentliche 
Berbienfte erworben bat. Je geringer im Berhältniß zu der reichen 
Arbeit evangelifcher Theologie auf andern Gebieten die Leiftungen der 
neueren römifchen Theologie find, um fo leuchtender ftrahlen als Er⸗ 
forſcher der alten Kirchengefhichte Möhler und Hefele. 

Joh. Mam Möhler (geb. 1796 + 1833) Hat in feinem Werte 
„Athanafios der Große und die Kirche feiner Zeit, zweite Auflage, 
Mainz, Florian Kupferberg 1844,” für die Athanaſiologie fchlechterdings 
bahnbrechend gewirkt. Er bat mit ſympathiſchem Verſtändniß in 
geift- und lebensvoller Weife, auf forgfältigftem, feintem Quellen⸗ 
ſtudium ruhend Xeben und Lehre des Athanaflos gezeichnet und ift 
überall da treu und wahr, wo ihm fein römifher Standpunft 
und fein a priori feftftehende® und von ihm unhiſtoriſch auf bie 
Zeit des Athanafios übertragenes Kirchenideal den Blid nicht trübt. 
„Wie mwürbe ſich der geiftreiche Möhler, der durch feine befannte 
Schrift der Kirche nie hoch genug zu ſchätzende Dienfte geleiftet, gefreut 
Haben, hätte er die Auffintung der Feſtbriefe erlebt,“ jagt Larſow 
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p. VII und wir hätten dem großen Tobten diefe Freude von Herzen 
gegönnt. Köftliche Dienfte zur Erſchließung der Athanaſianiſchen 
Theologie hat Dorner I, p. 833—848 geleiftet. Es ift eine wahre 
geiftige Gymnaſtik beim Studium diefer Dornerfchen Partien zu 
jehen, wie der fpeculativ und philofophifch gleich reich begabte Dorner, 
den kühnen Wegen des großen Altmeiſters gewaltiger kirchlicher 
Speculation nachzugehen fich bemüht, wenn auch freilich rüdfichtlic 
der legten eignen hriftologifchtrinitarifchen Confequenzen fi Dorner 
zu Athanaſios häufig verhält, wie Suchen zu Finden, wie hie Ftage 
dog nor Tod 07W; jur Antwort evonxe. 

Friedrich) Böhringer „die Kirche Chriſti und ihre Zeugen, 
Züri, Meyer und Zeller 1842 I. Band, zweite Abtbeilung p. 7 
— 121° ift eine gebiegne unb reihe Studie, in welder eine groß: 
artige Herrfchaft über die Quellen ftedt, jo befcheiden, oder fo ftolz 
auch der Berfaffer mwenigftens in der erften uns leider allein vor: 
liegenden Ausgabe e8 verfhmäht hat, die Quellen zu citiren. Wir 
haben Böhringers Wert zu großer Erquidung ducchgearbeitet. Nur 
die p. 120—21 durchgeführte Vergleihung zwifchen Athanafios und 
Calvin können wir uns höchſtens aneignen nad) der Regel: omne 
simile claudicat; denn die Verfchievenheit zwifchen beiden Männern 
[heint uns jehr groß. Calvin zicht in feine pofitive Arbeit den 
Staat hinein, Athanaſios wehrt nur negativ Die Webergriffe des 
Staates in innerlirhlichen Fragen ab. Athanafios bindet fich überall 
fiteng an das 1c nav der Schrift, Calvin überfchreitet in ber 
Soteriologie an der Hand einzelner Schriftworte die Grenze ber 
allgemeinen Schriftberehtigung. Athanaflos ift gegen die Härefie 
unerbittlid), gegen die Häretifer aber mild. Calvin trägt eine weſent⸗ 
lihe Mitſchuld an Michael Servedes Berbrennung. 

Kling bei Herzog (I, p. 571—76) hat in großen Zügen mit 
der ihm eigenthümlichen Yeinheit das Bild des Athanaflos gezeichnet. 
Wie reichlich, übrigens in Herzogs Realencyclopädie auf Athanaflos 
gerüdfichtigt wirb, zeigt der Regifterband von Leyrer p. 28. Athana⸗ 
ſios. Dr. Philipp Schaff „Geſchichte der alten Kirche, Leipzig, 
Heinrichs“ giebt eine durch Reichthum des Stoffes auögezeichnete 
Skizze über Athanaſios $ 295 p. 1135—1140, wie uns überhaupt 
dies Wert das lieblichſte pignus amicitiae zu fein fcheint, welches 
die Kirche von jenſeits des Oceans uns gebracht hat. 

Eine befondre, äußerft werthvolle Monographie „die Lehre bes 
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Athanaflos von Alexandria, Bremen 1861” verbanfen wir Heinrich 
Boigt.. Wir empfehlen allen Liebhabern Athanafianifcher Theologie 
Boigts gelehrte, geiftvolle und umfaffende patrologiſche Studie aufs 
Dringendfte. Selbftverftändlich macht unfer $ 21 nicht entfernt den 
Anſpruch, der Boigt’fhen Studie an die Seite geftellt zu werben. 
Er will nichts weiter fein, als Skizze, daher in ihm nur diejenigen 
Linien gezogen find, die uns beim Studium des Athanaflos die 
Srundlinien des Syſtems zu fein ſchienen. Er will ein kurzer 
Leitfaden für Die fein, die den Muth Haben, felbft Athanaftanifche 
Studien zu mahen. Deshalb ift in furzen Aphorismen das wid) 
tigfte derjenigen theologifchen Xehrftüde geboten, deren Verſtändniß 
in engfter und mejentlicher Beziehung zur Beleuchtung des arianifchen 
Kampfes fteht. 

Im Ganzen Laßt ſich fagen, daß fi) unfre Zeit überhaupt 
beeilt, an Athanafios eine alte Dankesſchuld abzutragen und frühere 
Ignorirung gut zu machen, wenigftend gilt dies von der Hiftorie, 
Eine beſonders dankenswerthe Bereicherung Hat bie Athanafios- 
Literatur im unfern Tagen erfahren durch die commentirte Herausgabe 
von: „Athanasii vita acephala* welde Dr. ©. R. Sievers in 
der Zeitfchrift für die Hiftorifche Theologie, Erſtes Heft 1868, ver- 
anftaltet bat und auf die wir von befreundeter Seite in letzter 
Stunde aufmerkfam gemacht worden find. Die bedeutenden Refultate 
biefer Schrift werben, mwiefern fie die Chronologie wefentlid modift- 
eiren, auf die hiſtoriſche Structur unfres zweiten Bande von ent: 

fcgeidender Bedeutung fein. In den wenigen Fällen, in benen 
ſchon die Gefhichte bis Nikäa durch diefe neuften Refultate mobi: 
fteirt wird, ift fchon in dem erften Bande auf obige gediegne und 
folide Forſchung gebührend Rüdfiht genommen. Ebenfo erwähnen 
wir banfbar den geiftvollen und gebanfenreidhen Vortrag von Dr. 
BZödler: „Das Nilänifche Glaubensbelenntnif von Yefu Chriſto, dem 
ewigen Sohne Gottes“ Evang. Kirch. Zeit. Nr. 25. 26. 1873. 


IIJ. Die Lehre ſelbſt. 
A. Die Lehre von der Schrift. 


Während wir in ber Darſtellung ber Lehre des Areios 8 12 
ganz zulegt unter & von feiner Stellung zu Schrift und Tradition 
gefprochen, fo müffen wir umgefehrt bei Athanaflos die Lehre von 
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ber Schrift obenan ftellen, weil bei ihm die Schrift wirklich ber 
Ausgangspunft des ganzen Lehrgebäubes und die rechte Erkenntniß 
feiner Stellung zur Schrift, daher der Schlüffel zur Erkenntniß 
feiner ganzen Lehre iſt. Athanaſios war mächtig in ber Schrift, 
wie leiner der Väter vor ihm und feiner nad ihm bis auf Martinus 
Luther, Er beherrſcht und citirt alle Bücher des alten und neuen 
Teftamentes unb übertrifft in Diefem Stüd an Reichthum und Biel 
feitigteit ſelbſt Auguftin. 

Er fleht in der Schrift (de decret. Nic. Syn. 15) die 
Feonvevora Ta This yoapns Innara. Er will gegen bie 
Keber mit keinen andern Waffen fechten, als mit den Schwert bes 
Geiftes, welches ift das Wort Gottes (Orat. I, c. Arian. 9) 
idov yao nusis ubv dx To» Ieımy ypaymv naßönoıalöusde 
neol ins svoeßovug notes. Daher pflegt, er die Darftellung 
der Irrlehre zu fhliefen: zavrz yap navız Toy ypapav Earıy 
ivavyrıla. Er faßt die Schrift großartig auf, nit als Conglo— 
merat einzelner Sprüde, fondern in ihrem Grundberuf, von Chrifto 
zu zeugen, das ift der eigentliche axomos, der xapaxıno der hei⸗ 
ligen Schrift, wie die ſchöne Stelle (Orat. III c. Arian. 29) zeigt, 
in welcher er ald die dının Errayyelıla negl vov Omrro0s in ber 
Schrift angibt: 1. örı ve del Seuc nv xal viog ori, Aoyos av 
xal anavyaoua xal copla Tov nargog, 2. xal drı vorspov 
de’ yuas vapxa Aaßav Ex nrapdEvov ıns FJeoroxov Magras &v- 
Iownog yeyovev. Er dringt aber auf tief eingehendes gründliches 
Studium der Schrift, Leichtes, oberflächliches Koften nützt Nichts, 
denn auch die Irrlehrer mißbrauchen heuchleriſch die Schrift (ad 
Episc. Aeg. et Lib. 4) oynuarılovraı usleray xal Akyeır was 
Alksıs ws 6 narno avrav dıaßoAos, Fva dx vor Adkıov dokw- 
oıw 00909 Eyeıv xal To gYooynua.. Ebenſo fagt er (Orat. I c. 
Arian. 37) Eneıdn dE noogaorLovraı ra Pela Aöyıa al Bia- 
Covraı napeknyeiogaı Tavra xara vov Wıov vovv, Avayxadoy 
To00L 70V anoxgivaodaı TovTois, 0009 Exdınoms Ta ÖnTa xal 
dsikaı Tavra uv OpInV Exovıa nv dıavomav, Exsivovg de 
x0x06 poovodvrag.1) 


100) Fürwahr goldne Worte für unfre Zeit. Auch Heute noch iſt es der 
Irrlehrer Eigenthümlichkeit, die Schrift gu gebrauchen, um fie zu miß brauchen. 
Die Schrift ift ihnen nur eine zeopaaıs, fie thun ihr Gewalt an und zwar 
zu ihrem Vortheil (daher Medium Bealouac). Ihr Enyedoſee iſt ein 
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Er mahnt, hierin ein feiner Myſtiker, der an Bernharb ober 
an Hugo von St. Victor erinnert, nur mit reinem Herzen an bie 
Schrift heranzutreten in der claſſiſch ſchonen Stelle (de incarnat. 
S7T) alla no0g T7V &x Toy yoapwy sgewvar xl yraaıy and 

xosia Blov xalov xal Yuyng xadmoas xal Ts xara Apıoroy 
Gosris, Iva di aurns Odsvons 6 vous Tuyelv Wr dpeyera 
zal xaralaußavsır duvndy, za9° 0009 Epırrov Eorı ın avdou- 
za gvosı negl Tov FE0oV Aoyov uavdavev, eine Stelle, fo ſchön, 
daß fie jeder Diener am Wort auswendig fennen und tief innerlid) 
beberzigen müßte. | 

Fein bat Athanafios der Schrift ihre Eigenart abgelauſcht. 
Er bat e8 erfannt, wie die Schrift um unfrer Schwachheit willen 
von den Geheimniffen auf menfchliche Weife redet (Orat. IV c. 
Arian. 27) &9os yao 7 yoayj Isa uvdowntvag Ta une 
avdonnov Auleiv zul onuarvev. Er tennt die erhabne Cinfalt 
und die ſchlichte Majeſtät der Schrift 1. 1. 33) Eos de Tovro rn 
yoayn aunsgieoyus xal ankas vas Aldkeıs Exppaler. Er ift 
bei aller myftifchen Tiefe doc, ein nüchterner, vorfichtiger Exeget, ein 
ausgezeichneter Ifagoge, der Bater ber neuteftamentlichen Einleitunge: 
wiſſenſchaft. Er jagt (Orat. I c. Arian. 54) dei ds wc ini 
zsaong ıns Feiag yoapns noosnxeı noislv xol avayxalov Earıy, 
oUTn xal Evravdı, xaF 0v einsv 0 anooroAog xaıpiy xal To 
zp0SWn0V xal TO npayua, dıonso Eygaws nıorwg ExAaußavev, 
Iyva in napa Tavra, n xal nap ErEp0v TI Tovrmv ayvoov 6 
avayıywoxwy, Em uns armdıyng Ödsavolas yernraı. Seine 
Auslegungsmethode ift durchaus gefund. Zwar verleugnet er nicht 
ben Jünger der Alerandrinifhen Schule, durch feine Neigung "zur 
allegorifchen, neben ber grammatiſch Biftorifhen Auslegung, aber er 


ss apeönyelodar, fie beugen nicht ihren voüs unter die Schrift, fondern fie 
tragen zo» Ideov voöv in die Schrift hinein, Sie treiben feine E&nynoss, 
fondern eine eisnynoss. Daher ift es eine fittlihe Notywendigfeit (avayxalo“ 
ich zwinge, aber mit ethifhen Bitten z. B. avayxacov elssAgelv, während 
zwingen mit phyſiſcher Gewall Aral Heift), die Schrift hen Irrlehrern gegen- 
über in ihr wahres Recht zu verfegen (Eexdıznjoae) Dies sxdıxnanı hat ſich 
aber zu erfireden einmal auf die Worte (Ta Önra) fodann auch auf ihren wahren 
Sinn (nv diavoav). Möchten doch alle Eregeten und Apologeten dieje goldne 
Stelle aus Athanafilos treulich beherzigen und in dem sxderjone der Schrift 
ihre Hauptaufgabe ſehen. Wie oft bietet manches auch von rechter Seite aus⸗ 
gehende exegetiſche Bud, dem roowaaiLsodas der Gegner reihlih Stoff. 


‘ 
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repräſentirt hierin einen ſehr entſchiednen Fortſchritt gegen Origenes. 
Die Allegorie ſteht bei ihm durchweg an zweiter Stelle. Der Schwer⸗ 
punkt liegt ihm immer auf der grammatiſch-hiſtoriſchen Auslegung, 
und nur zur helleren Beleuchtung, tieferen und vielſeitigeren Be 
gründung tritt al8 heilige Ornamentik die Allegorie ein. Uebrigens 
find feine allegorifchen Deutungen niemals gefucht, niemal® gewalt- 
fam herbeigezogen, niemals fpielend, fondern Athanafios war ein 
Meifter in diefer Gattung der Auslegung. In vielen feiner zarten 
Allegorien bat er bie tiefften _und feinften Schriftgebanten zu ent⸗ 
blättern verftanden. Unfre heutige Eregefe, die wefentlich Antioche- 
nifch gerichtet ift, kann jebenfall® von der geläuterten und gezähmten 
Alexandriniſchen Methode, wie foldhe bei Athanaflos vorliegt, fehr 
viel lernen. So lange Gal. 4, 24: arıva Eorıv alAnyopovueva 
in unfrer Bibel fteht, haben wir ein heiliges Recht, ja Die birecte 
Pfliht, neben dem grammatifch: biftorifchen auch den prophetifch- 
allegorifchen Sinn vieler Schriftabjchnitte zu unterſuchen. Die Art, 
wie der Herr Jeſus felbft Jonas 2 in Matth. 12, 33—41 auslegt 
und wie St. Paulus die Namen Agar und Sinai in Gal. 4 be 
leuchtet, find der feite biblifche Untergrund für eine keuſche allegorifche 
Deutung der Schrift. 

Es erhellt von felbft, daß bei einer folden Auffaſſung ber 
Schrift für eine unbiblifche Nebenordnung der Tradition abfolut 
fein Platz vorhanden war, fondern daß letztere der Schrift als durch⸗ 
aus untergeorbnet erfcheint. In der That ſubordinirt Athanafios 
unbedingt die Tradition der Schrift in der fchönen wahrhaft claſſi⸗ 
fhen Stelle (ad Serap. Epist. I, 28) Fdwusv ... . mv zig days 
rragadooıv xal didaoxadluy zul riorıw Ing xasolınng Exxin- 
olas, nv 6 xupLog Edwxev, .oi de unoorodoı Exnoviav xal 
of nareges Epvrakav. Es tommt alfo der Tradition im Atha- 
naſianiſchen Sinne Nichts weiter zu, als ein treue puidoosıy 
beffen, was der Herr gegeben, die Apoftel geprebigt haben. So ftebt 
alfo in feiner Stellung zur Schrift Athanaſios vor uns nicht bloß 
als ein großer und reiner Chriftologe, fondern auch als reformatori= 
ſcher Geift, der bie zu feiner Zeit ſchon ſchüchtern fi äußernde 
Neigung, die Tradition?!) an die Seite der Schrift als ebenbirtig 

101) Wir machen ausdrüdlich darauf aufmerkfam, daß 7 rapadocıs bei 


Athanaflos vielfach in einem ganz andern Sinne gebraudht wird, ale da® 
fpätere traditio. Es ift durchaus unbeftimmter Begriff für „Lehre“ und erfi 
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zu fegen energifch durch die Macht feines Einfluffes nieberfämpft.10%) 
Wir können daher Voigt nur beiftimmen, wenn er p. 15 fih alfo 
ausläßt: „So fteht Athanaſios nad) feinen Erkenntnißprincipien fo 





der Binzugefligte Genitiv macht diefen flüffigen Begriff zu einem feften. So 
bedeutet F rupadooıs To xupiou oder rar anooroAwv einfadh die „E Hrift“ 
und wechſelt mit A yoapn ab, während 7 nanddosıs Tor naregom ungefähr 
unfrem Begriff „die Tradition“ entſpricht. Es ift aljo in jedem einzelnen Falle, 
in welchem bei Athanafios 7 zugadoous ſich findet, der folgende Genitiv genau 
zu beachten und nit, ohne weiteres Allee, was etwa Athanaſios von ber N) 
»apddosıs jagt, als feine Lehre von der Tradition hinzuſtellen. Möhler hat 
dies nicht genügend beachtet und darum dem tolfühnen Verſuch gemacht den 
ſchriftmächtigen Athanaſios zu einem Manne ber Tradition umzuſtempeln. 
Uebrigens macht ſchon Münf er, Dogmengeſchichte III. Band, Marburg 1818 
P. 130 auf die verfdiedene Bedeutung des Wortes vagddocıs aufmerkjam und 
warnt vor einer Sdentifteirung des griechiichen Begriffe „mapadooıs“ mit dem 
römischen „Traditionꝰ. . 

208, Wie anfßerordentlih reich die Schrift von Athanaflos citirt und ver- 
arbeitet worden ifl, das weift ber forgfältig gearbeitete, wenn auch nidt ganz 
vollftüändige Index locorum sacrae scripturae in Pat. I, 2 p. 1030-1047 
nad. Bände fi ein gelehrter Sammler, der eine Biblia Athanasiana in 
übhnfiher Weile zufammenftellte, wie etwa das „Neue Teftament Tertullians 
von Rönſch“ herausgegeben, fo wäre has wohl ein flattliher Band. Am häu—⸗ 
figſten citirt Arhanafios aus dem alten Teſtament: die Genefis, die Pfalmen, 
den Jeſaias, aus dem neuen alle Bücher, außer dem Philemon und Judä Briefe, 
am reihliäften: Ev. Johannis, nähft dem Matthäus, Actorum, Römer I u. II, 
Korintder und Ephefer. Für den Berfaffer des Hebräerbriefes Hält er entichieben 
den Apoſtel Paulus. Beſonders bemerkt werden muß, daß Athanafios bes 
Sebräifchen unlundig war, was an fich fein Wunder ift, denn einmal war die 
zablreihe Judenſchaft in Alexandreia ja hellenifirt in der Sprade, und ſodann 
hielten die Väter die LXX für mehr als eine Weberfegung, nämlich für den 
autbentifchen, durch das Siegel des heiligen Geiftes Tegitimirten griechifchen 
Tert des alten Teſtaments. Es ift ja natürlih, daß Athanafios ohne feine 
Schuld in der Auslegung des alten Teſtaments ba irrt, wo der ihm allein 
zugängliche Tert der LXX nicht ganz genau überfett hatte. — Was nun den 
Kanon den Athanafios betrifft, fo unterfcheider er (conf. Voigt p. 8) 1. Kano⸗ 
niſche Schriften (Aıplia xavorıloueva). Dahin gehört unfer ganzes Neues 
Zeflaınent und er jet in die Aechtheit Feiner neuteftamentlihen Schrift auch 
nur den geringften Zweifel, ebenfo das ganze „Alte Teftament” mit Ausihluß 
des Buches Eſther, aber mit Einfhluß des Buches Baruch, welches er 7mal 
eitirt und des Briefes Jeremiä, welche beiden Bücher erſt fpäter vom Kanon 
getrennt wurden, während Eſther bemfelben feft eingefligt worden iſt. 2. AupAla 
Entywwwoxoueva, das heißt zum Borlefen beftimmte Bücher, aber ohne canoni- 
de Dignität. Zu ihnen gehören außer Efther: Die Weisheit, Sirach, Judith, 
Tobias, aljo unfre Apokryphen mit Ausnahme ber Bücher der Makkabäer, bie 
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entfchieben auf dem pofttiven Boden unfrer Kirche, tft bem fpäter 
erfundnen römifchen Katholicismus fo fremd, daß wir nicht zweifeln, 
beut noch würde er ſich demſelben ebenſo entfchieben gegenüber ftellen, 
wie er ben Arianern entgegentrat und wie Luther 1100 Jahre fpäter 
ben erfteren bekämpfte. Möhler bat fid) darum eine große Biftorifche 
Untreue zu Schulden kommen laflen, indem er Athanafios für Rom 
gegen uns in den Streit geführt bat.“ 

- &he wir nun zu den einzelnen im Kampf gegen ben Arianis- 
mus wefentlichen Artikeln im Lehrgebäube des Athanaſios übergehen, 
bemerken wir einleitend noch Folgendes rüdfichtlih der Methode. 
Diefe Methode, nad) welcher Athanaflos feine Theologie entwickelt, 
ift Schön und vorbildlich. Sie bewegt ſich nad zwei Richtungen 
bin. Einmal greift er ins Herz der Lefer und Hörer hinein, trifft 
ihr unmittelbarfies chriftliches und religiöfes Bedürfniß, und wenn 
er fo das Intereffe aufs Höchfte gefpannt und gezeigt hat, daß Sein 
und Nichtſein, Leben und Seligfeif von der vollen da8 Herz befrie- 
digenden Antwort auf die großen ragen abhängt, argumentirt er 
dann von unten nad) oben. Das ift die ethifche Seite feiner 
Deweife.' Hand in Hand mit ihr geht aber eine andre. Er ſchwingt 
fih auf im Glauben zu den Stufen der Majeftät Gottes und ent- 
. Iehnt aus dem innerfien Wefen der Trinität!os) feine Bemeisftüde. 
Das ift der Bau von oben nad) unten, das ift die ontologifche, 
bie fpeculativ-dogmatifche Seite ſeines Beweiſes und fo durchdringt 
er den ganzen Stoff dogmatiih und ethifch (conf. Böhringer p. 76). 
Dies doppelte Movens feiner theologifchen Beweisführung bat ſchon 
der zwanzigjährige Jüngling mit änigmatifcher Tiefe ausgefprocden 
in dem gewaltigen Wort: de incarnat. verbi 54. 


Athanaflos gar nicht nennt, die dıdayn xudovudn raw arooroiov unb ber 
„Hirt des Hermas”, den er zweimal citirt. 

Außer diefen beiden Kategorien von Schriften kennt Athanaflos noch ao 
xovpa, das heißt entfchieden unechte Bücher, und da man häufig überjah, baf 
anoxevpa bei Athanafiog ganz antre Bücher bezeichnet, als unſre Apokryphen, 
fo übertrug ınan, was felbft Keerl in feiner gekrönten Preisfcrift begegnet ift, 
irrthümlich des Athanafios entſchieden abweifendes Urxtheil über das, was ex 
anöxpvpa nennt, auf das, was wir Apokryphen nennen. (Boigt p. 10. 
Anmerf.) 

108) Sn fagt er (Epist. III ad Serap. I, 2 p. 555, 6) von ber Kirche: 
&y rosadı yap adınv EIsusAlmos zul EXbilwaer 6 xUglos, Eionxus x. Tr. 
4. und dieſem mächtigen Eingang folgt dann ein feines chriftologiſches Expoſé. 
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adros yap dymvdgunzoev (die Menſchwerdung Gottes das 
Centrum der Dogmatil) Fva Tusis Ysonoındwusv (bie göttliche 
Berlörung des Menſchen das Ziel der Erhif).1%) Im Wefentlichen 
war ihm diefe Methode ſchon eigen in ben beiden Erſtlingsſchriften 
vor dem arianiſchen Streit, contra gentes!”°) und de incarnatione. 


104) Diefe hohe Athanafianifche Doppellunft, mit ethiſchen und ontologifchen 
DBeweisftüden concntriihd Sturm zu laufen gegen das Herz des Hörer oder 
Lefers und die Verkündigung der Myfterien Gottes im Gewiffen ber Hörer mit 
ihrer eignen Seligfeit zu verknüpfen, ift grabezu vorbildlih für unfre Tage, 
befonders auch für die Verkündigung des Wortes auf der Kanzel. Es läßt fi 
ia die Thatſache leider nicht in Abrede ftellen, daß felbft mande treue, fleißige, 
gläubige und begabte Paftoren für die ocxodoun der Gemeinde im vollften 
bibliſchen Sinne verhältnißmäßig wenig leiften. Ihre Verkündigung ift viel zu 
otomiftifh, peripherifh, das einzelne Schriftwort auslegend, aber das ro zär 
der Schrift kommt dabei zu kurz. Es wird nicht immer und immer wieber vom 
Eentrum andgegangen, die Gemeinde wirb nit bimeingebildet in die großen 
centralen Schriftgedanlen, bie großen Heilsgedanfen von der metaphuftichen 
Gottesſohnſchaft des Herrn, von ber Verſöhnung, Rechtfertigung, Wiedergeburt 
lenchten nit durch jede Predigt hindurch. Daher bie an fi überrafchende 
Erſcheinung, daß felbft ſolche Zuhörer gläubiger Paſtoren, die dem Reiche Gottes 
nit fern find, die fih gern haben erbauen laffen, bisweilen eine erjchredliche 
Unzeife den Centrum evangeliihen Glaubens gegenüber befunden und fid von 
allerlei Wind ‘der Lehre reſp. Irrlehre immer glei beirren laflen. Wie viele 
jahrelang andächtige Zuhörer gläubiger Paftoren haben der Sydow'ſchen moder⸗ 
nen Härefle gegenüber nicht feſtgeſtanden, weil die Gottesjohnihaft des Herrn 
im metaphufifhen Sinne wohl mit ihrem Wiſſen, nicht aber mit ihrem Ge- 
mwiffen organifd verknüpft war, weil ber ethiſche Beweis in ber Predigt den 
ontologiihen nicht getragen Hatte. Möchten doch junge Prediger unfrer Tage 
fi ſchon deshalb die mühevolle Arbeit ernſten Studiums der Athanafianifchen 
Theologie willig auflegen, um die Hohe Kunft von Athauaflos zu lernen, die 
metaphufiichen Myſterien den Hören wirklich aufs Gewiſſen zu binden. Luther 
freilich konnte und übte auch meifterhaft diefe hohe Kunſt. Er wußte mit kind⸗ 
licher Einfalt aber mit erftaunlicher Tiefe von den hehrſten Myſterien zu zeugen, 
und fie auf ber Hörer Gewiffen zu binden, fo zum Beiſpiel in ber köſtlichen 
Zrinitatisprebigt nah Dietrich, Erlanger Ausgabe IV, p. 183—151. 

108) Wir bemerken rüdfichtlih der Schrift zara zur 'EAirwwr, daß fie 
uns ein wahres Meifterbild der Apologetit des Chriſtenthums gegenüber dem 
Heidenthum zu fein ſcheint. Klar und ficher knüpft Athanaſtos an das felbft 
von der heidniſchen Philofophie zugeftandne Minimum von Anknüpfungspunkten 
an, mit logifher Schärfe treibt er bie Heiden von Conceffton zu Conceffion, 
mit Reinheit und Weisheit weckt er ihre Sympathie, indem er p. 27, 35 von 
ihrem lieben ayaruaronoos BDedias redet, bei deſſen bloßer Nennung ſich 
ſchon jedes Hellenenherz ſtolz hob und freudig flug Wir möchten wünſchen, 
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Schon Bier operirt, wie Dorner (I, p. 846) fagt: „Athanaftos aus 
dem Mittelpunft des Chriſtenthums, aus ber Idee ber Berföhnung 
heraus; ſchon Bier fegelt er, die Scylla und Charybdis des Sabel— 
lianismus und Arianismus glüdlich vermeibend, bem Hafen ficher 
zu und wohl nie Hat ein 2Ojähriger Süngling den theologischen 
Kampfplatz reifer und reicher vorbereitet und beffer bewaffnet betreten, 
al8 Athanaſios. | 


B. Die Lehre von Gott dem Vater. 


Die Expositio fidei (I) beginnt : mıorevousv eis Eva ayevın- 
Tov Jeoy, naTepa NAVTOxEATORE, NAvımv nontijy ÖGaTWv TE 
xal dogarwv, T0v Eyovra ap £Eavrov zo elvaı. Es wird alfo 
vom Vater das Ungezeugtfein und die Urſächlichkeit feiner felbft 
ausgefagt, aljo die Afeitae. Wie aber der Vater aus fich felbft ift, 
fo ift er auch fi} felbft ‚genug (contra gentes 28) ei yap reol 
. Ie00 Auyog Earl, undevog arıov Enden elvaı, all’ avtapın 
xal nANEN EuvroV Xu 89 AUTW Ta nayıa Ovornzer. Zum 
Weſen der erften Hypoftafe gehört der Begriff ber Unkörperlichkeit 
(contra gentes 22) 0 ut» yao Sog acwuarog LZorı xal 
apsaotos xal asavaros, ovdevog Eis Orıovv deousvos. AB 
0 eos nun offenbart er ſich in der Schöpfung, die von feiner 
göttlichen Herrlichkeit zeugt, und wie viel dieſe Berrlichkeit ber 
Schöpfung über den herrlichen Schöpfer ſchon in dem dunklen Buche 
der Natur ausjage, das hebt mit pädagogifcher Feinheit Athanafios 
hervor. Die wunderbare Einheit im Plane der Welt ftraft den 
Polytheismus Lügen (contra gent. 38). Eine Welt darum ein 
Gott (contra gent. 39). aAA’ Evog OVzog Tov Troımuarog, € 
nal Ö TOVTOV NOLNTNG MIOTEUNTAL. - 


daß jeder Miffionar, der zu heidniſchen Culturvölkern, alfo 3. B. nah China 
Sapan, Indien geht, vorher contra gentes von Athanaftos als vade mecum 
pastorale gründlich ftubiren möchte und ſei's auch nur in dentſcher Ueberjegung, 
und daß jeder Paftor, der mit dem modernen Paganiemus unfrer Tage zu 
kämpfen bat, dieſe köſtliche Rüftlammer der Apologetit gründlich durchforſchen 
möchte. Vergleicht man des Athanaſios „contra gentes“ mit den Apologien 
andrer Bäter, fo muß man dem Alhanafianiſchen Werke nad) Seite tiefer 
theologilher Eonception, nad Seiten der Gedanfenfülle und bes friihen, fröh⸗ 
lichen Muthes, in der Offenfive unb.dingt dem erften Preis zuerkennen. 
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Sao find denn im der rein theiftifhen Gotteslehre die Haupt: 
momente — das Ungezeugtfein, die Ajeitas, das fich felbft Genügen, 
die Unkörperlichkeit, die Schöpferherrlichkeit. In dem fpecififch-chrift- 
lich-theiſtiſchen Gotteöbegriff _aber ift nicht das Jeov elvaı daß 
Hauptmoment, fondern ein anderes höheres. Darum bält fi Atha- 
nafio® beſonders in den fpäteren Schriften bei dem Heov elvmı nicht 
lange auf, er eilt fchnellen Fußes immer zu dem nareoe elvan, 
welches der eigentliche Nero der chriftlichen Lehre von der erften 
Hypoſtaſe if. Siegreich wirft er den „Vaternamen“ den Xrianern 
entgegen, die mit befonderer Borliebe auf dem unmiffenfchaftlich 
gewählten ayevnsos fi, bewegten. Er jagt (Orat. I c. Ar. 34): 
diefer Name ſei wegen feiner Einfalt und Schriftgemäßheit, wegen 
feiner Wahrheit und feharfen Beziehung auf den Sohn der Haupt: 
name: zo d2 nano ankovv xal Eyyoapov xal aAmIEaTEegoV 
xal Onuaivov u0vov T0v viov Eorıv. Während ayeynvos ein in 
der Schrift nicht bezeugter, Lediglich erfundner Name fei, fo fei der 
Batername entfchieven fchriftgemäß (Eyyoapor). Diefer Batername 
eignet dem 0 Jeog von Ewigkeit ber. Athanaſios fragt fiegesgewiß 
bie Arianer (Orat. I c. Arian. 27): einarwoav row, rı TO 
EunodıTov Tov 9809 dei Tov viov narepa avsov .eiyaı. Das 
Baterfein ift von Ewigkeit her eine im Weſen Gottes jelbft ruhende 
innere Notwendigkeit und der eigentliche ewige Quellpunkt der 
ontologifchen Trinität. Die Trinität ſteht und fällt mit dem ewigen 
Baterfein Gottes, ohne dieſes keine ewige Zrinität. (Orat. I c. 
Arian. 17) ei yag ovx aidıng awveorıv 0 Aoyog T@ Trazgi, 
oux Eorıv 7 Terug aidıog, alla movag uiv nv nooregov, &x 
noosdmuns dE yeyovev voregov Toras.!) Hält er aber das 
Baterfein Gottes für den von Ewigkeit ber ihm eignenden Kern⸗— 
punkt feines allerheiligften Weſens unverrüdt , feft, jo folgt mit 
jwingender Nothwendigfeit aus ihm Alles andre. Zwar ift er 
principiell von Ewigkeit her der noımeng und dnuiovgyog gewefen, 


106) Mebrigens gebührt das Verbienft, das zarep« elvar zuerft zum Aut 
gangepunkt aller theologilchen Arbeit Über die erfte Hypoſtaſe gemacht zu haben, 
wahrfcheinfih dem Theognoftos (Dorner I, 739). Iſt dem fo, dann würde 
fich Leicht die befonders dankbare Verehrung, welche Athanafios grade gegen 
Theognoſt hegt, exflären. Dann wäre ja Theoguoft der, welchem Athanafios 
bie Anregung zu feinen fruchtbarften Lebensgebanlen verdankt, aus welchem bie 
durchfichtige Klarheit feines Syſtemes flicht. 
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aber factifcg geworden ift er es doch erft in der Zeit, da er anhob 
mit dem xrıLew, moseiv, Önuiovpyeiv der Welt durch den Aoyos. 
Aber eins ift er von Ewigkeit ber immer gewefen, ber Tarijo und 
baber ift die urfprüngliche, dem innerften Wejen Gottes eignende 
Lebensentfaltung nicht das xriLeıv der Welt, fondern das yerva» 
des Sohnes. Freilich befteht zwifchen dem yervav des Vaters 
einerfeit8 und dem yerrav der Menſchen andrerfeits ein tiefgreifender 
Unterfhied. An dieſen zu denken, daran mahnt Atbanafios ein- 
dringlid. (Orat. I c. Arian. 28) örı ov dei cn» Tov Jeow 
yevynoıw nagaßallsıy ın av avdomnnv gvosı al vouiter, 
usoog era Tov Hsov 709 viov avrov; denn Menſchen zeugen 
mit einem zaJog, weil fie gleichſam flüffiger Natur find (devamıv 
Exovess T79 puoly) und dem Wechſel der- Zeit unterworfen (zur 
xo0vous avansvovreg), nicht jo der Her. Er ift anadng und 
ankovs und daher ift er auch anasug xar auspioTws Tov viou 
rare. Died ewige Baterfein müßten ja felbft die Arianer von 
ihren Principien aus anerkennen; denn wenn fie aud) den Sohn 
für rosnrag erflärten, fo hielten fie doch den Vater als ATEEnTaS 
feft, wäre aber der Bater urfprünglich nur Gott geweſen und fpäter 
noch dazu auch Vater geworden, fo hätte er Doch eine reenrörng 
erfahren, dieſe aber wollten doch jelbft die Arianer vom Vater fern: 
halten. Bon dieſem feften Standpunkt des naTeoa eivar aus 
entblättert fi dem Athanaſios „Welle drängt ſich auf Welle“ wie 
Dorner (I, 846) ſchön fagt, eine wunderbar reiche, feft auf Die 
Schrift gegründete und aus der Schrift erwiefene Chriftologie, in 
welcher einmal die Arianer fiegreich bekämpft, ſodann aber aud) 
geräufchlos und in der Stille die ſchwachen Punkte, die wunden 
Flecke der vornilänifchen, aber doc, dem Glauben ähnlichen Chrifte- 
logie überwunden werden!) Wie armjelig erfcheinen dem Athanaſios 


107) Wie wejentlich für die Fülle und Geſundheit der Ehriftologie es ift, 
eben auf das azspa slvas der erften Hypoſtaſe fie ſchlechthin zu gründen, 
dafür bietet die moderne Theologie manches ſchlagende und warnende Beifpiel. 
Die modernen Kenotiler, und auch der entichiebenfte und genialfte von Allen 
Wolfgang Friedr. Geh verfallen in denjelben Stehler, in welchen der Arianismus 
verfallen war, das heißt fie betonen allein das Iso» alvaı und vergelien das 
zareoo elvaı. Es ſcheint uns in der fein angelegten und wegen des Reichthums 
an Ideen und wirkliher Theologie nicht hochgenug zu ſchätzenden Schrift von 
Ge: „Die Lehre von der Perfon Chriſti,“ Baſel 1866, der Orundfehler zu 
fein, daͤß die erfte Hypoſtaſe viel zu jehr als Chriſti Gott, aber viel .zu wenig 





Das Concil von Niläe. 159 


gegenüber die Arianer mit ihrem theologifchen Standort. Dort das 
rartoa eivaı der Ausgangspunkt und das yaryav die Methode 
— bier das dnuioveyeiv Yusgangspuntt und das aydynzov Methode 
— dort der viog aAndıvos Yvosı zal yyjorog Tov nargog bios 
Eng oworas adrov Refultat — bier ein arniſeliges xrioue. Un 
ihren Früchten follt ihr fie erkennen. 


ale Eprifi Vater gefhaut wird. So 3. B. p. 187 p. 402? u.a. 0. O. 
Daher ift es dem edlen und unleugbar mit jedem Pulsihlag feines Herzens 
dem pofitiven Evangelium zujchlagenden und um die Ehre feines Herrn eifernden 
Manne wicht gelungen, fein Syſtem von Arianifivender und Apolkinarifiren- 
der Befledirug rein zu halten. Wohl ift es wahr, der Herr Jeſus nennt an 
zwei vornehmen Stellen die erſte Hypoſtaſe feinen Gott. 1. Mattb. 27, 46 
9EE uou, Heel uov. 2. Joh. 20, 17: "Ayapalvwr np0s Tov narega ou 
zal nœréoæ Uuaw zal FE0v uov xal HJeor Uumr, aber beide Worte ſpricht 
der Herr Jeſus im eminenteften Sinne heraus aus feinem hobhenpriefterlichen 
Berufe, als das Lamm, welches fielvertretend unfre Sünde trug, und fo wahr- 
baftig, als er wirtiih unfre Sünde auf fih genommen, ala wäre fie feine 
eigne, fo wahrhaftig Hatte er in den erhabnen Feierftunden von Golgatha, aber 
feeilih nur im ihnen im Himmel unfern Gott al8 feinen Gott, und wenn 
er im der zweiten clafflichen Stelle Hsov uov fagt, jo will das erflürt werben 
ans dem vorangehenden zazepa vum» und iſt gleichfalls gefprochen Heraus 
aus der genugthuenden Priefterfiellung des Herrn. Er, ber von Natur nur 
Chriſti Bater und unfer Gott war, wird am Charfreitag Chriſti Gott, 
sn unfer Bater werden zu können. — Wir halten mit dem Geftändniß 
wicht zurüd und flimmen hierin mit Voigt p. 133., daß die moderne Ent- 
‚widelung, welche bie Chriſtologie in fo bedeutenden Vertretern in kenotiſche 
Bahnen getrieben hat, eine bona fide erfolgte Abirrung von der Wahrheit iſt. 
Bir perſonlich ſtehen in der Chriftologie und Triadologie jo durchweg und aus 
glüßenditer Ueberzeugung auf Seiten derjenigen Zeugenreihe, bie mit Athanaflos 
beginnt, durch Auguftin zu Luther und Johann Gerhard hinführt, daß wir in 
der Renotil an ſich fein Heil erbliden. Dennoch find theologische Arbeiten von 
der Bedeutung der Schrift von Ge nicht vergeblich gethan, fondern die Theologie 
empfängt von ihnen wichtige Impulfe, ja durch manchen Gedankenblitz entſchiedne 
Bereiherung. So ift e8 Geh PVerbienft, daß er die Stellung des Sohnes zum 
heiligen Geiſt mächtig reflectiren läßt als Herrlichleitsftrahl auf den Sohn. 
So hebt Geh fein und finnig hervor, daß der Zaufbefehl und das Belenntniß: 
Dir if gegeben alle Gewalt nad der Auferftehfung aus des Herrn Munde 
tommt und fehr viele andre wirkliche theologifche Goldkörner enthält Geßens 
Schrift, welder wir perfönlih fehr viel verdanten. Wir Heben das um fo 
frendiger hervor, je mehr wir die Methode und die Nefultate feiner Chriftologie 
ablehnen müſſen. Scharf und ſchneidend findet fi die Kenotik beurtheilt von 
Baur (Dogmengeih. p. 3831—83 Anmerk. 3). Doch ift diefe Kritik, wenn fie 
auch die Schwächen der Kenotik ſchlagend aufdeckt, in wejentliden  Stüden 
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C. Die Lehre vom Sohne. 


N a) Die ewige Präeriftenz des Sohne®. 

Der Sohn ift ewig, wie der Vater. (Orat. I c. Arian. 18) 
öuokoyei dA xul older, acı elvas row viov, Zorı ya aldıog, 
sg 6 nurne.') Daher redet der Sohn von ſich immer im Brä- 
jens (Orat. I c. Arian. 12): ey0 ei r, al 3eıa, xal ov 
Reyovros' eyevounv ak deıa, &@ ein 0 raum? ya eliu TO 
Pos. .. TIS TO TOLOVTOV axovm Önua apa Ieov xul Copias 
xal Aoyov nargog negl Eavrov Akyoyros, &rı diowakeer negl 
uns dmdsiag, xab 00x eudus nioTeVoe, OTL & To eine zo 
aldıov zul TO ng0 navrog alwvog Avagyov ou viov amlalverar. 
Aber außer diefem ewigen Präfens, in welchem der Sohn feine Bor- 
geihichte bei dem Vater feiert, bezeugt die Schrift die Präexiſtenz 
des Sohnes an vielen andern Stellen. Das arianif—he v more, 
ÖTe o0x m» entbehrt jedes auch des leiſeſten Söiftgrunbes ll l. 
c. 11) ovdeul® yap Twv ayıwy YPayav Torovzoy Tı nepl Tov 
OWTrg05 Elonnev, alla uallov To ae, To aldıom xal To 
ovysivaı ac vo nargı. Er führt Joh. 1, 1, Upolal. 1, 4 (o 
wv zul 0 nv xal 6 Epxouevos) Röm. 9, 5 (6 ww Zni navy 
Yeog EvAoynTog Eis ToVg alwvag) und viele andre Stellen als 
ungerecht, befonders die abfällige Schätung ber in ber Kenotik wirklich ſteckenden 
Geiftesarbeit. Außerdem fteht Bauern eine jolhe Schärfe gegen Münner, bie 
ehrlich bauen wollen, aber fi verbauen, am allerwenigften an. Uebrigens ift 
die Kenotik in unjern Tagen in ein neues Stadium getreten dadurch, daß fi 
ber fchriftmächtige und glaubensftarfe Steinmeyer in feiner wahrhaft claffiichen‘ 
Schrift „die Geichidte der Geburt des Heren und feiner erften Schritte im 
Leben” relativ auf Seite der Kenotiker ftellt (conf. p. 76 ff.). Freilich ift die 
Steinmeyerfhe Kenoje der altkirchlichen und Iutherifchen Chriftologie jo wahl- 
vertvandt, ja biutsverwandt, wie feine andre und wir möchten fagen, Steinmener 
repräfentire unter den Kenotilern grade fo die äußerſte Rechte, wie Geh bie 
äußerfte Linke, darıım fehen wir in Steinmeyers Kenotit eine hoffnungsvolle 
Brüde und meinen, daß bie altkirchliche⸗lutheriſche Ehriftologie Über ihr mit ber 
Kenotik fi wird vertragen können, wenngleih jene nimmermehr ihre assumptio 
und communicatio der Sade nad) opfern darf. 

108) Conf. Über das Präſens Geh „die Lehre von ber Perjon Ehrifti p- 
169, wo übrigens fehr ſchön als Parallele das: er iſt vor Allen in Col. 1, 
17 angeführt wird. Beſonders ſchlagend aber fheint uns zu fein: Joh. 8, 58; 
zeiv vor 'Apoaau yersadaı, Eyw Ein, 
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Beweisftüde an. Ebenfo betont und bezeugt des Athanaflos getreuer 
Kampfgenoffe und Fürbitter Antonius in ber berühmten Predigt, die 
er zu Alexandreia gegen die Arianer gehalten (vita S. Antonii, 69) 
die Ewigkeit des Sohnes: alla orı aldıog dans... nv yag 
ası 6 A0yog owunapgaw To nargı. Bor allen Dingen aber, 
und das ift auch hier wieder für Athanafios die Hauptſache, ift das 
ewige Sein des Sohnes eine unerläßliche Lebensbebingung für bie 
ontologifhe Zrinität. Eine Zrinität, die da beftände aus einem 
natnp aldıog ov und aus einem Fuyuasnjuevos aurm ÄAoyog, 
welcher unter dem Banne flände: 79 more, Orte obx nv, ift ein 
ſchlechthin unvollziehbarer Gebante (Orat. I c. Arian. 18). Dem 
Sohne die Ewigkeit abſprechen, dem Vater fie aber laſſen, das ift 
Nichts andres, ald: ovupvpew ta apıxra, ualkov de za um 
Oysa To ovsı und endlich wendet er zum Schluß, wie immer feinen 
Beweis ethiſch. Dem Sohne die Ewigkeit abiprechen, beißt ihm 
eine adokıa und arınia anthun, wer aber ben Sohn verunehrt, 
verunehrt zugleich den Vater nad) dem Schriftwort: o yap arıua- 
Low 509 viov, arıuale Tov narepa, oder wie biefer Gedanke 
ſchön wiederholt wird (Exposit. in Psalm. zu Pſ. B Tom.I, 2 

p. 805) 7 yag &is Xguorov enıßovkn xol es avror Avargigeı 
zov matega, ei yag ö rarg Ev <o vio xul 0 viös & zw 
zarpi, Tag 0V xal ula 7 8ig avrovs vVBois yo av. Die 
Heoroyıia ift jetzt Teicia nur 39 rauadı, an fie zu glauben, das ift 
bie @Andhyn xal uoyn Heooeßeım, dieje aber ſteht und fällt mit 
der Ewigkeit des Sohnes. 


b) Das Wejen bes Sohnes die öuoovala. 


Iſt aber der Sohn ewig, fo ift er ſchon dadurch über alle 
Ereatürlichkeit weit hinaus gehoben. Alle Ereatur gehört ber Zeit 
an, bat ihre Zeit, ift dem Wechſel unterworfen, die volle Ewigkeit 
eignet allein dem lebendigen Gott. Wer ewig ift, ift Feine Creatur. 
Schon hierdurch ift für ben Aoyos das xrioue, nolmum, der yern- 
zog ausgeichloffen. Iſt aber ferner das „Vater fein” der Kern und 
Nerv der erſten Hypoſtaſe, fo gipfelt die zweite in dem „Sohn 
fein“ (Orat. II c. Arian. 41) örı eig dorıv 6 roũ Heod Aöyog, 
5 uovos Idıos xal yyorog dx Ins ovolag avrov @v vlog xal 
axupıarov Ey ngos Tov narega Eavr00 Tnv Vorne 15 
Heornzos. Er ift aljo nicht blos der vbos. Das ließe auch für 

Kling, Urian. Härefle. - 11 
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abjchwächende Deutungen noch Raum, fondern er ift der Iduos xal 
yynoros vios und das ift er, weil die oro des Baters, nicht 
[wie die Arianer wollen] das Helnua des Baters feines Weſens 
beiliger Duell ift und mit dieſer ovada des Vaters verbindet ihn - 
von Ewigkeit Her die &vorng T75 Ieornrog. Um dieſe Evorng rijç 
Feornros dem Verſtändniß begrifflich näher zu rüden, bediente ſich 
Athanafios verſchiedener Bilder aus dem Reiche der Natur, jo (Orat. 
IV c. Arian. 2) wo der Vater dem zo zug, der Sohn dem Yoc 
verglichen wird, fo (Orat. III c. Arian. 4) wo er ben Bater dem 
nArog, den Sohn dem anavyaoua vergleicht, fo (Orat. IV c. 
Arian. 5) wo ber Bater der 6 Baaıdevs, der Sohn die eixwy row 
Baosrleos ift, an welcher vo eldos xal mn uoepn vov Bacıleuc 
zu ſchauen if. Natürlich find diefe Bilder eben nur Bilder und 
wollen nichts weiter fein, und es fiel dem Athanaſios nicht entfernt 
ein, auf fie einen ftricten Beweis ftüßen zu ‘wollen. Der jchrift- 
mächtige Theologe gründet eben feine Beweife nur auf die Schrift, 
bie Bilder follten nur eine Heilige Ornamentif in dem Dombau 
feines chriftologifchen Lehrgebäudes fein. Ueber den relativen Werth 
biefer Bilder aber zugleich über die Grenze ihrer Berechtigung ſpricht 
fi Boigt p. 47—51 fehr richtig aus. Er macht mit Recht (p. 50) 
zur Würdigung ber Bilder auf zwei Momente aufmerfjam: 1) 
darauf, daß ja in ihnen Wthanaflos als Erbe der Väter auftritt; 
denn ſchon Dionyfios von Alexandreia hatte in feiner Schrift: 
ra Bıßlla Eidyyov xal anoloylas ähnlicher Bilder ſich bedient 
und 2) daß es dem Athanaſios bei den Bildern ‚durchaus nicht auf 
jeden einzelnen Nebenzug, fondern immer nur auf den einen Haupt- 
und Grundzug des Bergleihes ankomme. Wir unfrerfeit8 möchten 
fagen, die Bilder follen nicht Photographien, fondern mehr Sil- 
houetten fein. 

Der Sohn trägt des Vaters Art an fi) und zwar von Natur, 
barum ift er (de incarnatione et c. Arian. 4) auros ovv © 
&Amdwos xal pvosı vioc. Das iſt fhon in den unvolllommenen 
irbifchen Verhältnifien fo, wie unbedingt aber muß das erft ber Fall 
fein in dem allerbeiligften Verhältniß zwiſchen Bater und Sohn im 
Himmel. (Orat. 1 c. Arian. 26): sÖ yao xal oux elysy 6 yovavg 
viov nolv yerınaeı, aA Soymxog oux SEwfev ovde alkosgsor, 
ar” BE iavrov xal Idıov uns glas xal anrapalkaxsor Soyev 
elxova, More zovrov dv dxsivp Aldnsodrar uausivovr dr Tour 








\ 
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HenpeloIar. Dieſen Gedanken wirft er ben Arianern flegesgewiß 
entgegen. Er fordert fie auf, es folle fih nur Jeder fragen, woher 
fein Sohn fei und er werde antworten: 6 de vios 2E &uov dorı 
xal uns Eung orolas Üdıos xal Ouolos, Ovx a@pEregov, ec 
Ze yeyovoos, AAN” 85 duor yeysrımusvos, dio al 2v Exsıvo OA0g 
ein, uEvoov autos 0 Elm. 

Freilich Hatten fich die Arianer den rechten Stand volllommen 
verrädt, weil fie die chriftologifchen Unterfuhungen an der ganz 
falſchen Stelle einfegten. Echt jubaifirend fragten fie (de decret. - 
Nic. synodi 1) murriſch: dias!'ov, avdomnos ww nosis gear- 
zov IE09; Sie geben von der Menfchheit!} des Herrn aus 
unb tappen von da nad) bem =. feiner Gottheit. Dadurch erweifen 
fie ſich als agoovec xal TB ovrı ruplol nv dıiavomav. Der 
richtige Standort für die chriftologifche Unterſuchung ift vielmehr die 
Trage: dıarı' av Heog vu ay$omnos yeyovas; Aus ben Tiefen 
ber Gottheit das ev elvaı des Herrn auf fpeculativem Wege 
gewinnen und bann nad dem dıazi'. bed avIpmnov yevordvar 
fragen, das ift das wahre dos mor nov oro rechter chriftologifcher 
Forſchung, und auf diefem Standort ſtehend, gewinnt Athanafios 
in gewaltiger Entwidlung — wir fagen wieder mit Dormer — 
Welle drängt fih auf Welle — über aidrog und aAmSıvoc über 
ben idıos und yrnasog viog hinweg den vios Öuoovouoc. In 
dieſem Worte gipfelt die ſchöne Entwidlung (Orat. I c. Arian. 9) 
vios aAmhyos gQvası xal yynoros Eorı Tov naroos, Wuos Ing 
oVoıa; aurov, 00pla Movoysvns xalb Aoyos aAmdıvog xal uovos 
zou Scoõũ oVsög dosıy, oVx dorı xrioua ovre nomua, aAl 
Edıov 775 Tov nargos yeyynma, dio Feos dasıy aAmIıydc 
aAndıvou nargos Omoovaros vnooywv. Deshalb werden auch 
alle Herrlichleitsmomente, die überhaupt vom Vater ausgefagt werben, 
mit alleiniger Ausnahme des „Baterfeind* vom Sohne ausgefagt: 


0) Wie viel Tann doch die Theologie unſrer Tage aus dieſen claffifchen 
Stellen lernen. Es ift ja grade eine große Zeitkrankheit der chriſtologiſchen 
Arbeit, daß fie überall mit dem deazi av Aydpwnos uw noisis osavror Hsor; 
anfangen will nnd daß bie Luſt in kühnem Adlerfluge aus den Sasn ix 
Heörnros bie fundamentalen theologifhen Argumente zu heben, fo geſchwunden 
iR. Schon in fofern if Athanaſios recht eigentlich ein Apoftel für unfre Zeit, 
und das Stubium feiner Werke thut uns dringend Noth, weil er anftatt Hein- 
licher Blänfiergefechte Immer centrifh den Feind angreift, und feine Schwächen 
im Princip ſchonungslos aufdedt. 11 
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(de Synod. 49) xal ölms 00% av zupois Trepl Tov naroos 
" Atyousva Tooavsa dv EVROLG xal TIER Tov vIov AsyouEva, 
xwpis Movov Tor elvar avsor narepa. Grade der Ausdruck 
öuoovaros nun ift von den Arianern entfchieden zurückgewieſen und 
fharf angegriffen worden, weshalb ihn Athanaſios wiederholt ver- 
theidigt, am gründlichften und zufammenhängendften thut er das in 
der Schrift: „Ileol zw» ysvousvav &v ır Agımıya uns Iraklag 
xal &v Zerevnei Ts Toavolag ovvodav ober de Synodis (Pat. 
I, 2 p. 572 ff). Die Arianer erflärten (c. 37) To Oöpoovoıov 
xal To Ouosovciov ExfaAkouev, gs AaAA0TELOV Twy ygapıy xui 
TO Ti ovolag Ovoua TiegImıgoVuEV, WG Um xeiuEvov Ev Talg 
yoapals. Dieſem Angriff gegenüber macht Athanafios zunächſt das 
gute Recht geltend, auch Adssıs zu gebrauchen, die nicht in ber 
Schrift ftehen, wenn nur der Inhalt entfchieden ſchriftgemäß tft 
(c. 39) xarroı xav aypayovs (in der Schrift nicht enthalten) riç 
Lay) Akkeıs, ovdtv diapegsi, Eus Evaeßn nv dıavorer Eyxer, 
und er beruft fi) auf den Vorgang St. Pauli, der aud) Tit. 1,12 
Konves ası wevoraı x. r. A. und Actor. 17, 20 das Wort des 
heidniſchen Dichters Aratos: Tov yag xal yEvos Eonev citire. 
Dann macht er geltend, daß der Ketzer, av Tas ano av Youpaw 
xeonontas Aekaıg doch verdächtig bleibe und immer der Stelle Pf. 
49, 16 gedenken müfje: „Was vertündigeft du meine Rechte." Es 
fei bei den Arianern nur eine -faule Entihuldigung, daß fie ih an 
dad Wort öuoovosos ftoßen, vielmehr wiberftrebten fie bartnädig 
bem Inhalt evangelifcher Lehre: ed yap Emiorevov og9Ws xal vor 
iv nareoa aAnIas woAoyovv Tov de viov yyraıov viov xab 
gvosı aAmdıvov Aoyov xal ongplav Eniorevov Elvaı vov TTaToog. 
Bon diefen Arianern aber, die factifh an der Sache Anftoß nehmen 
und den Anſtoß in der Form nur vorgeben, unterjcheibet aber 
Athanaſios ſehr wohl’ folche, Die wirklich fachlich mit dem orthodoren 
Glauben übereinftimmen, aber rein formell fih an die Askıc ouo- 
ovorog ſtoßen. Mit ihnen will er freundlich) und brüberlich unter- 
handeln und hofft, fie zu überzeugen und für das Wort ouoovorog 
zu gewinnen. Er fagt (c. 41) noos de vous amodsyousvovs Fa 
utv alla navıa vov &v Nixaıg yoapevrov, neol de uwov €0 
Öuoovasov aupıßalkovras Xeon un ws noog ExQ0vs dıexeioden 
... aA 05 adeApor 7005 adeAyois dıaksyousda, Tnv av- 
Frv iv nulv dıavoray ädxovras, nepi de FO Oyoua MONO» 
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dıozabovras. Davon nämlich ift Athanaſios feljenfeft überzeugt 
und glühend durchdrungen, daß ouoovaros bie einzige rechte Spike 
des pyramidaliſchen Baues orthodorer Chriftologie if. Er ift Aber- 
zeugt, Daß wer fich innerlih ganz losfagt von der artanifchen 
.Härefie, daß der die Eonfequenz ziehen und das öuoovaros befennen 
muß. Er fagt (ad Afros 9) xa odrws yevyermoav ano ng 
"Aosiavis aloSococ xul Haßbovusy, OT yvroiwc Tavra avade- 
masiLovres ouoAoyovaıy zUdÜG 8x Tg OVolas xal OMoovasov 
slvaı rov viov zo nargı: Was hätte auch für eine andre Formel 
gewählt werben follen, die das Weſensverhältniß zwiſchen Vater 
und Sohn fharf ausgebrüdt Hätte? Er bemeift (de synodis 53) 
daß das vielfach empfohlenen öuoros völlig ungeeignet fei, da ororog 
nichts mit dem Weſen (Em! ro» odowv) zu thun babe, fonbern 
nur die äufre Erfheinungsform (oynuara) und Qualität (rouörng) 
ins Auge fafle. Handle es fih um das Weſen, fo fei nicht bie 
Sgosorng, fondern die Tavrornms das Enticheidende. Da nun aber 
zwifchen dem Bater und dem Sohne eben ein Berhältniß xar’ 
ovolav, niht aber xara To oynua befteht, fo muß man durchaus 
von ihm das Wort önoovauog brauchen (om Akyeır oAmc ouoov- 
oo). So ift das önoovarog wirklich die einzige xugra Adkıc, 
b. 5. das einzige dieſes Heilige Verhältnig wirklich adaequat aus⸗ 
brüdende Wort, eine wahre Harmonie zwifchen Wefen und Begriff 
befteht nur bei dieſem Wort, es ift allein aguoLovysug Zoriv au 
Ei vlov Asyouevn. Darum bat die Synoöde (c. 54) von Nikäa 
es ſchön gefaßt: OneE Emgenev Einelv, yevuntov dx Tnc ovalas 
zov naroos Tov viov önoovosov. Die Bäter Hätten nicht mit 
nebelhaften Begriffen gefpielt, etwa eine axıauayla getrieben, jon- 
bern fie hätten dies Wort in der alleinigen ehrlichen Abficht gemwäßlt, 
um der Wahrheit und dem vollen Glauben an Shriftum zum vollen 
Rechte zu verhelfen (aAA’ Exdıxouvreg Ev TnV aAndeay au nV 
sis Xoıorov evoeßssav) und um die Läfterung der Arianer gegen 
ihn zu verdammen (xaIaıpgovvres de Tas xar’ avrov To 
Aesıouavırav Prlaagpnulas). Aehnlich Epist. II ad Serap. 5, 
wo Athanafios kuhn die Alternative aufftellt: entweder £r ray xTıo- 
nasoov oder ouoovoros. Die Lehre vom xziaua aber ſchlägt das 
Hare Wort Gottes ins Geftht. Joh. 14, 10. 16, 15 allein zeigen, 
baf das xrioua slvaı 709 viov eine Blasphemie ſei. oizm yao 
xai oi nærégeç Vonoavsss, wuoAoynoay 29 N xara Nixarav 
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ovvodw, oo0vaLoy xal dx TiS ovolas Tov narpos vov vor. 
Zweidov yap xuAms, Örl xTIoTn ovola ou dvvarcı av rose 
sindiv navıa, 000 Eye 6 Tkarno dum Eoriv, apyıv Yap 
2ovoa Tov ylyveoder, oux de TO av xal To nv aldi. 
Darum - möge die Gemeinde beten, daß die arianifche Härefie ver- 
ftunme, daß in aller Herzen die Wahrheit aufleuchte und Alle aller 
Drten dafjelbe befennen und daffelbe denken, damit fih St. Pauli 
Wort Epbef. 4, 5 als Ueberfchrift der Chriſtenheit erweife: 
els xupios ia niorıs &v Bantıcua. 


Wie aber Athanafios des Sohnes innerfte® Weſen und fein 
heiliges Wefensverhältnig zum Vater mit großartiger Speculation 
und doch unbebingter Beugung unter das gejchriebne Wort Gottes 
durchforſcht und erfaßt Hat, fo tritt er nunmehr nicht minder fühn 
und doch demüthig an die Erforſchung des Heiligen Wefensverhält- 
niffes in Chrifto Jeſu felbft, das heißt an das Verhältniß zwifchen 
dem zuonvcrog viog rov nareos und dem vlos ic rapdvon 
beran, ein Thema, welches ſchon den Juüngling Athanafios zu feiner 
Schrift de incarnatione begeiftert hatte und das ihn durch feine 
ganze theologifche Arbeit begleitet bat. Auch in dieſem Stüd der 
Theologie durfte er in durchaus felbftftändiger tiefer und origineller 
Weife mwejentlich fördernd auf die Theologie überhaupt einwirken. 


c) Der ewige und welensgleihe vos zoü Hsoü vollzieht feine 
Evravsowrnnaıs au8 Liebe zu der gefallenen Menſchheit. 


Während die Arianer die EvavIowrnoıg des Sohnes ftill- 
ſchweigend übergingen und als adzıa des Jeustuovodas des Sohng 
nicht8 Andres zu fegen wußten, als die Weltfhöpfung, die fi 
dur ben Aoyos als durch ein ooyavov vollziehen follte, faßte 
Athanaſios, nachdem er das ewige Sein des Sohnes beim Vater 
auf feftem Grunde fundamentirt, das Myſterium der Menſchwerdung 
in feiner ganzen Tiefe. Er fagt (de incarnat. 4) 7) zum» alsia 
Exeivo YEYove TrOOYaaIS TNS xad0dov xal 7 yumv nagaßacıc 
tov Aoyov ν Yyılavdownızv Esxaldoaro, wors zul eis nuuc 
p9acaı xul yarıjvaı Tv xuoıov dv avdpwndis, Ins ya SxElvou 
EVOWurToEewg Nuss ysyovanıy vnoFscıs. Vürwahr eine 
föftliche altkirchliche Parallele zu Paulus Gerbarbts unvergleichlichem 
Adventshymnus: 
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Nichte, Nichts Hat dich getrieben 
Zu mir vom Himmelszelt, 

Als da8 geliebte Lieben, 

Damit Du alle Welt 

In ihren tanfend Plagen 

Und großen Sammerslaft, . 

Die kein Mund kann ausfagen 
So fett umfangen Haft. 


Ya nad) Epist. TI ad Serap. 7. bezeichnet Athanaſios bie 
Hohe und majeftätifche Wahrheit, z0v viov rou Feo yeyenjadau!®) 
avyomnov dıa zıjv Wuerkgav Tornoiav grabezu als ben 6 yape- 
xENE ıns 29 Xgioro nioTewc. 

Der Aoyos, bis dahin beim Bater ald aowuaros, apaprog, 
auros, welher naysa dın Traysmv nenÄNgWwxsv avcos Ovvov T@ 
savsov narol (c. 8) wird Fleiſch. Er wählt in freifter Liebe bie 
Erjheinung in Niedrigleit, obwohl er ſich, wenn er gewollt hätte, 
auch in Majeftät und Herrlichkeit hätte offenbaren können. Edvvaro 
yao, ei uovov Fels, di’ Erepov xgelsrovog Tnv Heopavesıav 
avsov noımeaodaı alla Aaußaveı To NErsoov xal Todro Oux 
anıos, all EE axgamsov xal auıavrov avdoog anelpov nag- 
IEvov xaFagov xal Wwrus alıyes Tns uvögav ouvovolag. Cr 
durfte fi) nicht, ob er gleich gekonnt hätte, im anderer berrlicherer 
Einkleibung zeigen, weil er nicht gelommen war zu prunten, fonbern 
zu heilen (de incarnat. 43). Ovzi di’ all usoww xuAAs0yom 
ins asiceog &yayın zul xaAlıovı opyavo, oloy nie N aeınyn 

"7 aospos 7 nupl 7 aldegı ov xeyoyzan, alla avdgann 
uovov, Yırooxeswoav, örı our Zmdeikaodur MAI 6 xugLog 
alla Iepansvon. Üchnlih (Orat. I c. Arian. 42) Arms de 
ovx av Eysyoveı Tovso, ei un 6 dv uoogN FeoV üUnapxwrv 
ellyypsı dovAov noppNV xal Tansıyaoas 19 Eavrov. 


Ob er glei gewaltig war und ber Herr aller Dinge, jo bat 
er fih doch in der Jungfrau feinen Tempel gebaut: avros de 
duvaros av xal dmmiovpyöos mv öAmv Ev ı7 nagd&w xara- 
oxsvaleı Eavım vaov To owua. Welch köftliche altkirchliche Parallele 
zu Luthers Weihnachtslied: 


110) Athanaflos brandt conflant vom vlos Toü HsoU‘ yayarv jadaı 
(yervan), aber vom vlös Tod ardpanou' yeysrijadaı von Yiyvouas. 
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Den aller Weltkreis nicht beſchloß, 
Der liegt nun in Mariens Schoß. 
Er iſt ein Kindlein worden Hein, 
Der alle Ding’ erhält allein. 


Nach der Menſchwerdung nun ift Chriftus ber Gottmenſch, 
ber Ie05 avspwros (Orat. IV c. Arian. 36): Xgoros odv ö 
&x, Magıas eos avdowmros ovy Eregog vıs Agıoros, all elc 
zul ô @urös, oVTos no0 alavıv dx naroog ovros In’ Zayasuy 

&& ins napdEvon.!!!) Der Herr erfährt nach feinem Wefensver: 
haltniß zum Vater durch ſeine Menſchwerdung keine Schädigung. 
Das ſtand ſchon dem Jüngling Athanaſios feſt. Er ſagt (de in- 
carnat. 54) &BAantero ul» yap aurog ovdiv, unadng xal 
apdagros xal auroloyog ww xal Deos. Wohl aber wird unfre 
aadsvr.s puoic durch feine Menſchwerdung erhöht. Er wird (Orat. 
DO c. Arian. 77) Menſch, dva duyndmusv zul nusis alawınv 
Conv xAnpovounoas ... . napklaußavrem Truas eis ınv alavıoy 
Lorv, ober wie es Athanaſios in bem berühmten Wort ausbrüdt, 
welches das Grundthema von de incarnatione verbi und ſchließlich 
das Thema aller Athanaftanifchen Werke ift (de incarnat. 54) iva 
nuels Heonoımdoue. Unfre Ieonornoss ift die Frucht der 
dvavdownnoıs des Herrn. Dieſer felbe Grundgebante ehrt wieder 
(Orat. I c. Ar. 70) oveus oux av &deonondn 6 avgmos, 
el un gvosı dx Tov naroos zul uAndIvos xal idıog avsov A 
6 Aoyos, 6 yevousvog TagE. 

Diefer großartigen Grundanſchauung entfpriht nun durchweg 
eine ähnlich großartige Verarbeitung der einfchlagenden riftologifchen 
Einzelfragen. 

Die weienhafte Verbindung zwifchen dem ouoovaıos vios Yeov 
und dem viog 775 napIEwvov ſchaut er an ald eine avvayn. 
Die claffifche Stelle ift Hier Orat. II c. Ar. 70: dıa zovro yap 
rouævorn ylyovev 7 owvagn), lva Tu xara gYvow 11: Heornrog 
owaym Tov yrosı avyIownov. Zuwvayn kommt von owv und 
arsoo: ich faffe mit an, dad Medium awwarwouar: ich falle zu 
meinem Bortheil mit an, awagyn ift alfo derjenige innerchriftifche 
Borgang, nach welchem der av owmog Inoovg fi fort und- fort 
an den önoovarog vlos Isov gleichſam angefaßt bat, fich hat halten, 


111) Schön ſtimmt diefer Pafjus mit Luthers Erklärung zum zweiten Arti« 
fel: wahrhaftiger Gott vom Bater in Ewigkeit geboren und auch wahrbaftiger 
Menſch von der Jungfrau Maria geboren. 
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tragen laffen, eiwa wie bie Erbe von ber Sonne attrahirt wirb und 
vermöge ber mächtigen Adhäſionskraft fie umkreiſt. Stellt aber bie 
Lehre von ber oyvaprz mehr das durch die Menfchwerbung prins 
eipiell gegebne Berbältnig an fi) dar, fo zeigt bie Lehre von ber 
Idsonornoıs dies Berbältniß in feiner practifchen Vollendung. 
So ſchon de incarnat. 8: xæceĩ idıonosira (nämlid To —XR 
Fouro ſonso õorevo⸗ &v aus yvogılousvos xul dvorxav xal 
ovzus ano Tv Nuerlgov To onorov Aaßav .. . avri namen 
avso Javarı napadous. 

Dem entfprechend heißt es (Orat. IN, c. Ar. 31) enpens d8 
z09 xvoıov Eudıdvoxouevov avigwniymv oapxa, Talıny usra 
zoov idıwv nayav OArv Evdvoaodaı, Iva woneg idıov aurod Ad- 
youev sivar TO omua, 0drw zul ra Tod Omuarog na Idıa 
uovov avrov Adynra, eb xul un Nnrero xara T7nv Heornte, 
aurov und eine claſſiſche Grundftelle zur Zdsomofmoıs ift Expos. in 
Psalmos zu Pf. X 4, das ift nad unfrer Zählung Pf. 22, 2: 
alrei ınvy Znmonısiav Tnv napa Tov Taroos Ta nuwv sk 
EavT 09 ustarıdel, lva navoN Tnv apav xal Ey’ nuas uera- 
yAyN TO NP0SON0V TOV nrooç. 

Die idsorrofmoıs ift alfo derjenige Act göttlicher Erbar⸗ 
mung des eos Aoyos, kraft welches er in feinem Leibe zugleih im- 
plicite uns annahın, fi) mit uns vermählte, unfre Schwachheit, bie 
an ſich fir ihn ein Eregov ja ein Edvov war, zu feinem Idıov machte, 
fo anfabe, als wäre e8 fein Idsov. Darum ift die ddıonornaorg zu: 
gleich eine ueradeoıg eine usrayayın deſſen was unfer Idıov und 
fein Ereoov ift auf ihn und deflen, was fein Idrov und’ unfer Ere- 
oov ift auf und Nach Seiten der großartigen Conception, ber 
tühnen Methode und der chriftologifchen Tiefe befteht unleugbar eine 
nabe Verwandtſchaft zmifchen der idıomormaıs des Athanafios und 
der communicatio idiomatum Luthers, aber der große Unterjchieb 
fiegt darin, baß nad) Luthers communicatio idiomatum nur Die 
ardgmnivn puoic des Herrn in bie göttliche Natur bineingenrbeitet 
wird, während nad) bes Athanaſios ddıomornaıs das ganze avgow- 
zaıvov yEvoc, in fo weit es fih durch Chriftum befehren läßt zum 
Idıov bes Herrn gemacht wird. Es ift im Intereſſe der Theologie 
tief zu beflagen, daß des Athanaflos großer kühner Wurf mit der 
Bdionofmors, bei lühnfte, den er außer dem ouoovarog überhaupt 
bat thun bürfen, nicht bauernd unb ausreichend für bie Theologie 
verwerihet mworben if. In ihr wäre ein feiter Punkt gewonnen 
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worden, bie Eccleſiologie organifch mit der Chriftologte zu verbinden 
und der Lehre von ber Kirche auch im zweiten Artikel einen feften 
Punkt zu fihern. Daß im Iutherifchen Katehismus das Lehrſtück 
von der Kirche mit dem dritten Artikel feft verbunden ift, ift natür- 
lich vollberechtigt. Sie gehört dorthin, denn bie Kirche ift des Pa— 
raffeten Weinberg, aber fie gehört auch in den zweiten Artikel, denn 
fie ift des Sohnes ibealer Leib, fie ift da8 in der dvandpannass 
principiell mit begnabigte ooua rov Xpıorov. 

Wir Lehren zu Athanafios zurüd. Natürlich war bei ihm durch 
Die großartige Grundanfhauung ein fefter und weiter Boden für 
eine überaus fruchtbare Verbindung der Chriftologie mit der Soterio- 
logie gefchaffen. Die vier hriftologifchen Kategorien der Zvandon- 
rnoss, der Ouvayr, der Idıonormoıs und ber meradscrıs hatten zu 
ihrem Correlat die foteriologifche Kategorie unfrer Ssorrofnoıs. Bon 
diefen feften 5 Kategorien geleitet, legt nun mit kühner aber ſichrer 
Hand Athanaflos viele hriftologifch ſchwere Schriftftellen aus, befon- 
ders tieffinnig in feiner Schrift de incarnatione et cont. Arianos. 
So fat er (c. 20) 1 Korinthier 15, 24 Tore xcè avroc 6 vioc 
Önorayjostaı zw vnorakayıı aury va navyıa, Pva n 6 eos 
Ta navra Ev nacı alſo auf, daß bier unter bem unterzuorbnenden 
vos nicht der ewige Heos Aoyos, fondern vielmehr die Welt zu ver- 
ftehen ift, die ber viog vermöge feiner idsonormeıs fid) aboptirt, 
gleichſam in feinem Leibe mit ſich ibentificirt bat. Er fagt: repk 
ENG UNOTayiS Tov x00u0V Alysı Tng &v aapxl aurou Unoreray- 
neyns. Ebenfo tieffinnig und fchön ift die Auslegung von Marc. 
10, 18 vu we Adysıs ayadov; fo mie die Unterfuhungen über 
folhe Schriftworte, die fcheinbar nicht mit einander harmoniren, wie: 
6 rare Yysıgs vov viov und doch: 6 vios andosn; ober zu 
Bhilipper 2, 8: dso xal 0 eos avıov Unsovywos. Hier erflärt 
ex ausbrüdlih: od yap 6 vwıoros uyovru alla CapE a- 
sov ouv aus EIE0L0yn Im und in biefer aap& fleden princi- 
piell die Erftlinge der neuen Creatur mit innen. 

Es bleibt uns nun, ehe wir zum Werte des Sohnes über- 
gehen, nur noch die eine Frage zu beantworten, wie fi Atbanaflos 
das Verhältniß der menſchlichen Natur Chrifti nad Seiten ihrer 
relativen Selbfiftändigkeit und Vollſtändigkeit gebaht Hat. Hier 
müfjen wir ihn gegen eine Anklage in Schug nehmen, die wiederholt 
gegen ihn erhoben worden if. Man bat dem Athanaſios ben Bor- 
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wurf gemacht, ex denke über bie menſchliche Natur in Chriſto wefent- 
lich apollinariftiih und fafle bie Menfchheit Chriſti weſentlich nur 
nad ihrer phyſiſchen, nicht aber nad) ihrer pſychiſchen Seite auf. 
Breilih, wenn man einzelne aus dem Zuſammenhang herausgerißne 
Stellen befonder8 aus früheren Werten einfeitig urgiren will, fo 
ſcheint ein Rechtstitel für diefe Anklage vorhanden zu fein. Dort 
nennt Athanaflos bie aagk, das oma bes Herrn olxos, öeyavor, 
vos. Doc zerfällt dieſe Anklage in Nichts, wie Voigt (p. 125 ff.) 
in einer feinen Darſtellung entwidelt, wenn man den Athanaflos 
aus dem Ganzen feiner Theologie heraus beurtheilt, wie man dies 
biefem Theologen aus einem Guß ficherlich fchulbig if. Orat. I c. 
Ar. 10 fagt Athanaſios: reisıog Is0g xal TEAELH0G avIomnos. 
Der Menſch in Ehrifto war alfo ein vollſtändiger Menſch, wo man 
aber den z&isıos avdomnos beiennt, da ift von Apollinarismus 
keine Spur. Darum bat ber greife Held Athanaſios im Jahre 371, 
alfo kurz vor feinem Heimgang, als ber Apollinarismus wirklich auf: 
trat, mit gutem Gewiſſen gegen benfelben das Schwert bes Geiftes 
gezogen, und dadurch, daß er die Polemik gegen den Apollinaris zu 
feiner eignen machte, in authentifcher Weife uns den rechten Schlüf: 
fel zur Auslegung folder Athanaflana gereicht, die zufammenhangs: 
108 betrachtet einen leiſen apollinariftifchen Beigefhmad haben Tönn- 
ten, conf. Boigt p. 308. Daß fich freilich einzelne aus ber apolli- 
nariſtiſchen Schule für ihre Irrlehre mit dem Anfehen des Athana⸗ 
fios zu decken verfuchten, kann ja nicht befremden, aber ein echt 
zu folder Defenfive Hatten fie nicht. 

d) Die foteriologifche Seite der Athanaſianiſchen Chriſtologie, 

ober die Lehre von Chriſti Werk. 

Wie hat nach Athanafios ber vis dvavdgwunndels bie Ber: 
föhnung vollbracht? Diefe Frage wird vorzugsweis gründlich beant- 
wortet in zwei Schriften, die einen verwandten‘ Titel haben. 1. de 
incarnatione verbi, vom Süngling gefhrieben c. 320 vor dem 
arianifhen Streit und 2. de incarnatione verbi et contra Aria- 
nos, ober mit dem vollftändigen griechifchen Titel: ep 75 dvaag- 
xov dnnıyavslas vov Isov Aoyov xal xara Apsıavam, geſchrieben 
um 365, aljo faft ein halbes Jahrhundert ſpäter. Schon in ber 
erfteren Schrift finden ſich alle weſentlichen Momente gejunder bib- 
liſch evangeliſcher Anthropologie und Soteriologie keimartig vor, in 
ber zweiten bagegen tritt uns ein ſeltnes Wachfen und eine mächtige 
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Bertiefung entgegen. Wie könnte e8 auch anders fein. Ein Mann 
von ber Geiftestiefe des Athanafios, der feft auf dem einigen Grunde 
bes gefchriebnen Wortes Gottes fteht, mußte, felbft wenn ihn ber 
Sturm der Zeit, der ihn zu felbfiftändiger antbropologifcher Yor- 
fung nicht kommen ließ, mit feiner Hauptfraft auf das Gebiet ber 
Chriftologie wies, Doch auch in feinen mehr gelegentlichen foteriologi- 
fhen Excurſen mächtig wachſen. Ja in diefer Hinfiht nimmt Atha⸗ 
naſios unfres Erachtens unter allen griechifchen Vätern eine grabezu 
einzigartige Stellung ein. Wir kennen keinen Griechen, ber von ber 
Verföhnung, der ftellvertretenden Genugthuung Chrifti und ber 
Wiebergeburt mit folder Tiefe und Klarheit zu zeugen gewußt hätte. 
Es findet fi bei Athanaſios nicht eine einzige Stelle, die eine un- 
evangelifche Verehrung ber Heiligen, ober einen Verlaß auf deren Für- 
bitte .involvirte, während doc feine Nachfolger und Schüler Baſileios, 
Ephrem und bie beiden Gregore ſchon fehr ftarfe derartige Stellen 
enthalten. (Conf. Dr. Schaff p. 778). Es ift- alfo in dieſem Stüd 
von centraler Bedeutung Athanafios grabezu ber letzte abſolut reine 
Bertreter evangelifcher Satisfactionslehre. Dagegen muß anerlannt 
werben, daß die loci von der Sünde und vom redhtfertigenden Glau⸗ 
ben bei ihm zwar auch durchweg geſund angelegt, aber verbältnif- 
mäßig weniger reich ausgebaut find. Wer wollte ihn darum tabeln. 
Hatte doch der Herr in feinem verborgnen Rath für den Artikel von 
ber Sünde fi ein befondres Rüftzeug, nämlich den Auguftinus vor⸗ 
aus erwählt. Der im jus gefehulte Römer bradjte für ihn au in 
ber That größere natürlihe Empfänglichkeit mit. Der Baulinifch- 
Magbalenenhafte verlorne Sohn war beffer vorbereitet für biefen 
Artikel, al® der mehr Iohanneifch-Marienartige Athanaflos, und für 
die Rechtfertigung hatte der Herr die Blüte des Germanenftanmes, 
Luther, fich erwählt. Wir geben nun in kurzen Sägen flizzenartig 
die Grundzüge der Athanafianifchen Lehre von Chrifti Wert. 

a) Der Urzuftand. .De incarnat. 3 lefen wir: Adv rı ya- 
orlöuevos avrois or anias, woneo ndvra Ta End uns yiijç 
aroya Loa Extios Tovs avdowrrovg, alla ara ıny Eavrov 
sixova Errolnoev avrous, ustadovs aurois xal ung rov Idıov 
RöYov diwansns, Fva woreo Oxıas Tıvas Tod Aoyov al yEvo- 
nevor Aoyıxol dıaudvew Ev naxapıoennı duvndoor, Lovres FO» 
alndtvov xal ovros rov Ayınv dv napadersw' Pıov. Was die 
Menfchen alfo über alle übrigen xriouara erhebt, ift das Ebenbilb 
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Gottes, Died Ebenbilb aber iſt wefentlich ein axıav &ysıv Tov Aoyov. 
Dieſes im tiefften und metaphyſiſchen Sinne Logifhe Moment be 
fähigte den Menſchen zur Entfaltung etBifcher Herrlichleit (vo 
ayıov Bloc) und vollſter Glüädfeligkeit (uaxugıorns) im Parabiefe. 
Die Menſchen xara yucır YIagror follten der Verweſung entflie 
ben zagızı TS Tov Aoyov ussovoras. Die richtige fchriftgemäße 
Fortbildung diefer Athanafianifchen Säte haben wir in der lutheri⸗ 
fhen Anthropologie, die unrichtige ſchriftwidrige Verdrehung im römi- 
fhen donum superadditum. 

8) Der Fall. Er befteht nad Athanaflos im Wejentlichen da- 
rirt, daß die werovora tov Aoyov, alfo die Lebensgemeinfhaft mit 
dem Vater durch den Sohn aufhört und daß das YIaprors eivau 
zur vollen Herrichaft fommt. Der Tod berrichte. Die Menfchen 
fterben nicht blos, fonbern fie find im Tode. (de incarnat. 3) vo 
d2 Yavarw anodavsiode, vi av allo ein, 7 TO ur) uovov ano- 
Iynoxev, alla xal &v ın Tov Javurov Yoga dıa user. 
Daß diejer Fall nad) dem Gefe der Erblichleit alle ergreift, wirb 
Aberall beftimmt vorausgefegt und an vielen Stellen Mar gelehrt, fo 
zum Beifpiel in der fchönen Stelle (Orat. I c. Arian. 44) xai di’ 
Ür altiav oi uiv alloı aydomnoı ano Adam xal exe vir 
anddavov xal Eusıyav vergol, oVrog dE uovos OAoxAngos Ex ve- 
xgav uvdorn, ſowie beſonders ſchön (Expos. in Ps. zu Pſalm KA 
p. 826) dıa Tnv 29 Adan zagaßaoıy und (Exposit. in Ps. zu 
w. 50 7 p. 866) navsss owv ob &E Adayı yevonevor vv avo- 
Biaıs ovilaußavovyraı, UnonınTovres en Tov NOONATO00G xU- 
sadixn. 

An dem Fall bat der Teufel einen wefentlihen Antheil. Cr 
verführt die Eva (ad Episc. Aeg. et Libyae 2) oveng xar nv 
Evav nnarnoev und zwar thut er das, indem er heuchlerifch Worte 
Gottes in den Mund nimmt (Unoxgıwousvog uEv Ta Tov IsoU 
Önuara) aber ihren Sinn verdreht (z7v dE dıavomavy avsav na- 
oanoww. So ift der Teufel von Anfang durch Schriftverbrehung 
der Urheber aller Härefie. Durch Adam vererbt, vom Teufel gepflegt, 
in unfrem PIaproug elvas ſicher geborgen, mußte nun die Sünde 
eine gewaltige Macht und Herrihaft erlangen. Wirklich weiß aud) 
" Athanaflos, wenngleich die Hamartiologie die am wenigften volle Seite 
feiner Theologie ift, immerhin das Weien der Sünde in ftarten 
Farhen zu malen. Man darf fih nicht irre führen lafien dur ein 
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von ihm de incarnat. 14 gebraudjtes Bilb, in welchem er ben 
Menſchen barftellt ald ein Gemälde, und die Sünde als die Schmutz⸗ 
‚fleden, die von Außen ber diefem Gemälde aufgeprägt find, daher 
müfle ber Menſch von dieſen Xcoder dunav befreit werben. Diejes 
æXcodey tlingt allerdings pelagianifch, aber es will im Sinne bes 
Athanafios doch vor allen Dingen biftorifch gefaßt fein. Urfprüng- 
lich lag die Sünde nicht im Menfchen, fie kam 2EwIev von Außen, 
daß fie nun ein EowIsu xaroıxovv xaxov ift, leugnet Athanaſios 
durchaus nit. Das weiß er vielmehr fehr gut, wie viele tiefere 
Ausſpruche ausbrädlich bezeugen. 

Daß nämlich wirklich Athanaflos die Lehre von der Sünde viel 
tiefer faßte, als es nach dem oben citirten Bilde vom beſchmutzten 
Gemälde fcheinen möchte, beweift fchlagenb feine volle tiefe Berföß- 
nungslehre. | 

y) Die Berföhnung. Sie konnte nit erfolgen durch einen 
bloßen Willensact Gottes (veuuarı uovov de incarnat. 44) fon= 
dern allein durch den allerheiligften Sohn Gottes (1. 1. c. 14) xara 
TOUTO xal 0 NIRYAYLOS ToV N@ED0G viog, Elxivy MV OU naTBOG 
nnapey&vero Eni Tovg nuerloovs Tonovg, va 70V xas’ avsov ns- 
zomusvov avIownov avaxasvion zul es anoAöusvor suon dıa 
Ins TOV auaprımv aplosu;. Dad avaxamileodar unſtes Ge 
ſchlechtes ift alfo Zwei der Verfühnung. Dieſe Berfühnung aber 
erfolgt durch Darbringung des Opfers Chriſti (de incarnat. 20) 
Aoınov d2 unto nayımv Tnv Ivolav avepegev, aysı navsom 
T0v savsov vaom sis Iavarov napadıdovs und (c. 37). xae 
oTavow Tereilsiwsas vnio Ins navıav owımolas. Athanafios 
kennt alfo ſehr wohl die ftellvertretende Genugthuung. Er rebet 
(Feſtbriefe bei Larſow p. 88) von einer Erlöfung in feinem Blut 
und zeugt ſchön von der Herrlichkeit des Blutes Ehrifti Exposit. in 
Psalmos zu . 50, 9 p. 866: davsısic us Vooorp, prol xal vo 
&Eng‘ alvısrousvos TnV dia Tov aluasog vod aAmdwov Kpıorou 
AWoU .yEyoouEvnv Anacıv anoxasapoıw xal yAsyöpevoc, olow 
TauUrn» vuXeiv 7 u0vn axpgıBas buwaı duvaraı xal ylovog Fei- 
var Asvxossoov. Üthanafios citirt faft im jebem Feſtbriefe das 
Dfterlamm für uns geopfert, ja er ift fo geneigt, biefen Punkt 
immer wieder hervorzuheben, daß er felbft auf ben Borwurf, er 
wieberhole fich, gefaßt ift, diefem Vorwurf aber von vorn herein bie 
Erklärung entgegenwirft (de incarnat. 20) Pdlrtov savroloyiag 
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muyw örooemvaı 7 rapalelyal cı Tov Opsihövseav yoapn var. 
Der Herr bat aber nidht nur die Ivorda dargebracht, ſondern er hat 
auch die zaraga getragen (l. 1. c. 25) u7v xa9’ muy yawvoudıny 
sarapes 7.9ev avros Baozaoaı. Alſo bie beiben wefentlichen Mor 
mente ber Siblifchen Verſohnungslehre finden fich ſchon in de incarna- 
tione voll bezeugt. 1) Das Ivarav avapsgsıv. 2) Das xara- 
eav Baorasaı und in gewaltig tieffinniger Weife beſchreibt Atha- 
naſios das fellvertretende Moment ber Berfühnung in de incarna- 
tione et contra Arianos: wors dıa Tovso T7V surälsıav num 
al ınv nrsmyelav avedisaro va nulv Toy TRÄOVTOv aUrov ya- 
elomzar 70 yag na9os avrod nuww anadsıa darı xal 6 Ya- 
vazos avrov nuay adavaocle darı xal vo daxpvor avFoV yapı 
zustiga xal 7 Tvapn avToü nuav avacradız xal To Bantıaua 
avzoy numv ayızanög. Aus der folgenden Kette ſolch Töftlicher 
Barsllelen führen wir nur beifpieldwei® an: xa 7 adokla avsov' 
nv dosa ... x n xaIodos avtov numv Losıvy avodo; und 
den ſchönen Schluß, den die Auslegung des letzten Wortes vom 
Kreuz macht, welches Wort Athanafios tieffinnig fo auslegt: ba ber 
Hear fein zysuua dem Vater übergab, naysa; wwIpWnaus nape- 
sidera 79 nurpe di’ Eavrav Tovs Ev avsp Lmonosovmevaug, 
nein yap avrov sicw.!'?) 

Zu diefer durch Chriſti Opfer vollbrachten Verſohnung iſt ber 
Zugang nicht das eigne Verdienſt, ſondern allein die Gnade (VI. Feſt⸗ 
brief bei Larſow p. 89), das ewige Leben iſt ein Erbe (VIII. Feſt⸗ 
brief p. 182), Die einzelne Seele erbt die Erloſungsthat Chriſti durch 
Buße und durch Glauben. Bon ber Buße redet er zwar mit be 
fondrer Vorliebe immer fo, daß er weniger den bittern Schmerz über 
bie traurige Vergangenheit, als vielmehr den brennenden Durft nad 
einem neuen Leben in Chrifto ale Hauptmoment fest (XVII. Feſtb. 
p. 99 p. 100 u. a. a. D.). Bon der Rechtfertigung des Glaubens 
finden fi bei Athanafios ahnungsreiche, tiefe Propbetien (XIX. 
Feſtb. p. 142 Fragm. p. 155); aber der chriftologifche Kampf ließ 


110) Selb in dem Hängen des Herrn am Kreuz findet Athanaflos fein- 
finnig ein Moment feiner flellvertretenden Genugthuung. Nach Luk. 10, 28 
und Ephef. 2, 2 herrſchen der vom Himmel gefallne Teufel und feine Engel in 
dem ano awiſchen Himmel und Erbe. Darım hängt der Herr zwiſchen Himmel 
und Erde, damit er bies ala Region bes Teufels entweihte Terrain wieder 


heilige, oleichſam weiße, 
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den mit ben Briefen St. Pauli an die Römer und Galater fo 
wohl befannten Athanafios nicht dazu kommen, fi tiefer in biefe 
Schriftgeheimniffe zu verfenten, aber al8 des Glaubens Frudt faßt 
er echt evangeliſch das Sterben in Chriſto und das Auferftehen in 
Chriſto (IX. Feſtb. p. 103): „Chriftus litt, damit wir, die wir als 
Menſchen todt waren, wieder leben und der Tob über uns nicht 
mehr berrfchen follte.“ (X. Feſtb. p. 110) das neue Leben wirkt der 
heilige Geift, der neuen Wein in bie alten Schläuche füllt und Der 
eine neue Creatur bildet (I. Feſtbr. p. 62) und bes neuen Lebens 
weſentlichſter Inhalt ift das Paulinifche Belenntniß: „ich lebe, bod) 
nun nicht ich fondern Chriſtus lebet in mir.” (V. Feſtbr. p. 83) 
Weil aber der rechte Chrift lebt in Chrifto, fo hat der Tod über ihn 
keine Gewalt und wirft Teinen Schreden, wie Athanaſios in dem 
ergreifenden Gleichniß (de incarn. 27) feurig ſchildert: @; yag wv- 
gavyov xaranolsundevros Uno yvnolov Baaıleng zul dedevros 
Tous nödag xal Tug yeipas avrss Aoınov ob dıaßamvorss; wıx- 
ranafLovow avrou xl dıiagvgovres ovx Er goßouusvo nr 
navlav avrod xal Tv aygıoımra dia Tov virnaavsa Pacılda, 
ovrw xal ToVv Iavasov vırnd$evrog xal ornkırevdlvsog Uno vo 
OWEnE05 &v TW Oravew Xal ÖsdsnEvov Tag yeipas xul TOvg n0- 
das, navses ob Ev Xpıoro dießalvovrss aUFOV xaranarovos za 
uagTvpovvses TO Aogıora yAsvaLovcı Tov Javaroy ênixsot o- 
uoVvres GUT, xal Ta avwFev xar’ autov, yeypaujiva Adyor- 
reꝙ noV Cov Fuvars To VYixog; noV 00V Adn To xEvTgon; 

Auf die neue Ereatur eben kommt Alles an, fie zu ſchaffen, ift 
das Biel aller Gotteswege, auf daß wir werben (Orat. IV c. Arian. 
34) ano9zusvor F09 narlaıov ayipwnov Kara Tas Enıdvwas Ins 
anarns avahaßovres di vov veov Tov xara 9509 zruadevra 2 
dixasoovvn al oowoense. Bon ber neuen Creatur weiß er lieblich 
zu zeugen, am lieblichſten in der fchönften von allen feinen Schriften 
(de incarnat. et contra Arianos), wo c. 8 fleht: xc xara Tov- 
vo 0 vios Tov Isov vis avdpWanov yeyovev, va oi vior Tov 
avIpunov, vovseori vov Adam vior Tov Ieov Ylvayıaı, 0 Yag 
yavındeis avmdev dx nargog Aöyos afbntos, appaoıw; dxara- 
Anrswg aldıos, 0 aurog Ev x009y yavvaraı xarwdev Ex nag9e- 
vov Jeoroxov 1?) Mapınz, Iva ob xarmdev ooregov yarııydEv- 

118) Der Ehprenname Isoröxos für die Jungfrau Maria findet fih aller- 
dings ſchon bei Athanafios, wenn auch nicht als ftehendes epitheton ornans 
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Tec, avodEev yeyındaoı Ex devrloov, roureorv dx Dear. 
Avrtös ovv union Zyeı uovov dni ynjç xal Nusis nardoa uörov 
Exousv Ev 0Vpavo xal dia TOVTO Eavrov vi ardownov xu- 
Asi, Iva ob aydownoı IE0v xulkowoı nareou Ev Tois oVpavois.!"*) 
Das Wort des Herrn an die Magdalene im Garten: aneoyouaı 
7005 109 natloa nov xal Tov narlpa nvmv zul Je0v Nov xal 
Ieov vuov ift dem Athanafios die Summa defien, was der Herr 
für uns gethan bat. Sein Bater ift der 6 Seog zara pvVoı», 
unfer Vater xare xyagıv. Er alfo der Sohn Gottes von Natur, 
wir Kinder Gottes aus Gnaden. Der Aoyog xal vios de Baters 
ft &9mJeis aapxı, damit die Menfchen würden swdErre; nveuuarı. 
Er wird aapxopopos, damit wir würden musuuuropogot. 


D. Die Lehre vom heiligen Geift. 


Wir gehen auf diefes Lehrftüd Hier nicht näher ein, weil der 
Kampf um die Ouoovara des heil. Geiftes ein ganz felbftftändiges 
Glied in dem weit Hinter Nikäa abliegenden zmeiten Stadium der 
Bekämpfung Arianifcher Härefle if. Darum wirb im zweiten Bande 
unfrer Schrift dieſes felbftitändige große Stüd Athanaflanifcher Gei- 
ftesarbeit eingehend zu behandeln fein. Da werben die vier Epifteln 
an den Serapion, Bilhof von Thmuis Pat. I, 2 p. 517—571 zu 
ihrem vollen echte kommen. Hier conflatiren wir nur, daß aud) 


und nur in dem unfchuldigen Sinne, in welchem er fohriftgemäß ift, nicht im 
der Meberfpannung, in welder er zu monophufitiihen Confequenzen führt. Ueber— 
haupt kann nicht genug hervorgehoben werden, daß in der Parthenologie der 
Athanaflos ganz evangelifch lauter und beſonnen war. Er redet von ber Jung⸗ 
fran mit hoher Begeifterumg, aber immer innerhalb des evangelifhen Rahmens, 
immer fo, wie etwa Luther in feinen Predigten auf die Marienfeſte. 

184) Wir kennen Teinen griechiſchen Water, der ſchöner und fchlagender die 
ſoteriologiſchen Eonfequenzen aus den chriftologifhen Hauptjägen gezogen hätte, 
als Athanafios: 

Xoisros Üyadev xara pic 
aber 
xarwder di’ Nnuäs. 
Wir 
xarwdEr xaTa plcıy 
aber 
ayusey di’ aurov xara yapa. 
Er unfre axp& — damit wir fein mvesvue. 
Kölling, Arian. Härefie , 12 


- — — 
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in den früheren Schriften der Mann Gottes in geſunder und ſprung- 
Iofer Entwidlung das Lehrſtück vom Heiligen Geift allmälig, aber fte- 
tig vertieft bat, vertieft bis zu dem köſtlichen Wort (de incarnat. et 
c. Arian.) oda yap napa ı@ FEB narpi ovra 70V viov 179 
znynv Tov aylov nveuuarog und finnig bat die Patavijche Aus- 
gabe im ZTitelbilde den Athanaflos grade dieſes Wort fchreibend dar- 
geſtellt. Es ift eine grabezu einzigartige Erfcheinung, daß ein al- 
terndes Nüftzeug, das nach den Gefegen menfchlicher Entwidlung 
nad) Ruhe verlangt, noch einmal einen, wenn auch innerlid ver- 
wandten, fo doch äußerlich felbftftändigen Rieſenkampf mit Jugenb- 
feuer auf feine treuen Schultern nimmt, wie Athanafios den Kampf 
gegen die Pneumatomachoi. 


E. Die Lehre von der Trinität. 


Der Arianifhen Zrinität, die aus einem ayeyrrog unb zwei 
xziouare beitand, wirft Athanaſios fiegedgewiß die Lehre von der 
vollen, ewigen Wejenstrinität entgegen. Er jagt (Orat. I, c. Arian 
18) Xgioruavov d2 7 niorıg urgentov xal reislav Xu ae 
VORUTwS Eyovoav Tny Maxagıav olds zoLada xul ovre rrldor 
Tı 7) Tgıadı ngosti’Imoıv, ovTe Evden more Tavenv yeyevnodau 
Loyılaraı. Alſo eine ewige Gottheit, ein Gott in drei Hypoſta— 
fen. (de incarnat. et c. Arian. 10) ua yao 7 Yeveng xal eig 
IEoG 29 Teialv Unooraosoı und ebenfo (Epist. III ad Serap. 6) 
adialperog yapg 7 TpLas xal wa Tavıns 7 Iedeng zul eig 
Deos Eni navıwv xal dia navewv xal &v n&oı, wie überhaupt 
Athanaſios die trinitarifche Eigenart des Sohnes und des heiligen 
Geiftes nach der Analogie der Schrift durch die Präpofitionen dı= 
und &» von der des Vaters zu unterfcheiden pflegt. So (Epist. 
II ad Serap. 5) avsos yap 6 narne dıa Tov Aoyov Ev To 
nvevuarı Ayla Eveoyei xal dıidwoı ra nayra. Dem entfprechend 
findet ſich bei ihm die ſchöne Dorologie: (de incarnat.) di’ ov xar 
us?ꝰ o adem Tao narol 00V avrıw ro vio &v Hip nveruarı 
Tıum xal xgaTos %al dofm eis Tovc ulwvas tor alavyoor. Aunv. 
Athanaſios unterfcheidet mit größter Entſchiedenheit in ftreng anti- 
fabellianifcher Weife die drei Hypoſtaſen, fo rückſichtlich der zweiten 
(Exposit. fid. 2) ovre yap 6 nrurne vios 2orıy, ovre 6 viog na- 
zno dor... odrwg 7 dx ToU nareog lg To» vlov Seornc 
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aßbsvorug zul adınıperung Tuyyaveı, als er eben fo entſchieden 
im antisarianifchen Sinne allen drei Hypoſtaſen die volle weſenhafte 
Gottheit zuerkennt. So (de incarnat. et c. Arian. 19) ua yag 
d0Ea nuroog xul viov xal aydov TIVEUHATOG und (l. 1. f0) wo 
er ausdrüdlich fagt: 5 arg owv xal ö vios xaı To ayıov nveuue 
xvoros oaßawF Zorıy. Er ift von der vollen Schriftgemäßheit der 
beiden Hauptmomente feiner Trinitätslehre feit und glühend überzeugt. 
Er fügt feinen trinitarifchen Schriftbeweis in der Kegel auf neu— 
teftamentliche Kraftftellen, deren er nad) dem Reichthum feines Gei- 
ſtes und nad der Fülle feiner exegetifchen Begabung ſehr viele her: 
anzieht, aber er ficht auch in manchem prophetiichen Wort des alten 
Teftamentes ſchon beide Momente der Trinitätslehre Kar geweillagt, 
fo in der fhönen Stelle (in illud. 6) wo er den Engelgefang aljo 
auslegt: &yıog, ayıog, äyıos Alyoysu’ Tus TEEIG UnoOTaGsıS 
releiag deixvuvsa Zorıy und wenn fie dann weiter ein einmaliges 
„i quocç* auf das breimalige @ysos folgen laflen ws xal Ev m 
Akysıy To’ xugLog‘ nV ulav ovolab dnkovon. 

Nahdem wir nun den ReihthHum und die Fülle der Ehriftologie 
und Zriadologie des Athanaſios in ihren Grundzügen dargelegt, 
bleibt und noch die Frage zu beantworten, ob es den Athanaſios 
wirklich) gelungen ift, jede Spur des vornifänifhen Suborbinatianis: 
mus zu überwinden, ober ob felbft bei ihm nod) ein residuum von 
biefem Irrthum zurüdgeblieben if. (Conf. Dorner I p. 929 ff. 
Baur I p. 468, Giefeler Dogm. Geſch. p. 322 und Boigt p. 74 
ff.). Zunächſt muß anerlannt werben, daß wenn der Vater 0 Yeog 
(Expos. fid. 1) 7 'wovac (Orat. IV c. Arian. 3) eis Yeos (Orat. 
IV c. Ar. 1) genannt wird, ſolche Ausdrücke allerdings ein Präva- 
liten ber erften Hypoſtaſe in der Wefenstrinität auszudrücken ſchei⸗ 
nen. Es wird, wie Dorner fagt: „der Vater nit blos als ber 
logiſche Anfangspunft des trinitarifchen Procefjes, fondern nicht fel- 
ten als die Wurzel und der Duell aller Gottheit gedacht und mit 
der uovas ibentificirt.”" Werden nun folde Ausdrüde nicht als for- 
melle Mängel angefehen, die daher ftammen, daß die theologifche 
Spradye noch nit in allen Stüden den völlig adäquaten Ausdrud 
für das großartige trinitarifche Geheimniß gefunden hatte, fondern 
werben fie premirt, jo müßte man dann ein minimum von Sub— 
ordination felbft in der Athanafianifhen Trinitätslcehre noch aner: 
fennen. Baur nun freilich leiftet in ber Beurtheilung der Triabo- 

12* 
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logie des Athanaſios das Unglaublide, daß er die Subordination 
des Sohnes und Geiftes unter den Vater „al8 die eine wejentliche 
Beftimmung anfieht, gegen weldje alle anderen Beſtimmungen zurüd- 
treten müffen.” Wie Baur zu diefer Einbildung gelommen ift, ift 
ung unerfindlid, aus dem unbefangnen Studiun der Theologie des 
Athanafios kann fie fi) ihm aber unmöglich ergeben haben. Uebri— 
gend wird Baur von Dorner (p. 929) gebührend rectificirt. Diefer 
hebt entfchieden hervor „Daß das Wefentliche in der hriftologifchen 
Arbeit des Athanafios eben der unbebingte Kanıpf gegen alle Aria- 
nifche gewefen fei, daß er offenbar vor Allem das betont, Daß der 
Sohn und Geift gleihen Wejens, gleicher Ehre und Herrlichkeit mit 
dent Bater, glei ewig mit ihm fei und ihnen gar feinen Vorzug, 
den der Bater babe, fehle. Es ift alfo eine große Berlennung des 
firhlichen Geiftes des vierten Jahrhunderts, grabe Dies in den Aus- 
drüden noch formell nicht völlig überwundne Subordinationsverhält- 
niß als das „Beabfichtigte” anzufehn. Ebenſo meift Dorner (P. 
982) fchlagend nad) „daß wenn der Vater 7 sowas genannt werde, 
nie der Bater für fi gemeint fei, fondern daß der Vater als 
Princip und Ausgangspunkt des Zrinitarifchen Procefjeg die zwei 
andern Hypoftafen von der Gottheit nicht ausſchließt, fondern in fi) 
befaßt." Wir unfrerfeit8 meinen, Athanafios habe materiell den Sub— 
orbinatianismus völlig Überwunden, einzelne forınelle Reminiscenzen 
an den vornifänifchen Subordinatianismus Mingen aber noch leife 
nad) in gewiffen Wendungen. Diefe zu überwinden, da8 war Sache 
der fpäteren Generation, beſonders des Auguftin, fo daß alſo das 
Abendland, welches bei der Aufführung des trinitarifchen Lehrgebäu- 
des nach Seiten der Productivität nur einen äußerſt geringen An— 
theil gehabt hatte, dod) in feinen: größten Vertreter Auguftin, Die 
Krönung des Gebäudes vollziehen durfte Im welcher Weife nun 
Auguftin an des Athanafios trinitarifche Arbeit anknüpfte und in 
welchen Stüden er diefelbe wefentlic, fortführen und Trönen durfte, 
darüber vergleiche die treffliche Skizze von Dr. Schaff ($ 263 die 
nac:nilänifche Trinitätslehre des Auguftin p. 976 ff) Wenn Au— 
guftin de trinit. VII c. 6 fagt: „non major essentia pater et 
filius et spiritus sanctus simul, quam solus pater, aut solus 
filius, sed tres simul illae substantiae sive personae, si ita 
dicendae sunt, aequales sunt singulis, quod animalis homo 
non percipit, fo weift er damit allerdings dies feit ber Lehre bes 
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Dionyſios von Nom von der xogvpn der Alexandriniſchen Dogmatik 
wenigftens formell noch anbaftende Prävaliven des Vaters zurüd, 
wenngleich er (de trinit. XV c. 26) immer nod, eine Doppelte, frei: 
lich nur relative Prärogative der Hypoftafe des Vater einräumt, 
einmal, daß der Bater fchlehthin ungezeugt, der Sohn aber vom 
Bater gezeugt fei: Pater solus non est de alio, ideo solus ap- 
pellatur ingenitus . .. . filius autem de patre natus est und 
fodann dadurch, daß er zwar im Gegenfaß zur griehifchen Dogmatif 
ben beiligen Geift nicht blos vom Bater, fondern auch vom Sohne 
ausgehen läßt, aber doc) ausbrüdlich bervorhebt, spiritus sanctus 
de patre principaliter ... . procedit. 

Wenn er aber weiter (de trinitate XV, 17) fagt: pater deus 
et filius deus et spiritus sanctus deus et simul omnes unus 
deus, fo 'treten in diefem kurzen Wort mit fauberfter Grenzjcheidung 
und größter Prägnanz die beiden Hauptmomente reifer Trinitätslehre 
Scharf markirt hervor: die Dreibeit der Perfonen und die Ein- 
heit des Weſens, der Dreieinige Gott, al8 der dreieinige Gott. 

Arhanafios und Auguftinus, Diefe beiden größten Gnaden— 
geichente des Herrn an die alte Kirche, haben ſich in wunderbarer 
Weife in die anthropologijche und triadologifche Arbeit getheilt. Im 
der Anthropologie Athanafios der bahnbrechende Geiſt — der einzige 
Grieche, der in Auguſtin's Geiftesarbeit wenigſtens prophetifc) 
bineingreift — der die erſten Grundlinien zieht, innerhalb welcher 
Auguftin dann fein wunderbar ſcharfes anthropologifches Gebäude 
aufrichtet. Im der Trinitätslehre dagegen Auguftin der: Erbauer der 
Kuppel — der einzige Abendländer, der dem kuühnen Geiftes- 
fluge des Athanafios voll zu folgen vermag.!!?) 


115) Es ift hier der Ort, ein Wort zu fagen über bie berühmte Schrift 
Schleiermachers „Ueber den Gegenſatz zwiſchen der Sabellianifhen und ber 
Athanaſianiſchen Borftellung von der Trinität” in der Theol. Zeitfhrift von 
Schleiermader, de Wette und Lücke, drittes Heft 1822 p. 2935—408. — Schleier: 
mader, der ja befanntlich die Trinitätslehre ans ihrer centralen Stellung Bin- 
wegdifputirt und ihr eine peripherifche angewieſen Hat, der fie lediglich anhangs- 
weis ganz am Ende feiner Glaubenslehre behandelt, was freilich dem trinitariſch 
gegliederten Taufbefehl ſchnurſtracks zuwiderläuft, da diefer für die Trinitäts⸗ 
lehre im Herzen und Gewiflen eines getauften Chriften bis ans Ende eine 
ſchlechthin centrale Bedeutung fichert, war fhon in der Glaubenslehre Band II 
p. 593 dahin gelommen, in der Athanaflanifchen Zrinitätsiehre nicht die reine 
Lehre und im Sabellianismms eine Irrlehre zu fehen, fondern beide waren ihm 
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8 22. Die erfie Plenarfikung. 


Nad) diefer Langen dogmenhiftorifchen Diatribe, die uns aber 
innerlich wohl motivirt erfcheint, nehmen wir den rein biftorifchen 
Faden da auf, wo wir ihn 8 18 abgebrochen haben. 


Nichts weiter, als Hypotheſen: „So fleht denn die Athanafianifhe Hypotheſe 
mit der Sabellianifhen gleich,” jagt er. Aber einen bedenklichen Schritt weiter 
gebt er in der oben citirten Schrift. Hier bricht die Vorliebe für den Sabellia- 
niemus ganz offen durch. Zunächſt könnte das befremden, denn es giebt rüd- 
fihtlih des beiden Männern, dem Athanafios ımd dem Schleiermacher beion- 
ders vertrauten Berufes wohl einen Einheitspunkt zwijchen beiden. Wir fehen 
biefen Einheitspunft darin, daß beiden die Aufgabe in eminentem Sinne zuge 
fallen ift, für die Ehre des Herrn Jeſu zu eifern. Athanaſios hatte die volle 
ontologiſch⸗trinitariſche Wefenegleichheit des Sohnes einer fuborbinatianifh ange 
hauchten Bergangenheit gegenüber durchzukümpfen. Scleiermaders bornehmfte 
pofitive Lebensaufgabe dagegen war es, einer rationaliftiich-nivellivenden Zeit 
gegenüber, die den Sohn penftonirt hatte und den wahnwitzigen Vorſuch tagte 
ein Chriſtenthum ohne Ehriftum zu conftruixen, dem Sohne im Herzen ber 
Gläubigen und im Herzen der Dogmatik wieder eine centrale Bedeutung zu er⸗ 
kaͤmpfen. Abgeſehen aber von biejen einen Einheitspunkte zog freilich den 
Schyleiermader Bieles zum Sabellianismus hin. Sabellios und Schleiermader 
ftunden einander näher in Bezug auf bie theologifche Methode. Bei beiden fin- 
ben wir die fouveräne Speculation, die die Theologie auf Grund eines felbft- 
gemachten Princips frei eonftruirt. Bei Athanafios dagegen geht die ganze 
Theologie in ängſtlichſter Gebundenheit von der Schrift aus. Sabellios und 
Schleiermacher ftanden einander näher in Bezug auf den Gottesbegriff. Der 
flüffige unbeftimmte einer feften ide zns ovaias nrepeypaypn ermangelnde Sa⸗ 
bellianiſche Gottesbegriff, paßte in Schleiermachers Geiftesrihtung viel mehr 
hinein, als der bei aller innern Lebensfülle und bei aller innertrinitariſchen Be⸗ 
weglichleit doc ſcharf begrenzte Athanafianifhe. Dazu kommt endlich, daß ber 
in Schleiermaders Syftem nicht völlig überwundne Pantheismus in der flüffigen 
Gotteslehre des Sabellios, welcher, wie ja Baur (Dogm. Geſch. p. 109.) au 
drücklich anerkennt, eine pantheiftiihe Weltanfhanung zu Grunde Tag, wohl einen 
Refonanzboden finden Lonnte, nimmermehr aber in der Theologie bes Athana⸗ 
fios. Der Bater der Schrifttheologie, die fi aber ſymboliſch ſcharf verpallija- 
dirte, Athauaſios und der Vater des geiftvollen Subjectivismus, Schleiermader, 
hatten eben einen andern Geift. 

Zunächſt ebuet fih nun Schleiermader den Weg zu feiner dem Sabellias 
nismus durchaus freundlichen Stellung dadurch, daß er im eingehendfter Weife 
und mit Aufwand von vielem Scharffinn und vieler Feinheit des Geifles die 
Syſteme derjenigen Männer behandelt, weldhe er in irgend einer Beziehung für 
Borläufer des Sabellios hält. Wir meinen die Monardianer der patripaffiani- 
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Ueber den äußern Hergang bei dem Concil haben wir eingehende 
Berichte bei Sozomenos, Sokrates, Theodoret, Eufebios in der vita 
Constantini, bei Gelaſios und Athanaſios. Sämmiliche Bericht: 
erftatter haben fich bemüht, Alles, was ihnen weſentlich erjchien, wirt: 
Ih treulich aufzubewahren. Ueber das zo na» der Verhandlungen 
find wir alfo fehr wohl unterrichtet. Weniger dagegen kam es den 


fhen Gruppe: Prarens, Noöt und Beryll. Zwar vermag er nirgends eine 
directe ãußre Beziehung diefer drei unter einander, oder auch nur zweier von 
ihnen nachzuweiſen, ja er freut fich deffen, daß diefer Nachweis mißglückt, denn 
bei der von ihm angenommenen wefentlichen Identität diefer drei Syfteme ſcheint 
es ihm grade ein ſtarkes Zeugniß für die Wichtigkeit der von ihnen vertretnen 
Theologie zu fein, wenn verſchiedne Männer, ohne von einander zu wiſſen, bie- 
felben Gedanken parallel vertreten. Aber Schleiermacher tritt biefen Männern 
nicht bloß mit dem Intereſſe des geiftuollen Forſchers, ſonderu mit ber vollen 
Sympathie bes wahlverwandten Theologen gegenüber und verliert fi) wieber- 
Holt bis zur entſchiednen Parteilichleit. Er deckt gefliffentlich die Schwächen in 
den Syftemen der Belänpfer feiner Schütslinge auf, jo p. 317 ff. die des Ter- 
tullian dem Praxeas gegenüber, fo p. 343 ff. die des Origenes dem Beryll ge» 
genüber und ebenjo eifrig dedt er die Schwächen feiner Schüglinge zu. Er ſucht 
diefe Münner als Vertreter Harer Syfteme Hinzuftellen und fpricht eigentlich 
ſchon p. 337 ff. feine eigentliche wejentliche Uebereinſtimmung mit Beryll aus, 
deifen Lehre ja: „jedes denkbare Intereſſe des chriſtlichen Glaubens ungefährdet 
lafle . . . denn die Idee der Erlöfung, wie fie göttliches und menfchliches, beites 
unverftümmelt und unverringert in dem Erlöfer fordert, Tann nicht reiner ges 
halten werden, als hier.” Und da nah Beryll auch das Neid Ehrifti feit be- 
ftehen bleibe, jo frägt Scleiermader p. 338 ff. weiter: „Was aber kann irgend 
Jemand für das Imtereffe des chriftlihen Glaubens weiter verlangen, als dieſes, 
da eben diefe beiden Punkte von jeher die Angel aller chriſtlichen Verkündigung 
waren und was kann für diefen Glauben daran gelegen fein, lieber eine ewige 
Mehrheit in der Gottheit ohne alle Beziehung nach Außen zu verlangen, als ſich 
an einer ſolchen Verſchiedenheit zu genügen, welche nur in Beziehung auf die 
Offenbarung geſetzt iſt.“ So verwandeln ſich alſo vor Schleiermachers Blick die 
drei von der Kirche allezeit mit gutem Schriftgrunde für Irrlehrer erklärten 
Männer gradezu zu Zeugen der Wahrheit, zu Propheten Schleiermacherſcher 
Theologie. Was nun Schleiermachers Darſtellung des Sabellianiemus jelbft 
betrifft, fo ift e3 zwar Schleiermaders bleibendes Berdienft, mit beilpiellofem 


Scharffinn die zerfireuten Notizen der Alten über Sabellios mit feiner Kritik in 


ein Ganzes verarbeitet und den Beweis geliefert zu haben, daß Sabellios ein 
confequenter und reichbegabter Mann geweien if. Er hat weiter bierdurd zu 
eingehenden Stubien über den Sabellianismus angeregt, die um fo wichtiger 
find, als ja dem Sabellianismus, trotzdem er an fi entichiedne Häreſie ift, doch 
das Berdienft bleibt, wider feinen Willen die gejunde Lehrentwidfung mannig- 
fach angeregt und den Entfcheidungsfampf inaugurirt zu haben, in welchem ber 
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$ 22. Die erfie Plenarfikung. 


Nach diefer Langen dogmenhiftorifchen Diatribe, die uns aber 
innerlich wohl motivirt erfcheint, nehmen wir den rein biftorifchen 
Faden da auf, wo mir ihn 8 18 abgebrochen haben. 


Nichts weiter, als Hypotheſen: „So fteht denn die Athanafianifche Hypotheſe 
mit der Sabellianifhen glei,” jagt er. Aber einen bedenklichen Schritt weiter 
geht er in der oben citirten Schrift. Hier bricht die Vorliebe für den Sabellia- 
nismus ganz offen durch. Zunächſt fünnte das befremden, denn es giebt rück⸗ 
fihtlih des beiden Männern, bem Athanaflos und dem Schleiermacher befon- 
der8 vertrauten Berufes wohl einen Einheitspunkt zwiſchen beiden. Wir fehen 
diefen Einheitspunkt darin, daß beiden die Aufgabe in eminentem Sinne zuge- 
fallen ift, filr die Ehre bes Herrn Yef zu eifern. Athanafios Hatte die volle 
ontofogifch-trinitarifche Wefenegleichheit des Sohnes einer fubordinatianifh ange 
hauchten Bergangenheit gegenilber durchzukämpfen. Schleiermaders vornehmſte 
pofitive Lebensaufgabe dagegen war es, einer vationaliftiich-nivellivenden Zeit 
gegenüber, die den Sohn penfionirt Hatte und den wahnwitzigen Borjud wagte 
ein Chriftentyum ohne Chriftum zu  conftruiren, dem Sohne im Herzen der 
Gläubigen und im Herzen der Dogmatik wieder eine centrale Bedeutung zu er⸗ 
kämpfen. Abgeſehen aber von dieſem einen Einheitspunkte zog freilich den 
Schleiermacher Bieles zum Sabellianismus hin. Sabellios und Schleiermader 
ftunden einander näher in Bezug auf die theologifche Methode. Bei beiden fin- 
den wir die ſouveräne Spechlation, die die Theologie auf Grund eines ſelbſt⸗ 
gemachten Princips frei eonſtruirt. Bei Athanaflos dagegen geht die ganze 
Theologie in ängſtlichſter Gebundenheit von der Schrift aus. Sabellios und 
Schleiermacher ftanden einander näher in Bezug auf den Gottesbegriff. Der 
flüffige unbeſtimmte einer feften idi« z7s ovoias negeypapn ermangelnde Sa⸗ 
bellianiſche Gottesbegriff, paßte in Schleiermachers Geiftesrichtung viel mehr 
hinein, als der bei aller inner Lebensfülle und bei aller innertrinitariſchen Be⸗ 
weglichleit doch fcharf begrenzte Athanafianifhe. Dazu kommt endlich, daß ber 
in Schleiermaders Syftem nicht völlig überwundne Pantheismus in der flüffigen 
Gottesichre de8 Sabellios, weldher, wie ja Baur (Dogın. Geſch. p. 109.) aus- 
drücklich anerkennt, eine pantheiftiiche Weltanſchauung zu Grunde lag, wohl einen 
Refonanzboden finden Tonnte, nimmermehr aber in der Theologie des Athana- 
fios. Der Bater der Schrifttheologie, die fih aber ſymboliſch ſcharf verpallife- 
dirte, Athanafios und der Vater des geiftvollen Subjectivismus, Schleiermacher, 
hatten eben einen andern Geift. 

Zunächſt ebuet fih nun Schleiermader den Weg zu feiner dem Sabellia- 
nismus durchaus freundlichen Stellung dadurch, daf er in eingehendfter Weife 
und mit Aufwand von vielem Scharffinn und vieler Feinheit des Geiſtes bie 
Syſteme derjenigen Männer behandelt, welche er in irgend einer Beziehung für 
Vorläufer des Sabellios Hält. Wir meinen die Monardianer der patripaffiani« 
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Ueber den äußern Hergang bei dem Concil haben wir eingehende 
Berichte bei Sozomenos, Sokrates, Theodoret, Eufebios in der vita 
Constantini, bei Gelaſios und Athanaſios. Sämmiliche Bericht: 
erfiatter haben fich bemüht, Alles, was ihnen wefentlich erfchien, wirk⸗ 
{ih treulih aufzubewahren. Weber das ro nav der Berhandlungen 

find wir aljo ſehr wohl unterrichtet. Weniger dagegen kam es ben 


fhen Gruppe: Prareas, Noet und Beryll. Zwar vermag er nirgends eine 
Directe äußre Beziehung diefer drei unter einander, oder auch nur zweier von 
ihnen nachzuweiſen, ja er freut ſich deilen, daß biefer Nachweis mißglüdt, denn 
bei der von ihm angenommenen wejentlichen Identität diefer drei Syſteme ſcheint 
es ihm grade ein ſtarkes Zeugniß fir die Widtigleit der von ihnen vertretnen 
Theologie zu fein, wenn verſchiedne Männer, ohne von einander zu willen, die⸗ 
felben Gedanken parallel vertreten. Aber Scleiermader tritt diefen Männern 
nicht bloß mit dem Intereſſe des geiftvollen Forſchers, ſondern mit ber vollen 
Sympathie des wahlverwandten Theologen gegenüber und verliert fich wieder⸗ 
Holt bis zur entſchiednen Parteilichleit. Er deckt gefliffentlich die Schwädhen in 
den Syftemen ber Belämpfer feiner Schützlinge auf, fo p. 317 fi. die des Ter⸗ 
tullian dem Prareas gegenüber, fo p. 343 ff. die des Drigenes dem Beryll ge- 
genüber und ebenjo eifrig dedt er die Schwächen feiner Schütlinge zu. Er fucht 
diefe Männer als Vertreter klarer Syfteme binzuftellen und fpricht eigentlich 
ſchon p. 337 fi. feine eigentliche weſentliche Uebereinſtimmung mit Beryll aus, 
beffen Lehre ja: „jedes denlbare Intereſſe des chriftlihen Glaubens ungefährdet 
laffe . . . denn die Idee der Erlöfung, wie fie göttlihes und menjchliches, beites 
unverftämmelt und unverringert in dem Exlöfer fordert, kann nicht veiner ges 
halten werden, als hier.” Und da nad Beryll aud das Heid Chriſti feſt be- 
fehen bleibe, fo frägt Schleiermader p. 338 ff. weiter: „Was aber kann irgend 
Jemand fir das Intereſſe des chriſtlichen Glaubens weiter verlangen, als dieſes, 
da eben diefe beiden Punkte von jeher die Angel aller chriſtlichen Verkündigung 
waren und was fan für diefen Glauben daran gelegen fein, lieber eine ewige 
Mehrheit in der Gottheit ohne alle Beziehung nad) Außen zu verlangen, als fich 
an einer ſolchen Berjchiedenheit zu genügen, welhe nur in Beziehung auf bie 
Offenbarung gefetst if.” So verwandeln ſich alfo vor Schleiermachers Blick die 
drei von der Kirche allgeit mit gutem Schriftgrunde für Irrlehrer erflärten 
Männer gradezu zu Zeugen der Wahrheit, zu Propheten Schleierinacherfcher 
Theologie. Was nun Schleierinadherse Darſtellung des Sabellianismus felbft 
betrifft, fo ift es zwar Schleiermachers bleibendes Verdienſt, mit beiſpielloſem 


Scharffinn die zerftreuten Notizen der Alten über Sabellios mit feiner Kritik in 


ein Ganzes verarbeitet und den Beweis geliefert zu Haben, daß Sabellios ein 
confequenter und reichbegabter Mann geweſen if. Er hat weiter bierdurd zu 
eingehenden Studien über den Sabellianismms angeregt, die um fo toichtiger 
find, als ja dem Sabellianismus, trotzdem er an fich entſchiedne Häreſie ift, doch 
das Verdienſt bleibt, wider feinen Willen bie geſunde Lehrentwidfung mannig- 
fach) angeregt und den Entfcheidungsfampf inaugurirt zu haben, in welchem der 
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Berichterftattern darauf an, die 7a ueom des Concils, das Heißt - 
die Einzelheiten in feharfer chronologifcher Ordnung aufzuzeichnen. 
Die Berhandlungen der einzelnen Situngen fließen in den Berichten 
vielfach in einander, und es wird von manchen Referenten etwas in 
eine Situng verlegt, was nad der Mehrzahl der Berichterftatter in 
einer andern ftattgefunden bat. Wir vermögen nad) forgfältiger 
Durchforſchung aller Berichte einen Haren Ueberblid über die gefamm- 
ten Berhandlungen nur zu gewinnen, wenn wir, wie 8 17 ſchon 
angedeutet ift, zwei Plenarfigungen annehmen und nad) Gründen der 
innern Kritik die einzelnen Momente auf diefe beiden im Palaſt 216) 
ftattgefundnen Sigungen vertheilen. 


Suborbinatianismus Üüberwunden wurde. Aber freilich, ſoviel Schleiermader 
zur Aufhellung des Sabellianismus beigetragen hat, fo viel hat er beigetragen 
zur Berdunfelung der Bedeutung des Athianafianiemus, in welchem er uicdht bie 
majeftätifhe Kuppel eines Baues fahe, deſſen Grundmauern die Schrift, deſſen 
Banmeifter die hellften Geifter zweier Säcula waren, fondern vielmehr die flarre 
‚ Konfequenzmaderei eines einzelnen gewaltigen Mannes. Schleiermadjer ber 
Vater des Subjectivismns in der evangeliſchen Kirche, konnte den Athanafios, 
den geivaltigen Altmeifter altkirchlichen Objectivismus trotz feines reihen Geiſtes 
nicht voll und ganz verftehen. Die Theologie der Rhetorik und die Theologie 
der Thatſachen verftehen fih nie vollſtändig. Mit diefer Kritik der berühmten 
Schleiermaderfhen Studie fließen wir Überhaupt unfern Exkurs über die Theo- 
logie der Athanafios. 

116) Heinrich Balefius vertritt in der Note zu de vita Const. III, 10 p. 
199 u. 200 die Anfiht, daß das Concil in der Kirche zu Nikäa getagt habe 
und nur etwa die Schlußſitzung im Palaft gewejen fei. Ebenfo Binius in dex 
Note: Manfi II p. 727. Für diefe Anficht ſprechen zunächſt allerdings zwei 
Momente: 1. Der olxos ecoöxtijococ bei Euſebios (vit. Const. III, 7 p. 401) 
ift allerdings am beften mit Kirche zu Überfegen und dort find nad Eufebios 
die Väter factifch zuerft zufammengelommen. 2. Es fcheint das Naturgemäßefte, 
daß ein Eoncil von Bifhöfen eben in der Kirhe tagt. Trotzdem halten wir 
gegen Valeſius doch das palatium als eigentliden Berfammlungsort fe. Dort 
haben jedenfalls beide Plenarfitungen ftattgefunden. Zu biefer Anſicht beftim- 
men uns folgende Gründe: 1. Der ueoairarog olx0s row PBaaudeiov Tann 
nur ein Ort in der königlichen Pfalz fein, denn za Baoldsıa bedeutet immer 
nur Königeburg. 2. Die Bäter Hingen, fo lange fie den vollen Inhalt ficher 
hatten, eben nicht fo ängftlih an der Form, wie es die römiſche Kirche jet 
thun muß, nachdem fie den vollen Inhalt verloren hat. Die Büter konnten 
alfo fehr wohl mit gutem Gewiffen den kaiferlihen Wünſchen rückfichtlich ber 
Formfrage wegen des Orts nachgeben. Mit Recht fagt Ittig ($ VII. p. 7) 
Neque auctoritati Concilii Nicäni aliquid decessurum putamus, si in pa- 
latio imperatoris habitum dicamus . . . 3. Die Rede an den Kaiſer wird 
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Es ift uns aufgefallen, Daß die meiften neueren Bearbeiter bes 
Concils darauf verzichtet haben, die Arbeit befjelben chronologifch zu 
fichten und zu orbnen, Wald; (Entwurf p. 150) eröffnet den Rei: 
gen dieſer chronologifhen Synlretiften, indem er Die ganze dhriftolo- 
gifche Lebensfrage brevi manu zuerft in einer Sigung entfcdieben 
fein läßt. - 

Schon in ber erſten Plenarfigung erfcheint der Kaifer, nicht 
wie fonft begleitet von feiner Leibwache, das ift von fpeertragenden 
Hopliten, fondern lediglich von feinen Freunden, in wieweit diefe 
wirklich Chriften waren. Aeußerlich war Conſtantin umfloffen von 
kaiſerlicher Majeftät und Pracht und machte einen wahrhaft impofans 
ten Eindrud. Seine Tracht war orientaliſch reih. Er hatte einen 
glänzenden Ueberwurf, bligend, wie im Strablenglanz des Lichtes, 
ein Purpurkleid, fchimmernd von feurigen Strahlen, geſchmückt mit 
dem durchſchimmernden Farbenglanz des Goldes und koſtbarer Edel⸗ 
gefteine. So befchreibt feinen Anzug Eufebios (vit. Const. III, 10 
p. 402). Dazu- kam die imponirende Erſcheinung. Er überragt 
alle feine Begleiter an Größe (vo usysdos re üneoßalkov usv 
TOVGg ap avrov anavsac) an anmuthiger Schönheit (vw re 
xallsı Ts wpag) durch die großartige Fülle unbeflegter Lebenskraft 
bes fchönen Leibes (zul TW usyalongenrei ins ToV OWwuurog &V- 
npetRElag Ar TE Öwunsg auaxov), Dazu kam aber der innere 
Schmud. Der Seele nad) war er offenbar gefhmücdt mit Gottes- 
furcht und Heiliger Ehrfurdt (779 d& wuynv Ieov -goßw xal ev- 
Außeig diiog nv xexalltorıauevos). Diefen Seelenfhmud bes 
tundeten die nad) unten gefenkten Augen, die flüchtige Röthe des 
Angefichtes, Die decente Bewegung des Ganges (unepamwov de xal 
opdaluot xalroı vEvovres, Egvdnua nooGmnov neginaron xlyn- 


ansdrüdlih Eyxaucor (Panegyricos) genannt. Cine Robrede auf einen Men- 
fhen aber war zu jener Zeit an heiliger Stätte unmöglich, paßte aber wohl in 
den Palaſt. 4. Der Kaifer tritt redend auf, das ditrfte ein Katechumene, alfo 
ein lingetaxfter nimmer in der Kirche, wohl aber im Palaft, ebenfo redet ein 
Anixos vis. 5. Heidniſche Dialectiler find anwejend, auch dies weift auf eine 
ungeweihte Stätte hin. Daher eutfcheiden fih audh Wald (p. 145) und Mos⸗ 
Beim (II p. 470 ff.) fiir den Palaft als Berfammlungsort. Vorher freilih mag 
im olxos euxrnocos, das heift in der Kathedrale von Nikäa ein feierliher Er- 
öffnungsgottesdienft ftattgefunden Haben, fo daß alfo aud bet unfrer Faſſung 
die Notiz bes Euſebios fich fehr wohl unterbringen liehe, 
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os.) Died Alles verbunden mit Sanftmuth und Töniglicher Leut⸗ 
feligleit (nggornzi Te Baoıkınng TWEGOTnToG Eyasxoaueva), Wenn 
wir nun auch ein gut Theil dieſer hyperboliſchen Schilderung auf 
Rechnung der begeifterten Freundſchaft und pietätsvollen Verehrung 
des zum sroogxuveiv neigenden Eufebios fegen, fo bleibt doch fo 
viel ficher übrig, Daß des Kaifers äußre und innre Erſcheinung vor 
dem Concil eine wunderbare Mifhung von orientalifcher Majeftät, 
römifcher Kraft und hriftlicher Demuth gewefen ift. 117) 

Ein goldner Thron warb Hingeftellt, der Kaifer fette fich aber 
nicht eher, bis die Bifchöfe ihm durch Niden ein Zeichen dazu gege- 
ben (enıvevonı) er folle ſich niederlaffen. Da erft nimmt er Platz. 
Nach ihm die Bifchöfe. Nun erhebt ſich Euſtathios!18) von Antiocheia 


— — 





117) Conſtantin auf dem Concil zu Niläa — das legt dem Hiſtoriker in- 
tereſſante geſchichtliche Parallelen nahe. Man dente an Carls des Großen An- 
weienheit auf dem eilonoklafiifhen Concilium Germanicum zu Frankfurt 794, 
an Heinrich III, des gewaltigen Saliers dominirenden perjönlihen Einfluß auf 
der Synode zu Sutri 1046, wo nad Gregor VI. freiwilligen Rildtritt und 
nad) Benedict IX. und Silvefter III. Abfegung, Suitger von Bamberg, der 
erſte Deutiche, der feit Gregor V. (dem Ludolfinger Bruno) den Stuhl zu Rom 
beſtieg. Dan denle ferner an Sigismund zu Koftnig. Dieſe Parallelen fallen 
durchaus nicht zu Ungunften Conftantins aus. Mit dem Carolinger und Salier 
hält er den Vergleich mindeftens aus und der wortbrüdige Lurenburger fieht 
unendlich tief unter ihm. 

118) Nach Sogomenos (I, 19 p. 353) foll Eufebios Pamphilu die Exöff- 
nungsrede gehalten haben und diefe Anſicht theilt Heinrich Balefius in der Note 
zu de vita Const. II, 11 p. 200. Trotzdem Halten wir Euftathios als Redner 
fe; denn: 1. Eufebios ſelbſt nennt den Namen des Rebners uiht. Wäre er 
aber felbft der Reber geweſen, jo hätte er zumal fei feinem Character feinen 
Namen kaum verfchwiegen, und wenn er den Redner fo befchreibt: © roü detıoü 
Tayuaros aewrsvws, jo paßt das wohl auf Euftathios, nicht aber auf Eu⸗ 
febios, denn letzterer war nicht Führer ber Rechten, jondern des Centrums. 
2. Eujebios befhreibt die Rede fo, daß beinahe der leife Tadel hindurch Klingt, 
als fei der Kaifer nicht gemug erhoben. Er nennt fie einen weueronutvos 
Aoyos, d. h. eine in vorfidtigen Maßen fich haftende Rebe. Der Dank für den 
Kaifer wird an den Feös zarroxpazwp abdtelfirt. Der stylus Eusebianus 
hätte fiherlicy die directe Adveffe vorgezogen. Wenn aber 3. Eufebios an einer 
andern Stelle jagt: zprı ds zul Nusis zallivıxzov uEsor anolaßortrss JEeou 
Asırovpyar ovvodov Eixooasrnpixois "uvors Eyspaigouer, jo bezieht ſich diefe 
Stelle, wie die Worte sixoaasrngixois duvors ja ſelbſt Har jagen, gar nicht 
anf die Eröffnungsrese des Concils, ſondern auf die Bicennalien des Kaijers. 
Bei dem Sozomeno® I, 25 p. 355 erwähnten Gaftmahl , welches der Kaifer 
nah dem Schluß des Eoncil8 den Bilhöfen zur Feier feiner Bicennalien gab» 
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und Hält eine Eröffnungsrede, bie zugleich auch an den Kaiſer ge⸗ 
richtet iſt und der nach Theodoret (I, 7 p. 25) aus zwei Theilen 
beſtand: 1) Er umkränzt das Haupt bes Kaiſers mit einem Blumen⸗ 
gewinbe von Ehrenpreis (zoig avdeoı Twv Eyxwulor nv Baoıldoc 
Earsparyooos xepalny) und 2) er vergilt des Kaiſers Dienfte gegen 
Die Kirche mit Fürbitten für deſſen weitere Arbeit (xad znv neor 
za Nie onovdnv evioylaus nueivaro). Ufo ein epaenetifcher und 
ein paraenetifcher Theil. 

Darauf erhebt fich der Kaiſer und hält felbft eine Rede an bie 
Bäter. Sokrates I, 8 p. 18) läßt den Kaifer felber griechiſch fpre- 
hen (EAAnvıTov Te ın Yorn, 0 Tı um ravıns auadus elye) 
Sozomenos (I, 19 p. 353) dagegen läßt ihn Tateinifch ſprechen, 
und einen Binter ihm jtehenden Dollmetfcher die Rebe ins Griechifche 
übertragen (napsorog ris Epumvsver)!!?). Diefe Rebe Conftantins, 
die ja unftreitig zu den intereffanteften Actenftüden des Concils gehört, 
ja gradezu ein unicum in der Conciliengeſchichte if, Hat uns Eufe 
Bios (vit. Const. II, 12 p. 403) aufbewahrt und wir laffen fie hier 
in Deutfcher Ueberfegung folgen. 

„Freunde, e8 mar wohl das Ziel meines Flehens, euere Reigen 
zu koſten und. nachdem ich Dies erreicht, befenne ich, daß ich dem 
Könige über Alles Dank weiß, der neben allen andern Wohlthaten 
mir dies gefchenkt hat, das jegliche Wohlthat weit überragt. Ich 


mag Eufebios die Tiſchrede auf den Kaiſer gehalten haben, welche Anſicht übri⸗ 
gens auch Ittig (SXXXV p. 37) zu hegen ſcheint. Dies jene Uuvor. 4, Wahr- 
ſcheinlich behäft aber Kaffiodorus, der Auctor der historia tripartita Recht, 
wenn er lib II c. 5 brei Eröffnungsreden halten läßt: 1. von Euftathios 2. 
vom Raifer 3. von Euſebios. If dem fo, dann laſſen fich die Berichte des 
Sozomeros und des Theodores wohl vereinigen. Beide find dann wahr, aber 
beide unvollſtündig. 

129) Hier läßt fich die Harmonie zwifhen Sokrates ımd Sozomeno® leicht 
herfiellen. Der Kaifer verftand Griechiſch und hat in ber fpäteren Debatte barum 
häufig vom Plat aus Griechiſch geſprochen. Hatte er doc über 10 Jahr ale 
Unterpfand der Treue feines Baters bei Diocletian in Nilomedien leben müfjen 
und alfo reichlich Gelegenheit gehabt Griechifh zu lernen. Die Thaätſache nun, 
daß Couſtantin auf dem Concil voiederholt Griechiſch geiprocdhen, verleitet den 
Sokrates zu dem Irrthum, daß er auch die Eröffiuingsrede Griechiſch Halten 
fügt. Da aber der Kaifer als großer Freund feierlicher Repräfentation bei gro- 
Ben Staatsactionen and) auf die Form einen hohen Werth Iegte, fo mochte ex 
die Rede felbft im feiner Mutterſprache gehalten haben, um aud) Linguiftifch die 
nöthige Feinheit Hineinzulegen. 
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meine aber dies, daß id) alle verjanmelt aufnehmen und Die eine 
gemeinfame, einträchtige Meinung Aller ſchauen kann. Darum möge 
nimmer ein verleumderifcher Feind dieſen unſern Gütern Eintrag 
thun, möge nie, nachdem der Tyrannen Kampf gegen Gott durch bie 
Kraft Gottes des Heilandes von Grund aus befeitigt ift (Seouaytas 
aosslong Exnodev) auf andre Weile ein böswilliger Dämon Das 
göttliche Gefeg mit Läfterreden bewerfen. Denn von mir wenigftens 
wird der Bruderkrieg (Eugpırog araoıs) der Kirche Gottes für ge- 
fährlicher und fchwerer gehalten, als jeglicher Krieg und Kampf, und 
dies erjcheint mir trauriger, als Die Dinge außerhalb der Kirche. 
Da id) nun durch Gottes Wink und Hülfe gegen die Feinde Siege 
davongetragen babe, glaubte ih, daß mir Nichts mehr übrig fei, als 
Gott Dank zu fagen und mich zu freuen mit denen, die um feinet- 
willen durch uns befreit find. Als ich aber von eurer Meinungs: 
verfchiedenheit unerwartet hörte, ftellte ich diefe Kunde durchaus nicht 
unter die Fragen zweiten Ranges, ſondern indem ich jehnfüchtig 
wünfchte, auch in Bezug auf diefen Fall Heilmittel durch meine Diit- 
arbeit zu finden, Habe id) ungefäumt (aueAnr) Alle zufammenton:- 
men laflen, und id) freue mid), wenn ich eure ftattliche Berfammlung 
anfchaue (öunyvorw). Dann aber erft werde ich glauben, daß ihr 
meinen Geboten entjprechend handeln werdet, wenn ich fehen werde, 
daß Alle in ihren Seelen feit verbunden, Die eine und gemeinjame, 
Allen friedreiche, das Kampfſpiel entfcheidende (Bpafsvovoar) Sym- 
phonie haben werden, welche auch Anderen al8 Gefchent zu bringen 
für euch, als gottgeweihte Priefter wohl geziemend fein bürfte. 
Wohlen denn, ihr Diener Gottes (Asıroveyol Jeov) und ihr treff- 
lihen Gefellen des und allen gemeinfamen Herrn und Erlöfers, 
fangt nunmehr an, bie Urfachen der unter euch beftehenden Zwie- 
tracht von bier wegzutragen und das ganze Gewirr des Wortftreites 
durch Friedensfagungen zu löſen. Auf diefe Weife werdet ihr ſowohl 
etwas den: höchſten Gott Aller angenehmes gethan haben, als aud) 
werdet ihr mir, eurem Mitknecht einen überfirömenden Liebesdienſt 
erweifen. * 

So weit Eonftantin. Wir fchließen an feine Rede nur eine 
ganz kurze Bemerkung. Zwar finden wir in ihr ben nüchternen 
und ungefalbten Styl, ber feitvem der eigenthümliche stylus caesa- 
ropapalis geblieben ift bis auf diefen Tag. Dabei aber leuchtet Die 
ernftefte Sorge für das Wohl der Kirche hindurch. Die Anrede 
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pro und die Bezeichnung: rw vusrdom ovvdeganovrı ehren den 
Kaifer in hohem Grade. Am meiften aber jebenfalls, daß er in ber 
Rebe fi in die theologifche Frage felbft nicht einmifcht, fondern nur 
zum trieben mahnt, die Entſcheidung der Controverfe aber den von 
Gott geordneten Organen überläßt.130) 

Nun müßten wir uns die Entgegnungsrede des Eufebios Pam⸗ 
philu denken, wenn diefe überhaupt gehalten worden if. Styl und 
Haltung diefer eventuellen Rebe läßt ſich leicht voraus fehen, da fie 
aus dem Munde des Berfaffers der vita Constantini gelommen 
if. Darum mag fie die Licht- und Schattenfeiten biefes: eis zo» 
Pro» vereinigt haben — begeifterte und bewundernde Freundſchaft mit 
einigem noogxuveiv gepaart. 

Darauf trat eine Epifode ein, die und Kufinus (hist. ecc. X, 
H p. 172) überliefert hat und an beren Echtheit wir nicht zweifeln. 
Es hatten unter den einzelnen Bifchöfen viele Privatfehden flattge- 
funden, die Streitenden wollten das Concil zur Schlichtung ihrer 
Differenzen benugen und hatten fehon in den Tagen der Vorbereitung 
den Kaiſer perfönlich angegangen, und feine Entfcheidung erbeten. 
Der Kaifer beforgt, daß durd das Eintreten in bloße Privathändel, 
die Löfung der großen chriftologifchen Aufgabe des Concils verzögert 
werden können, hatte angeordnet, es follten alle ftreitenden Bifchöfe 
in der erften Plenarfigung ihre Klagen fchriftlich einreichen. In 
ber erſten Plenarfigung empfing er nun eine Menge Klagefchriften 
(libellos culpae). Nachdem er alle empfangen hatte, ließ er fie un: 
eröffnet (non aperiens) und befahl fie zu verbrennen (omnes simul 
querimoniarum libellos jussit exuri). Die Worte, die bei Diefer 
Gelegenheit der Kaifer gefprochen haben foll und die für die Bifchöfe 
außerordentlich fchmeichelhaft waren, mögen von Rufin nicht ganz 
treu überliefert worden fein, aber die Thatſache ſelbſt ift nicht 
anzufechten, und diefe eigenthümlicdhe Durchhauung des gordifchen 


20) Der Text der Rebe in ber Amfterdbamer Ausgabe ift vielfach fehler- 
haft. Es würde zu weit führen, hier zu unterſuchen, ob e8 fih um Drudfehler 
handelt, oder ob der Taiferlihe Dollmeticher eine unreine Hofiprade des von 
Haus aus Tateinifchen, nur halbgräcifirten Hofes geredet hat. . Wir haben in 
diefem Briefe nad) der Mainzer Ausgabe DCLXXII Gerlad) und Bedenftein 
p- 489 gelejen, aljo: AAev Isgmueross anflatt nlevzsgmusvors, Errvd om, 
Ratt Envdounv, auunersorsildunv flott avuusarsuldun. 


190 Dritte Abtheilung. 


Knotens legt allerdings lautes Zeugniß für des Kaiſers Weis- 
heit ab.1?1) 

Diefelbe Epifode erzählt auch Gelafios bei Manfi II p. 819, 
bei welchen: fich noch der mertwürdige, wohl apokryphiſche Zuſatz findet, 
"der Raifer habe erklärt: og ed auronıng Enıoxomov £yeyoveı, 
yapov aldöTgLov dsogvrToysos, Ovyxalvıyaı &9 7) noggpogidı 
T0 napuvopWwog yEvouEvor, os av un Plawaı Tovg Pewusvous 
zov dowudrom 7 oWyıc. Außerdem berichtet Gelafios ergänzend, 
der Kaiſer Habe die Klagfchriften uneröffnet mit feinem Staatsfiegel 
verſchloſſen und eidlich verſichert, er habe Nichts geleſen (ompoxiss 
undev av EyyerpapıEvov aveyvoxevaı). 

In die erfte Plenarfigung fällt auch noch eine ergreifende Epi- 
fobe, die Disputation jenes ſchlichten Confeſſors mit dem beibnifchen 
Philofophen. Bielleiht mag die Paufe, die naturgemäß entflanben 
war, als der Kaiſer die libelli verbrennen ließ, jene Scene ermöglicht 
haben. Rufin (X p. 172 und 173) und wohl auf feiner Autorität 
fußend, aber zugleich durd) andre Berichte genauer orientirt, Sokrates 
(I, 8. p. 18) und Sozomenos (I, 18 p. 352) berichten nämlid) 
nachſtehende Geſchichte: Die anweſenden heidniſchen Philofophen (xas 
zıveg nag’ Eilncı ooyav) mochten aus verſchiednen Motiven 
theilnehmen wollen an ben Berhandlungen, bie Einen als fuchende 
Seelen, die in diefer ehrwärbigen Berfammlung eine runde Antwort 
auf die Pilatusfrage ihres Herzens: was ift Wahrheit? begehrten 
(orı notre darı To doyum Mardaveıvy onovdaborre;) die Andern 
mochten al8 fcheelfüchtige, fchadenfrohe Referenten auf der Journa⸗ 
liftenbühne Stoff zu neuer Polemik gegen die Kirche zu finden hoffen. 
Aus der letteren Klaſſe zeichnete fich einer durch ganz befonderen Ue- 
bermuth und Spott vor den andern aus (xounatom xal Toig 
isosvowv Znırwdalov). Das wird einem fchlichten, greifen Confeflor 
(yeguv anmAoug tig av Ev öuoAoylaıs eudoxunagyrov) der ein 


sa) Nach Rofinus fol der Kaifer vor Verbrennung der libelli culpae 
gelagt haben: deus vos constituit sacerdotes et potestatem vobis dedit, 
de nobis quoque judicandi ideo nos a vobis recte judicamur. Vos au- 
tem non potestis ab hominibus judicari. Kaum aber find diefe Worte für 
authentifch zus halten, der Selbſtherrſcher Eonftantin mag fie ſchwerzlich gebraucht 
haben. Es ift ja überhaupt eine Eigenthiimfigjfeit des Rufinus, daß er für 
Thatſachen ein viel treuerer Gewährsmann ift, ale für Reden. In letzteren 
nimmt er unkritiſch alles Moͤgliche anf. 
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Laie war (Sokrates nennt ihn geradezu Awixos) zu viel. Er erhebt 
fi) und bittet gegen den Philoſophen ums Wort. Zagend ertheilen 
es ihm die Leiter des Concils, fie fürdten einen formellen Sieg 
beidnifcher Dialectik über chriftliche Einfalt und doc) wollen fie einem 
Eonfeffor Nichts abſchlagen. Es fpinnt ſich eine Scene ab, eine 
Miniaturausgabe der weltgefchichtlichen Begegnung des Simon Pe 
trus mit Simon Magos. Der Confeſſor redet fiegesgewiß den Phi- 
lofopden an: Ev ovouarı Inoov Xgıorov, Yılocoys Axovoov, be 
zeugt ihm kurz und bündig aus eigenfter Heilserfahrung (nihil aliud 
'seiens, nisi Jesum Christum et hunc crucifixum) den Kern des 
Evangeliums, zeigt ihm das fruchtloje des Wieberftandes (un rovvr 
narnv nove) und fchliet mit der Frage: ed miorsvers 2oouer@ 
nos aroxgivov. Der Philofoph im tiefften Herzensgrunde erſchüt⸗ 
tert (xarandaysls) antwortet: rrıorsvo und — ein Seitenftüd zum 
Schäher am Kreuz — aus den: Spötter wird ein Belenner, er 
mehnt die Biſchöfe zur Eintracht (ofoppoveiv) und verſichert ſei⸗ 
nen Mitphilofophen, er fei ayggaoıw wi dwansı Chrift gewor- 
den.122) 

Nun mag die Affaire Paphnutios ftattgefunden haben, die wir 
als befonders wichtiges Characterifticum des auf dem Concil berr- 
chenden Geiſtes bereit8 in 8 19 vormweggenommen haben und endlich 
mögen die beiden andern Hauptgegenftände, welche außer der dhrifto- 
logiſchen Lebensfrage auf der Tagesordnung fanden, die Beilegung 
des Pafchaftreites12?) und des Meletianifchen Schismas in ber Des 


132) An dieſe zoundlovtes xal tois Llspeücıw Enıtudalovzss Berichter- 
flatter wurden wir in der Berliner Octobernerfammlung häufig erinnert, durch 
+ die Berichterftatter, die dort unter den Schwarzröden, wie ſie die Verſammelten 
jpäter zu nennen beliebten, fich bewegten und nad Stoff für vielgelefene Your» 
nale fuchten, die, wiewohl formell meifterlich rebigirt; doch dem Chriſtenthum 
gegenüber den Styl des Lucianus blasphemifta geſchickt copirt haben. Das Auf- 
treten jenes fchlichten Confeſſors enthält viel vorbildliches für unfre Tage, wenn 
e8 auch nicht grob äußerlich nachgeahmt fein will, wie Wallenflein vom Wacht⸗ 
meifter. Es zeigt auch unfern Tagen, daf den Feinden gegenüber nur ein fie- 
gesgewifles, ganzes, Christum et hunc crucifixum treibendes Belenntniß im⸗ 
ponirt. Bor ſchwächlicher Vermittlung hat der Unglaube niemals aud nur ben 
geringften Reſpeet. Nur die Träftige Bezeugung eigenfter Heilserfahrung hat 
Ausfiht, auf arme Herzen Eindruc zu machen. 

128) Conf. fiber den Pafchaftreit den Artikel „Paſcha“ von Georg Eduard 
Steit in Herzog XI p. 149 ff. Der gelehrte Berfaffer, deſſen Arbeiten un 
wegen ihrer Gründlichleit und Schärfe zu den beften Zierden der Euchklopädie 





192 Dritte Abtheilung. 


batte fpruchreif geworben und nur das eigentliche yrygploaodeı der 

Schlußſitzung aufbewahrt worden zu fein. Nüdfichtlid) der ragen - 
wegen des MOD ernannte Die Synode den Alexander von Alerandreia 
zum Referenten, der ja überhaupt, wie aus dem Synobaljchreiben 
der Väter hervorgeht, (Sokrat. I, 9 p. 23 ff.) in den Berhandlun- 
gen eine ganz hervorragende Rolle fpielte. Wlerander war ja in 
diefer Trage unparteiifh. Die Römifche und die Aftatifche Praris 
ftanden einander fchroff gegenüber, die Alerandriner aber hatten an 
diefem Kampfe nur in fo weit theilgenommen, al8 eben die ganze 
Kirche in Mitleidenfchaft gezogen wurde. Daß aber Mlerander das 
Referat hatte, welches der römifchen DOfterpraris zum Siege verhalf, 
geht aus der VI. Epift. Leos Har hervor (conf. Chlebus in Herzog 
I p. 215 Artikel Alexander). Wer über das Meletianifhe Schiema 
den Vortrag übernommen hatte, erfahren wir nicht. Jedenfalls nicht 
Alexander, da das gerechte Eoncil einen als Bartei in Mitten der 
Bewegung ftehenden Kircherfürften nicht mit der Entfcheidung betraut 
haben wird, 


Die erfte Plenarfigung war zu Ende, die Väter trennten ſich 
mit der gewiffen Zuverſicht, daß in den übrigen ragen eine lieber: 
einftimmung ſich leicht werde erzielen laffen, und mit dem ehrlichen 
Willen, die hriftologifche Frage in gründlicher Einzel: und Gruppen: 
berathung fo weit Durdhzuarbeiten, daß in der Schluffigung die Ent- 
fheidung möglich werde Es war ein großes hoffnungsvolles Stüd 
Arbeit ſchon in der eriten Plenarfigung getan. Die Geifter hatten 
ſich kennen gelernt, die Gaben waren gewogen. 


zu gehören fcheinen, Hat die Frage nad allen Richtungen hin erichöpfend behan- 
delt. Die Differenz zwiſchen Rom und Kleinaſien kam zum eriten Mal zur 
Sprade, als 160 Polylarp non Smyrna den Biſchof Anicet von Rom befuchte. 
Hier gelang es zwar nicht, eine Einftimmung beider fiber diefe Frage herbei- 
zuführen, aber es kam doc zu einem brüderliden Tragen und Bertragen und 
erft das Herrifche und ftolze Auftreten Vietors von Rom 190 gegen die Klein: 
afiaten Tieß einen wirklichen Streit auflommen. Polyfrates von Epheſus wider- 
feste ſich muthig und der Streit ſchwankte hin und Her, bis er au Nikäa mit 
einem Siege der römiſchen Praris endigte. Der äußere Gang des Streites ift 
übrigens verhältnißmäßig leicht Har zu Tegen, aber fehr ſchwer ift es, die innern 
Differenzpuntte ficher zu erfennen. Conf. Übrigens Wichelhaus, Leidensgefchichte, 
Halle 1865 p. 187— 222, Grundlegend aber ift Hefele (I $ 37 p. 286—320.) 
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$ 233. Die rifologifche Vorarbeit in den Fractionen. 


Daß gründliche zwifchen den. beiden Plenarfigungen liegende 
Tractionsfigungen ftattgefunden haben, geht einmal aus ben Berichten 
des Athanaſios (de decretis Syn. Nic) zwingend bervor, ſodann 
bezeugt aber Sozomenos (L, 17 p. 351) ausdrüdlih, der Kaifer 
babe in der erften Plenarfigung einen Tag beitimmt, bis zu welchem 
bie Streitfrage fpruchreif und zur Berathung für die zweite Plenar- 
fitzung vollftändig vorbereitet fein müfle (juéocy wgıce, xaI’nv 
&xony Avcaı Ta augıchnrovusre) und während diefer Zeit, alfo 
während des Intervall zwifchen den beiden Blenarfigungen, feien bie 
Bilhöfe privatim zufammengelommen und bätten Berathungen ge: 
pflogen (ng0 d2 rs ngorsoniag owıorres xas’ Eavroug ob Enio- 
xono:). Es lag ja auch in der Natur ber Sache und folgte noth« 
wenbig aus dem Heiligen Ernft, mit dem die Synode berieth, daß 
eine fo grundlegende dogmatifche Entfcheibung erft auf Grund ein- 
gehender Studien und Berathungen gefällt werben konnte. Nach 
welchen Kintheilungsgrunde ſich aber die Glieder des Concils aus 
einander legten, läßt fich beftimmt nachweiſen. Wir verbanten nän- 
lid dem Sozomenos (ll.) die äußerſt werthvolle Notiz: es Babe unter 
ben Bätern zwei Örundrichtungen gegeben. Die Einen riethen: sr 
vewreplleiv nap& Tnv opyndev nagadoseicav niorw d. h. 
feine Neuerungen wiber die von Anfang her überlieferte Glaubens- 
lehre vorzunehmen, die Andern erflärten frei: un xojva aßaoa- 
vioswog tals narlmoregas dokaıs EneoIeı, d. 5. es liege durch⸗ 
aus nicht in der Natur der Sache begründet, den älteren Anſichten 
ohne Weiteres zu folgen, ohne den richtigen Bauavoc, das ift Prüf: 
fein des Wortes Gottes anzulegen.1%) Die Einen, nämlich bie 


120) Es ift gradezu räthſelhaft, wie jener Gallus Anonymus bei Ittig c. 
VLI p. 42 diefe berümte Stelle des Sozomenos fo falſch auffaffen, oder fo 
böswillig entftellen Tonnte, daß er den Eufebios von Nikomedien, von weldem 
tu unfrer Stelle nicht entfernt die Rede ift, zum Führer derer macht, bie fi 
auf die Schrift berufen, und die orthodoren Väter zu unbebingten Bertheidigern 
der Tradition fiempelt und fie Dinge fagen lüßt, bie ihnen nicht entfernt einge 
fallen find. Mit Recht fertigt Dielen Calummiator Ittig fo ab: Verum, qui 
Sozomenum evolorit, Galli hujus Anonymi temritatem mirabitur, qui quae 
in cerebro suo finxit, Sozomeno affingere ausus est, Wenn wir als den 
Führer der entſchiednen SchrifttHeologen ausdrücklich den Athanafios nennen, jo 

Kling, Arian. Härefie. 43 
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Artaner und die ihnen zunächft ftehenden, mit ihnen convergirenben 
Gruppen, beriefen ſich aljo auf die Trabition, die ihnen die apyr7 Fer 
ziorıs war, fie argumentirten aus dem notorifch flüffigen, unfertigen 
Character der Ebriftologie vieler Väter einen Rechtstitel für ihre 
Ehriftologie heraus. Die andern, das heißt die Ortboboren, erflärten 
die Tradition nur für dokas, für Meinungen, die an ſich zwar ehr: 
würdig fein, aber zum doyua nicht eher werben, bis fie an dem 
Bacavos der Schrift erprobt fein. Sie fochten alfo das Schwert 
des Geiftes, welches ift Das Wort Gottes in der hocherhobnen Rech⸗ 
ten. Ihr Führer war Athanaſios. Alſo Schrift und Xradition, 
diefe beiden Yormalprincipien beberrfchten bie Gegenfäge von Nikäa, 
und der Sieg des Athanaſios ift ein großer Sieg der Schrift gegen 
die Tradition, bes evangelifchen Princips gegen romanifirende Ten- 
benzen.122) Es bildeten fich alfo zwei große Gruppen von lediglich 
duch innre Wahlverwandtihaft zufammengeführten Enioxonos xar 
srrouevor. Alle diejenigen, die grundfäglic und wirklich ernftlich 
jeden Subordinatianismus überwinden wollten, fchaarten fi zufam- 
men. Im diefem SKreife wurde aus dem vom heiligen Geifte erleudj- 
teten und befruchteten Feuergeiſte bes Athanafios heraus unter der 
fhügenden Pflege eines Euftathios, Hofios, Alexander und Malarios 


thun wir das, weil dieſer jugendliche Held wie aus allen feinen Schriften her⸗ 
vorgeht, den Arianismus durchweg beldmpft hat mit Waffen, die an dem Aaca- 
vos ber Schrift geprüft und bewährt waren. Mi} zoivar swrepilur nag« 
tiv Goyiser napadoseisay nlarır, daB rief Rom dem Helden Luther entgegen 
und ſelbſt Männer, wie der gelehrte Erasmus, ja wie ber feinfinnige Johann 
von Staupit fchloffen fich Angftlich diefem Ruf an. Das ift der alte Angfiruf 
gegen jede Reformation der Kirche, aber die wahren Reformatoren, die ihre 
Legitimation durch das Siegel des Heiligen @eiftes empfangen Haben, haben 
inner von den döfas an den Bdoavos appellirt. 

125) Die Stellung der alten Kirche zu Schrift und Tradition zu ergrlinden, 
‚wäre eine Außerft lohnende Aufgabe fiir eine gründliche dogmengeichichtliche 
Specialunterfugung umd die Patrologie bietet reichen Stoff für fie. Die an 
fi fehr verdienftlihe Unterfuhung in Münſchers Dogmengeſchichte III. Band 
Marburg 1818 8 30—89p. 106 —152 genügt den heutigen Anforderungen nicht 
mehr. Den rechtglüubigen Vätern der alten Kirche ſtand das Schriftprincip 
ganz feft und daß die Ueberlieferung von ihnen nie ald zweites ſelbſtſtändiges, 
neben der Schrift hergehendes Quellgebiet der Lehre amerlannt wurde. Die 
Bengnifle der Väter werden immer nur als Beſtättigung der Schrift angeführt. 
Die Lehre der Schrift It döypa, die Lehre der Väter doka. Die dösae find 
zur Anſtrationen zum doyua. 
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die dogmatifche Faſſung und begrifflich fefte Ausgeſtaltung ber fchrift- 
gemäßen Cbriftologie geboren. Dies der weltgeſchichtliche ſynodale 
Quellpunkt rehtgläubiger geiftgejalbter Dogmatil. Dagegen fammelten 
fih alle der Suborbination zuneigenden Elemente, die jet nachdem 
die Frage eine lebendige geworden war und zur Entfcheidung drängte, 
unmöglich, wie früher mandye wohlwollende Väter in der Schmwebe 
bleiben konnten, fondern fi vor ein Fategorifches: aut Caesar, aut 
nihil geftellt fahen, um Areios. In diefer Fraction waren bie weit 
aus beveutendften Männer neben Areios bie beiden Eufebii, fo zwar, 
daß Areios den linken Flügel, der von Nilomedien das Centrum und 
der von Cäfaren den rechten Pol characterifirten. In diefen Grup: 
pen wurbe ernft gefämpft, es war eine auvAia, ein certamen, eine 
großartige geiftige und geiftliche Gymnaſtik, in welcher ſich bie wirf- 
lichen Theologifchen Kräfte, über welche bie Berfammlung verfügte, 
frei entfalten und zeigen konnten. Es waren unter den Synodalen 
geroaltig berebte, dialektiſch durchgebildete Männer (demwol dıaik- 
ycodaı). Sie zeigten eine gründliche, methodifch georbnete theologifche 
Durchbildung (Tas roimurag ueFodovg Tov Aoyoy naxmıseror). 
Aber alle diefe zum Theil jungen Streiter, die nit nur zu den 
Bifhöfen gehörten, fondern auch zu den Erzouevos, alfo zu den Pres⸗ 
bytern und Dialonen, welche von ihren Bifchöfen mitgenommen war, 
überragte weitaus ber eine umvergleichliche junge Athanaſios. Er 
wurde balb das nAsiorov uwegos Bovins, jo wird (Apol. c. Aria- 
nos, 6) von Athanaſios berichtet &v ols Enaßönoıalero xara rig 
aosßerlas rov Apsiouavırav. Bisher nur getragen von bem Ber: 
trauen Aleranders, fieht er nun die greifen Bäter zu feinen Füßen 
ſitzen und feiner Rede laufhen. Wir conftatiren mit Freuden, daß 
auch Zödler (das Nicaniſche Glaubensbelenntnif. Ev. Kirch. Zeit 
Ar. 25, 26 1873) p. 277 den entfcheidenden perfönlihen Einfluß 
bes Athanafios unbedingt anerkennt. Er fagt: „daß des jugendlichen 
Athanaſios feurige Beredtſamkeit die theils widerwilligen, theils zag⸗ 
haften Nicänifhen Concilsväter zur Sanctionirung das für allen 
ganzen und halben Arianismus vernichtenden Schlugwortes bewogen 
bat.” Der Kaifer wurde über den Gang ber Verhandlungen genau 
au fait gehalten. Seitens der Rechten mag wohl dem Hoſios Die 
Miffion zu gefallen fein, zwiſchen ihr und der Hofburg Fühlung zu 
vermitteln. Auch Hefele (I p, 280) weift dem Hoflos das Berbienft 
zu, die Anſchauung des Kaiſers vertieft zu haben. Seitens ber Lin⸗ 
13* 
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ten mögen bie Eufebier fih darum bemüht Haben, den Kaifer für 
fi) zu gewinnen. Durch ſolche Vermittlung wurben dem Kaiſer die 
leitenden Kräfte befannt (xal Baoıkeiyvapınoı xal Tois aup aurov 
dyEvovro.) 

Melden Gang nun in der ftarlen rechten Fraction Die 
Berbandlungen nahmen, darüber berichtet uns Athanafios (de decr. 
Nie. Syn. p. 177, 20) genau. Zuerſt wollten fi) die Bäter mit 
einer Yormel begnügen, von der fie bofften, daß das Schisma ver- 
mieden werben würde. Sie proponirten nämlich nachfolgenden chri⸗ 
ftofogifchen Lehrſatz: 

„ovvauv aAndynv al sixova Tov natpog Toy Aoyov, 
010109 xul @napaaaxXTOVy AUTOV xara nayra T@ Trargpi xal 
Grgsntov xul Gel xal &9 ars slvar Adıaıperag, ovdenzors 
yap oux nv, alla nv 6 Adyog dei Unagywv aldıns apa u 
nasol os anavyacua paroc.““ 

Merkwürdige Unionsformel. Zwar Tagen in ihr wefentliche 
Fortſchritte der chriſtologiſchen Entwicklung. Das ae Unapyar 
aidtoos wahr fühn dem arianifchen: nv OTE, OTE oux 79 entgegen- 
geworfen, das anagakaxsor und argenzov sivar ftellte ſich muthig 
ber arianifchen zgsmrorns des Sohnes entgegen. Über bie Friedens- 
liebe Hatte doch auch ſchlimme Formeln paffiren laſſen. Der Sohn 
hieß nad) duvauız wenn aud mit dem Zuſatz aAnIıvn, das -ver- 
hangnißvolle Guocog war noch nicht überwunden. Wir können uns 
denken, wie jchwer es dem treuen Herzen und dem confequent denken⸗ 
den Riefengeifte des Athanaſios geworben fein mag, aud) nur vor: 
läufig zu biefer Formel wenigftens ftilfchweigend feine Einwilligung 
zu geben. Er mag e8 gethan haben in dem feften Glauben, daß 
der Herr felber dieſes Compromiß zu Schanden machen und daß er 
felber die Feinde mit Blindheit fchlagen werde, wie weiland die So⸗ 
bomiter vor Lots Haufe. Und fo geſchah es. Nachdem vie echte 
über. ihre Formel vorläufig einig geworden war, Tuben, wie Gozo: 
meno® (I, 17. p. 351) berichtet, die Väter den Areios ein (uera- 
xarLodvyras)!2%) als Gaft an einer Sigung Theil zu nehmen. Er 


126) Das Medium uerazarstadu: iſt der attiihen Proja fremd, wird aber 
in der helleniſtiſchen Sprachperiobe, wie aus ber Bergleihung mit andern Stellen 
hervorgeht, immer im Sinne von „einladen“ mit freundlichem Nebenfinne ge- 
braucht und entipricht genau dem claſſiſchen uerandupaadar. Die lateinifche 
Veberfegung in der valefifhen Ausgabe: Arium accersunt if alſo viel zu ſtark. 
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fam, natürlich nicht allein, fonbern brachte, jedenfalls alle weientlichen 
Stimmführer feiner Richtung mit fih. Man verhandelte (de decret. 
Nic. Syn. 3) mit ihm noows xal Yilaydgonas, man verlangte 
von ben Arianern, fie follten ihre Lehre begründen und zwar durd) 
ſolche Beweiſe, welche nicht gegen die svoedssıa verftiehen (dedovaı 
Aoyov zul anoderkeız evsßoeks)”). Die oben angeführte Compro- 
mißformel wurbe ihnen vorgelefen. Dan erwartete einen ernften 
Wider ſpruch der Urianer, einen ehrlich gemeinten Kampf. Aber zum 
Staunen der Reiten gingen die Arianer mit größter Bereitwilligkeit 
auf dieſe Formel ein, nachdem fie vorher fich gegenfeitig in die Ohren 
geraunt (rovIopvL ovres) und mit ben Augen zugewintt hatten (dıa- 
vevorsss rols OpFaluoic). Sie griffen das ſchwächſte Wort ber 
Untonsformel, das oworog auf, beuteten ſich aber daflelbe halblaut 
flüfternd arianifh um. Die Väter wurben ftusig. Ste argmwöhnten 
mit Recht eine inoxgucıs, einen doAos auf arianifcher Seite, und 
bier mag fid) ber gewaltige Athanaſios zum Meifter der Situation 
aufgefhwungen Haben. Hier ift der Punkt, wo fein eigentliches, 
mweltgefchichtliches Auftreten einzufegen if. Athanafios felbft berichtet 
uns (de decret. 20): " 

aaa” oi Enioxonoı xal EV TOVTW Iswpnoavres nv Unoxpı- 
om Exsivovy xul OTL xara TO yeypauusvov Ev xapdıaıs Tov 
acsßav doAos dori Texramvousvrov!??) zaxa nvayxucaIncav 
xal aurol, aufs ouvayayelv!??) dx za» yoapav rnv dıavoray 


Es Hatte ja nur das Eoncil in feiner Geſammtheit, nicht eine einzelne, wenn 
ud noch fo ſtarke Fraction, das Citationsrecht. 

197) Aehnlich Gelaſios bei Manft II p. 817 0Z de Nustsgos Eyıoı Ent- 
oxonot xaRoder row "Agsıov sis iv auvodor, Enırpfnovres aura avöriivar 
tots idlos doyuaaı, bei welchem ſich noch der interefiante Zufat findet: ver- 
parı Tod Ta nayta vırnpopov Baaukdas, aus bem hervorgeht, daß Conftantin 
anf einem gründlichen Berhanbeln mit Areios felbft beftanden haben mag. Irr⸗ 
thämfich ſcheint Übrigens Gelaſios diefe Verhandlung in die zweite Plenarfiyung 
zu verlegen. 

138) zexzaivsche: heißt eigentlich „als Zimmermann arbeiten, einen Bau 
fein zufammenfligen” dann methaphorifh „Ränke ſchmieden“ wie Jlias 10, 19; 
Anᷓtir Guvuova TexTNnvarrto. 

139) Iuvayaysıv Ex row ypapav iv diavomar iſt das claffifche Wort 
der griechiſchen Kirchenfprache für diejenige exegetifhe Arbeit, welche den Grund» 
fat: scriptura sui ipsius interpres zu Ehren bringt. Daß dieſe bibliſch⸗theo⸗ 
logiſche Studie fofort nach Aufgeben der erſten Compromißformel aufgenommen 
worben tft, bezeugt wohl genügend, wie ernft es die Väter von Niläa mit ber 
Schrift nahmen, daß fie diefe allein für den Duell ber Lehre hielten. 
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(conf. de decret 32). Natürlic; muſſen die Verhandlungen zunächſt 
abgebrochen und für einen andern Tag ihre Wiederaufnahme feflge- 
fett worden fein, damit zu dem auvayayeiv dx Tuv yoayar bie 
nöthige Zeit gelaffen werde. Diefer denkwürdige Bericht des Atha⸗ 
naſios gehört zu dem Scönften, was wir aus dem Concil überhaupt 
erfahren. Alſo auch hier find die as ygayaz der Duell, aus dem 
die Väter ſchöpfen, das einzige Fundament ihrer nochmaligen gründ- 
lichen theologiſchen Forſchung, aber nicht auf einzelne Schriftiworte 
haben fie e8 abgefehen, um fie als Beweisftellen zu brauchen, fondern 
echt evangelifch ift ihre Arbeit ein ouvayayeiv, da8 heißt fie wollen 
die echte biblifche Ehriftologie aus dem Ganzen der heiligen Schrift 
wirklich zufammentragen, um fo die wahre diavosa der Schrift zu 
erfahren. Was mögen das für gewaltige collegia philobiblica zu 
Nilda gewefen fein, al8 vor den laufchenden Vätern der trotz feiner 
Jugend gründlich gefchulte Ereget Athanaſios die eigentliche Chriſto⸗ 
Iogifhe deavora der Schrift entwidelte, wahrlich Bibelftunden — 
ein Abglanz der chriftologifchen Feld- und Reiſepredigt Luc. 24, 
25—27 und jener Strandpredigt Luc. 24, 44—48, die unmittelbar 
von des Herrn boldfeligen Lippen kam. Wohl nie mögen in ber 
Geſchichte der Kirche mächtigere, auf den Gang ber Lehrentwidlung 
einflußreichere Bibelftunden gehalten worden fein. Wie mag bier auf 
ber Höhe feiner weltgefchichtlichen Miſſion des jungen Athanaflos 
Feuerauge geflammt haben! 

Welches war nun die Frucht folcher erneuerten tiefen Verſenkung 
in bie biblifche Chriftologie? Eine ganz neue, jebe arianifhe “Miß: 
deutung vollkommen ausfchliegende Formel war die reife Frucht fol- 
hen ernften Schriftſtudiums. Die Väter der rechten Seite einigten 
fi) über das Schlagwort, welches Athanaflos, und die entichiedenften 
Biſchöfe fiher ſchon früher gerathen Hatten. Athanaſios berichtet aus- 
brüdlich (de decret. Syn. Nic. 20): 

„aneo n00TE009 Eheyov, Tavıa nalv Asvxorepov einsiv xol 
yoayaı 

OMOOYZION 
elvaı zn nares Tov viov, fva ln uovov ouolov Tov vlov dAAd 
Tavzoy rl Öuomodes &x Tov narpos elvaı ommalvacı xal aAdry 
ovoavy T7v rov viov öoımoıw xal drgswlav deikuoı napa 17V 


&v quiv Asfouevıv wma.) 
180) Bei Meier (Trinit I p. 147) Hat fih ein finnentftellender Drudfehler 
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Es war alfo das große Rofungswort ausgeſprochen und nun 
mögen neue officiöfe Privatverbandlungen mit den Arianern ſtatt⸗ 
gefunden Haben, die aber zu keinem Ziele führten, fo daß die Väter 
der Rechten die Auseinanderfegung mit den Arianern ber legten 
Plenarfigung überließen, ihrerſeits aber fiher an die Redaction des⸗ 
ienigen wasnua!?!) gingen, welches aus dem öpoovarov elvar bie 
Confequenzen ziehen und in der Plenarfisung präfentirt werben follte. 
Mit dieſer Redaction fheint unter der geiftlichen Führerfchaft bes 
Ardanafios eine Eommiffton betraut worden zu fein, beren offlcieller 
Borfigender jedenfalls Hoſios war, wie aus dem Zeugniß des Atha- 
nafios (hist. ad monach. 42) hervorgeht: ovrog (nämlich) Hoſios) 
&v Nixaıg niorıv 2689ero. So rüdte die Rechte als gefchlofine 
Einheit, gefchaart um das Panier öuoovoros in bie zweite Plenar- 
figung ein und dieſe Einheit im Geift durch das Band bes Friedens 
verbieß fchon den Sieg. Anders die Linke. Kinig war fie nur in 
ber Berwerfung des owoovoros. Sonft aber waren die in ihr herr⸗ 
ſchenden Lehrtropen fo groß, daß die Aufftellung einer einheitlichen 
Formel mißglüdte. Diefe Uneinigleit der Eufebianer unter einander 
bezeugt Athanaſios (de decret. Nic. Syn. 3) ng0g Eavrovg dis- 
Kayovso und wenn er in biefem Sag das Impepfectum wählt und 
nicht fagt: dısuaydoavro, fo will er damit zu erkennen geben, daß 
die Uneinigleit überhaupt der Character ihrer Verhandlungen mar. 
Die entſchiedne Linke, der fich für diesmal der Nikomediſche Eufebios 
als Barteihaupt zur Verfügung ftellte redigirte ein entfchieden ariani- 
ſches uasnua, die gemäßigte Linke Dagegen, die wir $ 17, 2 das 
rechte Centrum genannt haben, beauftragte den Eufebios Phamphilu 
mit ber Medaction eines uadzıua, welches uns weiterhin noch ein: 
gehend befchäftigen wird. Dies waren bie gewaltigen Zurüftungen 
zu ber legten Plenarfigung. Im Ganzen wurden alfo drei Mathe 
mata für bie Plenarfikung bereit gehalten und die Situation war 


in Anni. 1) eingefchlichen. Es muß natürlich gelefen werden: Athanaflos jagt, 
bie Bifchöfe Hätten das öuolovaros [nit öuoovasos] verworfen. 

181) Mdsnue wird in der alten griechiichen Kirche genau im Sinne bon 
Symbol gebraucht. Grundbegriff = ra uasnzee, das „zu Lernende,“ aljo bie 
heilige Lehrformel, die ein rechtſchaffner Eprift lernen, auswendig lernen, kennen 
umd Können muß, durch deren genaue Kenntniß ex fi zugleich als einen uasr- 
hs des Seren ausweiſt. Bekanntlich wurden die anerlannten uadnuere von 
den Katechumenen auswendig gelernt. 
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fo weit geklärt, daß die Entſcheidung in einer Plenar-Schluffigung 
fiher erwartet werben konnte. Es war durch die forgfältigen Vor- 
verbanblungen jedem ber Väter ermöglicht, beſtimmt Stellung zu 
nehmen. 


8 24. Ueber "Ouoovouos. 


Es erübrigt uns noch, ehe wir-in die zweite Plenarfigung ein- 
treten, in welcher das ouoovaros zuerft amtlich genannt worben ift, 
über biefen terminus bie unentbehrlichften Vorbemerkungen voraus- 
zufhiden. Es wird im Imtereffe der Sache Liegen, daß Hierbei auch 
ſolche Data, die an andern Orten gelegentlich ſchon angebeutet find, 
in geſchloßnem Zuſammenhang zur Herftellung eines Gefammtbilbes 
wieberholt werden. . 


1. Lericalifd. 


Ouoovaros tft entflanden aus ouos und ovar«, nicht wie Joh. 
Gerhard (loci I p. 390 ed. Preuss) will, aus öuas und ovora. 
Es ift durchgehendes griechiſches Sprachgeſetz, daß, wenn Adjectiva 
auf os, 7, 0» ben erſten Beftandtheil eines zuſammengeſetzten Haupt⸗ 
wortes bilben, einfach da8 c des Nom. sing. masc. wegfält. So 
bildete man ouo-oxnvia, Ouo-poovia omo-Aoyla und fehr viele 
andre. Ebenſo entftand durch Zufammenfegung mit oposog und 
Erspog und ovola ouor-ovola und mit euphonifcher Ausftoßung 
bes 0 Ersp-ovara 

Das Wort ovora ift bei den Attilern viel gebraucht worben. 
Abgeleitet von dem Partic. fem. oda (man wählte das Femininum, 
weil bie für abstracta fo beliebte Ahlettungsendung «= am leichteften 
fih an die Yemininform anlehnte) bedeutet es das „Seiende, das 
Eigenthum, das Bermögen.“ So Timäus: ovorg xal yeysı ovde- 
vos vorepog ww Toy &xei und Theaetetus: ovaray uala noAAn» 
xardlınev. So dann bebeutet e8 das „Weien, das Weienhafte, das 
wahre Sein." So bei Platon: äxdorp Tav Ovoudrov Tovzan 
vnoxeıral ic Wioc ovora. Durch Platon ift nun ovora als 
wefentlicher Terminus in die Philofophenfprache übergegangen. Jo⸗ 
ſephus braucht e8 immer im Sinne von „natura, essentia® 3. ®. 
Antiquitäten 10, 11. 
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In der Schrift kommt ovoie nur einmal vdr und zwar Luc. 
15, 12. 13 im Gleihniß vom verlornen Sohn unb zwar in ber 
Bebeutung. von „Bermögen.” Dagegen bildet die Schrift mehrere 
bem Öuoovaosog formell gleich abgeleitete Adjectiva, 3. B. Emiororuog 
Matth. 6, 11, Luc. 11, 3, belanntlih in dem für ben täglichen 
Gebraudy der Chriftenleute beftimmten heiligen Baterunfer und ze- 
grovasos Tit, 2, 4. Hierauf macht Ambrofius (de fide IH, 7 bei 
Gerhard loci I p. 391) ausbrüdlich aufmerffam wenn er fagt: hoc 
nomen non esse a scripturis alienum, cum formetur ab ovor« 
eodem fere modo quo regiovcrog, Eniovorog.!”?) 


2. Geſchichtlich. 

Sieht man von einigen patriftifchen Schriften ab, deren Unecht⸗ 
heit ansteihend erwieſen ift (Eonf. Joh. Gerharb I p. 390) fo ift 
oüoodoros zuerft und faft gleichzeitig von den Häretilern Paulus von 
Samofata und Sabellios gebraucht worben. Bei Sabellios ift es 
pofitive Lehrbeftimmung und beveutet bie Wefensgleichheit ber Drei 
ro0sora in der novas unter Preisgebung ber Gefchiebenheit der 
drei Perſonen. Beim Samofatener ift owoovasog durchaus nicht, 
wie vielfach irrthümlich behauptet wird, pofitive Lehrbeſtimmung, ſon⸗ 
dern wie Trechfel (Herzog XI. p. 252) richtig hervorhebt, ein even- 
tueller Vormurf gegen bie orthoboren Väter. Daß nur in dieſem 
Sinne der Samofatener ſich des öuoovorog bebient hat, folgt zwin- 
gend aus: Athanafios (de synod. 45. 47) rouv Haviov goyılea- 
Iaı' ve Helovsos xal Akyovsog, ed un 8E avdommov ylyovsy 0 
Xgıorog Heog, ovxovv ÖBoovarog dorı zw nargi; d. h. ift dann 
nit der Sohn dem Bater ouoovaros? Es handelt ſich alfo ganz 
unleugbar um eine Frage, natürlich fällt es dem Samofatener nicht 
ein, jeinerfeits irgend wie die Homouſie de8 Sohnes pofitiv zu be= 
baupten. Wenn alfo Hilarius (desynod. 86) fagt: Male homou- 
sion .Samosatenus confessus est und dann fortfährt: octoginta 
episcopi olim respuerunt, fo bat Hilarius den Paulus entfchieden 


139) Vergleiche über das Ganze Pape II p. 411 p. 332 p. 383, Brett- 
fSneiber Lexic. manuale II p. 192 p. 268 und I p. 470. Iſt alfo aud) bie 
Bildung des Wortes öuoodceos neu, fo ift fie doch durchaus dem Geiſte griedhi- 
fer Gprachgefege conform. Der Euriofität wegen erwähnen wir nur, daß 
Petavius (bei tig p. 99) odaia von oda und &sl ableitet, was natiktlic 
verfehlt iR, 
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mißverftanden, wie Schleiermacher (Theol. Zeitſch. 3 Heft 1822 p. 
337) richtig hervorhebt. Die 80 Bifchöfe slfo, welche auf der An- 
tiocheifhen Synode 269 ausbrüdlich das Wort Ouoovorog. verbam- 
men, weifen damit nur eine von Paulus ihnen böswillig untergelegte 
Lehrmeinung zuräd, ohne auf die Schriftberedhtigung des Ausdrucks 
an fid) irgend wie näher einzugehen. Bon Seiten ber rechtgläubigen 
Theologie braucht zuerft Dionyfios von Rom (conf. 8 6) den Aus: 
druck owoovaros, freilich in einer nod) etwas andern, aber ber fpä- 
teren nilänifhen Bebeutung nahe verwandten Schattirung und zwar 
in feinem Kampfe mit Dionyfios dem Großen von Alexandreia und 
diefer andre Dionyfios macht in feiner Antwort ausbrüdlid das Wort 
omoovgros zu feinen eignen. Darauf braucht es Aleranber in ber 
claſſiſchen Difputation. mit Areios, in welcher der arianiſche Streit 
ausbrach und ebenfo fcheint es Hoſios bei, feiner commifarifchen Ber: 
handlung in Alerandreia gebraudht zu haben, al® er über ovoıa und 
vnoorooıs difputirte.e Man muß alfo fehr fcharf unterfcheiden ben 
faljchen Gebrauch des Wortes im Munde der Häretiker, der nur eine 
homousia juxta speciem, non secundum numerum fennt und 
dem der orthodoxen Väter, welche eine Wejensgleichheit lehren gecun- 
dum et propter eandem numero essentiam divinam, fo daß «8 
in dieſem Sinne wahr bleibt: alio sensu a patribus Nicenis et 
aliis orthodoxis fuisse receptum, alio sensu a patribus Antio- 
chenis rejectum. Das Homoufios ift alfo durdaus feine müſſige 
Erfindung der Väter, fondern eine nothwendige Confequenz ber bib: 
liſchen Chriſtologie. Athanaſios (de decret. 20) jagt: 0 dE = 
Agslov un Ypoovwv dEE avayans Ta rg owvodov Tavra poovei 
xai dıavositaı.!??) 


185) MWenn der Bremenfer reformirte Theologe Joh. Lampe bem Luther aus 
der gelegentlich Hingeworfnen Aeußerung: „anima mea odit verbum ögoov- 
oroy“ einen ſchweren Vorwurf macht, fo hat Joh. Gerhard (loci I p. 392, 52) 
diefe calumniae Lampadii gebührend zuritdgewiefen und jene gelegentliche Aeu⸗ 
Berung in® rechte Licht geftellt. Luther war buch und durch Nilüner. Der 
gewaltige Gottesmann aus einem Guß will eben aus dem Ganzen beurtheilt 
werden. Gerhard bat hier Luthern benfelben Dienft geleiftet, den rückfichtlich 
der befannten „frohernen Epiftel” Eberle in feiner köſtlichen tieffinnigen Schrift: 
„Luthers Glaubensrichtung“ (Stuttgart bei Lieſching p. 50. Anm.) ihm geleiftet, 
Conf. übrigens über die ähnlichen Angriffe des Poſſevin und Bellarmin auf 
Luther Ittig 8. XL. VII p. 47. s 
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3. Die Schriftberehtigung des Ausdruds. 


Daß fich das Wort öuoovaros felbft in ber Schrift nicht findet, 
Dies alte Bedenken des Alerandrinifchen Dionyftos, beweift nod) nicht, 
daß es unberechtigt if. Die Schrift ftellt einfach bie großen My: 
flerien ber Wefensherrlichleit des Herrn in hehrer Einfalt und ma: 
jeftätifcher Schöne Hin, die Heilige Theologie aber hat zwifchen dieſen 
Myfterien die begrifflichen Bindeglieber in treuer, unter meditatio, 
oratio, tentatio geiriebner Verſenkung in Gottes Wort zu finden. 
Das Hat fie gethan. Die alte Theologie hat die termini: Yvarg, 
Ur00T00sc, Natura, persona, sacramentum, bie lutheriſche com- 
municatio idiomatum in ſolch treuer Arbeit gefunden, und ent: 
fprechen dieſe Ausdrüde auch in ihrer profanen Orundbebeutung nicht 
burchweg den großen Gottesgeheimniffen, fo liegt der Grund hierfür 
eben in ber Unvolllommenheit irbifcher Zunge, von den ueyadeia 
tod Isov volllommen adaequat zu reben. Nur wo der heilige 
Geift die Er Entyeıa braucht, drüden fie die uvorngia Enovgavıa 
ganz concinn aus. Aber durch ihren conftanten kirchlichen Gebraud) 
Haben folche, wenn auch formell nicht in der Schrift enthaltne Aus: 
drüde das volle Bürgerrecht im Neiche Gottes erhalten. Es gilt 
auch von ihnen: Siehe ich mache Alles neu. Wie aus einem in- 
haltsleeren natürlichen Menſchen durch die Wiedergeburt eine neue 
Creatur wird, fo werben auch foldhe- an fi nicht genügend volle 
Worte Durch den Heiligen Gebrauch vasa sacra, neue Worte.“ Im, 
dieſem Lichte Haben wir a priori owoovorog anzufehen. So and) 
fieht Zödler (Ev. K. Zeit 1873 p. 278) die Sade an. Er wahrt 
das gute Recht der gläubigen Theologie, auch ſolche Termini zu bil- 
den, die nicht wörtlid in der Schrift ftehen und bemerkt wörtlich: 
„Das gute Recht des Begriffes und Ausdrucks der Homouſie ift ein 
ganz ebenfo unantaftbares, wie das der Namen Trinität, göttliche 
und menfchlihe Natur Chrifti, Gottmenſch, Erbfünde zc.“ 

Da ftellt aud) Athanafios (conf. 8. 21) die Sade dar. Er 
fagt (de decret. Syn. Nic. 21): ber Inhalt des ouoovonos ift voll: 
Iommen fhrifigemäß, wie er aus einer ganzen Catena aurea von 
Schriftworten erweift: Pf. 44, Pf. 109, 3 Joh. 8,42, Joh. 6, 46, 
Joh. 10, 2. 30, 305. 16, 10, Joh. 1, 18. Er fagt in der wahr: 
baft claſſiſchen Stelle: yırmaxdro de ouas, sl Tis Eorı Yılouadıs, 
orı se zul Mn oviog Ev za; ypayais elaıv ai Adksıs, alla 


204 Dritte Abteilung. 


xasanse elonraı nOOTEE0V, TnVv 8% Tv ypapav dıdvorav Eyovas 
und fchließt den oben angebeuteten Schriftbeweis fo: xad 6 Toavuns 
dE Aeyam 6 wovoyeyng vioc, 6 ww eis Tov x0Anov ToV naroos 

. ri yao ardo Tov-öv xoAmors omnalve, 7 ınv yynolav 
Ex TOV Traroog Tov viov yEyvnoıy'; bie Nothwendigfeit ben Aus- 
drud kirchlich zu recipiren und zu fanctioniren war im arianifchen 
Streit gegeben. Mit Recht fagt daher Auguftinus (Tract. 97. in 
Joh. bei Gerhard I p. 391, 50): ad versus impietatem Ariano- 
rum haereticorum novum nomen patres homousion condide- 
runt, sed non rem novam tali nomine signaverunt, und ba® 
felbe (lib. III c. Max. c. 14): Verbum illud ößoovoso; adversus 
haereticos Arianos veritatis auctoritate et auctoritatis veritate 
firmatum esse, 

In dieſes Wort omoovoros nun haben die Väter vor allen 
Dingen zwei Grundbegriffe hineingelegt: 1. essentiae unitatem 
2. personalem distinctionem. Es ift das Wort ſchließlich nur 
eine Paraphrafe von Joh. 10, 30, wie Gerbarb richtig bervorhebt: 
Ego et pater unum sumus. Per id, quod ait unum Arium 
perculit, per id quod ait Sumus Sabellium stravit, cum nec: 
„sumus“ de uno, nec „unum“ diceret de diverso. 


$ 25. Die zweite Plenarfiiung. 


Bilsi yao Oxveiv npayu avno Troa0omvy ya 
Sophok. Elektra 320. 
’ExIo0v adapa dumpa xoVx Oyroua 
Sophok. Aeas 665. 

Sehen wir in der zweiten Plenarfigung auf bie Heldengeftalt 
bes Athanafios wie er fein omoovesos fiegreih mit kühnem Wurf 
durchſetzt, ſo legt uns dies das Wort der Elektra in den Mund: 
yihek yap x, 5, A, fehen wir auf bie heilige Entſchiedenheit, mit 
welcher die Väter das Entgegenlommen ber Gegner, felbft beffen wohl- 
wollendfte Form, die dep des Cäfarienfifhen Eufebios als adoope 
zurückwieſen, jo erinnert uns das an Aeas Warnung: Exdgov 
adope x. vr. A. Deßhalb Haben wir dieſe beiden claſſiſchen Dicta 
vorangeftellt. 
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Wir geben nun die zufammenbängenbe Darftellung der entſchei⸗ 
denden Sitzung. 

Der Kaifer war wieder zugegen. Zuerſt erhielt das Wort ber 
Angeklagte: Areios. Er Hatte mit feinen Anhängern eine Yormel 
vereinbart, bie fchriftlich eingereicht wurde und von der, wie es fcheint 
jedes Soncilsmitglied ein Exemplar erhalten hatte. XTheoboret (I, 7 
p. 26) fagt: vnayopsvoavseg di niarsng diduoxalıav aredw- 
xay zo oo (alfo dem Plenum). Dieje Formel muß ſtreng Ari⸗ 
aniſch geweſen ſein und enthielt jedenfalls bie Schlagworte: Ku nors, 
OFE 00x MP dE oUx ovysoV, BE sreoas UNOOTROEWG 7 ovolag, 
TesnToV 7 arlloıweov; denn dieſe werden dann in dem Decret aus⸗ 
drücklich namentlid) verdammt. Die Formel wird dffentlich vorge 
lefen. Der Eindrud ift ein ungebeurer, es entfteht ein HopvLog 
nAsioros, die Väter zerrifien ſogleich alle dieſe Formel, (evddng 
anavıss dıedönkar), fie nennen fie unchelih und ehebrecheriſch 
(v09ov xal xiBdnAov).!*) Aehnlich beichreibt den Vorgang Gela: 
fios (lib. I c. XXV bei Manfi II p. 875) alla xal 10 nırra- 
xıov di avıay, Onsp yinov ın5 aceßela; auvsav ämıdouvas 
eroAluncer, napayenna dıedönkav. Somit war bie Niederlage 
der eigentlichen Arianer entjchieben. 

Nach Ueberwindung der entfchiennen Tinten war aber für das 
Concil noch die Hauptarbeit zu thun und die ſchwerſte Verſuchung 
zu überwinden. Den offnen Berratd an ber Weſensherrlichkeit des 
Sohnes Hatte das Concil ohne jebes Schwanken abgelehnt, nun 
follte e8 das Kainszeichen ſchnöder Halbheit eben fo entſchieden ab- 
weifen. Euſebios Pamphilu tritt auf, Wir unterlaflen «8, das 
Lebensbilb dieſes merfwürbigen und bebeutenden Mannes zu zeichnen, 
fonbdern verweifen einfach auf die meifterliche Skizze von Semifd) 


184) Wer wollte die Väter ob dieſes HopuLos sAstaros tadeln, wenn gleich 
man fih den Tumult groß genug denken muß. Der Herr, ber feiner Zeit eine 
Geißel aus Striden machte und bie beraustrieb, bie tn feines Vaters Haufe 
kauften und verfauften, bat fi fiherlich der heiligen Entſchiedenheit der Büter 
gefreut. Es war eben eine andre Zeit, als bie unfrige if. Sekt fieht man in 
Haäreſien mit Vorliebe wenigflens in weiten Kreifen berechtigte Eigenthümlich⸗ 
Zeiten, oder Refultate ber freien Forſchung und ſchilt den einen orthoboren Eife- 
xer, der das Wort „Irrlehrer“ Überhaupt no in den Mund nimmt. Anders 
die alte Kicche. Eingedenk der Worte St. Bauli. Tit. 3, 10 algerızöv är- 
Iounov ussa ulay xal devrepav vovdeciav napaızov, nahm fie zur Hürefle 
Stellung. 
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(bei Herzog IV. p. 229—238) Semiſch Hat dort den ihm wohlver- 
wandten Theologen fo fein und geiftvoll gezeichnet, daß wir dieſer 
Zeichnung nicht? Hinzuzufügen wüßten. Dagegen ift es entjchieben 
unfre fpecielle Aufgabe, das Auftreten des Eufebios in ber zweiten 
Plenarfigung gründlich Hervorzuheben. Wir kennen e8 ganz genau. 
Als nämlich Eufebios endlich nad) längerem Zaubern das Nilänum 
unterjchrieben Hatte, richtete er einen längern Birtenbrief an feine 
eigne Gemeinde von Cäfarea, in welchem er feine Unterſchrift moti- 
virt, beziehungsweis entfchulbigt, und welches zu den wichtigſten Do- 
cumenten des Concils gehört. Es ift uns aufbewahrt bei Sofrates 
(I, 8 p. 20—23). An der Autbentie defjelben ift nicht zu zweifeln, 
er trägt den innern Stempel der Echtheit an fih und documentirt 
nah Form und Inhalt fi als Eufebionifh. Nach dieſem Paftorale 
war bie Situation folgende: 

Nachdem die entfchieden arianifche Formel pure abgelehnt war, 
proponirte Eufebios eine von ihm Namens bes Eentrums aufge 
ftellte Formel, der Mann, deſſen driftologifhen Standpunkt Meier 
(Trinität I p. 167) treffend jo cdharacterifirt: „Er ift hauptſächlich 
gelehrter Hiftorifer und verleugnet dies auch nicht ale Dogmatiker. 
So ift fein Syftem mehr auf dem Boben der Vergangenheit entftan- 
den. . . Er fteht ruhig zwifchen den Kämpfen der Zeit, nur betrübt 
dur ihre Verwirrungen, wünjchend, man möchte fo luftige Specu- 
lationen nie angeftellt haben.” Die von ihm proponirte Formel 
wurde in Gegenwart bes Kaifers feierlich vorgelefen (Erd napovara 
zov IeopyıAsorasov Baoıkens Tumv avayvywodIev) und nach ber 
Borlefung in längerer zufammenhängender Rebe von ihm eingehend 
motivirt und ausgelegt (rTavsng up’ numv Eursdelons uns ni- 
OT60G). 

Dies uadnua des Eufebios Pamphila lautet: 

Dıorsvonev eis Eva Feov, narepa naVToxpaTopa, Toy TOY 
ANAYTOW OpXRTOy TE xal aoparwv roınenv. Kai el; Eva w- 
eıov Incoũßs Xgıorov Tov Tov Scooũ Aoyov, 9509 &x Jeoü,: ps 
&x pœròc, Lonv Ex Long, viov jovoyer), npWroroxov Tracns 
xriotocq, 00 navy Toy alavem dx Tov Is001°) naTpog Yeys- 
vnudvov, di ov xal dyivero Ta nayra, vov dia nv nueregav 


185) In der Rebaction dieſes uasnua bei Athanafios de decret. Nic 
synod. fehlt Heov und fleht nur zod arpös. 





Das Coneil von Nilän. 207 


cornoL.av Tapxuserra xul dv avsdomrmoıs noAlıtsvoausvoy, zul 
adoyra xal avaoravıa ın TEN nusoR xal aveAdoyra 
75005 T0v narepa xal nova nalıy &v don xoivar Lüysas xal 
VERPOVG. 

Hiorevousv!°) xal sig &v nvevua @yıov. 

Tovrov Exaosov silvaı xal vrapysıy niarevonsv, narepa 
armdöüs narega xai viov dAnIas viov xal iveuua ayıov alr- 
Js ayıov nvevua. Koss xal 0 xupıos numv anoorelimr eis 
E0 xmovyua To; Eavrov uadmzas eins nopsvdevres naInTev- 
sare navsa va &997, Banvibovsss aurods Eis TO Ovona Tod 
NaTE05 xal Tod vIov xal TOV AyioOv nYsuuaroc. 

Ueber den Eindrud, den bie uasdmue- auf das Eoncil gemadjt 
Hat, berichtet Eufebios feiner Gemeinde ein Dreifaches. 

1. Es habe Niemand einen Wiberjpruch erhoben (0v dev! napiv 
aysıkoylas TOrog). 

2. Der Kaifer habe es ausbrüdlich gebilligt, e8 mit feinem eig- 
nen Glauben für übereinftimmend erflärt und nur die Hinzufügung 
bes einen Wortes ouoovasos verlangt (oeYorara repieyeıv avımy . 
Zuagruonaen, 0VvEw TE xal Emvrov GYooveid dumpruparo, Evog 
Hovovy rgoGEYYoaperros Önuarog Ouoovarov). 

3. Dies fein uasnua nowwov liege eigentlich ber Jevrdge 
ssiarıg d. 5. dem von den Vätern becretirten Glauben zu Grunde, 
bie Bäter Hätten feinen Ausprüden nur Zufäge beigefügt (vaic zus- 
Tegaıs povais noosInxas Errıßalkovrss). 

Diefe Darftellung ift allerdings fehr [hönfärberifch!3”) und bedarf. 
durchgehends der Berichtigung. Wahr ift ad 1, daß über dad na- 
Impe des Eufebios eine Debatte nicht flattgefunden hat, weil es bie 
Bäter zur Amendirung nicht für geeignet hielten. ‘Deshalb Hüllte 
fi) das Eoncil in rüdfichtsvolles Schweigen. Es war in der That 
nicht der rechte Ort (ronoc) für eine Debatte (775 arvrırloylas). 
Wahr ift ad 2 ferner, daß der Kaiſer das uasnua feines perfön- 


186) Athanaſios (1.1) fügt de Hinzu. Sonft flimmen die Rebactionen bei 
Sokrates und Athanafios überein. 

187) Auch Hefele (I p. 279) besichtigt den Euſebios wiederholt der Unred⸗ 
fichfeit und befonders deshalb, weil er den pofitiven Beftimmungen feines ua- 
Inyıa ſelbſt in dem Paſtoralſchreiben eine abſchwächende Deutung gab. Wir 
möchten jagen, Euſebios habe ſich ſelbſt das Recht referviren wollen, fein uasnua 
je nad Bedürfniß auch nad Links hin auszulegen. 


N 
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lichen Freundes wohlwollend beurtheilt, wohl auch feine weſentliche 
Chriſtlichkeit hervorgehoben bat, aber fein Dringen auf das Wort 
öoovoıos, welches von Eufebios nicht vergeflen, ſondern gefliffentlich 
nnd grundfäglid) umgangen war, kam doch einer Verwerfung bes 
Eufebianifhen Mathema vollftändig gleich. Falſch ift ad 3 entſchie⸗ 
den die Darftellung, als fei da8 Symbol von Nilän eigentlih nur 
unter Hinzufligung des Wortes omoovoros aus dem Eufebianum 
entftanden und es fei alfo nur eine rebactionelle Weberarbeitung 
jenes.12) Es ift viel mehr aus’ unfrer bisherigen Entwidelung Har 
hervorgegangen, daß die ftarke Rechte ihr volllonmen feſtiges uasnua, 
wie es aus den Fractions- und Commilfionsberathungen hervorge⸗ 
gangen ift, in bie Plenarfigung mitgebradit Hat und nachdem das 
bes Eufebios verlefen war und das Concil, fo wie der Kaifer fi 
über dafjelbe fchonend, ‚aber ablehnend ausgeſprochen batte, wurbe nun 
die niorıs der Rechten vorgetragen. he wir aber die Plenarfigung 
weiter verfolgen, fchieben wir. Bier die Beurtheilung bes abgelehnten 
hadnum des Eufebios ein. 


— 


8 26. Kritik des Mathema des Enfebios Pamphilu. 


Wir fhiden der Kritit des Einzelnen zwei allgemeine Be 
merkungen voraus, die auf die Kinzelbeiten erft das rechte Licht 
werfen. 

1. Eufebios repräfentirt in ber Trinitätslehre und Cbriftologie 
den vornilänifchen Standpunkt. Zwar will er Nichts zu fchaffen 
haben mit den notorifhen Härefien des Areios, aber er lehnt auch 
ben weitern begrifflihen Ausbau der Zrinitätslehre im Athanaſiani⸗ 
fen Sinne ebenfo entfchieven ab, der doch eine unabweitliche Eon- 
fequenz bes einmal nicht mehr zu ignorivenden Auftretens bes Hä- 
reflarhen. war. Was bis 320 bereiitigt war, war 325 eben 
unberechtigt. Bor dem Wuftreten des Arianigmus hätte man bie 
Eufebianifche Ehriftologie wegen ihres nur fehr milden Suborbina- 


188) Formeln, die dazu beftimmt find, für ganze saecula zu gelten und 
die Kirche zu nähren, Iprudeln immer als origineller Lebensftrom aus einem 
geiſtgeſalbten Herzen. Go das Apofoficum, fo das Nifänum, fo Luthers Ka⸗ 
tehiemus. Kompromißformeln, vebactionell zugeſtutzte Erzeugniſſe der Neologie 
haben immer uur ephemere Bedentung. 
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tianismus gepriefen. Wäre Eujebios früher heimgegangen, fo hätte 
man ihn unter die trinitarifh) und chriftologifch am weiteften geför- 
derten Bäter zählen müflen. Lett aber mußte der Eufebianifchen 
Chriftologie im Herzen der rechtgläubigen Väter ein fcharfes: „Zu 
fpät“ entgegentönen. Wie der vom Kaifer Conſtans IL. 648 ge 
machte Verſuch, dur) den zuno; die Situation vor dem monothele⸗ 
tifchen Streit zurädzuzaubern und eine nad bed Herrn Rath einmal 
mächtig in Fluß gekommene Lehrftrömung zu ignoriren, wirtungslos 
blieb, fo mußte. das Eufebianum, wäre e8 von den Vätern angenom- 
men worben, ebenfo wirtungslos bleiben. Wie es im Leben jebes 
einzelnen Chriſtenmenſchen eine Zeit giebt, im welcher er noch unter 
des Wortes Regel fteht: „Wer nit wider uns ift, der ift für 
uns,“ aber wie für jeden eine Zeit fommt, wo ſchon das andre Wort 
gilt: „Wer nicht mit mir ift, der ift wider mi“ fo giebt es aud) 
in ber Geſchichte und befonders in ber Lehrgefhichte des großen 
Heiches Gottes Zeiten, in denen der Herr das „nicht wiber ihn fein“ 
paffiren läßt, aber kommen große Entfcheidungszeiten, in welchen er 
entſchieden das „für ihn“ fordert. 

2. Sufebios bat fein aasnua durchweg nach biblifch-theologifcher 
Methode verfaßt, wie dies am beutlichiten der Schluß zeigt, wo er 
Matth. 28, 19 als Finale ſetzt. So berechtigt aber an fich die 
biblifch-theologifche Methode ift — wer wollte in unfern Tagen gegen 
fie polemifiren, in welchen die biblifche Theologie eine fo hohe Be 
deutung erlangt hat — fo Hatte doch der Kampf bie Situation auf 
eine Höhe gehoben, daß nur ein nad) bogmatifcher!??) Methode con- 

139) Wir ſetzen zum Vehufe befferen Berfländnifjes dieſes für uns fehr 
wichtigen Gebanlen® hier die Definitionen der brei verwandten theologifchen 
Wiſſenſchaften: „Exegefe, Biblifhe Theologie, Dogmatik,“ wie wir fie befl- 
niven ber: 

a) Die Eregefe ift diejenige theologifche Wiflenichaft, welche den genuinen 
Inhalt des einzelnen" Schriftwortes oder Schriftabfchnittes in erfler Linie nach 
der grammattich-Hiftorifchen, in zweiter nad der allegoriiden Methode ermittelt, 
von feiner andern Vorausſetzung ausgehend, al8 von der, daß die ganze Echrift 
das geoffenbarte, theopneufiih geſchenkte Gotteswort ift und daß zu ihrer Er⸗ 
faſſung die iorıs das gottgeordnete Opyaror if. 

b) Die bibliſche Theologie iſt diejenige theologiſche Wiſſenſchaft, weiche die 
Summa der Berfündigung eines ganzen Buches ber Schrift, oder eines einzelnen 
heiligen Schriftfiellere, oder den Geſammtinhalt der Schriftlehre Über einen be» 
ftimmten locus ermtitelt und neben der snb 1 fchon geſetzten Borausjehung der 
Isonvevoria ud uiorıs noch die andıe der auakoyla zis niorews hat. Beide 

Kölling, Arion. Härefie. 14 
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ftruirtes und durch eine dogmatifche Formel gelröntes Symbolum 
dem wahren Bebürfniß entſprach. Es war darum durchaus nicht 
Eigenfinn, oder flarre Conſequenzmacherei, wenn Athanaſios die fpe 
eivifch dogmatifchen Begriffe ovoda und ouoovoros für das Symbo- 
lum poftulirte fondern es Iennzeichnet ihn als den großen auf ber 
Höhe der Situation ftehenden Theologen, daß er bie "Krönung bes 
Gebäudes durch einen dogmatiſchen Kranz entſchieden verlangte. 

Wir gehen nun zu den einzelnen Punkten über. 

Characteriftifch ift zunächft das vollftändige Fehlen des Wortes. 
viog im ganzen eigentlihen uasnua. Nur im Anhang findet es 
fih einmal aus Aufrer Nöthigung An die Stelle bes vios tritt 
%oyos. Das ift ein arger Ruückfall. Lange vor Nifäa hatte durch 
Tertullians Einfluß (conf. $ 6) die Theologie ſich von dem vorherr- 
ſchenden Gebrauch des Wortes Aoyos emancipirt und biefes durch 
vios erſetzt. Nur dadurch, daß bie erfte Hypoſtaſe der Trinität von 
Euſebios narne genannt wirb, deutet er von ferne und implicite 
das Sobnfein des Herrn an, 

Der Sohn ift wohl ein yeyernudvos von yıyyouaı, alſo ein 
Geworbener (nicht wie Areios will, ein monde, ein Gemaditer, 
ein xruoIels ein Geſchaffner), aber auch nit ein yervndels, ein 
Erzeugter, wie Athanaſios wil. Auch das ift ein Rüdfall Hinter 
Drigenes zuräd, der in dem claffifhen wei yerıa 6 narno Toy 
ylov do ſchon die radix yervaw, nit yıyyonas vom Sohne zu 
gebrauchen wußte. Merkwürdig ift auch, daß Eufebios grade das 
N0WF0T0x0y naons xEiosu; ind uadmum hineinbringt. Es ift 
dies ja ein Schriftwort (Kol. 1, 15) und als foldes unanfechtbar, 
nur ift die einzig richtige, grammatifch vollkommen berechtigte, zugleich 
der Analogie der Schrift allein entfprechende Auslegung Die, welche 
Luther mit feinem eregetifchen Tact richtig gefunden bat. Tocoroc 


ad 1 u. 2 genannten Wiſſenſchaften ruhen alſo auf dem Formalprincip ber 
evangeliihen Kirche uud theilen fidh in dieſes. 

c) Die Dogmatif if} diejenige theologiſche Willenfchaft, welche das vor der 
Eregeſe geichöpfte und bibliſch⸗theologiſch präparirte Schriftmaterial in ein logi- 
ſches Syſtem bringt und babei anf der justificatio sola fide, al dem Mater 
tialprincip der Kirche feft ruht und von biefem Heifigen Centrum alle übrigen 
Schriftlehren ale Harmonifhes Strahlenbilfchel ausgehen Täßt, und ber Unterfchteb 
zwiſchen Dogmatif und Philofophte Itegt darin, daß das Princip der letzteren 
ö Aoyos, nümlich die Logil, das Princip der erfieren 6 AO TOLZ £vaapzos, 
das Heißt das fleiſchgewordne Wort als Redtfertigungsprincip iſt. 
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in srowsoroxog iſt comparativifch zu fallen. Er war gezeugt 
(Tsxeiv) bevor Alles andre gefchaffen war (zus). Wir meinen 
aber dem Eufebios nicht Unrecht zu thun, wenn wir glänben, er 
babe darum grabe diefen von den Arianern notorifch falſch ausgeleg- 
ten Sprud ins Symbolum aufgenommen, damit die Arianer als 
goldne Brüde ihre geliebte radix xziLeıv, wenigſtens indirect in dem 
Subflantivum xrioıs fünden. Er fagt von dem Sobne zwar auß, 
er fei 9:09 2x Isov, aber feitbem Areios vom Sohne ein Yeov 
var usroyn yapısog und ein Adysodaı ovöuası uovor Heov 
(Conf. 8 12 88) gelehrt Hatte, genügte dies nicht mehr, es mußte 
zu dem eos ein jede abſchwächende Deutung gerabezu unmöglich 
machendes Epitheton ornans gefügt werden, wie: dies Athanaflos 
in feinem «aAnsıvos gethan bat. 

Dazu kommt, daß die Arianifchen Irrlehren nirgends Direct 
ausgeſchloſſen find und daß fänmtliche pofitive Lehrbeſtimmungen 
fehlen, die wenigftens indirect eine Wiberlegung jener Härefien ge: 
weien wären. Es fehlt das aidıos, es fehlt ovora, es fehlt öyo- 
OVOLOcC. 

War aber da8 uusnua bed Eufebios fo beſchaffen, fo Haben 
wir ben Herrn zu preifen, daß er den Führern der Rechten bie Klar⸗ 
beit und Entſchie denheit gegeben bat, über diefem Symbolum feinen 
Bact mit der Gegenpartei zu fchliegen. Ein ſolches Compromiß 
hätte Die traurigften Früchte tragen müflen. Die Ausgeftaltung der 
Chriftologie wäre in dem Stadium ber Unfertigleit geblieben. Die 
dann in ber Kirche verbleibenden Arianer hätten als unheimliche Fi- 
berglut ben Lebrorganismus der Kirche weiter zerfegt. Kurz bie 
Situation wäre eine ganz andre, eine entfchieden fchlimmere, weil 
unllare, verſchwommene gewefen. Wer aljo die ortboboren Häupter 
von Nikda darum zu tabeln wagen wollte, daß fie dies Compromiß 
von der Hand gemiefen, dem müßte jedes Verſtändniß fehlen für ein 


140) Muß doch ſelbſt Daniel Schenkel (Lange Bibelwerk N. T. 9. Theil 
p. 175) freifih in feiner befferen Zeit, ehe fein völliger Abfall fich entichieden 
hatte, die comparative Bedeutung von zzewzröroxos anerkennen. Er polemifirt 
gegen die arianiſche und ſocinianiſche Erklärung, jo wie gegen de Wette und 
fogt ausdrücklich: „Chriftus wird feinem Urſprung nach vom Apoflel in das 
ewige Sein Gottes zurückverſetzt. Es wird von ihm ausgeſagt, daf er im Ber- 
Häftuiß zu jeglichen Geſchaffenen ſchon vorher gezeugt war. Es wirb aljo Hier 
ber _vorzeitliche Urſprung des Perfonenlebens Chriſti gelehrt. 

14* 


- 
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zartbefaitete® Gewiſſen, welches die einmal erfannte und geglaubte 
Wahrheit ganz und voll behaupten muß und unter feiner Bedingung 
aufgeben kann, ohne fich felbft aufzugeben. Häretifche, beterodore und 
felbft nur latitudinarifche Lehrer können immer Compromiſſe jchließen, 
weil ihr ganzer Standpunkt felber ein Compromiß zwifchen dem hei⸗ 
figen Geift und dem unbeiligen eignen Geift ifl. Daher kann nur 
böſer Wille, oder völliger Mangel an gefhichtlidher Objectivität aus 
dem Umftande, daß latitudinarifhe Theologen immer die Hand zum 
Compromiß reichen, orthobore Theologen dagegen diefe Hand immer 
zurüdweifen, die Erfteren dieſerhalb al8 Heroen evangelifcher Milde 
preifen, die letteren dagegen als Starrlöpfe verurtbeilen. 141) 


8 27. Die zweite Plenarſitzung. JFortfebnng. 


Nachdem Eufebios Bamphilu fein wa’rzya vorgelefen und theo- 
logiſch motivirt Hatte, nahm fofort der Kaifer das Wort. Während 


141) Athanaſios und Eufebios von Käfaren zu Nilüa — Luther und Zwingfi 
zu Marburg, welche gewaltige geichichtliche Parallele! Dort Athanafios größte, 
hier Luthers ſchwerſte Stunde, aber Beide haben ihrem Herrn volle und game 
Treue gehalten. Diefer Ruhm vor den Engeln des Himmels entſchädigt fie 
reichlich für die durch die ganze Kirchengeſchichte fortlaufenden Angriffe der klei⸗ 
nen engen Geifter. Der Eine bat zu Nikäa von dem wunderbaren Weſen des 
Herrn aud nicht ein Haar breit ſich abdringen Lafien, der Andre hat das wun⸗ 
derbare Walten des Herrn in welchem er aber nur die volle Konfequenz feines 
wunderbaren Weſens klar geſchaut hat am Altar bei der höchſten Gabe, die der 
Herr auszutheilen hat, beim Sacrament auch nicht um ein Baar breit verküm⸗ 
mern laſſen und das Kleinod felbit den Thrünen des edlen Zwingel nicht ge 
opfert. Der Herr braucht eben neben den mittelmäßigen Geiftern und den 
Durchſchnittecharacteren, die er in Durchſchnittszeiten der Kirche trefflich zu ver- 
werthen weiß, wie er ja mit unfrem Epigonengefchlecht wunderbare Geduld Hat, 
auch folhe Männer, die in großen Entfcheidungszeiten in vollem kühnen Glau⸗ 
benswurf, in der felfenfeften Gewißheit, daß es des Herrn Sache ift, vorzufehen, 
was darans wird, auch einmal fagen: Fiat justitia, pereat mundus, und 
es ift wahrlich nicht das geringfte Verdieuſt von Steinmeyer die Geſchichte der 
Geburt des Herrn Berlin 1873, daß auch er p. 107 in Luthers Haftung zu 
Marburg deifen größte Stunde fieht und mit voller Eonfequenz zeigt, wie der 
Unterfchied in der Abendmahlelehre nur das Äufte Yarwousror des tiefen Haf- 
fenden Riffes in der Ehriftofogie if. Er citirt Luthers Wort an Zwingli: Cave 
tibi, cave tibi unquam ab ista opinione (— der —— est enim larva 
quaedam diaboli. 
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er aber in der erften Plenarfigung nur allgemein zum Frieden ge- 
mahnt und gefliffentlicd jeden Schein bogmatifcher Einmifchung ver: 
mieben hatte, ift der Inhalt feiner Rebe in der zweiten Blenarfigung. 
bie Eufebios feiner Gemeinde in jenem PBaftoralfchreiben auszugsweis 
mittheilt, ein weſentlich bogmatifcher. Iſt diefer Auszug des Eufe- 
bios treu, fo hatte Die Taiferlidde Rebe einen doppelten Zweck. Ein⸗ 
mal trat der Kaifer entfchieden zu Gunften des ömoovoroc ein,1*?) 
ſodann aber war er eifrig bemüht, einige Bedenken zu wiberfegen, 
welche manche fonft wohlwollende Väter gegen opoovaros hegen moch⸗ 
ten. Ein Hauptbedenken fcheint die Furcht gewefen zu fein, baf die 
Weſensherrlichkeit des Vaters gefährbet werbe, wenn man feine aurog 
xal vorpa xal aowuaros ovala mit dem omuasıxov rraFoc Scil. 
des fleiſchgewordnen Sohnes in nothwendige Beziehung fee. Sie 
faßten eben zu grob finnlich das Wort auf, welches bie orthoboren 
Bäter geiftig nnd geiftlih, aber wirklich und wefenhaft verftanden 
wiſſen wollten, und fo gipfelt des Kaiſers Rede in ben Worten bei 
Sofrates (I, 8 p. 21) Iel oıs Ts xul anoßbnros Önnacı noos- 
nasıy Ta Toiavra vosiv.t?) 


149) Wenn freilich Neanter (Dogmeng. I p. 804) die Sade jo barftellt, 
als habe der Kaifer den Vorſchlag gemacht, Chriftus fei öuoovaos zu zeret, 
fo iſt das mindeftens mißverſtändlich, weil es die Deutung zuläßt, als flamıne 
dieſer Fundamentalſatz ans der Smitiative des Kaiſers, während doch factiſch 
Conſtantin nichts weiter that, als daß er auch ſeinerſeits das anerkannte, was 
die Majorität der Bifchöfe in freier Initiative erarbeitet hatte, und weun endlich 
Hermann Schmidt (Toncilien. Stuttgart 1870 Steinkopf) p. 9 flüdtig bemerkt 
„Wie das ganze Koncil ein Gedanke des Kaifers war, wie er die Koften deffelben 
beftritt und den herzureifenden Biſchöfen Portofreiheit gewährte, fo war er e8 
aud, ber die ſchließliche Entſcheidung berbeiführte und zivar, was nicht ohne 
Bedeutung ift, weſentlich mit Hüffe eines der wenigen lateiniſchen Biſchöfe die 
fih eingefunden hatten, der Biſchof Hoflos von Eordova” fo möge Schmidt felber 
zufeben, wie er diefe Behauptung mit ben Quellen der Conciliengeſchichte irgend 
zu vereinigen vermag, fall er diefe Quellen fennt. Uns wenigftens ift ein fo 
oberflächliche® Urtheil über Nikäa felten vorgelommen. 

143) Wir geben bereitwillig zu, daß es dem Kaifer befler angeftanden hätte, 
wenn er auch in der zweiten PBlenarfigung das fpecivifch dogmatifche Gebiet nicht 
befchritten hätte, räumen aber aud ebenfo willig ein, daß die Berhältniffe die 
Verſuchung zu folder Einmifhung für den Kaifer ſehr ſtark machten, Conſtantin 
war bei aller fittlichen Unfertigleit eine feurige, geiſtlichen Eindrüden ſehr zu⸗ 
gänglihe Natur. Run war ihm im Laufe der Verhandlungen das Öyoodaros 
entſchieden Herzensſache und feine Annahme Herzensbedürfniß geworden. Es 
erfüllte ihn mächtig der große Gedanke, nach der Wiederherſtellung der Reichs⸗ 
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Den weitern Gang der Verhandlungen kennen wir gleichfalls 
urkundlid aus dem Briefe bes Eufebios. — Nachdem der Kaifer 
gefprochen, wurbe das von ber orthoboren Majorität präfentirte Sym⸗ 
bolum verlefen und an diefe Borlefung ſchloß ſich eine eingehende 
Debatte. Es muß ein ernftes theologifches Ringen gewefen fein. Die 
gemäßigten Arianer thaten dregwrnoess, die Orthodoren ertheilten 
anoxpiasıs und die Debatte drehte fih um bie gränbliche Prüfung 
bes wahren Sinnes des Gefagten (EBuounıtE Te 6 Aoyos iv 
dıavorav av sionusvov). Anfang und Ende ber Debatte füllte 
ausſchließlich die Verhandlung über das Wort opoovasog, in ber 
Mitte wurde das yarımderra ov nomdeven beſprochen. Hier be 
rubigten ficd) die gemäßigten Opponenten leiter. Sie wurben über- 
zeugt, daß das nomIerra auf den Sohn nicht paſſe, weil es ja 
von ben übrigen durch ihn geichaffnen Gefchöpfen ebenfo gebraucht 
werde (drasıdy To nomdEv xowov Epaoxov eva TEPOGENUR Toov 
Aoırzay xrioparev Toy dıa Tov vlov ysvouevom). Dancer mag 
wohl biefen Paſſus zugelafien Haben mit der Mentalrefervation, daß 
er dadurch die Gefchöpflichleit des Sohnes an fi nicht mufgebe, 
fondern den Sohn nur über jede gewöhnliche Gefchöpflichleit hinaus: 
hebe. Ueber öuoovarog dagegen wurde, wie ſchon angebeutet, zwei⸗ 
mal difputirt. Zuerſt ſchienen die Opponenten beruhigt durch bie 
Erflärung der Orthoboren: 2x uw vov norooc elvas, heiße nicht, 
os Epos vnapyeıv vor nargos. Gegen ben Schluß ber Debatte 
fam man aber noch einmal auf owoovoros zuräd. Die Orthodoren 
erwiefen aus der Schrift, daß die Art der Zeugung des Sohnes 
unausfprechlich und für jebe Ereatur unfaßlich fei (Soõ TE0nov Tng 
ysvvnoswg Avsxpgaotov zul avsnıkoyigTov don yerınsn puce 
ruyxavovsos). Die befte Art aber, von diefem hehren Myſterium 
göttlicher Majeſtät und innertrinitarifcher Herrlichkeit zu reden, fei 
eben daB önoovarag, weil durch dies Wort wenigſtens ſicher jebe 


einheit auf politiſchem Gebiet nun auch anf dogmatiſchem jeden Zwieſpalt zu 
verhindern. Uebrigens hat jebenfalls auf die Faffung des vom Concil angenom- 
menen Symbolums die kaiſerliche Einmiſchung gar feinen Einfluß gehabt. Höch⸗ 
ſtens mochte die kaiſerliche Rede mithelfen, um für das Symbolum, weldyem 
die Majorität ſchon vor ihr gefihert war, eben eine fo impoſante, an Einſtim⸗ 
migfeit grenzende Majorität zu fihern und mander zögernde Biſchof mag fich 
haben fortreißen Laffen, wie dies in Bezug auf feine Perſon Euſebios wenigſtens 

zwiſchen ben Zeilen leſen läßt. ’ 
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Serabbrüdung des Sohnes vollftänbig ausgefchloffen werde. So ging 
das omoovarov elvaı ro nasob Tov viov als bewährt (d£sraloue- 
voc) aus der Debatte hervor. Die Debatte diente dazu, dies hehre 
Wort feftzuftellen. So verftehen wir: 0 Aoyos (nämlich bie Debatte) 
ovsiasrnor (nämlich ftellt feit) den Begriff der Homouſie. Es war 
nun Alles reif zur Abftimmung Wir denken uns eine längere 
Paufe, damit die Gewiffen noch einmal mit fi) zu Rathe geben 
önnten. Dann folgte die welthiftorifhe Stunde, in welcher die Ehri- 
fienbeit in feierliher Berfammlung ihrer Häupter auf bes Herrn 
Trage im Evangelium bes XIII. Sonntags nad Trinitatis: Was 
büntet euch von Chriſto, weß Sohn ift er? eine volle officielle Ant- 
wort geben follte. Die Abftimmung erfolgt, ber Kaifer ftimmt mit. 
Eine überwältigende, faft einftimmige Majorität flimmt für das Sym- 
bolum. Nach längerem Zögern auch Eufebios Pamphilu (Zvodßıos 
6 Tlaugiov uixpov Zmiogav . . . ab Erervsoe). Nah Atha⸗ 
nafios (de decret. -Nic. Syn. 3) bat das Zögern bes Eufebios 
einen vollen Tag gebauert (xar zı 06 Las apvouusvos, Opus 
vors009 vnoypayas). Nur 17 Bifchöfe ſchwankten nad der An: 
gabe bes Rufinus (hist. eccl. X, 5 p. 174) ernftlich entichloffen 
fi aber endlich auf Rath des Nikomediers zu unterfchreiben, ohne 
überzeugt zu fein. Sie unterfchhrieben sola manu, non mente 
unb Eufebios!4*) war ber auctor hujus simulationis. Nur Areios 
felbft und feine beiden von Anfang an allein confequenten bifchöflichen 
Partifanen, die Aegypter Theonas und Secundus, verweigern bie 
Unterfchrift entfchieben.. Daß nur Diefe drei das Symbolum felbft 
nicht unterfchrieben Haben, geht aus dem Hirtenbriefe, welchen bie 
Biter von Nilda an die Dioikeſe Alerandreisa gerichtet -haben und 
ben uns Sokrates (I, 9 p. 23 ff.) mittheilt, urkundlich) hervor, fo 


144) Die Haltung des Euſebios Pamphilu zu Nilda verdient bie vollfte 
Theilnahme. Dan merkt dem Rechtfertigungsbriefe an feine Gemeinde ben 
Schmerz ab, den ber zur Eitelkeit neigenbe, bedeutende, früher auch dogmatiſch 
einflußseiche Theologe empfindet, daf feine Chriſtologie durch eine mächtige Ent⸗ 
wicklung bei Seite geſchoben fei, aber man merkt auch hen Kampf eines ehrlichen 
Gewifſens, welches fi) in die vom Concil fancttonirte reine Lehre hineinfinden 
will. Der andre Eufebios dagegen hat fih zu Nikäa das Grab feines Ruhmes 
gründlich gegraben. Wie ſchon ſticht die Ehrlichkeit des Ketzer Arins und ber 
beiden Aegypter gegen die fimulatorifhe Theologie sola manu non mente bes 
Nikomediers ab, etiva ebenfo, wie der Rationalismus vulgaris in ehrlichen 
Händen vom Proteflantenverein. 
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daß die abweichenden Angaben ber übrigen Berichterftatter diefer Ur- 
funde gegenüber fich eben als Irrthum erweiſen. Der Kaifer fanc- 
tirnirt das Symbolum. Er Hält nad) Sozomenos (I, 21 p. 355) 
die Entfheidung (ovuyorla) für von Gott beftätigt (IeoNer dedo- 
zınacdyaı). Areios felbft wird vom Kaiſer mit der Verbannung 
belegt (6 Baoıreuc!td) Ageıov udv üUnspoplm Yun Einulwosr). 
Die Bifchöfe und Gemeinden follten ihn unb feine Gefinnungs- 
genoffen für gottlofe Menfchen halten (aweßeis nysiodaı arsov re 
xab Tovg avrov ouopeovas). Die Schriften des Areios und ine 
Befonbre die Thaleia werben zur Berbrennung verurtheilt (zur 
zvod napadorvas, ei Tı avrov evgroxoıro Auyyganıa). Wer 
dieſe Schriften verberge und nicht fofort anzeige und verbrenne, ber 
follte mit dem Tode beftraft werden (ed de rıs popaden xgunton, 
xal un napayonua xaraunvuoas dunonon, Javarom elvas ınv 
Inmiov). Als nun die vom Kaifer angeorbnete Verurtheilung der 
Perfon des Areios auch unterfchrieben werben ſollte, verweigerte Eu- 
febios von Nikomedien und Theognios, der episcopus loci die Un- 
terſchrift. Sozomenos (I, 21 p. 355)-fagt: doreov udvron, oc 
ın 'Agsiov xasarpkocı ovre EIevro ovre Uneyoayary Evosßıos 
0 Nıxoundeias xal ©eoyvios 6 Nixasıs, xarnee 77 YEapN 
ins niorsog ovvaweaavres). 

In biefem Eufebios mochte fid) doch wohl die Stimme des Ge 
wiffen® endlich regen. Er Hatte den Areios zum Widerftanbe gefta- 
chelt und nun follte er auch deſſen perfönliche Verdammng gut beißen. 
Das war felbft für das elaſtiſche Gewiſſen diefes fchlauen Diplomaten 
zu viel. Vielleicht mochte er auch Kunde haben von der augenblid: 
lich gegen ihn fehr abgünftigen Stimung der aula regia. Er mochte 
es ahnen, daß ein Schlag gegen ihn geführt werben follte und fo 
zog er e8 vor, durch Verweigerung der Unterfchrift mwenigftens ben 
Schein zu retten, als hätte er fich durch feine Characterfeftigkeit die 
taiferliche Ungnade zugezogen. Der Kaifer entfeßt nun nachträglich 


145) Das Soncil verurtheilt die Lehre, nicht die Berfon des Srrieh- 
rers. Diefe wird einfach der weltlichen Gerichtsbarkeit anheimgeſtellt. Das Ur- 
theil über Areios felbft fällt der Kaifer. Unter ürspopeos Yuyn verſteht ber 
Kaijer eine nothivendige Flucht Über die Grenzen des römifchen Reichs hinaus. 
Leider ift das, was hier dem Areios geſchah, der Grundzug der Geſchichte ber 
Arianer geworden. Der Arianismus aus dem Römerreich gebannt, ging ver⸗ 
möge einer freiwilligen Örspöpeos Yuyn zu den anmwohnenden Germanen. 
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auch biefe ‚beiden Opponenten und befiehlt ben Gemeinden von Ni: . 
tomedien und Niläa unverzüglich andre und zwar orthodore Biſchöfe 
zu wählen. Wirklich wurbe, wie mir gleich bier nachrichtlich bemerken 
(conf. Apol. c. Arian. 7) Amphion Biſchof von Nikomedien unb 
Chreſtos Biſchof von Nikäa. Sozomenos verfchweigt nicht, daß ſich 
Euſebios die kaiſerliche Ungnade auch dadurch zugezogen, daß er als 
Gaunſtling der Conſtantia, der Schweſter des Kaiſers, in dem Kampf 
zwiſchen deren Gemahl Licinius und Conſtantin eine zweifelhafte 
und zweideutige Rolle geſpielt hatte. Die actenmäßigen Beweisſtüce 
dafür mochten dem Kaiſer zu Niläa während des Conecils unterge⸗ 
breitet fein. | 
Die zweite Plenarfigung war zu Ende Ein großes Refultat 

war erreiht. Die Bäter hätten zum Schluß fingen können: 

Ilavrss onusgov WI" &go010sEyrss 

JIoluev adAndoss yelous 

_ At navröos nevoünrss dedEvres 

Eis nıxpas oov tag nAnyas. 

Znustov de os rö vür waikodaı 

IlIgosvung xal xallıora Aupßeodaı 

Einois. "Au. Bası vur 

“H yelonyn adv üuiv,t«e) 


8. 28. Das Wikänifche Symbolon. 


Das hriftologifche Decret, welches duͤrch die Abftimmung der 
Bäter fymbolifch verbindende Kraft bekommen und durch die Taiferliche 
Sanction zum Reichsgefeg erhoben war, lautet in ber revibirten 
Geſtalt (Auguft Hahn. Bibliothek der Eymbole I p. 105—107) 
welche übrigens aud) Dorner (I p. 832, 36) acceptirt und über 
befien Lesarten wir in der Anmerkung genau berichten werden, alfo: 

Iorevonev sic Eva Ie0ov narsoa Navroxpasoen, navroV 
Oparay ea) xal aoparav nnınryV.) 

Kai sis Eva xvgrov Imoovv Xororov, Toy vlov rov Heov, 


166) Konf. "Ayyoovusva xal Entyiwoaxoueva von Henricus Kölling 
Gotha bei Fr, Andr. Perthes p. 39. Melodie: Herr und Aelt’fter deiner ꝛc. 

1478) Gelafios bei Manſi II p. 877, lief: para ze narıwv zul dopn- 
Tau nom. 

b) bei Itttig p. 113 de xat. 
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ysvundevra &x TOV Trarpog movoyeyn, rovrdorıw dx 176 OYZIAZ 
ToV narpog, Fe0V En Fs00,°) Pag dx yoroc, Isov AAHOINON«) 
dx Feov aA hvov, ‚yayındersa oV tom devra OMOOYZION 
To wargl, de od co nayse eyövecot) Ta Te &v To og za 
Ta EEG y7s,‘) rorti) de Nas rov⸗ avdg@rous xal dia env 
nuerögav owınglav xarsAdovsa xal vagnudErea xal dvav- 
Iunzsavsa, nasovral) xal avaotayıa 7) Tom nlsga!) zul 
aveAdovra Eis Toug odguvouck) zul dpyouevov xpivar dortuc 
xab vexoouc. 

Kaı es ro ayıov nveönge) Tovs de Aeyovsas, or.) * 
pore, Örs oux 7 xoi ngiv yevonImvas od 22 xal 0T8 85 oux 
ovroov Eyevero, m EE ärkpas Unoosaceug 7 OoVolas Yaoxovsag 
elvaı xrioroye) TpenTor‘) mn alloleorov vor vlo» ou Scoö, 
avadsuarılsı n xaFolıxm?) dxxinala. 


c) bei Sttig p. 113 xai. 

d) bei Sttig 1. 1. fehlt @Ansewor. Diefes findet »fih aber in allen guten 
Handſchriften, If überdies fireng weientlih und echt nikäntfc. 

e) bei Ittig buch einen ganz finniofen Drudfebler: eydvvero, 

f) Eufebios bei Sokrates lieſt za ev ri yj. Gelaſios bei Manfl II p 
880 hat: za (alfo ohne ze) &v rS ovgarn xad ra sw zii yj. Uebrigens iſt 
die Lesart za &v rij yii auch beibehalten bei 3. 2. Müller, bie fymbol. Bücher 
I, XLVII. und @iefeler I p. 837 d, fo wie tig p. 113. 

g) row fehlt bei Eufebios, flieht aber bei Athanaflos und iſt grammatiſch 
unentbehrlich. 

h) Gelaſtos bei Manft 1. 1. ließ nasorr«a rapeyra xul avyastüavza, 
Ebenfo bei Manfi II p. 916. 

i) Gelaſios bei Manft p. 880 fügt himu: xai zaseLöouerovr ev defız 
tod naroös. Dieſer Zuſatz fehlt aber bei Manſi p. 916. 

k) bei tig fehlt za und Eoyöusvov. Keine der abweichenden Lesarten 
übt Übrigens auf den Sinn ber fpecivifch niläniſchen Lehrmomente irgenb einen 
Einfluß. 

I) bei Manſi II p. 668 xai sis z0 nvsüua zo Ayıov unb Gelaflos bei 
Manft p. 880: zul sis To Ayıor aurod veüue. 

m) oze fehlt bei Belafios 1. 1. 

n) bei Gelaſios Manſi II p. 880 fehlt xzearor. 

0) Bor roszrov Kat Athanafios ein 7, bei Manfi II p. 668 flehen bie 
Worte in andrer Reihenfolge: A xruozov N aAdolaror 7 rpsntor. 

p) Bei Eufebios (Sokrates), bei Manſi II p. 668 und Gelaſios bei Manfl 
p. 880 ımd p. 916 haben den Zufah: za anoarodın. Die Kritik hat ihn 
aufgegeben. SHineingelommen mag ex in das Symbol fein, um ber Anſicht zu 
wehren, als follte durchs Nikänum das Apoſtolicum abrogirt erben, 
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Natürlich Haben wir an das Nilänifche Symbolum nicht das 
Secirmefler der Kritik anzulegen. Es ift eins ber brei großen öfu- 
menifchen Symbole der Chriftenheit und nimmt feit mehr, denn 1500 
Jahren als Ausdrud des chriftologifchen Belenntnifjes der ganzen 
Ehriftenheit auf Erben eine herrliche Stellung ein. Wir begnügen 
uns, es frei und offen zu befennen, daß wir im Nilänum den rei- 
nen und vollen Ausbrud unfres chriftologifchen Glaubens wieber- 
finden, und es in allen feinen Stücken freudig und begeiftert zu 
unfrem eignen Belenntniß maden, Es ift dem zerfegenden Einfluß 
unfrer Zeit nicht gelungen, auch nur ein einziges Wörtlein im Ni- 
känum anzunagen, wir meinen, ihm in irgend einem Punkte bie 
Ueberfchreitung der Schriftgrenzge nachzuweiſen. Wir unfrerfeits 
wollen, fo ber Herr Gnade fchentt, ftehen und fallen bis zum letzten 
Athemzuge unter der Fahne des Ouoovosos. Wir befinden uns in 
unbebingter Webereinftimmung zu Zödler (Ev. Kirch. 3. 1873. p. 
286) ber wörtlich fagt: „Wollen wir überhaupt den kirchlichen Stand⸗ 
puntt fefthalten, beim Belenntniß zum eingebornen Sohne des leben⸗ 
bigen Gottes verharren, jo würde es ebenfo tböricht, als vermeflen 
fein, das nah Alter und Anfehen dem Apoftolicum gleichftehende 
Nikäno — Conftantinopolitanum, das Geifteserzeugniß ber beiben 
älteften allgemeinen Concilien ber Kirche aus der Reihe ber mit 
fombolifcher Autorität begabten Urkunden der älteren chriftlichen Lite 
ratur verfhmwinden zu machen.“ — Steht aber die ſymboliſche 
Bedeutung. bes uasınua von Niläa eo ipso feft, fo erübrigt ung 
noch, feine theologifche Bedeutung kurz zu characterifiren, das 
Heißt davon zu redeu, melden Anſtoß das Symbol ber wiffen: 
ſchaftlich-theologiſchen Arbeit gegeben. und welche Förderung bie 
Ietgtere dem Symbol zu danken bat. — Wir feßen ein bebeutungs- 
volles Wort Dorners bierher. 

Dorner fagt (I p. 833): „Die Väter Batten zu Nilia zu 
befennen, was ber Inhalt des chriftlichen Bewußtfeins ſei. Das 
ift ihre Bedeutung, nicht aber bogmatifche Speculationen zu -geben. 
In’ die dogmatiſche Unterfuhung waren auch nur erft wenige einge- 
gangen; das geſchah erft etwa ein Decennium fpäter. Erwägt mar 
nun, wie da8 Eingehen ‚auf die bialektifche Vermittlung Vielen die 
unmittelbare Sicherheit bes chriftlichen Betwußtfeins rauben und wie 
an die Stelle der wirklich großartigen Einheit des Geiftes, die ſich 
in Niläa noch kund thun Tonnte, eine Manigfaltigleit der Anfichten 
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treten mußte, Die erft nach burdlaufner Vermittlung und allfeitig 
errungener Klarheit fi zu einer, wenn auch nicht einförmigen, doch 
harmonifchen Einheit in allen Hauptpunkten berftellen Konnte, fo muß 
es als eine befondre Gunft der VBorfehung angefehen werben, daß das 
Gewiſſen ber Kirche, fo lange es noch feine unmittelbare Sicherheit 
und lnbefangenheit batte,, um fein Zeugniß und Belenntniß befragt 
und daß auf dem Ausgangspunkte ber Fahrt auf fturmbewegtem 
Meere die Leuchte des chriftlichen Belenntniffes aufgeftellt warb. 
Über es fehlte Der Fahrt auch nicht Die feſte Hanb bes Steuermanns, 
der mit überlegenem, weitjchauenden und nicht minder fpeculativem, 
als chriſtlichem Geifte, wie durch feine Ausdauer und Characterftärte 
der Bewegung ftets mächtig blieb. Athanaſios ber Grohe... . .“ 
So meit Dorner. Wir fügen diefem Wort Dorners noch folgende 
Bemerkungen hinzu. Der einzige neue, ſpeciviſch-dogmatiſche Begriff, 
den das Nilänum enthält, das omoovoros war von bem großen 
Athanafios unter Leitung des Beiligen Geiftes fo ficher gewählt und 
jo kühn gegriffen, daß in ihm eben die Leuchte des Leuchthurms ge 
geben war, nach welcher die auf die Meerfahrt theologifcher Specula- 
tion ſich magenben Theologen pofitiver Richtung von 325—381, 
alfo vom principiellen Siege der Homouſie zu Nikäa bis zum facti- 
[hen und abfchließenden zu Conftantinopel feft ihre Blicke richteten 
und durch fie vor dem Schiffbruch ficher bebütet wurden. In erfter 
Linie Athanafios felbft, deffen großartige theologifch-chriftologifche Ar- 
beit fi immer um das onoororos al8 um ihre Are drehte und ber 
auf diefem Grunde fußend jo gewaltig und gefegnet gearbeitet und 
aud den großen Kappadokiern fo vollftändig feinen Geift eingehaudht 
hat, daß der fymbolifche Beſitz der Kirche in der Trinitätslehre und 
in der Lehre von ber Wefensherrlichleit des Sohnes eben auf ihn 
zurüdgeht ober feiner Schule zu danken ift und fo ausreichend, fo 
vollftändig in feiner Schriftgemäßheit bewährt war, daß aucd in ber 
zweiten Brautzeit ber Kirche, im Neformationszeitalter bier eine Re⸗ 
vifion nicht nöthig wurde, fondern die Kirche des Evangeliums ein- 
fah durch rüdhaltslofe Anerkennung des Nikäno-Eonftantinopolika- 
nums und des Athanaſianums, deſſen irrthümlich ihm beigelegter 
Name do fachlich vollkommen wahr ausdrüdt, daß in ihm freilid) 
von einer fpäteren Hand der Summenausbrud Athanaſianiſcher Theo: 
logie vorliegt, fi) zu ber hriftologifch-trinitarifchen Arbeit ber alten 
Kirche befaunte und ihre Nefultate zu ihren eignen machte, ohne fie 


> 
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irgend anzuzweifeln. Ein ganz ähnliches Verhältniß begegnet ung 
in großartigem Maßſtabe noch einmal in der VLehrgeſchichte der Kirche. 
Die päpftlichen Fluten der Menjhenfagungen und Tradition hatten 
die reine evangelifche Anthropologie und Soteriologie überſchwemmt. 
Da kam die Reformation. Der große Kirchenvater Luther that einen 
fübnen, vollen Griff in dem sola fide, der heilige Geiſt führte ihm 
dabei treulich die Hand. In diefem sola fide aber war bie Leuchte 
auf dem Leuchtthurm aufgeftedt, nach weldher die Reformatoren dann 
unverrüdt blidten, wenn fie ſich auf die kühne Meerfahrt foteriolo- 
gifcher Speculation begaben. Denſelben entjcheidenden Dienft, den 
der chriftologifchen Arbeit das ömoovorog geleiftet, leiſtete für bie 
foteriologifche das „sola fide“ und wie fi dort auf Grund des 
önoovorog eine großartige, gebiegne und orthodore chriſtologiſche 
Geiftesarbeit entwidelte, fo erwuchs eine mächtige foteriologifche Ar⸗ 
beit aus dem sola fide. Was die Gregore und Baſileios nad) Atha- 
naſios Vorgang geleiſtet — dieſe Chriftologie aus einem Guß — 
was bie großen Luthriſchen Dogmatiter: ein Gerhard, Kemnig, Quen⸗ 
ſtädt, Calov, Huther, Hollaz nach Luthers Vorgang erarbeitet — 
diefe Soteriologie aus einem Guß das danken fie eben allein dem 
Umftande, daß fie von vornherein rüdfichtlih des Centrums von 
einem Edonxa audgingen und von biefem Centrum aus peripherifche 
Studien mahten. Darum macht ihre Theologie einen jo wunder⸗ 
vollen, impofanten Eindrud. Die Neologie befolgt den grade entge- 
gengefegten Weg. Mit der Pilatusfrage auf den Lippen: „Was ift 
Wahrheit?" ftrebt fie in Odyſſeiſchen Irrfahrten auf der Peri⸗ 
pherie dem Centrum zu. Daher ihre Halbheit, Unficherheit, ihr 
Schwanten. 

Anhangsweis bemerken wir zu dieſem ganzen 8 nod) Folgendes. 
Wer der eigentlidde Redactor des Symbolums getvefen fei, darin 
gehen die Anfichten weit auseinander. Müller die ſymboliſchen Bücher 
I p. XLVI führt eine ganze Blumenleſe von Citaten an, wo ein- 
zelne Männer als Berfaffer des Nilänums genannt werden. Rüd- 
ſichtlich des Hoſios überfegen aud) wir mit Müller EEsIero niarıy 
mit explicuit, nicht confecit und fehen darin nur bezeugt, daR Hoſios 
burd) feine zu Gunften des omoovaro; in den Commiffionen gehalt- 
nen Auslegungsreden das Zuſtandekommen des Symbols wejentlich 
gefördert bat. Ebenfo mochte der bei Müller sub 5 genannte Ma—⸗ 
farios von Jeruſalem in jenen Commiffionsfigungen eine große Rolle 
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gefpielt haben und beſonders mit feinem patriarchalen Anſehen ben 
jungen Athanaſios deden helfen. Wenn Müller sub 2 Eufebios als 
Berfafler nennt, fo ift da8 direct irrthümlih, und beruht auf einer 
ſchiefen Auslegung der fchönfärberifchen Eufebianifhen Angaben. Was 
endlich den bei Müller sub 3 genannten Hermogenes, fpäter Bifchof 
von Cäfaren betrifft, fo fteht ja nad) des Baflleios Zeugniß: Tov 
Tnv usyalıy xal aßenxtov iarıv yoawayrog Ev m Meyam 
owrodo ein Antheil deſſelben an der Abfafiung des Symbols feft. 
Bielleiht beurtheilen wir dieſen Anteil am Beiten, wenn wir uns 
an die rabir yoagysır halten. Hermogenes damals Presbyter, mag 
als eins der hervorragend befähigten jüngeren Concilsmitglieder, Pro⸗ 
tocollführer und Sekretair der Commiſſion geweſen fein, welche das 
Symbolum abfaßte. Vielleicht mochte ihm babei auch die rein for⸗ 
mel fiyfiftifche Schlußrebaction zugefallen fein. Der eigentliche intel: 
lectuelle Urheber, der eigentliche dynamifche Auctor des Symbolums 
war jedenfalls Athanafios. Aus befien hellem reichen Geift, auß 
befien tiefem. vollen Herzen ftammten ficher alle mwefentlicden theologi⸗ 
[hen Grundbegriffe des Symbole. Hoſios und Malarios mögen 
nun in erfter Linie, da Euftathios durch das Präſidium ausreichend 
in Anſpruch genommen war und Alexander in feinem großen alter 
ego Athanaſios bie Alerandrinifche Schule ausreichend vertreten wußte, 
durch die Macht ihres Geiftes und durch das Gewicht ihres kirchlichen 
Anfehns dem Symbolum die Annahme gefichert Haben unb waren 
alfo gleihfam die patrini, bie Pathen des Symbols und die fchreib- 
kundige fiyliftifh gewandte Hand des Hermogenes mochte alles auf 
bie Membrana fehreiben, was dieſe drei ihm bictirten. Ganz wun⸗ 
berlicher Art ift die Hypotheſe des Tenzelius in Exercitat. selectis 
P. I p. 12 bei Ittig $ XLUIII p. 44, der die verfchiednen Angaben 
in Betreff des Berfaflers fo in Einklang zu bringen verfudt: quod 
Eusebios, quem Graeci teste Trapezumtio, symboli Nicaeni 
auctorem faciunt, prima hujus symboli fundamenta locaverit, 
Osius, quem Ariani apud Athanasium in Epistola ad solitarios 
Nicaenam fidem edidisse asserunt, complementum addiderit, 
Hermogenes autem, quem Basilius M. Epistola 319 symboli 
Nicaeni auctorem facere videtur, symbolum ab Osio conceptum 
.literis con signaverit. Der erfte Theil diefer Hypotheſe ift durchaus 
falſch, der dritte richtig, der zweite in Bezug auf Hoflos enthält in- 
fofern ein richtiges Moment, als er einen Antheil des Hofios an ber 
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Abfafſung conftatirt. — Daß der währe innre Yuctor des Symbole 
Athanaſios und kein Andrer wirklich geweſen, wird ber gründliche 
Kenner der Werke des Athanaſios freudig anerkennen; denn dieſe 
Werke ſind ja ſchließlich nichts Andres, als eine forttwährenbe in 
verſchiednen Tonarten verlaufende Umſchreibung und Auslegung des 
Symbole. Grabe weil das Symbol des Athanafios eigenftes Geiftes- 
wert war, blieb es auch der Grundton feiner ganzen Xheologie. 


8 29. Ein pfum desiderium. 


Für die Hohe Bebeutung, welche die . Kirche bem Symbolum 
beilegte, fprechen bie vollen Benennungen, bie fie ihm gab. Müller 
(Symbol. Bäder I, XLIX, 3) zählt einige auf. Die Alten nannten 
das Nilänum: niorıv Islav nal anoorolıxny, rrlasıy evayyelı- 
xnv, aAmdelas ovvsayııa, xavova ins nıoreos. Die Lateiner: 
consensum fidei, divinum fidei symbolum, optimam et exactis- 
simam fidei formulam. Die Nifänifche Synode wurbe überhaupt 
anfangs in der alten Kirche hoch über alle andern geftellt. Erft 
fpäter wurden ihr an Anfehen das 2. 3. und 4. oilumenifche Concil 
coorbinirt, fo bei Gregor dem Großen (opera Greg. Tom. IH p. 
615. Benedictiner Ausgabe bei Dr. Schaff p. 706 g.): Sicut 
sancti evangelii quatuor libros, sic quatuor concilia suscipere 
et venerari me fateor. Nicaenum scilicet, in quo perversum 
Arii dogma destruitur, et. q. seq. und ebenfo bielt fi} bie bür- 
gerlidde Geſetzgebung an die dogmata der vier Concilien gebunden. 
Yuftin (Novell. CXXXI bei Schaff p. 707, 1): Quatuor syn- 
odorum dogmata sicut sanctas scripturas accipimus et regulas 
sicut leges observamus. 

Diefer Hohen Verehrung für das Symbolum entfprach auch 
durchaus der reiche Titurgifche Gebrauch. — Die alte morgenländifche 
Kirche benupte es neben bem Apoftolicum, ja ſetzte es theilweife fogar 
über daſſelbe. — Die Abeſſiniſche Kirche kennt das Wpoftolicum gar 
nicht, fondern bedient fi nur des Nilänums, dem übrigens dort 
neben den 20 echten griechifchen noch 84 unechte arabiſche Canones 
beigefügt find. (W. Hoffmann. Herzog I p. 47 und 167). Auch 
in der abenblänbifhen Kirche wurde es durch Benedict VIII. in ben 
Meßcanon aufgenommen und zur Reformationszeit alltäglich im Amt 
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gefungen, wie Müller dur Luthers BZeugniß beweift. Aus der 
griechifchen Kirche ift. das Nikänum in die ruffifche übergegangen 
und bat dort von jeher eine große Rolle gefpielt. Dort bat - der 
Patriarch Nikon feit 1589 den anfangs verberbten Text nad) grie 
chiſchen und altſlavoniſchen Handſchriften gründlich revibirt. (Gaß 
bei Herzog X. p. 354). Merkwürdiger Weiſe aber bat von den 
evangelifchen Kirchen nur die anglicanifhe das Symbolun Liturgifch 
verwertbet. Im ihr wird fonntägli; nad) dem Evangelium das Ni- 
fänum vor dem Altar vorgelefen. (Carl Schöll bei Herzog I p. 
341). Die deutſch-evangeliſchen Kirchen haben trotz ber unbedingten 
dogmatifhen und fymbolifhen Würdigung die Confequenzen für Li⸗ 
turgie und Cultus nicht gezogen. Zwar findet fi in ber Neuen 
Preußiſchen Agende der beutfche Tert des Niläno-Eonftantinopolita- 
nume, aber das Eymbol ift dennoch in keiner Weiſe gliedlich in den 
Organismus der Liturgie eingefügt. So kommt es denn, daß un⸗ 
zäblige evangelifche Ehriften alt werben, ohne die gewaltige auvuper.a 
von Nikäa jemals gehört zu haben, zumal wenn der Confirmanden- 
unterricht in dieſem Stüd verfäunt bat, was feines Amtes if. Wir 
beflagen das tief und ſprechen es als pium desiderium aus, daß 
in Die liturgifche Arbeit unfrer Tage doc) auch die gründliche Verar⸗ 
beitung der Frage möge aufgenonmen werben, ob nicht eine, und 
welche fefte Stellung dem Nilänum in der Liturgie anzuweifen fei. 
Grade in unfern Tagen, wo das Proteftiten gegen das römiſche Un- 
wefen mit beiligem Eifer getrieben werden muß, ja gar nicht entfchie- 
den genug getrieben werden kann, frommt es, die Einigkeit unfrer 
Kirche mit ber alten reinen ber erften Jahrhunderte entſchieden her⸗ 
vorzubeben und das bei der troftlofen Zerriſſenheit unfrer Tage un: 
befchreiblich troſtreiche Bewußtſein der Dikumenicität zu ftärken. 

Natürlich) verlangen wir nicht Die Aufnahme des Nilänums in 
die gewöhnliche Sonntagsliturgie. Hier bat das Apoftolicum feinen 
biftorifh und innerlich vollberedtigten Platz. Jedes Gemeindeglieb 
kann e8 auswendig, es ift Katechismusftoff, es ift in unzähligen 
Hriftlihen Familien auch heute noch integrivender Beſtandtheil des 
täglihen Morgen⸗ und Abendſegens. Es reiht ohne theologifche Zu⸗ 
that fo fHliht und einfah, fo Har und planvoll und darum fo 
majeftätifch und wirkungsreich Die großen Thaten Gottes an einander, 
daß es Durch Nichts erfegt werden lann. Was wir aber wünjchen, 
fprechen wir in nachfolgenden drei Thefen aus: 
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1. Dan weiſe bem zweiten und dritten oilumenifhen Symbol 
eine Stelle in ber Feftliturgie an. 

2. Das Nilänum im Text von 325 werde am Weihnadts- 
feft nad) dem Apoſtolicum feierlih vor dem Altar belannt. “Der 
Liturg leite e8 ein etwa mit ben Worten: 

Bernehmet nun und befennet mit gläubigem Herzen das 
zweite Grundbekenntniß der ganzen Chrifterbeit auf Erden, wie 
es 325 die Väter zu Nikäda wider den Irrlehrer Areios einhellig 
befannt haben. 

Am Pfingftfeft werde in gleicher Weife der Text des Niläno- 
Conftantinopolitanums vom Yahre 381 befannt. Der Liturg leite 
es ein: | 

Bernehmet nun und beiennet mit gläubigem Herzen das 
zweite Grunbbelenntniß, wie wir es zu Weihnachten befannt 
mit dem Zufag, den die Väter. zu Conftantinopel 381 wider 
ben Irrlehrer Makedonios beigefügt haben über den heiligen 
Geift. 

Am Trinitatisfeft werde in gleicher Weile der Text bes 
Athanafianums bekannt mit dem Introitus: 

Bekennet nun das dritte Grundbekenntniß der ganzen Chri⸗ 
ſtenheit, in welchem die reine Schriftlehre von der allerheiligſten 
Dreieinigkeit kurz zuſammengefaßt iſt, und welches das Athana⸗ 
ſianiſche heißt, weil es im Geiſt des großen Gottesmannes 
Athanaſios abgefaßt iſt. 

3. Um dieſer liturgiſchen Verwerthung der oikumeniſchen Sym⸗ 
bole die nothige katechumeniſche Unterlage zu geben, laſſe man befä- 
bigte Konfirmanden den Tert „des Nikänums auswendig lernen und 
arbeite in Yünglinge- und Yungfrauenvereinen aud des Athanaſia⸗ 
num durch. 

Natürlih muß diefe Frage gründlich Liturgifch durchgenrbeitet 
werben. Der einzelne Liturg darf, wenn er noch fo fehr perfönli 
‚von der Notwendigkeit einer ſymboliſch⸗oikumeniſchen Befruchtung 
ber Liturgie durchdrungen ift, in feinem Galle in biefem Theil bes 
Gottesdienftes eigenmächtig ändern oder erweitern. So frei formell 
bie Bewegung des Paſtors auf ber Kanzel ift bei der Predigt, fo 
fireng gebunden und jebe Bewegung grundſätzlich ausſchließend 
ift die Stellung des Piturgen vor dem Altar. Das fteht uns 

Köliing, Arian. Härfie. 15 
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ale einer der vornebmften Liturgifchen Grundfäge unanfechtbar 
feft.148) 


5 30. Das Synodalfchreiben der Väter an die Alerandrinifche 
Dioikefe. Die Decrete des Raifers. 


Wir kommen zu ben fynodalen Actenftüäden, bie die Refultate 
bes Conecils proclamiren follten. Das Hauptdocument, das Symbol 
felbft, wurde natürlich in allen Dioilefen und in allen Kirchen feier- 


148) Wir find bei unjern Theſen auf eruften und vielfeitigen Widerfprud 
gefaßt und denken uns dieſen Widerſpruch beſonders ledendig von zwei Geſichts⸗ 
punkten aus: 

1. Die Einen werden fagen, e8 fei nicht zeitgemäß, in Tagen, in welchem 
ſelbſt der verpflichtende und belennende Gebrauch des Apoſtolieums Ted ange 
fohten und hochwichtige Stücke deffelben, wie der Sydow⸗Liskoſche Streit in 
Berlin zeigt, direct angegriffen werben, auch die andern oikumeniſchen Symbole 
organisch in die Liturgie einzufügen. Wir antworten auf diefen Einwurf Fol- 
gendes: Die Ausfiht die kirchliche Linke durch Eonceffionen zu verföhnen, ift 
nicht vorhanden. Jene kann blos überwunden werden durch die Macht der 
Wahrheit. Rückſicht auf die Linke darf die Kirhe nie hindern, fi nad ihren 
innern Lebensgejegen zu entfalten. 

3. Andre werden jagen, es fehle an Organen ‚ die mit ausreichender und 
freiwillig anerfannter Autorität ausgeftattet, ein liturgifhes Novum in bie Ge⸗ 
meinde einzuführen im Stande wären. Diefer Einwand iſt wichtig, Auch wir 
find der Meinung, daß unfre Tage jedes Titurgifche Oetroy entſchieden wiber- 
rathen. Aber wie auch die chaotiſche Bewegung und das Ringen nad Berfaf- 
fung der Kirche ausmünden möge, e8 werden fiber Kurz oder Lang, wie wir 
fe glauben, das Heißt credimus, nicht putamus, fynodale Organe mit einem 
episcopal geftalteten, innerlich kirchlichen Regiment unter einem königlichen Kir- 
chenpatronat gebildet werden, Wenn wir aber fo weit fein werben, dann werben 
diefe Organe and eine Revifion der Liturgie vorzunehmen haben. Mögen fle 
dann die liturgiſche Wiſſenſchaft and in ſofern ſpruchreif vorbereitet finden, daß 
die Frage nad einer oilumenifhen Bereicherung ber Liturgie von ihr ausreichend 
verarbeitet if. Die Güter todter Hand, die die Kirche befitt, müſſen in unfern 
Zagen leisten Entſcheidungskampfes lebendig in Fluß gebracht, vor allem aber 
wieder den Gemeinden zugänglich gemacht werden, bamit dieſe befähigt fein, 
zumal wenn ihnen ein größerer Antheil an der Wahl ihrer Seelſorger zufallen 
follte, zu prüfen, ob der eligendus auch rüdfitfih der Müfterien göttlicher 
Majeftät auf dem oikumeniſchen Lehrgrumde flieht, und ob fie fih von ihm der 
rechtſchaffnen Verkiindigung der ganzen unabgeſchwüchten Chriſtologie und Tria- 
dologie verjehen dürfen. 
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Lich verlefen. Über die Synode erlie auch an diejenige Dioilefe, 
welche der eigentliche focus ber Bewegung gewefen war, ein bejonbres 
Synobalfchreiben, welches wir um feiner hohen Wichtigkeit willen, in 
foweit e8 den Kampf gegen Areios betrifft, natürlich in Deutfcher 
Ucherfegung mittheilen. Dies Actenſtück baben uns Sokrates (I, 9 
p. 23 ff.) Sheoboret (1, 6 p. 30 ff.) und Gelaflos (bei Manfi II 
p- 908 fi.) mitgeteilt. Wir geben e8 nad) dem Tert des Sokrates 
wieder. 49 

„Der durch Gottes Gnade geheiligten und großen Kirche der 
Ulerandriner und den geliebten Brübern in Aegypten, Libyen und 
der Bentapolis bin und ber, entbieten die zu Nikäa verfanmelten 
und die große und heilige Synode bildenden Bifchöfe Gruß in bem 
Herrn.“ 

Nachdem die Gnade Gottes und der gottjeligfte Kaifer Eon- 
ftantin uns aus verſchiednen Städten und Gebieten verfammelt hat 
und Die große und Beilige Synobe feierlid) begangen worben ift, 
erihien es uns in jeder Hinficht als nöthig, von Seiten der heiligen 
Synode an euch einen Brief zu fenben, bamit ihr im Stande ſeid, 
zu verftehen, was verhandelt und geprüft, was dogmatiſch feſtgeſetzt 
und mit Geſetzeskraft beſchloſſen iſt. 

Zuerft!5%) zwar nun von Allem wurden durchgearbeitet bie Fra⸗ 
gen, welche Bezug haben auf bie Gottlofigkeit und Auflehnung des 
Areios und feiner Gefinnungsgenofien. Der gottfeligfte Kaifer Con⸗ 
ſtantinus war gegenwärtig und einhellig (nauwynger) wurde zum 
Beſchluß erhoben, mit dem Anathem zu belegen die gottlofe Lehre, 
die blasphemifchen Schlagworte und Ausbrüde (ra dnuara xal ca 
ovöuara-va Blacyrum) des Areios, deren er fich in gottesläfter- 
licher Weife zu bedienen pflegte, indem er lehrte: daß ber Sohn 
Gottes aus dem Nichts fei (3E ovæ övrew es gab eine Zeit, wo er 
noch-nicht war (xad slvar more, örs oox nv) er ſei in Kraft feines 


840) Der von Theoboret Überlieferte Tert weicht in einzelnen Punkten von 
dem des Sokrates ab. Heinrich Balefins macht in der Note zu Sokrates p. 4 
anf die lesartlichen Abweihungen richtig aufmerkſam. Der Siun ward durch 
die Lesarten nicht verändert, weshalb wir im Einzelnen auf fie nicht eingeben. 
No mehr weicht Gelafios ab. 

150) „Zuerſt“ ift nicht chronologiſch zu verfiehen, fondern Heißt „in erſter 
Linie” und will andenten, daß die chriftofogifche Lebenefrage immer als die 
Hauptfrage angefehn worben, das andre nım in zweiter Linie geftanden Babe. 

15* 
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freien Willens für die Bosheit und für die Tugend empfänglich 
(avrsfovoiorntı xaxlas xal apsrns Ösxsıxov) er fei ein Geichöpf 
und Gemädte (xuioua za nomua) Dies Alles babe bie Beilige 
Synode verdammt, indem fie es kaum. zu tragen vermochte, die gott: 
Iofe Lehre oder den Wahnfinn der blasphemifchen Wendungen auch 
nur zu hören. Welches Ende aber bie gegen jenen gefaßten Beſchlüſſe 
genommen haben, Habt ihr im Allgemeinen entweber ſchon gehört, 
ober ihr werbet es hören [wir wollen bier nicht des Weiteren darauf 
eingehen] damit e8 nicht fcheine, als fehten wir einem Manne bart 
zu, der ohnehin ſchon wegen feiner eigenthümlichen Verſchuldung wür- 
digen Lohn bavongetragen bat. So kräftig aber erwies ſich feine 
Gottlofigkeit, daß er auch nebenher in fein Berberben mit bineinzog 
ben Theonas von Marmarica und den Secundus von Ptolemais 
und daß aud) jene daſſelbe 2008 erfahren haben. 

‚ Aber nachdem die Gnade Gottes uns befreit hat von jener böfen 
Lehre (zaxodokın) Sottlofigkeit und Läfterung und von ben Berfonen, 
die da. gewagt Haben, Zwietradht und Rotten zu Stande zu bringen 
unter dem früher in Frieden wohnenden Volle, blieb uns noch übrig, 
bie Angelegenheit wegen ber Uebereilung bes Meletios und ber von 
ihm Orbinirten beizulegen.” 

Wir laſſen das Mittelftüd des Synodalſchreibens, welches 
von der Beilegung des Meletiänifchen Schismas und ber Schlich⸗ 
tung der Pajcha-Eontroverfe redet, aus, weil es uns nicht Direct 
angeht, geben aber wörtlich den Schluß: 

„Nehmet nun - freubig bewegt über die Feſtſetzungen und fiber 
bie geiebenefgmphonie (sh ns sionvns Ovupmvig) und über bie 
Ausrottung jeglicher Härefie mit um fo größerer Ehre und vollerer 
Liebe unfern Mitknecht, euern Biſchof Alerandros, auf, der und er- 
freut hat mit feiner Anweſenheit und ber in biefem vorgerückten Alter 
fo große Mühwaltung über fi)_genommen bat, damit das Friedens⸗ 
wert gelinge, und betet unter euch aud für uns, auf daß Das, was 
fo jhön georbnet fcheint, feit bleibe durch den Beiftand bes allge 
waltigen Gottes und unfres Herrn Jeſu Chriſti mit dem heiligen 
Geifte. Amen.“ - 

So meit das Synodalſchreiben. Wir fnäpfen an baffelbe noch 
folgende erläuternde Bemerkungen. Der Drief ift ein ſchoͤnes, ehr: 
wurdiges Actenftüd. Es leuchtet aus ihm lautre, chriſtliche Demuth 
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hindurch. Nach fo großartigen Refultaten fein Wort des Lobeg151) 
für das Concil, fondern zum Schluß nur ein © 7 36&« bem brei- 
einigen Gotte. Nur Wlerander wird gebührend anerkannt, es galt 
fein erjchättertes Anſehn bei dem arianifhen Theile feiner Gemeinde 
wieder zu rehabilitiren. Die Gemeinde wird zur Würbitte für ihre 
Hirten angehalten und Gegenftand biefer Fürbitte foll bie Erhaltung 
des kirchlichen Friedens fein. Auch der Kaifer wird in lkeuſcher 
Weife, fern von aller Schmeichelet erwähnt. Es wirb von ihm rein 
biftorifch nur ein Doppeltes ausgefagt: 1. daß er der ouvayaynr 
bes Concils geweſen 2. daß bie Unterhandlungen ftattfanden re 
rragovoie Tov Paoıldos. Daß aber ber Kaifer Isopsldoraros 
genannt wird, kann nicht befremden. Gsoyıdns war er wirklich, wie 
hätte dies das Concil nicht freudig betonen follen, deſſen Glieder faft 
durchweg noch Kaifer gefannt Batten, die Scousoeis waren, und ber 
Superlativ JeoyıAldoraros ift einfach ber superlativus des römifchen 
Brieffiyls, der mit dem Kaiſerthum nad Often gezogen und in ben 
griechifchen Curialfiyl übergegangen war. Beſonders ſchön ift bie 
„Art, wie von Areios gefprodhen wird. Zwar feine Lehre wirb ge 
bührend verurtbeilt, als Härefie, als Gottlofigkeit, Wahnfinn und 
Läfterung — die Alten fahen eben in den Häreften nicht, wie man 
dies jegt leider Häufig thut, relativ berechtigte Ausläufer bes Rechtes 
freier Forſchung, fondern fie nannten gewiſſenshalber das Kind mit 
dem rechten Namen und wir wünfchen unfern Tagen wieber recht 
viel von dieſem heiligen Ernfl. Aber die Perfon des Areios wird 
in keiner Weiſe verunglimpft, fondern mit ganz gefliffentlicher Scho- 
nung berührt, Ebenfo jchonend ift bie Erwähnung der beiden Ye 
gupter Theonas und Secundus. . Sie werben bargeftelt nur als 
Berführte, nicht als VBerführer. 

Nur durch einen Paſſus des Briefes Mingt eine wehmüthige 
Klage, eine bange Sorge für die Zufunft hindurch. Die Bäter 
fürchten jegt ſchon, daß die Eufebianifche Theologie sola mami, non 
mente nur auf gelegnere Zeiten warten werbe, um bie großen Res 

fultate von Nilda in Frage zu ftellen, daher jagen fle von bem eben 


51) Wie König Wilhelm feine Depeihen von Gravelotte und Sédan trotz 
der Riefengröße der Erfolge auch ohne jede Ueberhebung mit einfader Conſta⸗ 
tirang der Thatſachen und einem » A dof« in die Welt ſandte, fo ſchickten 
die Väter von der Siegesftadt aus ihre Siegesnachrichten im ſchlichtem, demü⸗ 
thigem Zone. 


[4 
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hergeftellten Kirchenfrieben: za xarms äysır do&ayra und ermahs 
nen zur Fürbitte: ra ravıa Beßaıa uern. Diefe Worte zeigen 
uns, daß die geübten Steuerleute troß des augenblidlih ruhigen 
Meeres das Sturmmwölllein von fern ſchon erblidten. 

Mir wenden und zu einer zweiten hochwichtigen Urkunde, zu 
dem Briefe des Kaifers, der an diefelbe Adreſſe, nämlich an bie 
Dioikeſe Alerandreia gerichtet ift und ben uns Sokrates (I, 9 p. 
25 ff.) bei Manfi (Tom II p. 724 u. 25) und Gelaftos (bei Manſi 
II p. 920. 21) aufbewahrt Haben. Die lesartlichen Abweichungen 
find durchweg unbebeutend und flören nirgends den Sinn. 

„Sonftantinus Auguſtus, der katholiſchen Kirche der Alexan⸗ 
driner. Grüß euch Gott, geliebte Brüder! 

Eine vollkommne Gunft Haben wir von der göttlichen Vorfehung 
erfahren, daß wir befreit von jeglichem Irrthum einen und benfelben 
- Glauben anertennen. Kein Anrecht ſteht jetzt dem Teufel wiber uns 
zu. Alles, was er nur immer mit böfer Kunſt unternommen Batte, 
ift von Grund aus mweggerüdt. Der Glanz der Wahrbeit bat nad 
bem Befehle Gottes jene Spaltungen, Verwirrungen und die — 
damit ich mich fo ausbrüde — töbtlichen Zaubertränke der Uneinig- 
feit befiegt. Alle ins Geſamut beten wir nun auch bis auf den 
Namen einen Gott an und glauben, daß er fei. Damit dies aber 
geichehen Tönne, habe ich in Folge einer Vermahnung Gottes (umo- 
uynosı Fsov) in ber Stabt der Niläer die meilten Bifchöfe zuſam⸗ 
menberufen, unter welchen als Einer von euch aud) ich — und euer 
Mitknecht zu fein, das ift meine überfchwängliche Freude — es felbft 
über mich genommen Babe, die Prüfung der Wahrheit zu unterneb- 
men. Es iſt unterfucht und geprüft worben Alles, was nur immer. 
Bwiefpalt oder den Borwand zur Zwietracht zu erzeugen dien. 
(Wir lefen nach der Note von Heinr. Balefius: öo« dn augpıßo- 
‚av n dıywolag npopaoıv Edoxsı yervar). Es vergebe (per- 
a0Ho) die göttliche Majeftät, was nur immer und wie Schredliches 
über den großen Erlöfer, über unfre Hoffnung und unfer Leben, 
Einzelne unverfchämt geläftert haben, indem fie Dinge ausfprachen 
und zu glauben befannten, die ber infpirirten Schrift und dem hei⸗ 
tigen Glauben entgegengefegt find. ALS aber breihundert und mehr 
Biſchöfe, durch Mäßigung und Scharffinn bewunderungswürdig, einen 
und benfelben Glauben, welcher dur wahrhaftige und ſcharfe Prü- 
fung bewährt, hervorwuchs als ber Glaube bes Geſetzes Gottes (7 
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dE rals almselaıs xal axgıßelaıus rov Isov vouov näpvxs ni. 
orıg eivoı, wobei zu bemerken if, daß 0 Ieov vonos im Munbe 
Gonftantins der ftehende Ausbrud für „Wort Gottes“ ift) beftätigt 
hatten, fand-fich der einzige Areios, durch teuflifhe Kunſt gebannt, 
ber dies Uebel zuerft bei euch, dann aber auch bei Andern mit gott- 
Iofer Gefinnung ausftreute. Laßt uns nun aufnehmen die Entfchei- 
dung, die der Allgewaltige darreicht. Laßt uns zurückkehren zu 
unfern geliebten Brüdern, von denen uns ein unverjchänter Diener 
bes Tenfels getrennt hat und laßt uns mit allem Eifer Hinftreben 
zu bem gemeinfamen Leibe und zu unfern genuinen (yyry7ora) Gliedern. 
Dies aber geziemt eurem Scharffinn, dem Glauben und ber Fröm- 
migfeit, daß ihr, nachdem der Irrthum jenes Mannes überwunden 
ift, von dem es feftfteht, daß er ein Feind der Wahrheit ift, zur gött⸗ 
lihen Gnade zurüdfehrt; Dem, was ben breihundert Bifchöfen gut 
gefchienen Hat ift Nichts andres, als Gottes Meinung, 
zumal der heilige Getft, ber in den Herzen folder unb fo gro: 
Ber Männer wohnte, den göttlichen Willen beleuchtet Hat. ‘Daher 
möge Niemand ſchwanken, Niemand fi über die Entfcheidung hin⸗ 
wegfegen (unsprıdeoIwn), fondern freudigen Geiftes kehret Alle zu 
dem wahrften Wege zurüd, bamit ih, wenn ih zu euch kommen 
werde, bem über und Alle fchauenden Gott (nayreyoew) den ſchul- 
digen Dank befenne, daß er uns den fonnenflaren Glauben gezeigt 
(dıxpıyn niorıw Enıdelkag) und die fehnfühtig erflehte (ev- 
xsalav) Liebeseintracht wiedergegeben bat. Gott bebüte euch, geliebte 
Brüder.“ 

So weit Eonftantinus. Fürwahr eine denfwürbige Cabinets⸗ 
ordre. Wir meinen, daß der Kaifer felbft diefen Brief nicht nur 
unterfchrieben, fonbern auch gefchrieben Hat. Der unbeholfene, von 
der Haren Diction des biſchoͤflichen Synobalfchreibens ſehr abftehende 
Styl bekundet einen erft in zweiter Linie des Griechiſchen kundigen 
Schreiber. Hätte ein Biſchof den Brief in des Kaiſers Namen con: 
eipirt;- fo wäre der Styl jebenfalld anders. Dabei paßt mancher 


chriſtlich unfertige, ja dürftige Ausdrud auf einen Brieffteler, ber 


bei aller Willigkeit, zu befennen, doch noch im Vorhofe fteht. Iſt 
aber ber Brief im firengften Sinne Conftantinifch, dann Dürfen wir 


wohl behaupten, daß felten!5?) von einem Träger ber Krone eine 


162) Wir fagen „Ielten“. König David mit feinen geiftlihen Kunbgebungen 
ans dem Cabinet darf nicht angezogen werben, da ex in feiner eminent theokra⸗ 
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ſolche Ordre erlaffen worden ifl. Der Kaifer redet bie Gemeinde 
“an: „geliebte Brüder,“ er bezeichnet fi) ald „owwdeganwv“ ja dies 
zu fein, ift ihm eine überfchwängliche Freude, er verweift bie Gemeinde 
auf das infpirirte Wort Gottes. Wie ftechen body in Ton unb 
Inhalt die meiften aus dem Cabinet mandjes summus episcopus 
ftanımenden Documente fo gar traurig von dem bemüthigen, voll- 
belennenden, brüberlich herzlichen Tenor unfres Conftantinifchen Brie⸗ 
fes ab. Näher eingeben aber müſſen wir aus biefem Briefe auf brei 
ragen: 

1. wie befchreibt der Kaifer felbft feinen Antbeil bei und feinen 
Einfluß auf die Verhandlungen und VBefchlüffe des Concile ? 

2. Welche innre und göttliche Autorität Hat nad) feiner Meinung 
ein Concilium? 

3. Welche Heilige Pflicht Hat der Kaifer in ber Staatskirche ber 
Lehre’ gegenüber ? 

Wir wenden uns zur erften Frage. Wohl fagt ber Kaifer von 
fi aus: avedefauny ın5 aAndelag ınv &beracıy, aber durch das 
borangehende 19” arnep, nämlich den nAscioseı dniaxomon, und 
durch das xad ausoc leuchtet volllommen ein, daß bie e&draocıc 
eben wejentlih und in erfter Linie von den Biſchöfen, und nur 
gleichfam fubfidiarifh) und anhangsweis auch von Conſtantin unter 
nommen. Über auch diefen Antheil nahm der Kaifer nicht in feiner 
Eigenfhaft ale Kaifer, fondern al® slc 2£ duwr, ald own 
Jeoaner, aljo als vornehmes Gemeindeglied. Die fpätere Zeit 
wird und reihlih zeigen, daß die Initiative zum Bekennen bes 
ökoovaros nicht vom Kaifer ausging, fondern daß ber Kaifer, inner: 
lich fortgeriffen, ſich zuletzt dem bifchöflichen Beichluß gefügt Hat. 
Hätte er feinerfeitE auf das ogoovaroc gebrungen, fo würde fein 
fpäteres Schwanken und die Vertrauensftellung des Nilomebiers in 
ber aula regia fpäter unmöglich gewefen fein. Schon das bei jebem 
- @vroxparwg vorwaltende Intereffe unbebingter Confequenz in ber 
Berfolgung feines eignen Willens bätte jebes Schwanken dringend 


tiſchen Stellung unb als großartiger Knotenpunkt der Berheißungslette auf Ehri- 
flum fi jeder Vergleichung entzieht. König Friedrich Wilhelm IV. dagegen 
verftand es meifterlich, in gefalbter und wirffich geiftlicher Weife von geiſtlichen 
Dingen zu reden und zu richten. Wer ſich hierüber zu orientiren wünſcht, dem 
empfehlen wir dringend ben von Leopolb Hanke in unfern Tagen herausgegebnen 
Briefwechſel zwiſchen F. W. IV. und Bunfen. 
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widerrathen. Es ift alfo eine ganz unhaltbare Behauptung, daß das 
öuoovosos eine Taiferliche Interpolation in das Belenntniß der Kirche 
fei, vielmehr ift e8 auf durchaus geiftlichen, gefund ſynodalem Wege 
beſchloſſen, wie es überhaupt den Conſtantin in hohem Grade ehrt, 
daß er kirchliche Fragen immer dur kirchliche Organe georbnet bat. 
Auch Hefele (I p. 279) verwahrt, geftüst auf Ambrofius und Atha⸗ 
nafios den Saifer gegen die Veſchuldigung „als babe er mit feinem 
Anſehen die freie Berathung eigentlich erbrüdt.” Grade, daß Am⸗ 
brofius und Athanaflos die Freiheit der Berathung von Taiferlicher 
Beeinfluffung hervorheben, ift von entfcheidender Bedeutung, ba beibe 
Männer troß ihrer hohen Pietät für das Eaiferliche Regiment doch 
nichts weniger, als Hofbifchöfe waren, ſondern die Herrlichkeit und 
Freiheit ber Kirche in ihrer inneren Entwidlung felbft gegen ben 
Kaifer muthvoll vertheibigten. Ein Ambrofius, der dem Kaifer Theo» 
doſius dem Großen, dem treuen Beihüger Nilänifcher Orthodorie 
nad dem -Blutbade von Theflalonich kühn entgegentrat und Athana⸗ 
flog, den weder Conſtantins Grollen, noch Yulians Dräuen, noch 
des Conflantins ſüße Schmeidheleien aud) nur um eine Linie don den 
Geboten des Gewiffens abzurüden vermochten, find wahrlich, unver: 
fünglide Zeugen für die Freiheit der Beratfungen. Wenn nun 
Athanafios (Orat. I c. Arian 13) fagt: ovx avayın de rouc xgi- 
yayrag 89 Eni Toro, AA.G navıss Trgomıgdosı Tv an deav 
ksdixovv, nenolnzaoı dE Tovro dıxarus xal 0g9ac, To ſollte 
doch endlich einmal die Anklage verftummen, daß das Ouoovorog eine 
faiferlihe Erfindung ſei. Es findet fi in den Verhandlungen von 
Nilda auch nicht die allerleifefte Spur eines hinter den Eouliffen 
arbeitenden biplomatifchen Einfluffes. Nach diefer Richtung hin war 
das Coneil troß ber Taiferlihen Anwefenheit, trog der Betheiligung 
bes Kaifers bei ber Debatte, das kirchlich freifte, welches wir ken⸗ 
nen. Es mag im Intereile der Feindſchaft unfrer Tage gegen bie 
Symbole liegen, das öuoovorog baburd zu verkleinern, daß man es 
aus einem Zuſammenwirken zufälliger Umftände und aus einem von 
weltlicher Macht geübten Zwange ableitet, aber die unbefangne Prü- 
fung der Gefchichte Legt gegen folche Behauptung entſchieden Proteft 
ein, und ebenfo forbert die Gerechtigkeit gegen den vielverlannten und 
vielgefchmähten Kaifer, feine edle Haltung zu Nitäa befonbers freudig 
anzuerfennen.. Kein Fürft hat das Problem, fich bei innerfirchlichen 
Ungelegenheiten wirklich kirchlich zu betheiligen, jemals befier und 
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weifer gelöft, als diefer Brofelyt des Thores. Daß die Haltung des 
Kaifers fpäter eine andre wurde barf uns bie Freude an feiner durch⸗ 
aus correcten Haltung zu Nikäda ſelbſt nicht trüben. 

Welche Bedeutung aber der Kaifer einem oitumenifchen Concil 
beilegt, da8 erhellt deutlich aus feinen Worten: 6 ds Tesaxooloıc 
nosoev Enıoxönoig, oudEv darıv Ersgov, 7 Feoo yvauın. Alſo 
die einbellige Entjcheidung des zum oikumeniſchen Eoncil orbnungs- 
mäßig verfammelten, gefammten Episcopats gilt ibm als Manifeſta⸗ 
tion der yvaın vov Heov und dies darum, weil ber heilige Geift 
in den Herzen folder und fo großer Männer rubte und den Willen 
Gottes beleuchtete: ualıora ye, Onov TO Ayıov nverum ToLovEoy 
x08 Tnlıxovrov avdgwv Tais diavolas dyxeiuevov nv Heavy 
Bovinoıv Eparıoev. Damit flimmt, was Sozomenos (I, 25 p. 
358) den Kaifer ſchreiben läßt: duovoromı ep) 17V duredsioav 
rrap& ins ovwvodov niosıv undev dE Ersgov elvas, 7 Tavınv 
Ieov yyounv dx Ovupanias Tnisxoitovy xal TOCOVTmy ApyIE- 
0&0v aylo nvevnarı ovoracay, uera Inmow axgıßn xal Ba- 
cayov navıoy av aıypıBolov doxımaodeion. Die Synode ifl 
alfo verpflichtet zur Inrnoıs axpıßns, alfo zur genauen Unterfuchung, 
zum Baoavos nravsov Tav aupıBölov, alfo zur Prüfung aller 
Controverfen. Bei dieſer Inrnoıs und biefen Baoavos ift fie ge 
bunden allein an bie Jeonvevoro yoapaı' und der Glaube muß 
dann herauswachſen als axgıdns und aAnIns niorıs Tvov Ieov 
vonov. Bat fie aber fo gearbeitet fo entfteht eine avupmmıa, bie 
vom heiligen Geifte gewirkt bafteht und dieſe Symphonie iſt dann 
wejentlich identifch mit der yvaım Iesov. Durch folde Arbeit wird 
das xoıvov oona, das ift die Kirche in ber Lehre rein erhalten und 
nur Die, welche ſich folcher Entſcheidung fügen, find allein yıoca 
ein ber Kirche. Dies ift Conftantins Theorie von ber Autorität 
eines oilnmenifchen Concils. Alſo nicht, was Die Kirche als folde 
vom Concil lehrte, Haben wir Hier vor uns, fondern nur das, was 
fih dem Kaifer empirifch durch die Erlebniffe von Nilän ergeben bat. 
Wir gehen auf eine Kritik biefer Theorie bier nicht ein — wir 
ſchreiben keine theologia Constantiniana — ſie enthält ja wohl 
manche Hyperbel, aber das bemerken wir, daß fie auch viele Momente 
enthält, die auch ein ängftliches evangelifches Gewiſſen bem nad Art 
von Nikda frei verfammelten, gefammten Lehrlörper ber Kirche, ‘wo 
fern diefer fi ans infpirirte Wort Gottes feſt gebunben erachtet, 
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willig einräumen wird. Der Tlügelichlag der Taube vom Jordan 
war jebenfalls zu Niläa vernehmbar. 

Aber auch über das in der Staatskirche dem Kaifer zufallende 
MWächteramt über bie reine Lehre fpricht ſich Eonftantin Mar und be= 
flimmt aus. Wichtig ift zunächſt, daß er fi als Kaiſer durchaus 
nicht anfieht als über dem Lehrkörper der Kirche ſtehend, fonbern 
immer als membrum, wenn auch als praecipuum ber Gemeinde. 
Deshalb bedient er ſich in feinen Mahnungen zur reinen Lehre, immer 
ſich ſelbſt einfchliegend, ber I Perfon Blur. Fra naans. nAayns 
anallaykvrsc May xal Tnv autny Enıyıyyoaormusv nlorıv. Er 
flieht in der Härefle ein angenas Blaopnusioda, ein Sayacınov 
gapmazxov, in bem Häretiler einen avaudns vis rov dıaßolov 
Unnosens. Er unternimmt den Kampf gegen die Härefie nicht nad 
eignem Antriebe, fondern xara 779 zov FIsov xEilsvamw. Die Ehre 
alfo muß man dem Conftantin lafien, daß er in dieſer feiner kirch⸗ 
lichen Blütezeit auf dem Eoncil zu Nilda mit aller Entſchiedenheit 
die Eonfequenz gezogen, daß der Staat, wenn er die Kirche zur 
Staatskirche macht, die fittliche Pflicht feierlich übernimmt, für deren 
wirkliche Lebensbebürfniffe aufzulommen.. Das vornehmfte Lebens- 
bebürfniß der Kirche aber ift -eben bie reine Lehre. Die Kirche kann 
Armuth ertragen, fie Tann felbft eine fchlechte Verfafſung fich gefallen 
laffen, aber das Herz muß gefund fein, die Lehre muß rein fein.!5®) 
Die formelle Betätigung der Beſchlüſſe des Concils ſeitens des 
Katfers, Durch welche fie zugleich zu Stantögefegen erhoben wurben, 
benten wir uns übrigens fofort nad) dem Schluß der Verhandlungen. 
Es entſprach durchaus der Art des Kaifers, ſchnell zu arbeiten, und 
langerſehnte Früchte fofort zu pflüden, wenn fie reif waren, daß er 
mit der Betätigung nicht einen Augenblick zögerte. Wir vermögen 
baber Larſows Bermuthung, daß der Kaifer die Decrete des Concils 
erſt 328-beftätigt babe (Conf. auch Dr. Siever8 Athan. vita aceph. 


158) Daß das Wächteramt Über bie Reinheit der Lehre ein nothiwendiges 
Correlat des factifch vorhandenen Summepiscopats der Fürften if, war übrigens 
auch die Auficht bes großen Dentſchen Staatsmanns, ber die politiiche Wieber- 
geburt unſres preußiſchen Vaterlandes geleitet bat, des hochfinnigen Freiherrn 
Karl vom nnd zum Gtein, der, weil ex die Berheerungen mit angefehen Hatte, 
die der vnlgäre Nationalismus in der Deutfchsevangelifhen Kirche angerichtet, 
die beftimmte Hoffnung ausſpricht, der König von Preußen werde nicht Bedenken 
tragen, ein Par Dutzend Rationaliſten extra statum nocendi zu verſetzen. 
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p. 94 und 133) nit zu theilen. Freilich mag zwifchen der Be: 
ftätigung des Kaiſers und der Ausführung einzelner Synodalbe⸗ 
fchlüffe, 3. B. des die Meletianer betreffenden, immer noch eine Zeit 
verfloſſen ſein. 

Wir find am Ende unſrer Darſtellung des Concils ſelbſt. Es 
erübrigt und noch, von dem ſolennen kirchenpolitiſchen Abſchuß deſſelben, 
wie er in den Vicennalien des Kaiſers vorliegt, zu reden, und dann 
eine kurze, in möglichſt ſcharfen Zügen entworfne Zeichnung ber 
Situation zu geben, wie fie nad) dem Concil von Niläa ſich darſtellt. 
In dieſem Ietteren Bilde werben zugleih die Grunblinien für bie 
Difpofitionen des zweiten Bändchens ſich klar legen. 


5 31. Die vicennalien des Kaiſers. 


Einen ſolennen kirchenpolitiſchen Abſchluß erhielt das Concil 
durch die im Herbſt 325 zu Nikäda ſtattfindende Vorfeier der Vicen⸗ 
nalien des Kaiſers (oorn eixooasrnor). Es war Sitte im römi⸗ 
ſchen Reich, jede vollendete Dekade der kaiſerlichen Regierung durch 
ein Feſt zu begehen. Sozomenos (I, 25 p. 357) fagt: &Iog da 
Poyuarois, dnuosein naynyvoıw aysır no £xaorıv dexada 
ETv Tg Tov xoarovvros apyns. So hatte Diocletian die Wi- 
cennalien zu Nikomedien gefeiert, und da Conflantin 306 die* Herr: 
ſchaft über einen Theil des Reichs angetreten, fo fielen die Bicenna- 
lien in das Jahr 326. Nun mußten aber die eigentlichen Vicenna⸗ 
lien in Rom felbft begangen werben. Zoſimos (2, 29) bezeugt: 
Eopsn xa9 79 avdyım To orparönedov nv leva eis ro Kanı- 
zoAıov. Im Sommer 326 ift darum auch Eonftantin in Rom. 
Es war dies, wie Keim (p. 55) gebührend hervorhebt, der feierliche 
Augenblid, wo er in der alten Kaiferftabt fih zum erften Mal öffents 
lich als chriſtlichen Kaifer gerirte und die heidniſchen, mit früheren 
Vicennalien verbundenen Sitten grundfäglich ignorirte. Fanden alfo 
die eigentlichen Vicennalien in Rom ftatt, fo kann die Feier zu Ni⸗ 
da, an der die Bifchöfe Theil nahmen, nur eine Vorfeier geweſen 
fein. Diefe aber fand eben zu Nikäda ftatt, nicht wie bie Ueberfchrift 
zu Sozomenos I, 25 will, zu Eonftantinopel; denn e8 nahmen alle 
Bifhöfe an ihr Theil, wäre fie zu Conftantinopel veranftaltet wor⸗ 
den, fo hätten die aftatifchen Bifchöfe, anftatt heimwärts zu reifen, 
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einen .ungeheuern Ummeg machen müflen, und e8 wäre unverantwort- 
lich gewefen und hätte zu ber Bedeutnng eines Feftgelages in feinem 
Berbältniß geftanden, in fo bewegter Zeit den Heerden die Hirten 
länger zu entziehn. Da es aber die Bilchöfe doch eilig nad) Haufe 
batten, müflen wir annehmen, daß die Vorfeier der Bicennalien zu 
Nikäa im Frühherbſt 325 flattgefunden bat. Dann reifte der Kaifer 
nach Byzantium, um dort die neue Neichshauptftabt abzufteden und 
die Bifchöfe, welche auf der Nüdreife Byzanz berühren mußten, 
mochten in feiner Begleitung reifen z. B. die Illyrier und Aegypter. 
Dort mag ber Kaifer vielleicht Gelegenheit gefunden haben, die Bi- 
fchöfe no einmal um fi zu fammeln und die Tradition hiervon 
mag dem, welcher bie Bapitelüberfchriften zu Sozomenos verfaßt hat, 
die Anſchauung empfohlen haben, als Habe ber ganze feitliche Ab- 
ſchluß des Concils in Conftantinopel flattgefunden. Bon Byzanz 
reifte der Kaifer im Frühjahr 326 weiter nah Rom zur Feier der 
eigentlichen Bicennalien, kehrte aber durch die kühle Aufnahme 
und den Spott der heidnifchen Partei in Rom gereizt, bald nad 
Byzanz zurüd, um die Gründung ber neuen Reichshauptſtadt zu 
vollenden. 

Zu der Vorfeier der Bicennalien zu Niläa lub der Kaifer vor 
ihrem Auseinandergeben die Synobalen zur Tafel, vielleicht zu einem 
Kyllos von Feitgelagen. Sozomenos (I, 25 p. 357) bezeugt: ev- 
x01009 oiv elvarvonoas 6 Baaıksus noostpeyero TE Tv oUvo- 
dov sis Eoriacıy xl Tolc nposnxovoı dwmpoıs Eriunaev. Bu: 
nächſt war das ja ein politifcher Act, der Kaifer wollte das Concil 
äußerlich ehren, den Biſchöfen einen Beweis Taiferlicher Gnade mit 
auf den Weg geben unb dieſelben ſich perſönlich verbinden. Die 
politiſche Seite dieſes Actes leuchtet aus der Taiferlichen Pracht her- 
vor, bie entfaltet wurde. Blenden und Corruption erzeugen Tonnte 
biefe Pracht ja nicht, denn die Entſcheidung war bereits vor ben 
Bicennalien gefallen. — 

Wachen mit gezüdten Schwertern, im Kreife aufgeftellt, ftanden 
vor und in den Speifefälen, und Eufebios bemerkt naiv, die Männer 
Gottes feien doch ohne Furcht (adesic) unter den Kriegsleuten ein- 
bergefchritten.. Wie mag dem einäugigen Confeſſor Paphnutios, wie 
dem bifhöfliden Schäfer Spiribion zu Muthe geweſen fein? Es 
mag auch aus bifhöflichen Herzen manches Dantgebet zum Herrn 
der Heerſchaaren gevrungen fein, daß die Faiferlichen Söldner, bie einft 
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Biſchofe in ben Märtyrertod escortirt hatten, nun al® Nobelgarbe 
ihnen friedlich dienten. Im fofern Hatte ſchon Die äußre Seite dieſer 
Feier etwas großartiges. Es war eine feierliche Darftellung bes 
geihloßnen Friedens zwifchen beiden Schwertern, oder wie e8 hyper⸗ 
bolifch der Panegyriker Eufebios darftellt: ein eixwv Tov Xpıorov 
Boousias. Dean denke fi) ala Geitenftüd die Diocletianiihen Bi: 
cennalien zu Nilomebien, die das Signal zur Verfolgung gaben. 
Welch großartiges: Sonft und Legt! Aber es konnte auch reicher 
innerkirchlicher Segen aus diefer freien Vereinigung des Kaifers mit 
ben Szigen des Lehrkörpers fliegen. Der Kaifer lernte bie einzelnen 
Biſchöfe genauer kennen, er mochte die Bebürfnifie und Beſonder⸗ 
heiten einzelner Provinziallichen erfahren. Die Bifchöfe hinwiederum 
lernten dem Saifer grünblicher in das bei aller Schwachheit doch 
ehrlich Firchliche, Dem Reiche Gottes wirklich treu ergebne Herz ſchauen. 
Und nun der Segen ihres eignen verlängerten Beifammenfeins, zu: 
mal, nachdem die Hite der Debatte vorüber war. Wenn es wahr 
iſt, was ein Theologe unfrer Tage über die Berliner Octoberverſamm⸗ 
lung geurtbeilt, ihr Hauptſegen babe darin beftanden, daß fo viele 
im Einzelnen verfchiedne, aber im Grunde einige Männer Aug’ in 
Auge, Herz an Herz, Hand in Hand verkehrt, wer wollte dann in 
ben Bicennalien etwas nur Heußerliches ſehen? Und wie ſchön ber 
Abſchluß. Als die Bischöfe fi zur Abreife rüften, verfammelt fie 
ber Kaifer noch einmal und legt ihnen als vade mecum ans Herz 
drei Dinge: 

Einig zu fein im Geift in Bezug auf ben Glauben (omovosiv nspl 
%n9 nlorw) gegenfeitig nad dem Trieben fi zu fireden (xad wc 
7005 Opas avsovs sipnvns Eyeodaı) für ihn, für feine Söhne und 
das Reich eifrig zu beten (unde Eavsov xal nad xal Bacıkeıaz 
suxsodaı orrovdalog). 


8 32. Athanaſios wird Biſchof. Antonins. 


Kurze Zeit nad dem Abfchluß des Concils ging der treue und 
gefegnete Zeuge, Biſchof Alerander von Alerandreia heim. rege 
leitet durch die Angabe bei Theoboret (I, 26 p. 59) Alexander fei 
geftorben uera unvz; rsövse haiie man das Yahr 326 als Todes⸗ 
jahr Wleranders feftgehalten und fpeciell ben 23. des ägpptifchen 
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Monats Pharmuth, das ift den 18. April 326 ala Todestag ber: 
ausgerechnet. Diefen Termin hat noch Klofe (bei Herzog I p. 493) 
Böhringer (L, 2. Abth. p. 10) Möhler (Athan. p. 300). Seit 
der Entdeckung der Feflbriefe des Athanaſios — Tatiam — Cureton 
— Larſow fteht es unzweifelhaft feft, daß Alexander am 22. des 
Monat Pharmuth, Das ift am 17. oder wie Dr. Sievers (Athan. 
vita aceph. p. 132) will, am 18. April 328 verftorben ifl. Diefe 
neue Rechnung findet fich bereits aufgenommen von Kling (bei Her- 
zog I p. 574 Athanaſius) Hefele (Conciliengefhichte I. p. 429) und 
Dr. Schaff (Geſchichte der alten Kirde p. 1136). Alexander konnte 
freudig aus dieſem Jammerthale fcheiden; denn wohl felten ift die 
Regierung eines Kirchenfürften von fo tief greifender Bebeutung fürs 
Reich Gottes geweſen, wie die nur 16jährige Alexanders. (312 bie 
328), Wahrlich ein fchöner Tod ift diefem treuen Zeugen befchieben 
worben, weil er, mochte er au in der Ferne neue Sturmwolken 
fehen, doch den Hirtenftab in die Hänbe des großen Athanaflos nie 
derlegen Tonnte.e Das war and) amtlih eine sudavacla, wie fie 
nit vielen Gottesmännern befchieven worben if. Der fterbenbe 
Auguſtin ahnte, daß hart nad feinem Heimgang fein geliebtes Hippo 
von den Bandalenhorden zerflört werben mwürbe, der Vater Luther 
ftarb mit dem bangen‘ Gefühl, die Leitung feines Kleinobes, der 
reinen Kirche einem Melanchthon überlafen zu müfjen, dem bei aller 
bumaniftifcden Feinheit, aller päbagogifchen Größe und dogmatifchen 
Schulung doch das zagıoua vn; xußsoynosws entichieben abging. 
Andres Alerander, der in Athanafios Hände fein Amt nieberlegen 
durfte. Darum wüßten wir für den Ulerander keine paflendere In⸗ 
ſchrift, als die: 

Evxarpos nnabev 

Eunoœæxrocç Eusıvev 

Eixapnog anddaver. 

Ucher die Wahl des Athanafios Haben wir viele Berichte bei 

Sotrates (L, 15 p. 37) Sozomenos (TI, 17 p. 379) Theovoret (T, 
26 p. 59) Epiphanius (haer. II Tom. II p. 735) und Athanaflos 
(Apol. cont. Arian. 16). Alle Berihte flinnmen darin überein, daß 
ber fterbende Ulerander den Athanaſios als dsadoyos dringend em: 
pfohlen babe. Zwei von ihnen haben aber noch etwas Beſonders. 
Sozomenos erzählt nämlih, Athanaſios Habe zuerft wiberftrebt und 
einen Fluchtverſuch gemacht, fei aber von Alexander gezwungen wor: 
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den (anogyıyeiv nsıpadyvar xal axovra Praosnvar noog Als- 
Eavdoov). Diefe Erzählung tft innerlich durchaus glaublih. Große 
Männer die ihr Propheten: und Hirtenamt mit beiligem Ernft an- 
fehen und die überwunden dann bie ſtärkſten und treuften Haushalter 
werben, haben es oft fo gemacht. Moſeh fträubt fi) lange und fagt 
Erod 4, 13: Mein Herr fende, weldyen du jenden willſt. Jirmi⸗ 
jahu fagt es dem Herrn offen Ser. 1, 6: Ach Herr, ich tauge nicht 
zu predigen, denn ich bin zu jung. Ambrofius der große Kirchen- 
fürft Hat ſich auch zuerft gründlich gefträubt- Ya wir möchten unfern 
jungen Theologen, die oft fühn und fiegesgewiß das Prebigtamt er- 
wählen, ohne die innre Berufung durch das testimonium spiritus 
sancti internum zu fühlen zur erften Predigt auf die Kanzel ftei- 
gen, recht viel von diefem Ambrofianifhen und Athanaſianiſchem 
Zittern wünfden. 

Der Beriht des Epiphanius dagegen ift merkwürdig dadurch, 
daß er zwar den Wlerander auch bitten läßt, Athanaflos möge fein 
Nachfolger werden, aber da Athanafios auf einer Dienftreife abweſend 
war, als Aleranber geftorben, und da die Furcht war Meletianifchen 
und Arianiſchen Umtrieben eine Auffchiebung der Wahl widerrathen 
babe, fo fei zuerft Achillas gewählt worden und erft als Diefer nad) 
dreimonatlicher Regierung geftorben fei, Habe man eingebent ber Bitte 
Aleranders den Athanaflos gewählt. Wir find gegen dieſe Notiz bes 
Epiphanius mistrauifh, die übrigen Berichterftatter fchweigen von 
dem Zwiſchenfall mit Achillas, auch der Name Achillas macht bie 
Sache verdächtig. Ein Ulerandrinifcher Presbyter Achillas wird als 
Anhänger des Areios genannt (Conf. $ 9). Das Wahre an ber 
Ungabe des Epiphanius dürfte vielleicht fein, daß eine dem Wunfche 
Alexanders abholde Gegenpartei ben arianiſch gefinnten Achillas bei 
der Wahl auf ihre Fahne gefchrieben hatte, dennoch flegte Athanaſios. 
Ein confufer Bericht, in welchem die beiden Namen Achillas und 
Athanafios vorkommen, mochten dem Epiphanius zu Obren gelommen 
fein und von ihm mißverftanden und unfritifch verwerthet fein. In 
jeden Falle hätte fi ja, felbft wenn Epiphanius Recht hätte, ber 
Herr felbft zum Xeftamentsvollftreder Alexanders gemacht durch bie 
frühe Hinwegnahme des Achillas. 

In jedem alle bleibt die ficherfte Hauptquelle über die Wahl 
des Athanafios der Bericht in der Apologia c. Arianos 6. 7, wo 
in Folge der Verleumbung der Feinde, als fie nach Alexanders Tode 
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Athanafios ohne orbnungsmäßige Wahl heimlich von 6 ober 7 Bi. 
Ihöfen geweiht worden, diejenigen Bifchöfe, die ihm felbft orbinirt 
haben, feierlich vor Gottes Angeficht den Hergang bei der Wahl alſo 
bezeugen mit dem Zufag: xad Nusis magTupes Tovrov xal N no- 
lıs naoa xal.n Erropxia. Nach diefem Bericht Hat das Bolt in 
glühendfter Weife den Athanaſios zum Bifchof begehrt (aveßoo', 
Enpabov, alzoıysss Adavaoım £Errioxonov N ExxÄnoig Tovro 
svyoyro Önuooig 78 XoLor@ xul Touto Tuas wexıLov zoLsiv 
ent nAsioras nuegas, xab Yırkas, Unte aurol ıns Exxinolag 
apıoTausvor unts Tuag Enırgenoyres aploraodaı Tovrov). Rüd- 
ſichtlich des denkwürdigen Tages, an welchen Athanafios ben Batri- 
archenſtuhl beftiegen hat, find wir nad) Dr. Sievers (Athan. vit. 
aceph. p. 132) volllommen orientirt. Es war dies ber 8. 
Juni 328. 

Es war ja eine wunderbare Önabenführung bes Herrn, baf 
grade in diefem Augenblid dieſer Athanaſios den biſchöflichen Stuhl 
beſtieg. Zu Nikäa freilich Hatte er auch als Diaconus einen mäd: 
tigen und entfcheidenden Einfluß geübt. Da konnte fid die Macht 
feiner Perfönlichkeit, die Tiefe feines Geiftes, die Glut feiner Be: 
redtſamleit vor den verfammelten Vätern Auge in Auge geltend machen. 
Anders jetzt. Die Väter waren auseinander gegangen, die viva vox 
fonnte nit mehr in weiten Kreifen wirken. Das gejchriebne Wort 
mußte den großen Sieg von Nikäa fihern, Da war e8 denn durch⸗ 

aus nicht gleichgültig, ob der Schreiber ein Diaconus, ober der Bi⸗ 
ſchof auf dem gefeierten Patriarchenftuhle von Alerandreia war. — 
Wie großartig übrigens Athanafios fein Biſchofsamt auffaßte, und 
wie reich fich der Herr zu feiner Arbeit gleich zuerft befannte, erken⸗ 
nen wir aus ber Belehrungsgefchichte Aethiopiens. Gleih im An⸗ 
fange!°4) feiner Regierung weihte er den Frumentius zum Biſchof 
von Aethiopien und brachte der Chriftenheit als Morgengabe dieſe 


154) Rufinus (hist, eccl. X, 9 p. 177) jagt ausprüädiid: Tum vero 
Athanasius, nam is nuper sacerdotium susceperat, attentius et propen- 
‘ sinus Frumenti dicta gestaque considerans in concilio sacerdotium ait e. 
q. 8. Es muß aljo, wie da® nuper zeigt, die Weihe des Frumentins wirklich 
in die allererfie Zeit feiner Regierung gefallen jein, jan Böhringer p. 11 läßt 
fie ſogar das erſte biſchöfliche Geichäft des Athanaflos fein. Bergleihe Übrigens 
über die Miffionsarbeit des Athanaflos: W. Hoffmann (in Herzog I p. 166) 
wo das Jahr 330 in 328 zu ändern fein dürfte. 

ablling, Arian. Härefie. 16 
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weite Eroberung zu, ja er muß dies fein Pflegelind treulich gepflegt 
und der Aethiopiſchen Kirche den Nilänifchen Stempel und feinen 
eignen Geiſt feit aufgebrüdt haben; denn als kurz darauf die Arianer 
aud) in dieſen jüngften Garten Gottes einbradhen, fanden fie dort 
ſchon einen feſtgeſchloßnen, Athanaſianiſch gefchulten Widerftand. 
Gleich nad) der Befteigung des Bifchofsftuhles Inüpfte Athanaflos 
das innige Freundſchaftsband wieder enger, weldjes ihn mit Anto- 
nius!55) verband, jenem Patriarchen der Askeſe, deſſen großartiges, 
innerlid) wunderbar reiches Lebensbild Böhringer (I, 2 Abth. p. 122 
bis 151) meifterlich gezeichnet Hat. Wir müflen es uns leider ver: 
fagen unfrerfeit8 auf die Gefchichte des Antonius, dieſes gewaltigen 
Liebhabers des Herrn Jeſu näher einzugehen. Es ift ein Opfer, 
welches wir uns auflegen; denn es ift eine köſtliche Erquidung, ben 
wunderbaren Reichthum des innern Lebens dieſes Mannes zu ftubiren, 
dem die providentielle Aufgabe geworden war, das Mönchsthum in 
die Kirche einzuführen, deſſen der Herr für eine Zeitlang beburfte, 
der aber auch mit Harem PBrophetenblid die fpätere Entartung des 
Mönchsthums ſchaute. Fürwahr alle edlen Blüten, die die Askeſe 
getragen, ein Bernhard von Claravallis und ein Franciscus von 
Aſſiſi, fpiegeln unter einer total veränderten Situation, wenn aud) 
freilich) nicht mehr mit derjelben evangelifchen und apoftolifchen Rein⸗ 
beit den Geift des Antonius wieder. Aber kurz erwähnen mußten 
wir ibn bier, weil er betend und rathend, ja einmal die ganze Macht 
feiner Perfönlichkeit hineinwerfend, mit Athanaftos den Kampf gegen 
den Wrianismus getheilt bat. Das perfönliche Erfcheinen bes An- 


155) Vergleiche Über Antonius: Herzog (in Herzog I p. 412 ff.). Webri- 
gen® giebt es wenige Zierden der alten Kirche, über deren innres und äußres 
Leben wir fo trefflich orientirt wären, als über Antonius, weil Athanaftos ſelbſt 
feinem großen Zeitgenofjen, geifllihen Vater und Mitftreiter ein herrliches Eh⸗ 
vendentmal geſetzt. Er hat uns mit höchſter Pietät, ſympathiſchem Verſtändniß, 
glühender Begeifterung, aber freilich auch ftellenweis ohne ſtrenge Kritil das Le- 
ben des großen Mannes beſchrieben. Webrigens beichreibt der begeifterte Athana⸗ 
fios felhft die äußre Erjcheinung feines väterlichen Freundes aljo (vita Anton. 
p- 676) xal un» xal zı npooaumor alroü yapır slye noAANv zul napddo- 
Soy, alys de xal Toüto TO ydpısum nap« Toü omrinos. Jeder, der ihn 
fennen fernen wollte, erfannte ihn im größten Gebränge fofort an feinem Lieb- 
veiz, Ös Öno raw Orysow avrod EAxöusvos, oly Uwe de oudE To nAdrei 
dıöpepe Tow Aldo, add Ti tiv NIE zaraoraası tijc wuyüs xause- 
görnzi. 
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tonius in Wleranbreia fällt in das Yahı 337, alfo in das Tobesjahr 
Eonftantind. Der H6jährige Greis weilte dort 2 Tage. (Larſow, 
Teftbriefe p. 29. X und 3). Athanafios war der Führer und Stra: 
teg der Linientruppen im Kampf, derer, die unmittelbar vor dem 
Beinde flanden, Antonius gleichſam der Führer der Landwehr, ber 
- Honvebarmee, die den Küden deckte. Athanaſios war der Mofeh, ber 
den Stab des Herrn über Iſrael hielt, da es wider Amalel ftritt, 
Antonius that, wie Yaron und Hur, er. fügte des Moſeh laß wer- 
dende Hand, und wenn er fterbend, wie Elia dem Elifa, feinem lie 
ben Bifchof Athanafios feine Melote ſammt dem Oberkleide wiebergab, 
die ihm jener einft gefchentt hatte (Böhringer I p. 133), fo Hat er 
damit zugleich. lieblich im Bilde ausgedrückt, was ber Biſchof ihm 
dankte, wie er mit ihm gethan nach dem Lieblichen Liebe: 

Mit meinem Mantel vor dem Sturm 

Beſchützt' ich Dich. 

Wahrlich ſelten hat der Herr in einer großen Entſcheidungszeit 
das ora und labora ſo zwiſchen zwei Zeugen erſten Ranges getheilt 
wie hier zwiſchen Antonius und Athanaſios im Kampfe gegen die 
Häreſie. Das alſo iſt nach der herrlichen Entſcheidung von Nikda 
das große hoffnungsreiche Gnadenzeichen für die ſchwere Behauptung 
des Sieges, daß er die Arbeit des Kampfes zwei ſolchen Helden ver⸗ 
traut hat. 

Sehen wir nun zu, wie ſich die Sturmwolken am Himmel zu 
thurmen anfangen. 

Das erſte Feuerzeichen zu neuen Verwirrungen und Kampfen 
war der wachſende Einfluß der Canſtantia, der Wittwe des Licinius, 
der Schweſter Conſtantins auf dieſen ihren Bruder. Conſtantia war 
dem Arianismus günftig. Der Nikomediſche Eufebios hatte ihr volles 
Bertrauen genoſſen. Durch feinen Einfluß war ein arianifch gefinn- 
ter, räntevoller Priefter als Hofcaplan und Beichtvater in ihren Hof⸗ 
ſtaat gelommen, ber fi) des volliten Vertrauens feiner Gönnerin zu 
bemächtigen wußte. Conftantia ſuchte nun das Ohr ihres Bruders 
zu gewinnen und ihn gegen den Arianismus milder zu ſtimmen. 
Conftantin mochte fehr geneigt fein, ſich der Schwefter gefällig zu 
zeigen. Er batte ja ihr gegenüber ein böfes Gewiſſen. Das Mäp- 
hen Hatte ihre Jugend aus biplomatifchen Rüdfichten dem rauben 
und rohen Licinius verlaufen müflen. Nun batte Eonftantin feinen 
befiegten Schwager und Gegner gegen das gegebne Wort erbroffeln 
laflen, auch fih an den Sohne, dem jüngern Licinius vergriffen. 

16* 
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Er mochte die vereinfanmte Schwefter nicht ohne Trauer und ohne 
Gewiſſensbiſſe anjehen können. Nun kam fie zum Sterben. Da 
band fie ihren arianifchen Hofcaplan dem Taiferlichen Bruder auf bie 
Seele. Diefer verjprady ihr, ihn in fein Gefolge aufzunehmen. Als 
Vermächtniß der Schweiter hatte der ererbte Arianer natürlih Ein- 
fluß. Hinter den Couliffen arbeitete Eufebios von Nikomedien. 
Sonftantia — ihr Hofcaplan — Eufebios von Nikomedien, 
dies das Dreiblatt, deſſen concentrifher Einwirkung auf den Kaifer 
eine Umftimmung defjelben wirklich allmälig gelingen folltee Wie die 
erften Folgen diefer Umſtimmung die Zurüdberufung des Eufebios 
und Theognis, ja endlich die des Areios felbft geweien, das gehört 
in den zweiten Band und kann hier nur flüchtig angedeutet werben. 
Wir ftehen alfo hart nah Nikäa vor folgender Situation: 

1. Athanaſios fteht arbeitend, Antonius betend auf dem Plane, 
um das Nikäniſche Belenntnig mannhaft gegen Jedermann zu 
vertheibigen. 

2. Conftantia — ihr Hofcaplan — Eufebios umwerben das 
Herz des Kaifers, um ihn über die Tragweite der Nikänifchen 
Entfcheidung zu täufchen. 

3. Der Herr hatte ſich vorgenommen, bie Nikäner im Schmelz- 
tiegel der Trübſal zu läutern, und die durch Worte errungene 
Entfheidung von Niläe durch Thaten und Leiden fi bewähren 
zu lafien. 


Hülfstabelle I. 


Nachweis der aus den echten Schriften des, Athanafios ange⸗ 
zognen und befonder8 in ben dogmengeſchichtlichen 8 12. 8 13. 8 
21 verarbeiteten Stellen. Sämmtlide Citate beziehen ſich auf bie 
Patavifche Ausgabe. 


1. Oratio I c. Arlanos. c. 6. Die 3 Hypoſtaſen des Areios 


c. 38. Paulus von Samofata. 

c. 1. Characteriftil des Arianismus, 

c. 37. Mißbrauch der Schrift durch 
die Häretiler. 

c. 54 Einleitung in die Schrift. 

c. 30. 31. @yeunros. 

34. narno Hauptname. 

27. dei narne. 

17. Ewigkeit des Sohnes, 

28. Des Sohnes yarväcdgı. 

18, Präeriftenz. 

12. Der Sohn immer im Präfens. 

c. 11. Der Schriftbeweis für die 
Ewigkeit des Sohnes. 

c. 26 u. c. 9. Homouſie. 

c. 54. atrodoyos. 

c. 10. rEistog aydownog. 

c. 42. raneivwoıs. 

c. 44. Erbfünde. 

c. 18, Zrinität. 

c. 2. Thaleia Nahahmung des So- 
tade®, 

c. 13, Zu N nozs, örs ob Tv. 

c. 26. Zum dinuovpyijoar des A⸗ 
reios. 

c. 9. Kritik der Hsonroinaıs bed Ar 
reios. 

c. 9. Ueber die arianiſche Teenrörns 
des Sohnes. 


erepePRP 


avouotoı naunav els Ansıpov. 


2. Orat. II c. Arlanos. 


41. Homonfie. 

77. Urſache der Menfchwerbung. 

. Hsqrroinsıs de8 Menschen. 

70. owvapn. 

37. Der Sohn nah Afterios do- 
vanıs, 

c. 28. Der Vater nad) Afterios rey- 
virns der Schöpfung. 

c. Der Sohn nad) Aſterios uoros 
6. 


ap eo 
PR | 
© 


|8. Orat. III ce. Arlanos. 


c. 50. Chriſtus nad) dem Samofatener 
xowös AvIEWrIog. 
c. 29. Kern der Schrift. 


“0. 4. Bater Alos — Sohn drav- 


yadua. 

c. 5. Vater Baaudsis — Sohn el- 
xov roõũ Baaıkdos. 

c. 31. idıeonoinaes. 


4. Orat. IV. c. Arlanos. 


c. 27. Character der Schrift. 
c. 33, Ebenſo. 
c. 2. Der Bater nöp — der Sohn 


püR. 
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c. 36. Identität der Perfon bei der; 8, In illud. 


Sonberung in zwei Naturen. c. 6. Das dreimal heilig, 
c. 34. Neues Leben. - 
c. 3. Der Bater els Yeös. 9. Expositio fidel. 


c. 1. Gottesbegriff A woras. 
5. Contra gentes. c. 4. Dorologie. 
e 
c 


c. 28. Gottesbegriff bes Athanaflos. . 2. Geſchiedenheit bes Hypoſtaſen. 
c. 22. Unksrperlichkeit Gottes. 


. 3. Zu Proverb. 8, 22. 
c. 35. Der ayaluaronouös Beidias- 
10. de Symodis. 


6. de incarnatione. c. 49. Bloß das Waterfein hat der 
c. 57. Ethiſche Requifite für die Bater vor dem Sohne voraus. 
Schriftforſchung. c. 37. Die Adkıs öuoodacog. 
c. 54. Seine Evarsgaimmars, unfte| c, 39. Zwar eine Adkıs &yoapos. 
ssonolnais. c. 41. Es giebt aud; Nikäner, die 
c. 8. Idiomolnaus. nur an dem Wort öuoovasos, nicht 
c. 4. aizia der Menſchwerdung. an der Sache Anftoß nehmen. 
c. 43. Barum in menfhlider Ge| c. 45, 47. Wie der Samofatener ö- 
ftalt ? noovocog gebraucht hat. 
c. 3. Der Menſch eixav Tod Aöyov..| c, 58. öuocos unfähig, das âAoo votoc 
o. 14. Unfer avaxawilscse:. | zu erfeßen. 
c. 20. Huolay avapägsıv. c. 54. öuoovorog Feine oxtauayie. 
c. 25. Chriſtus zwifchen Himmel und 
Erbe. 11. ad Episoop. Aegypti et Libyae. 
c. 20. züs tauzodoylag udupıs. c. 2. Sündenfall. 
c. 25. xarapav Baotacas. c. 4. Schriftverdrehung. 
c. 27. Sieg Über den Tod. c. 13. Schriftbeweis. 
7. de decretis Nic. Syn. 12. Apologla de fuga. 


c. 27. Bertheidigung des Origenes, c. 5. Borfitz des Hoſios. 
c. 25. Dionyfios von Alexandreia. |13. Historia Arlan. ad monachos. 
c. 26. Dionnſios. c. 16. Hoſtos zoosnyopos des Concils. 
c. 15. Schrift. c. 44 
c. 9. Schriftbeweis, 45 | Hoflos, 
c 1. Rechter Ausgangspunkt für bie 
chriſtologiſche Unterſuchung. 14. ad Afros. 
c. 8. Afterios. c. 9. öuoodasos nothiwendige Conſe- 
c. 8. Der Vater fchafft direct, ber quenz des Nifüniemus, 
Sohn indirect nad) Aſterios. 
c. 8. Areios wird zegos verhört. 1. de incarnatione et contra Ari- 


c. 20. Urfprünglider Entwurf des | Anos. 








Symbolums der Orthodoren. c. 20. Auslegung von 1 Korinth. 
c. 20 u. 82. wayxasınoar. | 15, 24. 
c. 3. Uneinigfeit der Euſebianer. c. 7. Auslegung von Marci 10, 18. 
c. 20. öuoovaros nothwendige Eon-| c. 2. Anslegung von Philipper 2, 8. 
fequenz, nit Willkühr. c. 5. Er nimmt unfre nzwyela anf 


c. 21. öuooveeog ift ſchriftgemuß. fi, er giebt feinen Aoözros une. 
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c. 8. Wiedergeburt. I, c. 5. Entweder öhoovaros oder 
c. 10, via Feorns rosis UÜnooraosız. ætiouæ. 

c. 19. ia döfa der 3 Perſonen. I, c. 7. yapaxıno des Glaubens, 
c. 4. pissı vlös.- III, c. 6. @dıaiperos reuds. 


III, c. 5. özarne dıa roü Aöyov 8v 
AVSUURTL. 
19. Feſtbriefe ed. Larsow. 
pag. 57. Geſetz. 
p. 143. Geſetz und Epangel. 
|  p. 89. Feſtb. VI. Ohne Berbienft ge- 


16. Expositio in Psalm. Pat. I, 2. 
pag. 826. zu Pf. 22, 2 ideoroinaıs 
zugfeih uerasea:s. 
p. 826. zu Bf. 21. Ü &v ’Adau na- 
paßaoız. 
p. 866. zu Pſ. 50, 7. Erbfünde, 


un: echt. 
p. 866. zu Bf. 50, 9 Chriſti Blut. r 
p. 130. Feſtb. XII. Das ewige Le 
p. 805. Ewigkeit des Sohnes. ben iſt Erbe. 
17. ad Drakontium. p. 99. 100. Feſtb. XVII. Buße ift 
c. 9. Zum Cöfibat. Durft nad dem neuen Leben. 
ec. 2. Athanaſios als Seeljorger. p. 142. XIX. Seftb. justificatio. 
p. 103. IX. Feſtb. \ Leben und Ster- 
18. ad. Serapion. p. 110. X. eftb. I ben mit Ehriflo. 
I, c. 28. Schrift und Trubition, p- 62. 3. Feſtb. 
OI, c. 6. Zrinität Lehrgrund. p. 83. V. ges. Neues Leben. 


Durch dieſe Tabelle wünſchten wir Studirenden der Theologie für ihre Se- 
minararbeiten, Candidaten für ihre Prilfungsarbeiten, Pafloren für ihre Conferenz 
und Conventsnorträge die Handreihung zu veichen, daß fie über die verſchiedenſten 
theologiſchen Materien leiht dicta probantia Athanasiana finden können und 
leben der Hoffnung, daß wer liberhaupt in das Suchen beim Athanafios hinein⸗ 
fommt, nimmermehr beim mechaniſchen Exrcerpiren ftehen bleiben, ſondern die 
ganze einfchlagende Schrift ftudiren wird, 
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Nachweis der aus den griechiſchen Hiſtorikern citirten und ver— 
arbeiteten Stellen. Wir rechnen, obgleich er lateiniſch ſchreibt, zu den 
griechiſchen Hiſtorikern auch den Rufinus, weil er ja in erſter Linie 
den Euſebios überarbeitet hat. Ebenſo ſetzen wir anhangsweis den 
griechiſchen Profanscribenten Zoſimus hierher. 


1. Euſebios Pamphilu. lib. III. 8. yopsi« KrooroAczn, 





A. Historia eccles. 


lib. VI. p. 165. Kateche tenſchule zu 
Alexandreia. 

lib. VII. c. 27. Der Samoſatener. 

lib. VII. c. 28. deſſen Lehre. 

lib. VI. c. 33. Berylls Irrlehre vom 
Aoyos, un npoügtozavaı zer Idiev 
ovalas repıypapıv. 

lib. VI. c. 8. Origenes. 

lib. VIII. c, 13. Lucianus. 

lib. IX, c. 6. Lucianus. 

lib. V. 10. Bantänus. 

lib. VI. c. 11. Ueber Siemens von 
Aler. 

B. Vita Constantini. 


lib, I. 9. Lob Eonftantins, 

lib. I. 7. Conftantin eine überlegene 
Parallele zu Kyros und Alerander. 

lib. 1. 28. Ssoonwi« (Ken am 
Simmel). 

lib. II. 43. Selena. 

lib. III. 47. Conflantin und bie 
Mutter. 

lib. II. 6. Worum Nikäa gewählt? 

lib. III. 9. Freigebige Ausftattung 
des Coneils. 

lib. III. 9. olxovusvırn. 


lib. III. 18, zgösdgos des Concils. 
lib. III. 7. o2xog EUXTTELOG. 


‚ 1b. II. 10. Anzug und Aufzug des 


Kaifers, 


2. Theodoret. 
lib. 


I, 4. Lucianus. 

lib. I, 2. Neid des Areios. 

2. Ueber Petrus Martyr. 

lib. I, 2, Areios Amt. 

lib. I, 2, ywarzapın kraxta, 

lib. I, 4. Die Schriftbehandfung der 
Artaner ein Euraposveiv., 

lib. I, 6. Brief des Euſ. von Nik, 
an Paulinus von Tyros. 

lib. II, 15. Hoftos. 

lib. I, 2. Conftantins Belehrung eine 
Parallele zu St. Pauli Belehrung. 

lib. I, 5. Brief des Areios an Euf, 
von Nilom. 

lib. I, 7. Euftathios Hält die Eröff⸗ 
nungsrede. 

lib. II, 15. Athanafios ô Savmaacog. 

lib. 1, 7. Das uasnua des Eufebiog 
von Nil wird vorgelefen und jer- 
riffen. Oöpvlos nAsioros. 

lib. I, 6. Sendſchreiben der Synobe. 

lib. I, 26. Tod Alexanders. 

Wahl des Athanaſios. 


me 

SS“ 

0) 
A 
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3. Sozomenss. 

ib. IIL 5 w. II, 5. Lucianus, 

wib. I, 15. Areios wird Diakonus. 

lib. I, 15. Das fogenannte Eoncif 
von Nilomebien. 

lib. I, 5. Eonftantin und Sopater. 

lib. I, 3. övae (Kreuz am Himmel). 

lib. I, 21. Urtheil über die Thaleia. 

hib. I, 17. Silveſter und Yulins ver- 
wechſelt. 

lib. I, 2. Silveſter richtig genannt. 

lib. I, 17. Zahl der dnousvor. 

lib. I, 23. Auftreten des Paphnutios. 

lib. I, 19. Der Kaiſer ſpricht Tatei- 
niſch, ein Hermeneut dollmetſcht 

ib. I, 17. Der Kaifer beflimmt den 
Schlußtermin für die chriſtologiſche 
Borberatyung. Schrift und Tra⸗ 
bition. Arelos vorgeladen. 

lib. I, 21. Der Kaiſer fanctionirt 
das Symbolum. 


249 


lib. I, 8. Der Kaifer fpricht griechiſch. 

lib. I, 9. Alexander Referent in ber 
Peſachfrage. 

ib. I, 8. Sendſchreiben des Euſebios 
von Eäfaren an feine Gemeinde. 

lib. I, 8. Des Kaiſers Rede. 

lib. I, 9 p. 23. Sendfchreiben ber 
Bäter an die Diökeſe von Aleran- 


dreia. . 

lib. I, 9 p. 25. Senbfehreiben bes 
Kaiſers an die Aleraubrier. 

lib. I, 15 p. 37. Wahl des Athanafios. 


5. Philoſtorgius. 


fragm. II, 14. Wahl Aleranbers. 

frag. I, 3. Aerander Baukalis. 

frag. 1, 4. 

frag. II, 2. douara vavrııza bes 
Areios. 

Sämmtliche Hiſtoriker von 1—5 find 


nad) der Ausgabe von Heinrich Balefius 


Hb. I, 21. Euf. von Nit. und Theo. Lilirt. 


grios von Nikäa flimmen der Ber- 
dammung des Areios nicht bei. 
lib. I, 25. Die Vicennalien. 
lib. II, 17. Wahl des Athanafios. 
lib. I, 16. Athanafios und Antonius. 


4. Sokrates. 

lib. VII, 27. Philipp Sidetes recti- 
fieirt. 

lib. I, 5. Ausbruch des Streites. 

lib. I, 15. Berufung bes Athanaflos. 

lib. I, 7. I, 8, III, 7. Sofios. 

lib. I, 6. zoentorng. . 

lib. I, 8. Diäten für die Väter bes 
Concils. 

lib. II, 48. Theophilos der Gothen⸗ 
bifchof. 

lib. I, 8, els zıs Tor öuodoynraw 
Aulxos. 

lib. I, 8. Die zu Nikda vertretuen 
Nationen. 

lib. I, 8. Choractriftif der Väter. 

lib. I, 18. Hofios zuerft genannt. 

lib. 1, 8. Athanaflos von Alerander 
hochgeehrt. 


6. Epiphaniss häret. 


lib. II, Tom. II. p. 608 der Samo⸗ 
fatener. 


— — —  p. 527. Sabellios. 
p. 727. Baubkalis⸗ 


Aeußre Erſcheinung des 


kirche. 
Areios. 
— — — p. 732. Brief des 
Areios an Eufeb. von Nikomedien. 
p. 735. Wahl des 


Athanaſios. 


7. Ruſinus. 
‚RX, 6. Lucianus. 


X, 1. Aleranders Character. 

X, 14. Berufung bed Knaben Atha⸗ 
nafios. 

X, 7. Helena. 

X, 4. Characteriſtik des Paphnutios. 

X, 2. libelli querimoniarum ver- 
brannt. 

X, 5. 17. Biſchöfe ſchwanken. 

X, 9. Belehrung Aethiopiens. 
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8. Gelafiss Der Kyzikener 
bet Manſi II. 
p. 769. oraupoi auußoAor. 
p. 881. Griechiſcher Unterfchriftenta- 
talog. 
p. 817. Das linke Centrum. 
p- 877, Angeblicher Eingang des chri⸗ 
ſtologiſchen Decrets. 
p. 754. Die Affüre Paphnutios be- 
ftritten. 
p. 822. Eivene, die Tochter des Spi- 
>  ribion. 
p. 819. Ungeblihe Aeußerung des 
Kaiſers über Sünden der Prieſter. 


9. Mansi. Ampliss. Collectio TomII. 


p. 692 u. 697. Fragment des latei⸗ 
. nifhen Unterfchriftenkatalogs. 

p. 756. Chronologie des Eoncils. 

p. 638. Euncil vom 18, Juni — 23, 
Auguſt. 

p. 692. 12 Chorepiscopoi. 
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p. 689. Das chriſtologiſche Decret 
ohne Datum und ohne Eonfuln. 
p. 683. Falſcher Tert ber Rede bes 
Euſtathios. 

p. 668. Kanon I. 

P. 574—562. Ob zwei Alexandriniſche 
Synoden. 

P. 659. Rote des Binius. 

p 623. Im Eircularfchreiben Aleran- 
bers an Aleranber fehlt bie falſche 
Adreſſe Conftantinopel. 


10. Zofimos. “loropia via von 9. 
Sr. Neitemeier ed. Heyne. Lipsiae. 
Weidmanns Erben 1784. 

Kritik der Schrift in $ 11. 

lib. I, c. XXXII. amödsuos. reupN. 

lib. II, c. XXIX. Alyınrös tıs. 
(Hoflo®.) . 

lib. IH, c, XVI. XVII. Tiberſchlacht. 

lib. If, c. VIII. Helena. Conftantin 
illegitim. 
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Rechenſchaft über die aus der kirchen- und dogmengefchichtlichen 
nach⸗ reformatoriſchen Literatur vorzugsweis herangezognen Werke resp. 


verarbeiteten Citate. 


1. Ittig. (Thomas, Hist. Conc. Nic.) 


p. 20. Er lehrt 2 Alexandriniſche 
GSynoden. 

p. 20. Silvefter nicht Bocator bes 
Concils. 

p. 51. Dogologie der Arianer. 

p. 51. Der heilige Geift bei Areios. 

p. 53. Taufe bei ben Arianern. 

p. 8. Dauer der Synode. 

p. 41. p. 96. Kritik ber Väter von 
Seiten der Socinianer. 

p. 7. Situngen im Palafl. 

p. 113. Text des Rilänums, 

p. 44. Ber tft der Redactor des Nic. 
Symb.? 


2. Giefeler (Joh. Earl Ludwig, Lehrbuch 
der Kirchengeſchichte. Bonn. 1897). 
I. p. 229 b. Philippus Sidetes. 
I. p. 219 h. Auszüge ans Tertullian 
contra Prax. 
L p. 243 Dionyflog von Alex. 248 
bis 265, 
I. p. 839. d. Das ua9nun des Lu⸗ 
cianns. 2 Antioch. Formel. 
I. p. 252 b. Tertullian. 
1. p. 834. a. Brief des Areios an 
Euf. v. Nil. 
I. p. 835. Fragmente ber Thaleia. 
U. p. 255. Beweibte Kleriler. 
8. Reander. 
A, Kird. Geſch. 1827. 


I, 3 p. 903. niorıs unb yvacıs. 


p. 293. Clemens Alex. Mann 
der Wiſſenſchaft. 
p. 919. Clemens Aler. 


B. Dogmengefdidte ed. Jakobi. 
I, p. 160. Berylls LIdie zig ovcias 


negLypapı. 
p. 303. Stimmenverhältniß unter 
den Bätern. 


4. Säleiermader. 
A. Thaologiſche Zeitſchrift. 8. 


Heft 1822. 

p. 305. Praxeas. 

p. 358. Beryll. Sabellios. Binität. 
vloratoop. 

p. 350 Drigenes. 

p. 317. Beryll und Tertullian, 

p. 348. Beryll und Drigenes. 

p. 303. THeobotos und Artemon. 


B. Glaubenslehre D. 


p. 593. Athanaflanisınıs und Sabel- 
lianismus beides Hypotheſen. 
p. 558. auroseos. 


5. Möhler (Joh. Adam. Athanaftos ber 


Große. 2. Aufl. Mainz. Florian 
Kupferberg 1844). 
Ueber Möpler conf. Borrede und 
8 21. Quellen. 

p. 210. Methode und Trabition. 

p. 78—83, Clemens, 
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p. 201. Hoſios. 

p. 182, 35. Hypotheſe zu dyeyınnro- 
yerıs. 

p. 178. Arianismus helleniſirendes 
Chriſtenthum. 

P. 179. Pelagianismus der Arianer. 

p. 175. Stellung der Arianer zur 
Tradition. 

p. 179. Mechaniſche Zrennung von 
Gott und Welt. 

p. 174. Wer ift Autor ber Briefe 
Aleranders. 

p. 93. Origene® Suborbinatianer. 

p. 107. Zur Characteriftit des Atha- 
naſios. 

p. 300. Tod der Alexander. 


6. Manfo. (Leben Tonftantin des Gro- 
Ben. Breslau. 1817. W. G. Korn). 

p. 117. 207. 209. Selena. 

p. 193. Donaufämpfe Eonflantins, 

p. 131—193. Reichsverwaltung ganz 
umgeftaltet. 

p. 20—21 Conſtantius Chlorus, 


LE 2-32 - 
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p. 8. Die Behauptung des 6 oikume⸗ 
niſchen Concils. 

. 258. Zahl der Biſchöfe. 

. 261. Dauer der Synode. 

. 359—414. Die XX Kanones. 
. 37. Borfig des Hoflos. 

. 84. Euftathios, 

. 417. Affaire Paphnutios. 

360. Die Balefler. 

286—320. Ofterfrage. 

280. Hoſios vertieft den Kaifer. 
. 279. Freiheit der Berathungen. 
. 419. Bicennalten. 


9. Dorner (Entwicklungsgeſchichte der 


Lehre von der Perfon Ehriſti. 2. 
Aufl. Berlin 1851. Guſtav Schla⸗ 
wis). 
Ueber Dorner conf. Vorrede und $ 
21. Quellen. 

I, p. 275. Taufformel stimulus zur 
Entwidlung der Trinttätslehre. 

I, p. 107. Aufgabe der Dogmenge- 
ſchichte. 





I, p. 109. Symbolbildende Zeiten. 

I, p. 443—448. Clemens von XAler. 
I, p. 802. Lucianus. 

I, p. 545—550 Berylls idea ris 


7. Keim (Der Uebertritt Conftantin des 
Großen. Zürich 1862). 

p. 18. Das Mailänder Decret 313. 

p. 21—34, Das Kreuz am Himmel 


nit Fsoonuie, fondern övap. 

p. 12. Conftantius Chlorus. 

p. 4. Herkunft der Helena. 

p. 103 u. 104 Rote 44. Verſchiedne 
Urtheile über die Belehrung Con⸗ 
ſtantins. 


8. v. Hefele (Conciliengeſchichte I), 

p. 228. Philonismus des Areios. 

p. 279. Unredlichkeit des Euſebios 
Pampyhilu. 

p. 238. Die falſche Capitelüberſchrift 
im Briefe Aleranders an Aler. 

p. 244. Anl. 1. Thaleia. Ableitung. 

p. 236. Dorologie der Arianer. 

p. 245. Trinität des Areios. 


— — — — — — — — — — — — 


oboias TEELYEUPN. 

I, p. 594. Tertullian. 

I, p. 600. Tertullian. 

I, p. 817. @yernvos. 

I, p. 833 - 848. Characteriſtik der 
Theologie des Athanaſios. 

I, p. 739. Theognoftos. 

I, p. 846. Welle prängt fi auf Welle. 

I, p. 929. Ueber das Prüvaliren ber 
wövas. Polemik gegen Baur für 
Athanaftos, 

I, p. 832. 36. Tert des Nic. Symbol. 
nach der Hahnſchen Redaction. 

I, p. 883. Bekenntniß der Gemeinde 
in feinem Verhältniß zur theologi- 
ſchen Speculation. 


p. 256. Ob Silveſter das Concil mit- |10. Vähringer (Friedrich „bie Kirche 


berief, 


Chrifti und ihre Zeugen“ I. Banb 
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2. Abt. 1. Aufl. Zürid. Meyer 
and Zeller 1842), 

p. 61. Einfachheit Gottes bei Areios. 
p. 9. Zweifel an der Autorihaft 
Aleranders hinſichtlich der Briefe. 
p. 91. Die Zeit erheifchte nothwendig 

die große chriſtologiſche Kontroverfe. 

p. 120. Athanafios imponirt ſelbſt 
den mädtigften Feinden. 

p. 118. Des Athanafios beſcheidnes 
Urtheil über feine eigne ſchriftſtelle⸗ 
riſche Bedeutung. 

p. 117. Character, Klugheit und 
Scharfblick des Athanaflos. 

p. 118. Athanaftos angeblih unſyſte⸗ 
matiſch. 

p. 9. Die Berufungsgeſchichte des 
Athanafios wird mit Stillfchweigen 
übergangen. 


11. Schhaff (Dr. Philipp) Geſchichte der 
alten Kirche.” Leipzig und Philadel- 
phia 1867. 

253. Copatripaffianer. 

256. Sabellios. 

251. Dionyfios von Rom. 

449. Gerecht gegen Conftantin. 
463. Hiſtoriſche Parallelen zum 
Morde des Crispus. 


> 
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p. 453. Fauſta. 

p. 452. Eble Characterzüge Conſtan⸗ 
tins, 

p. 459. Lactantins und die Kreuzes⸗ 
viſion. 

p. 461. Labarum. 

p. MO. Der Hymmendichter Hilarius 
Pictavienſis lernt von den Arianern. 

p. 927. Das heutige Niläa⸗Isnik. 

p. 927, 3. Muftiide Deutung der 
Zahl 318. 

p. 979. Wie Auguftinus die Trinität 
des Athanafios fortgebildet. 

p. 1136. Tod Aleranders, 


12. Voigt (Heinrih) Die Lehre des hei- 


ligen Athanaſios von Alexandria. 
Bremen 1861. 


p. 15. $ormalprincip des Athanaſios. 

p. 10. Amt. Apokryphen. 

p. 133, Wider die Kenotif. 

p. 47-51. Zur Würdigung der Bil 
der, die Athanaflos zur Erklärung 
des Trinitütsmyſteriums braudt. 

p. 125. Athanaſios über die beiden 
Naturen in Chrifto. 

p. 74. Zrinität. 


Außer diefen Quellen, über welhe in den drei Hütfstabellen beſonders Re⸗ 
chenſchaft abgelegt iſt, ſind noch viele andre benutzt, ſo die gediegnen Arbeiten von 
King, Semiſch, Gaß, Peip, Steitz in Herzogs Renlenchyelopädie, das chriſtologiſche 
Hauptwerk von Geh, das trinitariſche von Meier, bie neuſte Athanaſiologiſche 
Forſchung von Sievers und viele andre. 











Beilage 


„Die Kirchenpolitik Friedrich Wilhelm IV. und 
Conſtantins“ 


eine hiſtoriſche Parallele. 
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Die Ueberfchrift, welche wir der feinen Beilage gegeben haben, 
fönnte für den erften Augenblid den Leſer aufs Höchfte überrafchen, 
ja flüchtig angefehen, könnte e8 bei dem durchſchnittlich abfälligen 
Urtheil, welches über Conſtantin berrfchend ift, feheinen, als wenn 
diefe Vergleihung mit dem pietätsvollen Urtheil, welches ſich jeder 
der vaterländifchen Gefchichte Tundige Preuße von dem herrlichen 
Königsbildbe Friedrich Wilhelm des Vierten firirt bat, ſcharf contra- 
ftirte, und da wir zu denen gehören, welche die zärtlichfte Liebe und 
Pietät für den theuern feligen König als unvergängliches Erbe im 
Herzen tragen, fo verwahren wir uns zunächſt gegen die Mifdeutung, 
als wollten wir in allen Stüden Conftantin und Friedrich Wilhelm 
mit einander vergleichen, conftatiren vielmehr ausdrücklich, daß beide 
auf vielen Gebieten, vor allem aber auf vier Hauptgebieten, nad 
Seiten der Anlage und Begabung, nad) Seiten der ethifchen Neife, 
nach Seiten des äußern Erfolges und nad Seiten der vtavaoıa 
grundverjchieden find. 

Wir fangen zunähft nah Seiten der Begabung. Freilich 
gemeinſam iſt beiden, daß ſie hochbegabt waren, aber verſchieden iſt 
der eigentliche Hauptſitz der Begabung. Bei Friedrich Wilhelm lag 
die Begabung in dem hohen, hellen Geiſt, in dem evangelifch-germa- 
niſch und dabei durch und durch königlich fchlagenden Herzen, in 
der reichen, zwar romantiſch angehaudhten, aber doch als Correctiv 
in evangelifcher Zucht gehaltnen Phantafie, die Schwäche feiner Be 
gabung aber lag im Willen, der jener eifernen Feſtigkeit, jener uner- 
bittlich confequenten Direction ermangelte, die das eigenthümliche 
Charisma feines kaiferlichen Erben if. — Anders bei Conftantin. 
Freilich auch er war Romantiker, aber doch nur im äußerlicden Sinne, 
in der orientalifch-gangbaften Tracht, während innerlich der Diplomat 
ſicher das Feld behauptete. Auch er war geiftig reich begabt, ja in 
den elementaren und relativ niedrigeren Kategorien wohl überlegen 
begabt, aber in ben bei Friedrich Wilhelm fo hoch entwidelten höd- 
ften Kategorien war Conftantin eine Größe zweiten Ranges. Da⸗ 
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gegen lag des Kaifers Höchfte Begabung in ber unbeugfamen Willens- 
ftärte, mit welcher er feine einmal gefaßten Pläne fefthielt und 
durchführte. Wir fagen weiter, nach Seiten der ethifchen Reife und 
Tülle feien beide Männer grundverfchieden geweſen. Zwar vermögen 
wir zu Ehren unfres evangelifhen Belenntniffes auch das lichte 
Königsbild Friedrid) Wilhelm des vierten nur im Lichte des Wortes 
anzufehn: Wir find allzumal Sünder und mangeln des Ruhms, 
den wir vor Gott haben jollen und wir find feft überzeugt, daß der 
erlauchte Fürft, der vor den Altären feiner liebften Kirchen immer 
ehrlich feine Kniee gebeugt bat, zu biefent unfren Wort aus feinem 
Grabe freudig: „Ja‘ fagt, aber dies vorausgefchidt, tritt uns in 
dem Königsbilde doch ein hohes Maß ethiſcher Reife und fittlichen 
Reichthums entgegen. Gott der Herr hat ja den König fo geführt, 
daß fein Bild frei geblieben ift von fofort in die Augen fpringenden, 
auch äußerlich Aergerniß gebenden lapsus, die auch nur leife heran⸗ 
reichten an die Brandfleden im Characterbilde Conftantins. 
Grundverſchieden find drittens beide nach Seiten des äußern 
Erfolges ihrer Arbeit. Der Eine, einer edlen, hochbegabten und 
ungewöhnlich populären Mutter Sohn, Friedrich Wilhelm hauchte ein 
edles Königsleben aus in dem fchmerzlichen Gefühl, in feinen großen 
Lebensgebanten von Vielen gejhmäht, von wenigen verflanden zu 
werden. Er war der ebelfte Repräfentant der alten Zeit auf bem 
Throne, und grade er fah fi) vor eine neue Zeit geftellt, er war 
ber berrlichfte abfolute Fürft, den unfer Saeculum gezeitigt bat, und 
grabe er ſah ſich vor eine Eonftitution geftellt. Er war der feurigfte 
Bewunderer der alten Deutfchen Kaiferherrlichkeit, und grade er mußte 
bie dargebotne Krone der Cäfaren gewifienshalber zurüdweifen. Er 
war ber begeiftertfte Herold von Preußens Ruhmesplane, und grabe 
er mußte das geliebte Neuenburg opfern und Schleswig-Holftein 
meerumfchlungen dem Feinde deutfchen Namens preisgeben. So ſah 
er feine größten Lebensgedanten äußerlich fcheitern und durfte nur 
bie Hoffnung hegen, daß er doch innerlich feinem Volke ein theures 
Erbe Binterlafjen konnte. Sein Leben verlief durchaus dr’ ZAnıda, 
er ftand unter der fchmweren Hegel des Wortes: E&v yap Tovro 0 
Aöyog Eoriv aAmdıvog, Orı ardos doriv 0 oneıomv xal alas 
6 Ieolloov (oh. 4, 37), wenn aud die Nachwelt, die dieſes Ieor- 
Ceıv bat mit erleben dürfen, ein verfühntes Gefühl darin empfindet, 
baß dieſer aAAog eben der aderpoc if. Anders Eonftantin. Zwar 
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eines Cäfars Sohn, aber mit dem Madel illegitimer Geburt behaftet, 
von einer humili loco gebornen Mutter ftammend, dann als Geißel 
jahrelang feftgehalten, endlich aber von Staffel zu Staffel auffteigend, 
zuerft alle innern Feinde nieberwerfend, dann überall flegreich gegen 
olle äußern Feinde, durfte er das mächtige Reich des Auguſtus noch 
einmal zufammenfaflen und den Adler aufpflanzen in Alt: und Neu: 
vom. Sein Leben verlief durhaus im Lichte des Pfalmenmwortes 
(v1, 3): 
ma np Sad 93) 

Eonftantin fah die Früchte feiner Arbeit reichlich reifen. Der 
alternde Kaifer fahe das mächtige Reich friedlich gebeihen. Er durfte 
Roms letzte Herbitblüte ala den Segen bes Werkes feiner Hände 
anfehen, er blieb ein an Leib und Geift friiher Greis, während 
Friedrich Wilhelm gebrochnen Leibes und gelnidten Geiftes den Reft 
feiner Tage Hinbrachte, eine verfallne und doch in ihrem Verfall noch 
ehrwürdige Burgruine, fo änderte ſich dies im Tode ſelbſt. Wie 
mag dem fterbenden Kaifer zu Muthe geweſen fein, als er das Wert 
feines Lebens den ſchwachen, unreifen Händen feiner drei Söhne fiber- 
laffen mußte, von denen der eine indifferent, der andre arianiſch, der 
dritte rechtgläubig war, welche aber alle drei in ihren Größenverhält- 
niffen nicht entfernt beranreihten an die Maße ihres Vaters, der 
zwar bei ber Namengebung fänmtlicher Söhne die radix „constare“ 
untergebracht hatte, als wollte er ſich ängſtlich an die Hoffnung Ham- 
mern, es werbe das Werk feiner Hände Beftand haben, ber aber ficher- 
tih auf feinem Sterbebette die Keime Fünftiger Bürgerkriege und blu⸗ 
tiger Derwirrung vor fi ſah — das mar das ſchwere Sterben 
Conftantius, zwar innerlich vergoldet Durch die eben erfahrene Tauf- 
gabe, aber äußerlich hoffnungslos. 

Anders Friedrich Wilhelm. Da er abtrat von dem Schauplat, 
innerlich berangereift zur Weizenprobe für die himmlischen Scheuern 
durch die Glutſonne der Trübfal, durfte er das Scepter nieberlegen 
in die bewährten Hände feines Töniglihen Bruders. Der Dann bes 
Rathes in die Hände eined Mannes der That, wie der erſte Fried⸗ 
rih, Burggraf von Nürnberg des Reiches Wiege der ftarten Hand 
Friedrich des IL, oder bes Eifernen vertrauen durfte. Das war bie 
euvdavaocla dieſes Töniglichen Dulders, und diefe evdaraolde ent: 
ſchädigte ihn wahrlich reichlich für fein an äußern Erfolgen eben fo 
armes, wie an innern Motiven reiches Leben. 
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Und doc bei aller Verfchiedenheit des Lebensganges und des 
Lebenserfolges, beitehen im Großen, wie im Kleinen manche überra- 
chende Parallelen. Uns find diefe Parallelen befonder8 nahe gelegt 
worden, ald wir unmittelbar nach Beendigung unfrer Studien über 
Conſtantin das hervorragende Bud in die Hände befamen: Leopold 
v. Ranke „ver Briefwechfel Friedrich Wilhelm des Vierten mit Bunfen. 
Leipzig 1873 Dunker und Humblot.” Ranke, der Verfaſſer ver 
Geſchichte der Päpfte, der Vater der neueren Hiftorie überhaupt, hat 
uns in diefem Buche, in welchen wir unbebenflich eine Literarifche 
Erſcheinung erften Ranges erbliden, eine liebliche Herbftblüte feiner 
reichen Arbeit geſchenkt. In jedem Falle wird das Buch auf das 
Urtheil über Friedrich Wilhelm den Vierten bei dem ernften Lejer 
rectificirend und vertiefend wirken, und vor allen Dingen der Phrafe 
die billige Waffe entwinden, die den Davidifchen König als ſchwan⸗ 
kendes Rohr darzuftellen liebt, da es unwiderleglich zeigt, daß der 
König in feinen Grundanfhauungen fi) immer treu blieb, daß er 
eine innerlich durchaus Hare, feite Perſönlichkeit war. 

Wir treten nach diefen Borbemerkungen in unsre Barallele ein. — 

Beide, ſowohl Konftantin, ald auch Friedrich Wilhelm haben 
ſich fchmerzlich vergriffen in der Wahl ihres theologiſchen Beirathes. 
Das ift ihr gemeinfames zraros. Konftantin wählte den Eufebios 
von Cäfaren, einen Mann von hoher Bedeutung und hohem theolo- 
gifchen Verdienſt, den Bater der Kirchengefchichte, den vielfeitigen 
fruchtbaren theologifchen Schriftiteller, den humanen, liebenswürdigen 
Mann. Und doch dem Eufebios fehlte grade die eine Gabe, deren 
der Raifer für die damalige Zeit der Kirche in erfter Linie bedurfte, 
nämlich jener fefte und fcharfe dogmatiſche Standpunkt, der in Stande 
gervefen wäre, in dem großen Principienfanpfe zwiſchen Theologie 
und Neologie den Kaifer unverrüdt auf der Seite zu erhalten, für 
welche er fich entfchieven Hatte in freier Wahl auf dem Concil zu 
Nikäa ſelbſt. Nun Friedrich Wilhelm. Zwar hatte auch er in der 
Wahl feines theologifchen Specialfreundes hochgegriffen. Er hatte 
einen Mann gewählt, der um Theologie und Kirche mannigfach ver- 
dient war, den gefeierten Forſcher über Hippolyt, den Bertiefer der 
Liturgit, den DBeleber der alten hymnologiſchen Schäße, aber freilich 
auch den morofen Berfaffer der Zeichen der Zeit und darum den 
Prototypos des Proteftantenvereindg Dr. Joſias von Bunſen, dem 
grade das fehlte, was der König fuchte, das heißt die Gabe, die 
reihen, ſchönen und fühnen, immer aus ber Tiefe der Schrift flie 
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Benden Gedanken des Königs zu popularifiren und ins Leben einzu- 
führen. Eufebios ift für Conftantin gradefo ein Hemmſchuh gewe— 
fen, wie Bunfen für Friedrich Wilhelm, der Verfaffer der Exxanoı- 
aorıxn loropıa ‚grabejo, wie der Verfaſſer der Zeichen ber Zeit. 
Beide Fürften kamen beiden Männern mit gleicher Liebe und gleicher 
Freundſchaft entgegen: 6 Jeos ae diayılakos adeAye ayannte, 
fo fchreibt Conſtantin an feinen Eufebios, Gott befohlen, mein theu- 
rer Freund, fo Friedrich Wilhelm an feinen Bunfen. Was hätte 
werben können, welche herrliche Frucht fürs Reich Gottes Hätte es 
tragen müffen, wenn beide Männer, diefe große. Vertrauensftellung 
dazu benugt hätten, die innerlich ftärkften Seiten ihrer königlichen 
Freunde wirklich fürs Reich Gottes dienftbar zu machen. — Wie 
waren aber, fragen wir, Friedrich Wilhelm und Bunfen zufammen- 
gekommen, da fie im innerften Grunde ihrer Glaubensftellung doch 
fo ganz verfchieden waren, und da Friedrich Wilhelm am Abend 
feine® Lebens der unendlich viel tiefere und feftere war? Als fie fi 
fanden, glichen fi ihre Standpunkte. Beide ftanden im Feuer erfter 
glaubensvoller Begeifterung. Beide Hatten fühn die Schranken bes 
- anerzognen Rationalismus durchbrochen. Über ihre Wege gingen 
fpäter weit auseinander. Friedrich) Wilhelm wuchs, Bunfen ging 
zurüd. Friedrich Wilhelm, mitten im Leben der nah Abjchüttlung 
ihrer rationaliftifchen Feſſeln ringenden und nad) confeflioneller Er: 
ſtarkung ſich ftredenden norddeutſchen evangelifchen Kirche ftehend, 
tauchte feine Ideale immer wieder ein in die Praris des Firchlichen 
Lebens, feine kirchliche Entwidlung war ‚die allmälige Verklärung des 
Subjectivismus zum objectiven Kirchenthum. Anders Bunfen. In 
Rom und London losgelöſt von der kirchlichen Praris, lebte und 
fhwelgte er in der Theorie, verlor unvermerft ein Stüdlein pofitiven 
Bodens nad) dem andern unter den Fürften. Während ver König 
reifte zur TAıcıa Tov Xouorov, glitt Bunfen ftetig hinab zur Neo: 
logie des Nebeld. So auch fieht Ranke (Briefwechſel p. 334) das 
Berhältniß an, wenner von Bunfen jagt: „mie wohl jett lange nicht 
mehr von der pofitiven Weberzeugung des Königs.“ Der König fah 
mit tiefem Schmerz diefe Entwidlung Bunſens nad) Unten, aber 
feine reundestreue hieß ihn den Freund feſthalten. Er ınochte 
auch Hoffen, wie ſich ja dieſe Hoffnung oft beweglich in den Brie- 
fen des Königs ausfpricht, ihm wieder feſtmachen zu können. 
Conftantin und der König theilen die hohe Liebe zu Ierufalem. 
Der Kaifer erweitert das Bisthum Jeruſalem zum Patriarchat und 
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ſchmuückt direct, oder durch die Hand feiner Mutter Xelena die heili⸗ 
gen Stätten mit prachtvollen Kirchen. Der König gründet im Ber- 
ein mit der Krone England das evangelifche Bisthun SIerufalem 
und forgt dafür, daß an ben heiligen Stätten, wo das Wort Fleiſch 
geworden, nun aud) das Wort in evangelifcher Reinheit als wahres 
ev-ayyelıov verlündigt werben könne. Das ift Die Beiden gemein- 
fame ovunadsıa. Beide Lieben Gottes Wort. Beide freuen fi 
über jede tüchtige Predigt und gründliche, theologifch-eregetifche Arbeit. 
Beide beglüdwünfden die Prediger, die ein tüchtiges Zeugniß abge- 
legt. So dankt Conftantin dent Eufebios (vit. Constant. lib IV c. 
35) für feine Ofterpredigt, fo Friedrich Wilhelm feinem Freunde 
Krummader in dem Briefe d. d. Charlottenburg 2 Weihnachtstag 
1853 für feine köſtliche Adventspredigt (conf. Ir. W. Krummacher 
Selbftbiographie, Berlin. Wiegand und Grieben p. 212). 

Beide eiferten ehrlih um die Ehre des Herrn. Wie großartig 
Conftantins Auftreten der arianiſchen Härefie gegenüber geweſen ift, 
das zu zeigen, war ja Sache unjrer ganzen vorangehenden Studie, 
aber ähnlich großartig war der Wiberftand angelegt, den Friedrich 
Wilhelm gegen die vorlegte römifche Irrlehre von der immaculata 
conceptio Mariae virginis in Scene ſehen wollte. Er fchreibt ben 
5 October 1851 (Kante p. 346) an Bunjen: „Iſt die evangelifche 
Kirche nicht zur Mumie geworben, fo muß fte bei Diefer Gelegen- 
heit Zeugniß von ihrem Glauben ablegen. Sie muß das nicht allein 
als Jüngerin Luthers und Ealvins thun, fie muß es als wahrhafte 
Süngerin des Herrn, in der Treue gegen bie apoftolifche Lehre mit 
Benugung des Zeugnifles der Väter ber Kirche des Abenb- und 
Morgenlandes mit einem Wort al& ber reine, nicht irrende, wahrhaft 
latholiſche Theil der Kirche auf Erden thun.“ Der König will 
biefen neuen tiefen Yal Roms benugt willen als „Moment zu den 
beiligften und allerredjtmäßigften Eroberungen.“ Er will (p. 347) 
die gefammte evangelifche Kirche zu einer muthigen Zeugentbat 
fortreißen. Sie foll gegenüber diefer römifchen Bhantasmagorie han 
belnd auftreten. Es waren alſo innerli beim Könige alle die 
Momente vorhanden, die einen evangelifch-oitumenifchen Proteft gegen 
Roms Härefte grade fo gebieterifch poftulirten, wie im Herzen Con- 
ftantins die artanifche Härefie einen oikumeniſch-apoſtoliſch-katholiſchen 
poftulirt bat, und hätte die ganze evangelifche Ehriftenheit grade fo 
in der Machtſphäre Friedrich Wilhelms gelegen, wie die apoftolifch- 
fatholifche in ber Machtſphäre Conftantins Iag, fo wären des Königs 
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hohe Ideen fiherlih nicht blos ein pium desiderium geblieben. 
Daß fie fo unter Bunſens Händen zu ſchätzbarem Material für bie 
Archive berabfanten, ift wahrlih nicht des Könige Schuld. Aber 
jedenfalls follte das energifch geplante Vergehen des Königs gegen bie 
neue Mariologiſche Härefie, endlich den Vorwurf zum Schweigen 
bringen, als habe der König, der von fich felber fagt (Ranke p. 337): 
„ih bin ein Chriſt und nota bene ein evangelifher,, nicht dem 
Namen nad, fondern mit Leib und Seele, die Ehre, wie bie Unehre 
des evangelifchen Belenntnifjes ift nun einmal für mich meine Ehre, 
meine Unehre” jemals etwas Romanifirendes an fih und in fi 
gehabt. 

Sein durch und durch evangelifch-oitumenifches Herz bictirte ihm 
ja auch feine Stellung zur evangelifchen Allianz, mit der wir nicht 
unbedingt zu fympatbifiren vermögen, weil uns ihr flüffiger Stand: 
punkt den Belenntnif gegenüber zurüdftößt, in welche aber auch ber 
König nach diefer ihrer ſchwächſten Seite nicht Hineinpaßte, da fein 
perfönliches Glaubensleben einen viel fchärferen und fefteren Belennt- 
nißgrund gebieterifch forderte. Wenn er aber dennoch zu ihr eine 
principiell freundliche, ja herzliche Stellung einnahm, fo war es bie 
aitumenifche Anlage diefer Verbindung, die ihn gewaltig anzog, in 
welcher er ein Gegengift gegen die Apiftie und Härefle unfrer Tage 
ſuchte. Er fuchte in der Allianz das, was Conftantin im Eoncil 
zu finden wußte, nämlich einen evangelifch-oilumenifchen Baoavos 
für die Klarſtellung der Wahrheit, eine höchſte Inftanz, die zwar 
nicht decretiren konnte, wie die Väter von Niläa, die aber doch mo⸗ 
raliſch imponiren und nad) diefer Seite erobernd wirken follte. 

Wir fehen eine weitere Berwandfchaft zwifchen Conſtantin und 
dem Könige in der Beiden eigenthümlichen großartigen Auffafjung 
des Mifftonsgebietes der Kirche. Conftantin erfaßt kühn den Ge 
danken, das gewaltige Perferreich, mit dem ja die im Niedergang 
befindliche Roma politifh manchen fchweren Waffengang zu befteben 
batte, durch die fühe eo des Evangeliums fürs Kreuz zu erobern. 
Man vergleiche des Kaifers Brief an den perfiiden König Schabur 
(von 309—381) den uns Theoboret (I, 24) und Eufebios (vita 
Const. 14, 9—13) erhalten haben. Im ähnlich großartiger Weife 
will Friedrich) Wilhelm das Reich der Mitte, vielen abgelebten Eul- 
turcoloß durchs Evangelium regeneriren und wahrlich der großartig 
angelegte Plan zur Evangelifirung Chinas (Ranke p. 335 ff.) ift 

ein herrliches Vermächtniß des treuen Königs an die mifflonirenbe 
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Kirche. Sein Agglomerationsfyften wird für die Miffionsarbeit vor- 
‚bildlich bleiben. 

So haben wir rüdjichtlih des nadog und der ovunadsıa 
Ihon viel Wahlverwandtichaft zwifchen Conftantin und dem König 
gefunden, und do wir find immer noch im Vorhofe der Verglei⸗ 
Hung. Am fchlagendften harmoniren Beide nicht blos paffivifch und 
medial, fondern activifch in ihrer ganzen innern Stellung zur Fir- 
henleitung und Kirchenverfaffung. 

Conſtantin faßt (vit. Const. IV c. 24 p. 536) fein kirchen⸗ 
politifches Bekenntniß in die denfwürdigen und berühmten Worte: 
arı vusis uv row Elow ıng Exxinolac, 2&yW dE av Exrog 
UnoFeov xadeorautvos Enıoxoros av einv, ein Wort, deſſen groß: 
artige Bedeutung übrigens Heinrich Valeſius volftändig überfehen 
hat, weil er es nicht einmal für werth hielt, ihm eine erläuternde 
Note zu wibmen, ob er gleidy fonft mit feinen gelehrten und zum 
Theil fo bedeutenden Noten durchaus nicht fparfam umging, 

Wie ift zunächſt die merkwürdige brachylogiſche Sentenz zu er- 
klären und vor allen Dingen zu ergänzen. Gaß bei Herzog (II p. 
136) ergänzt zu Exros den Genitiv: avdownwr. Wir geftehen, 
daß diefe Gaß'ſche Hypothefe zunächſt viel Captivirendes für uns 
hatte. Man könnte, wenn man fie feithält, etwa folgenden conftan: 
tinifhen Gedanken reconftruiren: Ihr (nämlich die Bifchöfe) feid 
Biſchöfe über die Menſchen, die fchon zur Kirche gehören, alſo zo» 
slow in; Exxinoiag avdownen, ich (der Kaifer) dagegen vermwalte 
ein gewiſſes bifhöfliches Amt über diejenigen Menfchen, die weil noch 
außerhalb der Kirche ftehend (rou Zxzos ng Exxinorlas avdoonw), 
ſich dem directen bifchöflichen Einfluß naturgemäß entziehen, aber von 
mir, dem auch ihnen angehörigen Kaifer, wofern ich firchlich inte: 
reffirt bin, anregende, verföhnliche Eindrüde zur Kirche Hin empfan: 
gen. Trotzdem geben wir aus einem gewichtigen, aus ber ganzen 
Structur des Satzes fließenden Bedenken jene Gaß'ſche Hypothefe auf 
und entfcheiden uns für die von Heinichen beliebte Ergänzung des 
Genitiv moayuarav und lefen fo: 

ar. vusis UV Tov Elow uns Enchmalag [rgayıaro»] 
scilicet Zzroxorsor' Te, Eyo dE rr Extos ıng Exxian- 
olas [roayuarwv]| uno Heov xauseoraunevos Eniaxonos 
av sim. 

Der Genitiv 75 Exxinolas gehört zu elow und zu dxros, 
alfo zu beiden Gliedern. In beiden Fällen Handelt es fich alfo um 
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Angelegenheiten der Kirche, nur daß die den Bifchöfen allein ver: 
trauten die ngayuara elow ns Exxinoras, aljo die eigentlichen 
Interna der Kirche, die jura in sacra find, während die dem Kaifer 
zufallenden meayuura die npayuaru Exros ung Exxinolas, alfo 
die Erterna der Kirche, die jura circa sacra find. Die zgaynara 
ion Ins Exxinolas, die Interna gehören nur den vusis ner alfo 
den Bilhöfen an, in Bezug auf diefe mouyuara legt der Kaifer 
ſich gar Nichts bei. Die Erterna dagegen unterliegen zwar feiner 
Kaiferlihen Competenz, fie beanfprucht der Kaifer für ſich, aber er 
will fie nicht verwalten, wie andre Staatsgefchäfte lediglich vom ftaat- 
lichen Geſichtspunkt aus, fondern mit bifchöflicher Bartheit und aus 
einem bifchöflihen Herzen heraus. Freilich ift die soit-disant bi- 
ſchöfliche Stellung des Kaiſers, abgejehn von der aus der verfchiebnen 
Natur der anvertrauten zeayuara von jelbft reſultirenden Verſchie⸗ 
benheit auch anderweitig verſchieden. Die Biſchöfe find eben Bi: 
Ihöfe (Eore), ihnen eignet als Ausflug der zeıoporovr’a bie 
bifhöflihe Gewalt. Der Kaifer dagegen dürfte nur dann wohl 
bifhöfliche Ehre in Anfprud nehmen (Enloxonog av einv) wenn er 
fi) durch biſchöfliche Haltung als Bifchof innerlich legitimirt. Wein 
wählt der Kaifer diejenige Yorm des: Bedingungsfages, die eine eı- 
fülbare Bedingung ausjpricht, deren Erfüllbarkeit aber in erfter Linie 
auf dem Wunſche des Sprechenden ruht, daher Optativus mit 
av (Enioxonos av sinv). Zu ergänzen wäre alfo dieſer Bebin- 
gungsſatz etwa durch das Vorderglied: ei 00 FG xarepyaoalunv. 
— Daß wir diejes kaiſerliche Programm richtig gedeutet, und daß 
es beim Kaifer mehr fein follte, als ein leeres Wortgeflingel, das 
bat Conftantin in feiner kirchlich größten Zeit zu Nikäa durch die 
Praxis gezeigt. Da bat er die eigentlihen eioo rs Exxinalas 
zoaynara volftändig den Biſchöfen überlaffen, hat aber in den &x- 
Tog ng Exninolus noaynara wirklich biſchöfliche Zartheit und 
Geinheit gezeigt. Ja auch in der fpätern Zeit, als es falfchen Ein- 
flüffen gelungen mar, diefe gewiſſenhafte Fefthaltung der Grenzen 
zwifchen Interna und Erterna auf Seiten bes Kaifers zu trüben, 
wähnt Conftantin wenigftens noch immer, feiner urjprünglichen Theo⸗ 
rie treu geblieben zu fein. Er will auch fpäter noch lediglich bie 
Eprterna der Kirche vor fein forum ziehen und wenn er demnad) bie 
Interna berührt, jo thut er dies infofern bona fide, al& er fie eben 
irrthümlich für Erterna hält. Konftantin ift ein entfchiebner Freund 
ber bifchöflichen Verfaſſung. Er will innerlich jelbftftändige Bifchöfe, 
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welche ad Interna in eigentlichen Lehrfragen, beſonders, wenn fie 
concilifch zu einer Totalität, zu einen Lehrkörper zufammengefaßt find, 
felbftftändig und auch für den Kaifer verbindlich zu entfcheiden haben, 
die aber ad Externa entfchieben unter dem Kaiſer fiehen, unter 
ihm, dem eine gewifle externa Summepiscopal-Gewalt eignet. Eine 
faubre Theilung, nicht Trennung der beiden Schwerter, ein Berbält- 
niß, in welchem beide nie gegen einander ftehen, fondern immer ver- 
bunden mit einander kämpfen follten gegen alle Feinde der Kirche, 
ein Berhältniß, in welchem die Kirche eben fo willig fein follte, dem 
Raifer zu geben, was des Kaifers ift, als vice versa ber Kaifer, 
Gott zu geben, was Gottes ift, das war Conſtantins Kirchenideal. 
Afo nit Caſaropapismus, fondern cäfarifch eingerahmter Episcopa- 
lismus. Freilich ift diefes conflantinifche. Kirchenidenl in praxi viel- 
fach verdunkelt und getrübt worden, der mannigfach getäuſchte Kaifer 
verfiel wider Willen bisweilen gradezu in cäfaropapale Bahnen, aber 
fein Ideal war und blieb der Episcopalismus mit cäfarihem Hin- 
tergrund, 

Nun überfhauen wir kurz die Kirchenpolitit bes König Fried⸗ 
rich Wilhelm. Der König war durd und durch pofitiner Ehrift, 
wie Ranke (p. 329) ſchön fagt: „In unfern Zeiten dürfte e8 unter 
den Männern von Bedeutung und Namen wenige gegeben haben, 
welche die pofitiven Grunblehren des Chriſtenthums fo lebendig er- 
griffen und fo unerfchütterlich feitgehalten hätten, wie Friedrich Wil- 
heim IV.“ Dabeir war der König ein durchaus Tirhlicher den 
Inftitutionen der Kirche mit feinem ganzen reichen und großen Her⸗ 
zen entgegenfchlagender- Character. „Es gab, wie derſelbe Ranke (p. 
332) fagt, Nichts, was dem König mehr am Herzen gelegen hätte.“ 
Er war, obwohl fonft ein durchaus ibealiftifch angelegter Dann, 
trogdem mit feinem Herzen eng und ſtreng mit ber fihtbaren 
Kirche verbunden und das unterfcheidet ihn von den meiften kirchli⸗ 
hen Idealiſten unfrer Tage grundlegend. Er will (Ranke p. 344) 
„eine Berwerfung des Leibes, den uns Gott gemacht.“ Dennoch 
ift er fern von jeder romanifirenden Lieberjpannung bes Begriffes 
der ſichtbaren Kirche. Er will (II.) „nicht einen Leib, der wie Rom 
dem Geift feine Geſetze auflegt, fondern einen foldhen, in welchem der 
Geift und zwar der heilge Geift, den der König trog Schleiermacher 
und Neander wahrhaftig glaubt, ſchafft und regiert. Dieſe feine 
ſichtbare, Durchgeiftigte, d. h. vom heiligen Geift geleitete Kirche denkt 
ſich nun der König episcopal verfaft, das Heißt nicht etwa rö- 








Friedrich Wilhelm VI. und Conftantine. 267 


mifch-episcopal, ja nicht einmal anglicanifchsepiscopal, fonbern ap o- 
fRolifch-epiecopal. Daß das wirklich fein Ideal war, zeigen (Rante 
p. 342) feine chinefifchen Miffionsprojecte.e Hier, wo er kein Bifto- 
riſch Gegebnes fand, fondern eventuell von Born hätte anfangen 
fönnen, will er Kirchen in spe, beren jede ihren Biſchof, ihre Pres- 
byter, ihre Diaconen haben muß, ber Form nad) zwar Ähnlich der 
anglicanifchen Geftaltung, aber dem Inhalt nad) doch verſchieden, 
fo daß ſich (p. 342») die anglicanifhen Ordnungen local und theil- 
weife deutſchem Mienfchenverftande fügen müffen. Die Wiederbelebung 
ber apoftolifchen Berfafiung war dem König ernfte Herzensjade. Er 
will auf die Tagesordnung der für das Jahr 1855 projectirten 
Generalſynode in erfter Linie feen (Ranke p: 363) „bie Wieberan- 
erfennung und Einführung des apoftolifchen Diaconats als gewohntes 
Kirchenamt in der preußifchen Landeskirche“ Diefes Ideal des Kö— 
nigs mußte ihn natürlich dahin treiben, in rein innerlirchlihen An- 
gelegenbeiten ben rein kirchlichen Organen die volle Selbftftäntigleit 
zurüdzuwünfcden. Im Bezug auf Die reinen jura in sacra ift ja 
das befannte Königewort gejprochen: er (der König) fehne ben Au- 
genblid ‚herbei, wo er die funmepiscopale Kirchenregierung in bie 
rechten Hände werbe aus antworten lönnen. „Die Unbahnung einer 
apoftolifhen Kirchengeftaltung ſchwebt ihm vor (p. 355) und in 
Diefer waren ja eben bie jura in sacra ausſchließlich in apoftolifch- 
episcopalen Händen. Wir fagen in apoftolifch-episcopalen; denn mo 
der König von Biſchöfen redet, ſchweben ihm immer bie apoftolifchen 
Urbilder, nicht die römifchen Serrbilder vor. Er will neben ben 
Bifchöfen als Correctiv gegen eine etwaige Priefterberrichaft (Kante 
p. 356) die unzweifelhaft apoftolifchen Ordnungen ber Kirche „Ael⸗ 
tefte und Diakonen“ berftellen. Er will, daß zwar an jeber Kirche 
(fol heißen: in jedem SKirchenfprengel) ein Regiment mit und unter 
dem Bifchof fei (aljo ein Lehrlörper mit episcopaler Spitze). Dieſem 
Lehrlörper will er aber als Korrelat einen Synodalkörper beigeben, 
aus Laien und Kirchenbeamten beftehend. Zu biefer Synobe follen 
aber nur ſolche Laien zutritt Haben, die (Ranke p. 357) fi zu 
Kirche, Sarrament und Hausgottesdienften halten, aber biefe Laien- 
fynode fol nur folde Fragen behandeln, die äußre Erfcheinungen 
betreffen. Es fchmebte aljo dem König eine episcopale Kirchenfpige 
mit ſynodaler Baſis vor, die die Kirche nicht zu bauen hat, denn fie 
ift gebaut, daher kein Ehrift ein Recht bat, einen andern Bau zu 
fördern, als den Gegebnen, fondern die lebiglih ben äußern 
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Ausbau, des innerlich von dem rechten Baumeifter bereit8 gebauten 
fih aufs Herz zu binden bat. Mit Recht fagt daher Kante (p. 
358): „Der König babe in feinen Entwürfen gleichſam ein Tirchliches 
Teftament für die Nachwelt Hinterlaffen.” Möge die Stimme des 
edlen Todten, der die golbne Königskrone mit dem oreparog Tor 
omoAoynrwy droben in der triumphirenden Kirche bat vertaufchen 
dürfen, nicht verflingen, wenn in unfern Tagen eine Generalſynode 
darüber wird zu befinden Haben, welches das rechte hochzeitliche Kleid 
für die Braut Chrifti in unfern Tagen ifl. Dann mögen berufne 
und erleuchtete Männer das Leftament des treueri Königs zu Worte 
kommen lafien. 

Und nun vergleiche man mit dieſem Kirchenverfaſſungsideal des 
Königs das Eonftantinifhe: AA wueis uev av slow ng duxir- 
olac, &yo dE Twv Exrog uno Yeov xudsoraudvos Enioxonog 
av einv und man wird zugeben müflen, daß bei allen durch Ort 
und Zeit, durch den Character der handelnden Perfonen und ber 
behandelten Zeiten von felbft gegebnen Nuancen doch eine gewaltige 
Wahlverwandtichaft zwiſchen der Kircdhenpolitit des Kaiſers und des 
Königs befteht, des Kaifers, der der Freund der Bifhöfe und 
ber Vater der oitumenifhen Synoden war, und des Koönigs, der 
die Deutfche Kirche reftituiren wollte mit episcopaler Spige unb 
fynodaler Balls. Wir leben der guten Zuverfiht, daß es ber 
Herr unfrem ehrwürdigen Taiferlichen Herrn, dem erften Kaifer aus 
dem alten Zollernſtamm, dem erften evangelifchen Kaifer, den bie 
Geſchichte überhaupt kennt, über den er eine foldhe Fülle von Gnaden 
und vor Gegen ausgegofien bat, wird gelingen lafjen, die alte Kö- 
nigs⸗ und junge Kuiferftadt Berlin als Feierabendwerk mit einem 
mächtigen evangelifchen Done zu fchmüden, wie der große Ludolfing 
Dtto I, Magadaburg mit dem Kaiferdbom gefchmüdt, wie der letzte 
Ludolfing den Dont zu Bamberg gebaut, wie der erfte Salier, Kon⸗ 
rad II den Dom zu Speyer hat erftehen laflen, aber eben jo zuver: 
fihtlih Hoffen wir, daß künftige Synoden als Teftamentsvolfftreder 
König Friedrich Wilhelm des Vierten Kirchenverfaffungsideen und 
Ideale zwar nicht äußerlich copiren, aber innerlich treulich mit ver- 
arbeiten werden. Geſchieht das, fo wäre das ein geiftlicher ‘Dombau 
und ein würbiges Denkmal für den Lieblichen König, defien Herz dem 
Herrn und feiner Braut, der Kirche, mit zarter Liebe und vorbild 
licher Treue entgegengefchlagen bat. 
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Vorwort. 


1 Joh. 5, 12: d Zywv Tüv vlöv &yeı nv 
lunv, d un !ywv ro» vlör Tou Yeoi, 
nv Twonv odx Eyeı. 


Wider unfern Willen find feit dem Erſcheinen des erjten 
Bandes neun Jahre verfloffen. Die Schuld der Verzögerung trägt 
einestheild das zwar freudenreidhe, aber mühevolle Amt eines 
Ephorus in der Oberſchleſiſchen Diaspora, amdrerfeits aber Liegt 
die Erklärung in der Sade jelbft. Der Umfang der Quellen ift 
quantitativ und qualitativ rieſenhaft. Was Athanafios, was Ba- 
fileios, was die Gregore geboten, ift feine leichte Waare. Es trägt 
gradefo, wie die Werke des Auguftin, des Anjelm, Luthers, des 
Kemnit, des Johannes Gerhard und des Aegidius Hunnius, 
den Urjprungsftempel echter Theologie an ſich. Es tritt an den 
Forſcher heran mit der Forderung, jtudirt zu werden. Doch auch 
die Hiftorifer des vierten Säculums bieten dem Forſcher mandje 
crux und jpannen fein harmoniſtiſches Interefje durch eine Fülle 
von Detailfragen aufs Höchſte. 

Unſer Standort ift leicht präcifirt. Uns find Athanafios und 
die Kappadoker die genuinen Interpreten der im Worte Gottes 
geoffenbarten Chriftologie. Ihre Reſultate deden fi vollftändig 
mit der heiligen Schrift. Demnach find uns die Syſteme ber 
Gegner Härefie. Sie offen und ehrlih fo zu nennen, haben wir 
feinen Anftand genommen. Für uns ift die moderne Umprägung 
des altkirchlichen Begriffs „Härefie“ etwa in „beredtigte Lehrtypen⸗ 
oder Tropen“ ethiſch unvollziehbar. 


VI Borwort. 


Es erhellt leiht, daß fi) von unfrem Standpunkt aus aud) 
die Kaiſergeſchichte weſentlich abweichend darftellen muß. Der Kirchen⸗ 
biftorifer bat ein Fürſtenbild aud) nad dem Segen oder Unfegen 
zu meſſen, den e8 dem Weiche Gottes gebradt. So ift unfer 
Julian ziemlid das grade Gegentheil des feit Neander recipirten 
Apoftatenbildes. Eins aber nehmen wir in Kraft eines ehrliden 
Gewiffens für und in Anſpruch. Wir haben abfolut treu nad) den 
Quellen zeichnen wollen. Daher find wir eben fo freudig bereit, 
zu corrigiren, wenn und aus den Quellen und zwar aus dem ro 
ray der Quellen der Beweis geführt wird, daß wir geirrt haben, 
wie wir jeder außerhalb der Quellen Tiegenden Inftanz gegenüber 
unfre Zeihnung unbedingt aufreht halten. Es verfteht fi von 
jelbft, daß wir, fo lange es fih für uns um die Inpentio der 
Lebensbilder handelte, die ſynthetiſche Methode eingeſchlagen 
haben. Wir haben völlig objectiv die Quellen geprüft, und unſre 
Quelienbefunde waren dann die conftitutiven Factoren für unire 
Auffoffung der einzelnen bandelnden Hauptperfonen. Für bie 
Darftellung der Lebensbilder aber empfahl fi uns die ana⸗ 
lytiſche Methode, weil fie das Intereffe des Leſers mehr jpannt. 
Wir haben glei in den erften Säten jedes Xebensbildes unfre 
Stellung rückhaltslos verrathen. Zieht der Leſer aus dem bon uns 
beigebradgten Quellennadweis dann feinerfeits nad der ſynthetiſchen 
Methode das Facit, fo wird er leicht in der Lage fein, die Probe 
zu maden, ob unfre Pofition zu den Hauptperfonen die richtige ift. 

Die Eonftruction des Ganzen war außerordentlich ſchwer. 
Sechsundfünfzig Jahre eines Säculums, weldes nad Seiten feiner 
Lebensfülle und feiner folgenſchweren Entſcheidungen, in der Geſchichte 
des Reiches Gottes nur zwei Seitenftüde bat — das erfte und 
ſechzehnte Jahrhundert — in den Rahmen eines einzigen Bandes 
io Hineinzuarbeiten, daß die entſcheidenden Momente prägnant ber- 
dortreten und dod bie vorbereitenden nicht fehlen, ift eine Aufgabe 
von folder Größe, daß wir ihr gegenüber das Unzulänglie umirer 
hiſtoriſchen Geftaltungstraft oft tief ſchmerzlich empfunden haben. 
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Am Eingebendften ift von uns das biographiſche und das dogmen- 
geihichtlihe Moment behandelt. Wir find bei der Voranftellung 
biefer beiden Kategorien nit nur der eignen wiſſenſchaftlichen 
Neigung gefolgt, jondern glaubten jo auch der Löſung unfrer Auf- 
gabe am Nächſten zu kommen. ‘Der fynodale Moment tritt im 
zweiten Bande mehr zurüd. Einmal Batten wir ja in Band I in 
das äußre und innre Leben einer großen altlichlihen Synode tief 
einzuführen uns bemüht, fodann aber durften wir uns Bier kurz 
faffen, denn Dr. von Hefeles muftergültige Conciliengeſchichte ift ja 
leicht zugänglich. Wo der gelebrte Forſcher feinem eignen ftreng römiſch⸗ 
fatholifhen Standpunkte entſprechend unbewußt tendenzids ift, wie 
in der Julius⸗ und Liberiusfrage, haben wir uns bemüßt, ihn 
evangelifdh zu rectificiren. 

Der Umfang des Stoffes und die Nötbigung im Intereſſe 
der Klarheit und Plaftit jede Zerreißung des innerli zuſammen⸗ 
gehörigen zu verhüten, bat dem Ganzen das eigenthümliche doppelte 
Gepräge aufgebrüdt, daß bie vier Haupttheile innerlich eben ſo feft 
zufammenbängen, wie fie äußerlid nur loſe zufammiengefügt find. 
Dat fi in Confequenz der Vier-Theilung der Schein leifer Wieder: 
holung nicht überall vermeiden laſſen, wiefern Fragen und Perfonen, 
die ſchon einmal beleuchtet worden, nod von einer andern Seite 
beleuchtet werden mußten, fo wird der gerechte Kritiker das ernite 
Ringen, wirkliche Wiederholungen zu vermeiden, überall hindurch⸗ 
fühlen, und wenn einzelne dennod begegnen follten, fo feien fie im 
Boraus der vollen Nahfiht Kundiger empfohlen Die Namen, 
welche aus der Helleniihen Sprade originicen, haben wir in griedi- 
fer Orthograpbie beibehalten und nur dann lateiniſch gefchrieben, 
wenn ihre Träger dem Occident angehört, fo daß fie felbft und die 
Zeitgenoffen die Namen mit lateinif her Endung geſprochen baben. 
So vielgeftaltig auch die Zeit der chriſtologiſchen Kämpfe ſich dar⸗ 
ftellt, weldde wir in diefem Bande gezeichnet Haben, die Zeit vom 
erften bis zum zweiten oikumeniſchen Concil, jo zieht fi doch durd) 
diefe 56 Jahre der Kirchengeſchichte ein gemeinfamer Zug bindurd, 
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den wir unbedenklich als ihr eigentliches Charakteriſticum bezeichnen. 
Es iſt der Verzweiflungskampf der Euſebianer um die 
Herrſchaft im Reiche Gottes. Mit Heinen und kleinlichen 
Waffen juhen fie umd ihre geiftespermandten Waffenträger mit 
ihrem Gotteswort und Menſchenwort willkührlich mifhenden Syſtem 
ben hoben Bellen tiefen, lediglich ans geſchriebne Wort Gottes 
gebundnen Geift Athanafianifher Theologie zu verdrängen. Darum 
ift e8 für den Kirchenhiſtoriker ein ſchmerzensreicher Weg, den er zu 
durchwandern hat, wenn er dieſe Epigonenzeit mit dem herrlichen 
Aufgang und dem wunderbaren Aufſchwung der Theologie durch 
Athanaſios vergleiht; oder wenn er unmittelbar aus der geiſtlich 
und geiftig reich bewegten, erfriidenden Lebensluft von Nikäa in 
die Dumpfe und düſtre Synodal-Atmosphäre don Tyros eintritt. 
Es durchzieht auch das Herz eines driftlihen Forſchers ein tiefer 
Schmerz, wenn er fieht, wie unter der Herrihaft der Eufebianer 
die ethiſche Hoheit von Nikäa verkümmert, wie an viele in Zeiten 
offer Verfolgung treu und feft erfundne Herzen unter dem zer. 
brödelnden, die Gewiffen zerjegenden Einfluß der nivellirenden Mitte 
die Anfechtung berantritt, jelbjt der Halbheit zu verfallen. So 
lange Wahrheit und Lüge einander Far gegenüberftehn, fo lange 
nur zu wählen ift zwiſchen Tag und Nacht, zwiſchen weiß und 
ſchwarz, fo lange ift die Zahl der feften Männer immer viel größer, 
als wenn die Wahrheit gegenüberfteht einem zwar innerli unwahren, 
aber doch ins Gewand der Wahrheit gefleideten TI, wenn Schwarz 
und Weiß fi mifhen zum düftern Grau. 

Und doch, e8 verloänt auf der andern Seite reihli der Mühe, 
grade die Zeit von Nikäa bie Conſtantinopel zu durchforſchen, weil 
fie, wie nicht leicht eine andre, die Signatur unjrer Tage an fi 
trägt. Der Nationalismus vulgaris liegt hinter ung, was in unfern 
Tagen über ihn binausgeht, das djarakterifirt ſich ſoſehr als offen- 
baren Abfall von der Wahrheit, daß es zwar eine Scheidung zwiſchen 
denen, die innerlih fon draußen geftanden haben, und denen, die 
zum Darinbleiben innerlich legitimirt find, herbeiführt, daß es aber 


Borwort. IX 


fir die Legteren feine innerlihen, and Mark und in die Seele 
dringenden Anfechtungen birgt. Die größte Gefahr unfrer Tage 
aber liegt in dem Semi-Rationalismus, im Eujebianismus, in 
dem baltlofen, dem Chaos zutreibenden Sic et Non, in weldem 
felbft die 0: doxouvres aruloı eivaı ind Wanken zu fommen drohen. 
Wenn wir daher den Quellen gerecht werden, fo treiben wir in 
diefem Bande nit nur eine zeitgemäße Studie, fondern wir 
ſchreiben einfach Zeitgeſchiche. Die Namen und die Zahlen find 
andre, die Sachen coincidiren weientlih. Iſt aber die Geſchichte 
unfrer Periode ein Spiegelbild der Zeitgeſchichte, fo geftaltet fie 
ſich uns zugleih zu einer lehrhaften Troſtgeſchichte. Wir ſehen die 
Euſebianer zwar eine Weile herrſchen und auf improviſirten Synoden 
ſich ſelbſt glorificiren, aber wir ſehen auch das traurige Fiasco der 
Partei, ihre abſolute Unfähigkeit dauernd die Herrſchaft in der 
Kirche zu behaupten. Ad Interim erweift fi der &ufebianis- 
mus als der Herrſchaft gewadfen, aber das Vermögen zur Dauer 
gebridt feiner auf Sand gebauten Burg. Es iſt weiter fir den 
Forſcher eine wahre Herzſtärkung zu jehen, wie inmitten der fittlihen 
Halbheit und Hohlheit jener Zage der große Athanajios feft und 
unbeweglich dafteht, ein Fels im Meer, fein Leben eine praktiſche 
Auslegung zu 2 Korinther 6, 7—10. Iſt es nicht, als hätte der 
Herr dur die wunderbare Erſcheinung, daß in diefer mirren Zeit 
grade Athanafios, der dogmatiſch Bolljte und Neinfte, aud der 
ethiſch Hödjite bleibt, während die zur Herridaft ‘gelangten Euje- 
bianer ethifch immer mehr collabiren, zeigen wollen, wie eng und 
innerlih Glauben und Xeben, Dogmatik und Ethik zufammenhängen, 
wie fie durchaus nicht ein äußerliches Nebeneinander und Anein- 
ander, fondern ein innerlicies Auseinander find, wie die Ethik nicht 
die gleichberechtigte Schweiter, jondern die erjtgeborne Tochter ber 
Dogmatik ift, wie der Nebel, der fih um das mıorsvew legt, zur 
vepekn für das Cnv wird. Dod auf wir Orthodoren empfangen 
aus dieſer Zeit eine große heilſame Lehre, die und zu tiefer 
Demüthigung und ernfter Buße dienen ſoll. Weldes war die Waffe, 
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dur die Athanafios ſich zu herrlichem Siege Hindurdigelämpft, durch 
die die Kappadoler den Sieg behauptet? Es war das Belennen. 
Das volle ganze Bekenntniß zu Chrifto als dem wefensgleiden 
Sohne Gottes bat der große Alexandriner einfach ponirt. Von 
dieſem Felſen hat er fi) weder durch der Feinde Dräuen noch durch 
ihr Bitten jemals aud nur um eine Linie breit abdrängen laffen. 
Darum hat er ud unabläffig im Worte Gottes ftudirt. Der 
größte Kirdenmann war aud der größte Theologe feiner Zeit 
und die Häupter feiner Schule, die Gregore und Baſileios waren 
ebenſo wohl die Rufer im Streit, wie die Träger echter Theologie. 
Wie ganz anders droht es jeht zu werden. Das Intereffe an der 
Kirchenpolitik droht die Liebe zur heiligen Theologie zu ver 
‚fälingen. Die Zahl derjenigen Geiftliden mehrt fid, die ihre 
Pfarrbibliothelen. mit leiter Brofgürenwaare, die den Tagesfragen 
dient, überſchwemmen, die über alle mögliden reifen und unreifen 
Theoreme der Kirchenpolitik enkyklopädiſch Auskunft zu geben willen, 
aber in die tödtlichfte Verlegenheit gerathen, wenn fie einmal wirklich 
theologiſch interpellirt werden. Möge denn unfer Epigonengeſchlecht 
aus der Geihichte von Nikäa und Conftantinopel und aus den 
erhabnen Vorbildern des Athanafios und der Kappadoker lernen, 
daß zwar nicht immer ein guter Theologe zugleih ein guter Kirchen⸗ 
politiler zu fein braudt, daß aber ein ſchlechter Theologe immer 
ein ſchlechter Kirchenpolitiker iſt. Die Kirchenpolitik als Magd der 
heiligen Theologie hat ihr gutes Recht im Vorhofe, die Kirchen⸗ 
politik als Selbſtzweck richtet im Reiche Gottes viel Verheerungen 
an, weil ſie Geiſtliches nicht geiſtlich wägt und mißt, weil ſie 
Ewigkeitsfragen nach den Maßen der Zeit beurtheilt. 

Unſre Schrift erſcheint im großen Jubeljahre der evan- 
geliſchen Chriſtenheit. Wenn ſie auch zurückführt in längſt vergangne 
Zeiten, die vom Jahre 1483 um 11 Säcula abliegen, jo wird doch 
der Kundige an vielen Stellen, bejonders des vierten Buches auf 
die innre Wahlverwandtſchaft des vierten und des ſechzehnten Sä⸗ 
culums bingewiefen werden. Die volle Yubelfreude bat ben Ver⸗ 
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faffer davor bebütet, fi durch Diejenigen Externa, in denen das 
vierte Jahrhundert dem Reformationszeitalter überlegen war, blenden 
zu laffen und blind zu werden, gegen die berrlidden internen Klei- 
nodien Wittenberge. PVielleiht Klingt mandem Xejer Einzelnes wie 
ein Friedens- und Freundesgruß des vierten Säculums an die 
jubilirende evangeliſche Kirche. 


Geſchrieben zu Pleß im Juni des evangeliſchen 
Jubeljahres 1883. 


Errata. 


— — — 


1) Vorwort pag. VII, Zeile 5: Das ſynodale Moment, ſtatt „Der“. 
2) p. 85, Zeile 7: Tageslicht, ftatt Tages Licht. 

3) p. 86, Zeile 15: Gibbon, ftatt Gibbone. 

4) p. 88, Zeile 21: Zeltgenoffen, ftatt Zeitgencflen. 

5) p. 109, vorfeßte Zeile: ucervaı, flatt acpruaı. 

6) p. 118, Zeile 25: noostofyovras, ftatt noostoEXonTtes. 

7) p. 124, Auml. 375, Teßte Zeile: oddaums, ftatt oddeusws. 

8) p. 128, Zeile 10: studiis, ftatt stadiis. 

9) p. 145, Zeile 7: Photius, flatt Phocius. 

10) p. 156, Zeile 17: „den Kaifer felbft“, ftatt der Kaifer felbft. 

11) p. 224, Zeile 8 von unten: drreynvauese, flatt Anoynvaucde. 
12) p. 239, vorlette Zeile: Nikäa, flatt Nikä. 

13) p. 243, Zeile 5: ruhte, ftatt ruhten. 

14) Bud; III, p. 257—261 ift überall zu Iefen: Eäfareenfer, flatt Eäfarienfer- 
15) p. 274, Zeile 13: anodetaosal te, ſtatt dnodekaage: te. 

16) p. 282, Zeile 19: hauptſtädtiſche, ftatt Hauptſtädtiſche. 

17) p. 301, Zeile 2: Hoheit, ftatt Hohheit. 

18) p. 350, viertfeßte Zeile: Adyoss, flatt Adyos. 

drittlegte Zeile: uiav, ftatt uiar. 

19) p. 361, viertlette Zeife: Auyve, ftatt Auyve. 

20) p. 374, Anmt. 171, Zeile 4: obæ, flatt ovx. 

21) p. 380, Zeile 9 v. u.: xara Xoıorov, ftatt zard. 

22) p. 382, Zeile 12 v. u.: dv nrore, flätt dv ndıe. 
23) p. 395, Zeile 5: audrof, ftatt adTos, 

24) p. 407, Zeile 10 v. u.: Zaof, flatt Zagf. 

25) p. 424, Zeile 11: edageneorernv, ſtatt eungereoraryv. 
26) p. 462, Ann. 410, Zeile 12 v. u.: nAcdoevra, ftatt nlacavıa. 
27) p. 473, letzte Zeile: Zungen, flatt Zeugen. 

28) p. 182, Zeile 13 v. u.: Thanmaturg, ſtatt Thaumatorg. 

29) p. 503, Zeile 21: „und damit bat es“, ftatt „hat fie”. 
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Die kaiferlihe Rirchenpolitik von Niküa 
bis Conſtantinopel. 


Erfte Abtheilung. 
Die Enuftantiner. 


L Abſchnitt. 
Conſtantin der Große von 3%5—337. 


Gap. I. Zur Drientirung. Burdhardt. 


Mir haben im erften Bande $ 11, pag. 61—77, das Lebens- 
bild des Kaiſers Conftantin des Großen ſchon gegeben und fein gewaltiges 
Wirken bis zum Abſchluß des Nikäniſchen Concils eingehend geſchildert. 
Die Zeit, während welder Conftantin auf die Gedichte des Reiches 
Gottes einen nachhaltigen und tiefgreifenden Einfluß üben durfte, um- 
fpannt genau 24 Jahre von 313, oder vom Toleranzedict von Mailand 
bis 337, oder bis zum Tode. Diefe 24 Jahre aber zerlegen fih nicht 
bloß äußerlih, fondern auch innerlih fir den Hiſtoriker in zwei ganz 
gleide Hälften. Bon 313—325 ift des Kaiſers inneres Leben in 
auffteigender Entwidelung. Der Urheber des Zoleranzedictes erftarkt 
bi8 zum feurigen Belenner des Homoufios. Bon 325—337 hinwiederum 
ift des Kaiſers Glaubensleben in abfteigender Entwidlung, und es 
ift für den Bewunderer Conſtantiniſcher Größe feine leichte Aufgabe, 
die innre Decadance des Kaifers genau zu ſchildern, ohne gegen das 
immerhin große Rüſtzeug ungereht zu fein. Iſt das ſchon an fi 
fchwer, fo ift e8 nod bedeutend fchwerer gemacht Durch eine hervorragende 
literariſche Erſcheinung unferer Tage. Wir meinen „Die Zeit Conftan- 
tins des Großen von Jalob Burdhardt. 2. Auflage. Leipzig 1880. 
Seemann.” Die culturhiftoriihen Diatriben dieſes Werkes zeugen 
von ebenfopielem Geift und ebenſo großer Gelehrſamkeit, wie von 
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blendender Hiftorifcher Geftaltungstraft, aber das Bild Conſtantins iſt 
in feiner Totalität von Burdhardt bedenklich verzeichnet. Zwar Bat 
Burdhardt ein feines Senforium "für des Kaifers Herrihergröße 
und hierin fteht er body Über mandem andern Hiftorifer, die aud den 
Herrſcher Eonftantin gern möchten auf das Niveau der Mittelmäßigleit 
herabdrüden. Burdhardt fagt von dem Kaiſer (p. 307), daß ihn Die 
Geſchichte mit Recht „den Großen“ nennt, er nennt ihn felbft auf der⸗ 
jelben Seite „einen bedeutenden und gewaltigen Menſchen“ und (p. 558) 
„einen politiſch großartigen Menſchen.“ Wir theilen aud durchaus 
Burddardts tiefes Bedauern, daß Conftantin in die Hände des wider 
fihften aller Tobredner, nämlich des Eufebios von Cäſarea gefallen, aber 
in der Beurtheilung der Stellung des Kaiſers zum Chriftentfum ift der 
Autor entfhieden ungerecht. Hier hat er fi feine Conftruction ſchon 
dur einen ganz falihen Unterbau verfahren. Wenn er (p. 348) 
„einem genialen Menfhen, dem der Ehrgeiz und die Herrſchſucht keine 
ruhige Stunde gönnen,“ nachſagt, daß er „ale folder ganz 
wefentlih unreligtiös“ fei, fo proteftirt die Geſchichte gegen die 
Allgemeinheit diefes Urtheils. Karl der Große, Otto der Große, der 
große Churfürft, Guſtav II. von Schweden ſprechen entichieden gegen 
Burkhardt. Wenn nun letterer da8: Tour vıra von der Tiberſchlacht 
wegwerfend ein „befanntes Wunder” nennt, welches wohl eudlih aus 
den geſchichtlichen Darftellungen wegbleiben dürfte, weil es nicht einmal 
den „Werth einer Sage” bat, fo ift dies ein überfühnes, in der Luft 
ſchwebendes Urtheil, welches wir hiermit entſchieden zurückweiſen. Wenn 
er aber endlih (p. 358) dem Conftantin „den leuten Schimmer von 
Chriſtlichkeit“ abipriht, fo Heißt das wohl mehr: Geſchichte machen, 
als fchreiben, zumal die Hauptmomente, die Burdhardt für feine Anſicht 
ind Feld führt, wenig Beweiskraft haben. Daß der Kaifer in der 
neuen Refidenz den Bau des Tychetempels geftattet, erjcheint uns einfach 
als ein Act der Toleranz und Boliti. Er wollte neben den herrlichen 
Kirchen, die er ſchuf, den immer noch zahlveihen und dur das Tole- 
ranzedict eriftenzberehtigten Heiden feiner Umgebung ein templum bieten. 
ALS reifen Confeffor zeigt fih der Kaifer allerdings nicht, aber ein 
Argument gegen feine Chriftlichkeit Liefert der Tychebau an fi nidt. 
Ganz ähnlich verhält es fi mit der entfhieden unechten, in ihrer Echt⸗ 
beit felbft dem YBurdhardt verdädtigen Inſchrift über dem zu Ehren 
der Conftantiner erbauten Flaviertempel in dem Umbriſchen Städtlein 
Spello (p. 359). Ganz fali find endlich die Confequenzen, die Burd- 
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hardt aus dem Verhältniß Conftantine zu Sopater zieht. Wir wiſſen 
fehr wohl, daß Eunapios!) über des Sopater Einfluß auf den Kaiſer 
ſchreibt: xc sis T0O000709 ys dEixsro ooplas xal dvyausws, Ws 
6 nv Baoıkevg Ealmxeı Ts Un’ avıy xal dmuoola ovvedgov 
eixe eis rov dekıov xadı Lay ronov, aber felbft wenn diefe Darftellung, 
des befanutlich ſehr hyperboliſchen Eunapios nicht übertrieben ift, beweift 
das nur die Thatſache, dag Conftantin mit einem hochbegabten Führer 
des ſinkenden Heidenthums perſönliche Fühlung behalten Hat. Wenn er 
fpäter den Sopater hat Hinrichten laſſen, weil er entweder die Grenzen, 
die ihm die kaiſerliche Gunft geftedt, agitatoriſch überſchritten, oder weil 
er den Kaiſer wegen feines Übertritts zum Chriftenthum beunruhigt bat, 
fo beweift das gegen Burdhardt nur, daß Eonftantin jeden Einfluß ab: 
ſchüttelte, der feiner chriſtlichen Bofition Hinderiih war. — Wir halten, 
das fei die Summa — unfer Conftantinsbild trog der geiftvollen 
Burckhardtſchen Charakteriftil unbedingt aufrecht. 

Wir laffen umftehend eine genealogifche Tabelle des Hauſes der 
Conftantiner folgen, wie wir fie unter danfharer Benugung der Manfo’- 
{hen Vorarbeiten in mühenollen Studien aus den Duellen geſchöpft 
haben. 


ı) Eunapios zu Aedesios p. 21. 
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Die Eonftantiner. 


Kaifer Claudius II. Gothicus aus Illyrien hatte einen Bruder Erispus, 
von welchem möütterliher Seits die Conftantiner abflammen. 


Grispus. 


Cſaudia 


vermählt mit Eutropius. 
Nun 


Gonflantins Ehlorus. 
1. Gemahlin Helena, | 2. Gemahlin Flavia Mariminiana Theodora, Tochter des 


zuerſt nur Setaere. Auguftus Marimianus. 
1. Conſtautind. Große 2. PDalmafins. 3.Aunida- 4. Zultus Conſtantius. 5. Gonflantie, 6. Anaftafle, 1. Entropia, 
























von der Selena. — _ fanıs 1. &em. 2. Gem. vermählt 313 mit vermählt mit vermählt mit 
1. Gem. 2. Gem. ; EG Galla. Bafilina. Licinius. Baſſianus. Nepotianus. 
Miner- —6 nus jun. Gallus. Julianus. Licinianus. Nepotian jun. 
niana 
Kaufta. 
1. Erispus 2. Conflaufin II. 3. Gouflautins II. + 361. 4. Conflaus 5. Conſtantina, 6. Gonflantin, 7. Selena, 
von der Miner- + 340. 1. Gemahlin 2. Gemahlin + 350. vermäält mit vermählt mit vermählt mit 
vina. Eufebia. Kauftinn. Annibal- Gallus. Julian. 
Tonflantia lianus dem 
vermählt mit Gratian. Jüngeren. 


Die Conftantiner. 1 


Enp. II. Innere Borgeihichte der Nüdberufung des Areios. 

Der Bresbyter, welcher bei der Conftantia die Stelle eines Hof- 
caplanes inne hatte, hatte es meiſterlich verftanden, feine PBatronin für 
den Areios zu gewinnen. Haben doch die Häretiker fo oft die diplo- 
matifde Begabung vor den reinen Kirchenlehrern voraus. Es erfüllt fi 
immer wieder des Herrn Wort Luc. 16, 8: öre 0i vior Tov alwvog 
TOUTOV PEOVIUWTEEOL Üm&E rouç vlovg TOV Pwrog Eis TnV ysvEav 
Tnv Eavrov eioiv. Er wagte zwar der Conftantia nicht offen einen 
Häretiler zu empfehlen, aber er richtete feine ganze Arbeit auf den einen 
Punkt, zu beweilen, daß Areios irrthümlich für einen Irrlehrer gelte, 
eigentlih aber ein rechtgläubiger Kirchenlehrer fei. Seine Verbannung 
habe nicht ſowohl in dem verwundeten Gewiffen der Väter, als vielmehr 
in unlautern perjönlihen Motiven der Feinde ihren Grund. Nach 
Sozomeno8?) hat er ihr gefagt: um dixarns Agsıov nv nargılda 
Yevyeıy, dıa PIovov xal idias Exdoas Exßindbrra. Man dente 
fih Hinein in die Seele der armen Conftantia. Hinter ihr lag ein 
ſchweres Leben. Als Opfer der Politit Hatte fie ihre Ehe fchließen 
und ihre Hand dem ungeliebten rauhen Licinins reichen müſſen, da die 
hegemoniſchen Ideen ihres mächtigen Stiefbruders Conftantin zunächſt 
eine Berfchwägerung mit dem Auguftus des Meorgenlandes nothwendig 
madten. Es. war ihe gegangen etwa wie der Chlotilde von Savoyen, 
al8 fie dem Prinzen Napoleon die Hand reihen mußte. Doch derjelbe 
Bruder, der ihr einft die Hand des Licinius aufgedrungen, hatte 10 
Jahre fpäter dieje Ehe gemwaltfam gelöft dadurd, daß er den beflegten 
Schwager hinrichten ließ. Ja Conſtantins Hand Hatte ſich 326 nad dem 
Vermächtniß dieſer ſchweren Ehe, dem Holden Knaben Licinianus aus 
geftredt. So rangen um die Herrſchaft im Herzen der Conftantia 
mächtig zwei Gefühle, die Gatten- und Mutterliebe auf der einen Seite, 
die Schwefterliebe auf der andern. Konftantia felbft gehörte ja von 
Geburt dem Haufe der Gonftantiner an. Darum Bing fie an dem 
Bruder, der die Conftantiner zu weltgeſchichtlicher Herrſcherſtellung ge⸗ 
führt. Sie theilte gern den Ruhm defien, der zwar mit ihr, der 
Tochter der Theodora, nicht diefelde Mutter gemein hatte, der aber doch 
gleih ihr der Sohn des Ehlorus war. Doch das Bild des ruhm- 
umlränzten Bruders erihien ihr auf der andern Seite umflort. Sie 
fah an feiner königlichen Rechten die Blutfpuren der beiden Licinier 


2) Sozomenos II, 26. 
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Heben. Darum modte ihre Schwefterliebe fi gern einreden laſſen, 
dag zwar Conftantins Großthaten auf feine eigne Rechnung zu fegen 
feien, daß aber, was fie an ihm vermundete, die Folge böfen Rathes 
ſei. Allmälig fpannte fih bei ihr der Gedanke, der hochherzige und 
edle Kaifer ſei übelberathen, nahezu zur firen Idee. Im einer folden 
Stimmung mag jener ſchlaue Priefter fie gefunden Haben, als er mit 
ihr vom Looſe des Areios zu reden anfing und planvoll fortſchreitend 
brachte er die Conftantia zu der Überzeugung, daß fie den Beruf habe, 
ein von ihrem großen Bruder unwiſſentlich begangnes Unrecht wieder 
gut zu machen. Doc) wagte fie lange nit, mit Conſtantin Über Areios 
zu Sprechen. Da erkrankte fie ſchwer. Sie fühlte ihr Ende nahen. Der 
Bruder erihien an ihrem Sterbebett. Er Hatte der Schweiter viel 
Schmerz bereitet. Nun lag fie vor ihm — eine Sterbende.. Nun 
durfte fie von ihm fordern — es ift pfychologiih völlig verſtändlich, 
daß er bereit war, ihr jeden Wunſch zu gewähren. Sie fordert. Sie 
ſpricht ihre Beſorgniß aus,°) es fünne dem Kaifer allerlei Uebels begegnen 
in Bezug auf feine Perſon oder fein Reid, (7 aurog xaxag oakag, 
7 Tnv nyeuoviav aloxoos anoßalom), da er gerehte und gute 
Männer in ungerechter Weife, dem Rathe gewifler Leute folgend mit 
ewiger Verbannung beftraft habe (due dıxarovs, Zpn, xal ayasoug 
aydgas adınag nude; Tıowv aidıy yuyf Elnulooer). Sie 
nennt den Areios nit ausdrücklich, läßt aber deutlich hindurchſcheinen, 
wen fie meine. Doch weil fie fürdtet, der Kaifer könne das lebte 
Wort feiner fterbenden Schweiter bald vergefien, ſorgt fie dafür, ihm 
einen Stimulus zu Hinterlafien. Sie vermadt ihm den Presbyter. Ihn 
folle er in feinen osxos aufnehmen (odxeloy Eiysıy Tov sipnucvor 
ngsoßvregoy) zumal er ein orthodorerr Mann fei (ws op9ns 
dogaloyra regt To Helov). Der Kaiſer fagt zu und nachdem bie 
Schweſter verjieden, hält er Wort. Er nimmt den Presbuter auf in 
feinen engften Hofftaat und geftattet ihm freimüthig mit ihm zu reden 
(xal naponolag aus weradovug), er unterredet fih häufig mit ihm 
über die legten Aufträge der Schweſter (xal xoıswaausvog, zeoi av 
vereilaro 7 adsAypn). Das böſe Reſultat diefer Unterredungen wer 
ed, daß der Kaiſer die Überzeugung gewinnt, es thue Noth, die Sade 
des Areios aufs Neue zu unterfuhen (797 zonvar nalıy neipao- 
Hvar av xara 709 Apsıov), — Wir müflen dem Sozomenos 
Dank wiſſen für feine draſtiſche, lebensvolle Darftellung diefer Epifode. 


s) Sozomenos IL, 26. 
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Hat fi doh in der Sterbeftunde der Conftantia das Kleine ſchwarze 
Sturmwöfflein gebildet, weldes bald, wie von einer Windsbraut ge 
trieben, über die Kirche dahinfahren jollte. 

Das Wort des Sokrates, ayanteruı ano ouıxooV onıy 7005 
aeya vo, erfüllte fih an Conſtantias Sterbebett. Solde Epifoden, 
die das innre Werden unheilvoller Stürme im Reihe Gottes fpiegeln, 
darf der Hiftorifer nicht unbeachtet laſſen. Vergleichen wir aber Die 
Geburtsftätte der großen chriſtologiſchen Defenfive von Nikäa und die 
Brutflätte der großen chriſtomachiſchen Reaction, weld gewaltiger Wandel. 
Dort waren e8 die mädtigen Bibelftunden des glaubensftarten Athanaſios, 
bier iſt es der von einem ſchlauen Prieſter dictirte Wunſch eines ſterbenden 
Weibes. 

Wie aber verträgt ſich die Schwäche des Conſtantin, der zu Nikäa 
mit vollſter Entſchiedenheit zu dem omoovosog ſich bekannt und der 
nun plötzlich die Areiosfrage wieder ventilirte, mit dem ſonſtigen Cha⸗ 
racterbilde des Kaiſers? Zunächſt iſt nicht zu überſehen, daß der Kaiſer 
nicht Theologe war, wenn er auch mit Heinrich VIII von England 
die Schwäche theilte, daß er gern als Theologe glänzen wollte, jo liegt 
doch zwiſchen feinem theologifhen Wollen und einem wirklichen Können 
eine tiefe Kluft. Unter dem mächtigen perfönlihen Einfluß der zu Nilie 
ringenden beften und erften Geifter der Kirche hatte fi der Kaifer zu 
der Schärfe und Klarheit des dogmatiſchen Urtheils erhoben, welde ihm 
in dem önoovorog allein den heiligen Schläffel zum Abſchließen der 
großen chriftologifgen Controverſe erbliden ließ. Nun waren ‚drei Jahre 
vergangen. Die ernften Regierungsforgen, die weitere Umbildung des 
Riefenreihes zum Byzantiniſchen Kunſtſtaat mit einer feingegliederten 
Beamtenhierardie, die mächtige Arbeit zum äußern Ausbau der Kirche, 
die Arbeit, melde ihm die Ummandlung des winkligen Byzanz zur 
glänzenden Neihshauptitadt, zum mächtigen Neu-Rom verurjahte, zogen 
ihn von der firengen inneren Berfentung in die chriſtologiſchen Grund- 
geheimnifie ab. Dazu kam die innere Verwirrung, welde der gemalt- 
fame Tod des Herrlihen Crispus an des Kaiſers ſchuldbeladnem Gewiffen 
hervorrufen mußte. An diefe Schuld wurde er immerfort gemahnt, weil 
das Andenken an den edlen Kaiferjüngling, den Sieger in der Seeſchlacht 
von Gallipoli,*) den hochpopulären Prinzen?) im Volke nicht erlöfchen 
wollte. Endfi betonen wir aud bier das Fehlen der Taufgnade beim 


*%) Zofimos II, 20. 21. 
s) @ibbon IV, p. 84. 
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Raifer. Die Taufgnade ift eben ein reales Gut, fie ift der Quellpunkt, 
aus dem alles wahre Chriftenleben fließt. Ohne fie ift wohl bei 
einem Katechumenen eine momentane Anfpannung und Erregung Des 
innern Lebens möglich, aber fein gejundes, feit fundamentirtes Wachen 
zur nlıxda zov Xogsorov. So lam ed zu der verhängnißvollen 
Rückbildung im Herzen des Kaifers. Er ſank, ohne ſich deſſen bewußt 
zu werden, zurüd zu dem unflaren Standpunkt von 320. Wie er vor 
der Sendung des Hoftos in der chriſtologiſchen Controverſe nur 2Ia- 
xıoraı Inrnosıs gejehen, fo erſchien ihm jest da8 punctum saliens 
des Nikäniſchen Steges wenigftens in einem ſehr abgeblaßten Lichte. 
Der Ouoovoros ftand nit mehr im Centrum, fondern ſchon in der 
Peripherie. Doch aber trägt der Kaifer nicht allein die Schuld am 
der Reftituirung des Areios, fondern er theilt fie mit Anderen. Zwar 
die Zurücdberufung aus dem Eril vollzog der Kaifer aus eigner nis 
tiative. Das durfte er aber auch ohne jede Competenzüberſchreitung 
thun, das war ein einfader Act Taiferliher Begnadigung, denn Die 
aidıog Yvyn war gar keine Kirchenſtrafe, fondern eine von dem welt- 
lichen Arm über Areios verhängte Acht und Aberacht, während Die 
Ausfhließung aus der Kirchengemeinihaft, der Bann, die über den 
Häretiker verhängte Kirdpenftrafe war. Yür dieſe lettere aber wurde 
durch die Faiferlihe Begnadigung zunächſt noch fein Präjudiz geihaffen. 
So Handelt alfo der Kaiſer formell correct, wenn er zwar den Areios 
zurücdberuft (nerexalssaro "Aosıov ano ng puyns)‘) und ihn fo 
bürgerlich reftituirt, feine kirchliche Neftitution aber an eine Bedingung 
fnüpft. 


Cap. III. Verhandlungen mit Areios und den Koryphäen 
über die Neftituirung des Erfteren. 


Conftantin befahl dem Areios, ein fhriftlihes Glaubensbelenntniß 
einzureichen (yoapnv dxelsvos doivar, @v nıorsisı nepi Ieon). 
Freilih lag in der Wahl des vagen Schlußwortes: megı Fsov ſchon 
implicite ausgedrädt, daß es fi mehr um die Erfüllung tiner Yorm, 
al8 um die Sade felber handle, wenigftens konnte eine Art Rechtstitel 
zu einer loſen Faſſung des Glaubensbelenutniffes unter Verzicht auf 
eine ftrenge Begriffsbeftimmung in dem: negs Isov gefunden werden. 


e) Sozomenos II, 26. 
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Areios entſprach diefer Aufforderung und fchrieb an den Kaiſer nad 
ftehenden merkwürdigen Brief:?) 

„Wie es deine gottesfürdtige Yrömmigleit, königliche Majeftät, 
befohlen Hat, deponiren wir?) unfern Glauben fohriftlih.) Wir bes 
Iennen, daß wir und alle unfre Gefinnungsgenoffen von Gott alfo 
glauben, wie folgt: 

Wir glauben an einen Gott, den allmädtigen Vater und an 
Jeſum Chriftum, feinen Sohn, den aus ihm vor allen Aeonen ge- 
wordnen Gott-Logos (709 8E avrov nu0 nayıwy Twv alayay 
yeysynusvov!?) 909 Aoyor) duch welden Alles geworden ift, fo 
wohl was im Himmel, als auch was auf Erden ift, der da gelommen 
iſt und Fleiih angenommen Hat und gelitten Kat und auferftanden und 
aufgefahren ift gen Himmel und der wiederkommen wird zu richten die 
Lebendigen und die Todten, und an den heiligen Geift und an die 
Auferitehung des Fleiſches und an ein Leben im zufünftigen Aeon, 
und an ein Himmelreih und an eine allgemeine Kirche Gottes, melde 
von den Enden zu den Enden der Erde reidt. 

Diefen Glauben haben wir empfangen aus den heiligen Evangelien, 
da unfer Herr zu feinen Yüngern ſprach: Gehet Hin und madet zu 
Züngern alle Bölfer und taufet fie auf den Namen des Vaters, des 
Sohnes und des heiligen Geiftes. Wenn wir aber dies nicht glauben 
und wahrhaftig annehmen (amodszoueIa) den Bater, den Sohn und 
den Heiligen Geift, wie die ganze allgemeine Kirhe und die Heiligen 
Schriften lehren und wie wir in allen Stüden glauben, fo wird Gott 
unjer Richter fein jegt und am kommenden Tage. Darum bitten wir 
deine Frömmigkeit, daß du, unfer gottfeligfter Kaifer, uns, die wir doch 
im Belenntniß der Kirche ftehen (dxxAmoıaorızovs muas ovrag) und 
die wir den Glauben und die Gefinnung der Kirche und der heiligen 
Schriften haben, durch deine friedenbringende und gottfelige Frömmigkeit 
vereinigen wolleft mit unfrer Mutter der Kirche (evovodaı nuas z7 
unrol numv), nachdem alle Streitfragen und Spigfindigleiten aus dem 

7) Ibidem. Der Text bei Sokrates ftimmt überein, nur daß Sokrates 
liefl: TO» xareldörra zai aapxwsErra, während Sozomenos hat: row &I- 
Hbyra xai odpxa dvalaßörıa. 

°) Wir d. 5. Areios und Euzolos. 

9) Eyypdypws heißt bier einfah ſchrift lich, an vielen andern Stellen be- 
deutet es ſchrift ge mäß. 

10) Hefele I, 438 ſpricht ſich eingehend Über den tiefgreifenden Unterſchied 
zwiſchen yeyernufvos und yeysrynudvos ans. 
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Wege gefhafft, damit wir und die Kirche, unter einander zum Yrieden 
gebracht, die gewohnten Fürbitten für deine friedreiche und gottjelige 
Königsherrihaft und für dein ganzes Geſchlecht alle gemeinfam dar- 
bringen.“ 

Sozomenos beuytheilt felbft dies Bekenntniß in ſcharfſinniger 
Weife. Er fagt: 75 nloreng mV yoaypnv oi utv EAeyov Teyi- 
x: ovyaeioIaı!!) zul To doxeiv Tois gnrois'?) dialuoosıy 
ovupeosodaı xal ovra Tois Agclov doyuacı xara ınv Exdoynv 
Tv Ovouarwv Adeıay napeyovrav dnauporsoiLey xal ngög 
Exateoay dıavoray ravra &xlaußaveıv. Dan beachte das meifter- 
haft gewählte: EraugorsoiTew. Uns Zeugen der kirchlichen Gegen⸗ 
wart weht dies Belenntniffe des Areios merkwürdig an. Müſſen wir 
doch Heut jo viele Bekenntniß hören, in melden die Worte (va gnra) 
mögfihft nad Rechts gravitiren, das To doxeiv aber feinen Schwerpunft 
nah Links Bin nimmt, in welden uns ein Häglihes dmaugorsorTeuv, 
ein Tragen auf beiden Achſeln begegnet, in welden wir eine fefte, klare 
Begriffsbeftimmung und Begriffsentwidlung vergebens ſuchen, die nur 
da zu finden ift, wo aus dem unentwegten Stehen auf dem Felſen⸗ 
grunde des gejchriebenen Wortes Gottes das fouveräne Hochgefühl ori» 
ginirt: Ih weiß, an wen ich glaube. Nicht nur die Erpectorationen 
der entſchiednen Arianer unfrer Tage, fondern aud die der Beutigen 
Eufebianer erinnern bedenflih an das Mathema des Areios. Es ift 
einfach die Confequenz, ja es ift‘ der Fluch des Stehens auf einer 
ſchiefen Ebene, daß die ra oma nah Rechts, das To doxeiv nad 
Links adreffirt wird. 

Hören wir nun Conftantins eignes Urtheil über das Bekenntniß. 
Er erflärt, daß es dem Sinne nad benachbart, wahlverwandt fei dem 
Nikinifhen (nupanınoın dosabsıy "Agsıov te xal Evloiov Tols 
&v Nıxara ovveAnAvFhooı), Mertwürdiges Wort diefes: napaxir- 
cıa. Daß das Belenntniß des Areios nicht wirklich übereinftinmt 
mit dem Inhalt des riftologifhen Decrets von Nikäa, das fühlt der 
Kaifer entihieden heraus, aber er hat die feite dogmatiſche Direction 
bereit8 verloren. Er für feine Perfon begnügt fi fon mit dem: 
zaganıAnora, ex, derjelbe Kaijer, der zu Nikäa mit foldem Eifer das 
Eufebianifde Mathema zurückgewieſen, freut fi jest ſchon über ein 

11) Zuyxelosaı Perf. Pass von ovyıignu, aljo „mit großer Kunft zu- 


fammengeftellt worden ſei.“ 
12) TO doxsiv — 1a dnrd ſchroffer Gegenſatz. 
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ſolches mattes Machwerk (7097 TB nedyuası) und horcht nun in 
Alerandreia, ob Athanaflos den Areios in die Kirchengemeinſchaft wieder 
aufnehmen wolle. Der Alerandrinifhe Held lehnt mit voller Beitimmt- 
heit ab. Dadurch wird der Kaiſer wieder unſicher und drängt zunädft 
nit. Areios, bürgerlih veftituirt, bleibt noch kirchlich excommunicirt 
und erft die Synode von Jeruſalem !?) erhält vom Kaiſer den Auf: 
trag, '*) das Bekenntniß des Areios zu begutachten (oxonnInvar av- 
zov ınv Exdsaıy ing nioreos) und das Einzige, was wie ein 
moraliſcher Drud auf die Synode ausfieht, ift die Worderung des 
Kaifers, ein YılavIpomnov yrpov dvsyxeiv. 


Eap. IV. Die Rüdberufung des Eufebios von Nilomedien 
und des Theognis don Nilän. 

Die nothwendige Conſequenz der Rückberufung des Areiod war 
die des Eujebios von Nilomedien und des Theognis von Nikäa, denn 
wenn felbft der eigentliche intellectuelle Urheber der Häreſie begnadigt 
war, konnten die nicht länger verbannt bleiben, die fogar ſchließlich dem 
Homoufios beigeftimmt Hatten, wenn auch sola manu, non mente. 
Es ift daher nur ganz natürlih, daß diefe beiden Verbannten nun für 
ihre Rüdberufung zu agitiren anfangen. Sie verfaffen einen Reuebrief 
(BıßAlov ueravoras), den uns Sokrates!) und Sozomeno8!°) erhalten 
haben und jenden ihn mit einem Begleitſchreiben an die Koryphäen 
unter den Bilhöfen (Fods xoovgaros). Zwar ift in diefem Briefe 
von einer wirkliden weravora Nichts zu merken, die Berfaffer ver: 
fihern vielmehr hyperboliſch ihre Rechtgläubigkeit: ws mueis xal 17 
zioreı ovvsdpauouev xal nv Evvoray Eieraoavres En To 
önoovaiy HAoı Eysvousde Ts elomvns umdauov N algpeoeı 
eEaxoAovdnoavrss. Es ift dies eine höchſt merkwürdige Stelle des 
Driefed. Zwar die Härefie weifen fie zurüd mit dem ſtarken ur7da- 
uoũ, fie betonen die Annahme des öuoovorog, laſſen aber zugleich 
durchſcheinen, daß fie erft nad längerer Prüfung (8Eeraoavres) Dies 
Wort angenommen und daß fie fi über defien wahren Sinn ihre 
eignen Gedanken machten. Sie reden von einer bejondern Evvo« 


12) Sefele I, p. 488. 
14) Soromenos 1. 1. 
18) GSofrates I, 14. 
16) Sozomenos II, 16. 
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dieſes Wortes und laſſen deſſen ſchließliche Annahme als ein Yriedens- 
opfer erſcheinen. Darauf betonen fie, warum fie der Verbannung des 
Areios nicht beigeftimmt Hätten. Nicht einen Irrlehrer hätten fie [hüten 
wollen, denn Areios fei überhaupt fein Irrlehrer. Zwar jet feine 
Lehre mißverftändlih und darum aud) von vielen mißverftanden worden, 
aber fie, die fie ihn aus langem brieflihen und perjönlihen Umgange 
genau kannten, hätten ihn richtig verftanden und darum feien fie zum 
Schuge feiner Berfon eingetreten (sg amıarovvres, ToLUToy Eivar 
T09 xarnyoondevra .. . &x rov idia np0s Mas map avroV 
dıa TE Enıotoimv xal av eis nooamnoy dıaldkenn). 

Unter den Koryphäen der Biſchöfe, deren Interceffion beim Kaifer 
durch dieſen Reuebrief angerufen worden ift, haben wir uns natürlid 
nit die Führer der redigläubigen Rechten zu denken — an diefe hätte 
fih der Nilomedier nimmer gewendet — jondern vielmehr den Cäfarien- 
fifhen Eufebius und defien Anhang. Diefer war für die Neftitutions- 
plane des Nifomediers äußerlich die richtige Adrefie, denn fein Einfluß 
beim Kaifer war mächtig gewachſen. Er wars aud innerlih, denn er 
fammelte ja, faft als ſchämte er ſich, dem herrlichen Belenntnig von 
Nikäa zugeftimmt zu haben, um fid, was nur immer in der bequemen 
Mitte ſchwimmen wollte.) Der Reuebrief erreichte feinen Zweck voll- 
fändig. Die fogenannten Koryphäen traten für die Verbannten ein 
und der Kaiſer rief fie zurüd. Sofrates!®) beridtet: avexinInoan 
dE ıns 8Eoglas, (Scil. Puyns) dx Buorlıxov nooorayuaros. Ya 
der Raifer ging fogar fo weit, daß er die Gebannten ohne Weiteres 
auf ihre Stühle zurückehren ließ, ohne irgend eine Rückſicht auf den 
Amphion und Chreftos zu nehmen, die nad der Entfegung des En- 
febios und Theognis rite an deren Stelle gewählt und deirotonirt 
worden waren. Die beiden Zurückberufnen verdrängten einfach ihre redit- 
mäßig gemählten Nachfolger und es muß dabei noch ziemlich mild zuge 
gangen fein, denn Sokrates nennt den Semaltact einfah ein E£odein. 

Alle dieſe Ereigniffe, aljo die Nüdberufung des Areios und 
Euz0ios, des Eufebios und Theognis fallen in das Jahr 328. “Dies 
bezeugt Mar Philoftorgios.!?) Er fegt fie in die Zeit vera Toeic 
oAovc Eviavrovc, nämlih nad dem Concil zu Nikäa. Areios ift 





17) Hefele I, 483. 
18) Gofrates |]. 1. 
19) Philoſtorgios II, 7. 
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im Frühjahr, Eufebios tm Herbft 328, zurückberufen worden. Wir 
legen bier auf Philojtorgios, obgleih er eigentlih Tendenzſchriftſteller 
ift, den höchſten Werth. Für die Arianer mar die Rüdberufung ihrer 
Vührer ein Ereigniß von ſolch eminenter Bedeutung, daß fih ihnen 
deren Datum unverlierbar einprägen mußte. Gegen unjere Chronologie 
bat fih zuerft Tillemont?d) ausgeſprochen. Er befämpft die Echtheit 
des Aıßkrov ueravorag und befeitigt jo das Fundament, auf welchem 
unfere Chronologie ruht. Für uns find die äußern Gründe Tillemonts 
gegen die Echtheit des Neuebriefed nicht durchſchlagend, um die Authen- 
ticität eines Schriftftüdes zu erjchüttern, welches innerlih den Stempel 
der Echtheit an fi trägt und entjhieden den Stylos Eufebianus verräth. 
Hefele?!) freilich acceptirt für fi die Tillemont'ſchen Bedenken und läßt 
den Nilomedier zuerft und zwar 328 zurüdberufen werden und erſt |päter 
den Areios. Möhler??) dagegen und Manfo??) vertreten unfre Anfict. 
Sie hat fih uns mit zwingender Nothwendigkeit aus den Quellen 
ergeben. Nur bei ihr erhalten wir eine logisch und pſychologiſch Mare 
Conftruction, müfjfen aber freilih den Tod der Conftantia, der in 
der Regel auf das Jahr 330 geſetzt wird, ſchon in das Jahr 328 
zurüddatiren. Schwerwiegende allgemeingefhichtlihe Bedenken dagegen 
find ung nicht befannt. 

So war denn das traurige Trifolium zurüdgelehrt. Die kirchen⸗ 
politiſche Situation war mit einem Schlage total verändert. Mächtige 
Sturmwolfen thürmten fih am Kirchenhimmel. In der Aula regia 
umfchmeichelte Euſebios Pamphilu den großen Katfer und drängte ihn 
mit allen feinen Künſten hofbiſchöflicher Politik von der ſcharfen Linie 
nikäniſcher Rechtgläubigkeit ab. 


Cap. V. Die Rache der Euſebianer gegen die Niläner. 


Es war voran zu fehen, daß die zurüdberufnen Feinde fofort 
einen Rachekampf gegen die Ortbhodorie unternehmen würden. Auch 
darüber konnten fie nicht zweifelhaft fein, auf welches Haupt ihre Keulen- 
ſchläge zuerft niederfallen follten. Athanaſios war ihnen für den erjten 


0) Tillemont Mömoires pour servir & l’histoire Tom. VI, p. 357. 
31) Sefele I, 431. 

22) Möhler Athan. p. 801. 

0) Manſo Eonftantin p. 871. 
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Verſuch zu groß, Hoſios war zu weit entfernt. Es blieb alſo nur das 
dritte Haupt der Nikäner: 

Euſtathios von Antiocheia 
übrig. Auf dieſen theuren Mann richteten die Euſebianer nun ihre 
Angriffe. Sie thaten das auf der Synode von: 
| Antiodeia. 

Die Geſchichte diefer Synode gehört freilih zu den dunkelſten 
Partien des vierten Säculums. Es fteht Hiftoriih nur feit, daß fie 
im Jahre 330 ftattgefunden hat. Dunkel dagegen ift, ob es eine rite 
zufammengerufne, oder eine felbftgemordne Synode war. Es Hat den 
Anſchein, als hätten fi zunächft nur die Häupter der Eufebianer dort 
zu einer Gonferenz zufammengefunden, die fih allmälig dur zahlreichen 
Zuzug anderer Biſchöfe fo erweitert Hat, daß fih die Verſammelten als 
Synode proclamirten und auch als folde anerkannt wurden. Als 
officiöfe Eonferenz begann, als officielle Synode ſchloß die Berfammlung. 
Die Borverhandlungen feinen in die Conferenz zu fallen, die Schluß- 
acte Dagegen treten auf gededt durch die Sanction der Synode. 

Zuerft verſuchte nad Sokrates?) in Antiocheia der Nikomedier 
die Berufung des Athanafios auf den Stuhl von Alerandreia anzufechten. 
Er befrittelt die Rechtmäßigkeit feiner Weihe (779 AIavaaıov xeıoo- 
roviuv dıeßarde) er erklärt ihn für unwürdig des Episcopates (os 
avaslov ng0g nv Enıaxonnv), er ficht die fittlihe Qualification der 
Alfiftenten an (xad un os Uno aSıoniorwv yeyernusvov). Alle 
diefe Verleumdungen erwiefen fi bald als gegenftandslos (drei de 
Exeivog xoScrTrov ins dıaßoAng Zdeıkvuro). Nun verſucht Eufebios 
den Athanaſios in ein ſchweres ethiſches Dilemma zu bringen. Er 
jhreibt an ihn einen halbſchmeichelnden, halbdrohenden Brief und begehrt 
die Aufnahme des Areios in die Alerandriniihe Kirchengemeinſchaft. 
Dabei rechnete der Mann, bei dem jeder Zoll ein Diplomat war, fo: 
entweder Athanafios nimmt ihn auf und dann ift es mit dem Rufe 
feiner unentwegten Orthodoxie aus, oder er nimmt ihn nit auf und 
dann hat er es mit dem Kaiſer verdorben. Die Rechnung des Nilo- 
mediers war freilich falſch. Athanaſios war Fein Diplomat, fondern 
eben nur ein unbeftehliher Zeuge der Wahrheit. Er Iehnte kurz und 
entfhieden die Aufnahme des Areios ab. (insel de AIavacıos 
ovder! zoonp EneiIero.) Da muß denn Eufebios die Athanaflanifche 


8) Solrates I, 23. 
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Frage zu feinem großen Schmerze vertagen, um nad der Synode auf 
Shleihwegen in der Hofburg einen verfchärften Angriff gegen den 
Alerandriner vorzubereiten. Dagegen werfen fid die Feinde jegt mit 
vereinten Kräften gegen den Euftathios. 

Berfuden wir uns zunächſt ein Mares Bild von der Bedeutung 
dieſes Mannes zu mahen. Es iſt tief zu beflagen, daß von dem un- 
zweifelhaft reihen Schriftennadhlag des Kuftathios nichts auf uns ge- 
kommen ift. Wir find aljo bei der Wägung der geiftlichen und geiftigen 
Bedeutung des Mannes wefentlih auf das Urtheil feiner Zeitgenoflen 
gewieſen. Bejonders wichtig find uns zwei Kritiken über Euſtathios, 
die eine aus der Feder des Sozomenos, welder die formale Bedeutung, 
die andre aus der des Athanaſios, welcher die inhaltliche Tüchtigkeit des 
mädtigen Antiocheners bezeugt. Sozomenos**) fagt, er ſei geweſen 
ni evylorrıa dixarov Iavuabouevos, er legt ihm alfo eine viel- 
bewunderte Beredtſamkeit bei, feine Schriften hätten fi ausgezeichnet 
agxaroınrı Poaosog, was doch nur heißen kann, fie feien im der 
reinen Diction des claſſiſchen Alterthums geichrieben, ſie hätten geleuchtet, 
GOPEOOVIN vonuarovy xal Ovoudraoy xarlsı, aljo durch Ternige 
geſunde Gedanken und fehlagenden ſchönen Ausdrud. Wir Haben es 
aljo zu thun mit einem claſſiſch gebildeten, auch formal durchgebildeten 
Theologen. Der zweite Gewährsmann Athanafios??) nennt den Eufta- 
thio8 einen @ynE ÖuoAoynsns, alfo nit nur einen Belenner, fondern 
einen Belenner, der ein ganzer Mann war. Er nennt ihn 779 niorıw 
svoeßns. Died Wort bezeugt entweder, daß er in Bezug auf den Glauben 
eine zart und fein befaitete Natur war, oder, wenn evoeßns bier eine 
ethifche Qualification ausdrüdt, daß fich feine zeores bezeugt habe in der 
evosßsın des Lebens. Er ſchreibt ihm einen mächtigen Eifer für die 
Wahrheit und eine feurige Feindſchaft gegen die Härefle zu: moAug 7v 
UnAov unte ıns aAmIelas, nv re Agsıaynv alpecıy äulosı. Den 
Arianern verweigerte er die Aufnahme: ovx Edexsro. So war denn alfo 
Euftathios ein ganzer Mann nad Form und Inhalt, fein und ftark, berebt 
und muthig, feft und treu, gelehrt und gejalbt, eine riftlihe Säulen⸗ 
natur aus einem Guß, ein Mann, wie ihn die Eufebianer niemals haben 
tragen können. Wir verftehen es alfo, daß fie fi wider ihn in erſter 
Linie fegten, zumal ihnen eine äußere Beranlafjung zu Statten Tam. 
Euſtathios Hatte nämlich in richtiger Erkenntniß, daß im gegenwärtigen 

24) Sozomenos III, 16. 


ss) Athanaſios ad Monach c. 4. 
Kölling, Ariau. Härefle IL 2 
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Stadium des Kampfes Eufebios Pamphilu der weitaus gefährlichfte Gegner 
fei, dieſen direct angegriffen. Zu einem folden Angriff gehörte damals 
ungefähr ebenfoviel perfünlicher Muth, als wenn Iemand etwa um 1830 
den auf der Höhe feines Ruhmes ftehenden Schleiermader angegriffen 
hätte. Über den Inhalt der literariſchen Fehde zwifchen Euſtathios und 
Eufebios erfahren wir durch Sozomenos?®) nur: Eroradıog uev vnp- 
zıaro rov Evosßıov eis ra Ev Nıxala dökavra neol Tov doyuaros 
xawvorououvsra. Euſebios, deilen Stärke nie die Dogmatif war 
und der in feiner flüffigen unabgeflärten Natur fi gern fofort mit 
einer kühnen Wendung auf das kirchenpolitiſche oder höchſtens auf das 
dogmenhiftorifche Gebiet flüchtete, antwortete mit dem Vorwurfe, Eufta- 
thios neige zum Gabellianismus: EvoraIıw de nv Zaßellrov 
overdılsım dokav. Diefer Schriftenwechſel hatte den Yeinden den Weg 
zu energifchen Vorgehen gegen Euſtathios geebnet. In dem nun be 
ginnenden Kampfe aber felbft muß man drei Stadien der Entwidlung 
unterfheiden. Zuerſt wurde gegen den großen Antiochener eine dog⸗ 
matiſche, dann eine ethiſche und endli eine politiſche Anklage 
erhoben. Gegen die dogmatiſche konnte ſich Euftathios leicht vertheidigen. 
Sein heller Geift wies nad, daß er nichts weiter thue, als feft und 
unbewegli auf dem Felſen nitänifher Wahrheit zu ftehen und daß Der 
Bormurf des Sabellianismus rein aus der Luft gegriffen fi. Da 
ſuchten die Gegner den Euftathios fittlih zu vernichten. Sie führten, 
jo erzählt Theodoret,??) in den Sigungsfaal der Synode eine [üderliche 
Dirne, die ein Kind zeigte und ſchamlos ſchrie: dx zr7s Evorasrov 
Ovvovolag TOoVTOo owveihnp&var xal reroxevar. Zwar vermag die 
Buhldirne keinen Zeugen zu ftellen, aber troß ihres ſchlechten Rufes 
wird fie in ihrer eignen Angelegenheit zum Eide zugelafien und erbärtet 
eidlih ihre Sykophantie. Auch Philoftorgios??) Tennt dieſe Ver—⸗ 
leumdung. Er erzählt: naudlouns uiäıv xal uloygeas ndorng 
anolavoıy altıav Enıyoawausvors. Kufebios??) nimmt doch An- 
ftand, diefe That feiner Partei zu erzählen, er deutet nur leife an, er 
wolle nit die Erinnerung an ſchändliche Dinge auffriſchen. Auch 
Athanafios,?°) deſſen fittliher Adel ihn an unfaubere Geſchichten feiner 


26) Sozomenos II, 16. 

27) Theodoret I, 22. 

26) Philoſtorgios II, 7. 

29) Euſebios Vita Const. III, 59. 
so) Athanafios Apolog. 
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Gegner immer leife vorübergleiten ließ, fagt nur von den Feinden: 
nkacausvor noopaosızg xara nv Iekaßer, giebt aber doch grade 
in dem legten Worte eine vernichtende Kritik der Tüde der Feinde. 


Später hat die Dirne ihren böſen Betrug felbft eingeftanden,?!) 
aber die Eufebianer regiftrirten dod eifrig in ihr ſchwarzes Bud zum 
Bortrag für den Kaifer den angeblichen fittlihen Lapſus des Euſtathios. 
Innerli aber fcheinen doch die Gegner gefühlt zu haben, daß dieſe An- 
klage allein auf fehr ſchwachen Füßen ftehe und von Niemand, der den 
Euftathios kannte, geglaubt wurde, darum fpielten fie zulegt die Ber- 
folgung aufs rein politifhe Gebiet. Sie verleumdeten, wie Athanaftos°?) 
erzählt, den Bifchof, er habe des Kaifers Mutter beleidigt (ws N un- 
Tel avrov noınoas vBow). Wie fie diefe Anklage, die Athanaſios 
einfach eine zpopaoıs nennt, mit dem Scheine des Rechten umgeben 
haben, erfahren wir aus den Quellen nit. Möglich ift es Übrigens, 
daß Euftathios, defien heller Geift in dem von der Kaijerin Helena nad 
der Krenzesfindung, wenn auch nur ganz ſchüchtern injcenirten Reliquiencult 
eine Gefahr für die Kirche erblidt und mit männlicher Offenheit ohne 
Menſchenfurcht fi darüber ausgeſprochen haben mochte. 


Man Hatte erreicht, was man wollte Es war viel Staub auf- 
gewirbelt. Euftathios fiel als Opfer und wurde einfad formlos ab- 
gefegt. Der Kaifer verbannte ihn nad PhHiloftorgios??) eis earıeoar, 
nah Hieronymus*) nah Trajanopolis in Thrakien, nad Theodorus 
Lector??) nach Philippi in Makedonien. Der Eindrud, den die Abjegung 
des geliebten großen Biſchofs auf die Patriarengemeinde von Antiocheia 
madte, war ein unbejcreiblider. Es kam zu offenbaren Unruhen, fo 
dag militärifhe Hülfe rvequirirt werden mußte. Die ihres herrlichen 
Biſchofs beraubte Gemeinde verlor eben auf einen Augenblid die Haltung, 
als axeparoı ftraudelten die Antiochener bezüglich des vierten Gebotes. 
Wenn dies au in Feiner Weiſe zu rechtfertigen ift, To trifft doch die 
Hauptſchuld die Eufebier und die Eufebianer, welche durch ihre niedrige 
Kampfesweife die Gemeinde zur Verzweiflung getrieben. Euſtathios 
ſelbſt Hatte reine Hände bei diefen Unruhen. Das kann nicht Überrafchen. 


21) Hefele I, p. 435 conf. Theodoret I, 22. 
32) Athanaſios ad Monach c. 4. 

ss) Philoſtorgios II, 7. 

s4) Hieronymus de script ecc. 

85) Theodorus lector in collectaneis, 





20 Erfte Abtheilung. 


Aus der vollen Treue gegen den himmliſchen refultirt immer die volle 
Treue gegen den irdilhen König. Was im Eril aus Euftathios ge- 
worden, willen wir nicht, aber unter den Lebenszeugen des vierten Jahr: 
hunderts fteht der theure Confeſſor in der erften Eerie. Es ift un- 
recht, wenn die Kirche unfrer Tage dieſes apoftolifhen Mannes vergißt. 
In Herzogs Realencyclopädie fehlt fein LXebensbild ganz und felbft der 
gelehrte und gründlide Dr. Möller?®) gleitet in feinem Artikel „Aria- 
nismus“ bei Herzog nur ganz leife an Euſtathios vorbei. 

Die fchweren Unruhen machten übrigens die fchleunige Wieder- 
bejegung des Stuhles von Antiodeia ebenfo wünſchenswerth, wie 
ſchwierig. Zuerft wurde Eulalios erwählt, der aber bald verftarb.?”) 
Jet date man ſtark an Eufebios Pamphilu. Wer der Urheber diefer 
Sandidatur geweſen, ift ſchwer zu entſcheiden. Vielleiht der Kaiſer, der 
feinen Banegyrifer ehren wollte, vielleicht der andre Eufebios, der den 
Pamphiler in Antiocheia feſtmachen wollte, um ihn dereinft bei feiner 
feft in Ausficht genommenen Bewerbung um den Stuhl von Neu⸗Rom 
nicht zum Concurrenten zu Haben. Bielleiht hat Eufebios felbft feine 
Berufung eingefädelt, um den Glanz einer ſelbſtlos fcheinenden Ablehnung 
eines Patriarchenftuhles feinem von ihm fo fehr gepflegten Ruhme bei- 
zufügen. Jedenfalls entipann fi) über diefe Beſetzung ein reiher Brief- 
wechſel, in welhen der Kaiſer felbft Hineingezogen wurde. Conftantin 
ſchrieb an die Antiochener?s) unter glängender Anerkennung für den 
Eufebios: dyo ur 009 Ana Tov aydoa ds xal Tulv zung 
te xal dıiaseosns asıos doxıualerar. Conſtantin fhrieb an den 
Eufebios,??) und erklärte fih ſchließlich mit dem Verbleiben feines 
Clienten einverftanden, indem er ihm das Zeugniß giebt: ws 77 rov 
x00uov navrog og Enog Eineiv uapruola agıog Exgldng maans 
Exximolas Enioxonog elvaı. Wohl mag dem eitlen Pamphiler das 
Herz gehüpft Haben, als ihn fein Taiferlicher Freund für würdig erklärte, 
Oberbiſchof der ganzen Welt zu fein. 

As Eufebios abgelehnt, war der Stuhl von Antiocheia acht Sabre 
vacant,“o) bis ihn 338 der Arianer Euphronios beftieg. In arianifchen 
Händen blieb er bis 360, aljo bis zur Wahl des Meletios. 


se), Möller bei Herzog I, p. 6826 I. 

27) Hefele I, 485. 

ss) Qufebios Vita Const. III, 60. 

20) Euſebios Vita Const. III, 61. 

40%) Sofrates I, 24. conf. Theodoret I, 22. 
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Nahdem Euftathios gefallen, fielen die Eufebier über die andern 
Häupter nilänifher Rechtgläubigkeit her. Sie wütheten förmlich gegen 
die Confeifionellen. Ihr nächſtes Opfer war Eutropios von Wdrianopel, 
ein Mann, den Athanaflost!) einen ayro ayados xal dv nacı 
te)sıog nennt. Sein einziges Berbredien war es, daß er den Führer 
der linken Eufebianer, den Nilomedier, offen befümpft und freimüthig 
widerlegt Hatte. Er Hatte auch einige durdreifende Biſchöfe ermahnt, 
fie jollten den Worten des Eufebios nit glauben. Dazu kam, daß er 
fih den Zorn einer Conſtantiniſchen Prinzeffin zugezogen hatte. Con⸗ 
ftantin Hatte die Hut, der Oftgrenze feinem Stiefbruder Julius Con- 
ftantius übergeben und ihm Adrianopel als Reſidenz angemwielen. Deſſen 
Gemahlin Baftlina, die Mutter des Apoftaten und eine nahe Verwandte 
des Nilomediers, haßte den Eutropius. Ihr, der verfappten Arianerin 
war der feurige Niläner ein Dorn im Auge. Dur ihren und des 
Eujebios Einfluß bewogen, ſprach die Antiocheniſche Synode die Abſetzung 
des Eutropios aus. Ebenfo wurde fediglih wegen feiner Belenntniß- 
. treue der Biſchof Asklepäs von Gazat?) abgefegt und durd die Synode, 
oder bald nad derjelben noch folgende rechtgläubige Kirchenhäupter: 


Euphration von Kalanä Kyros von Beroia 
Kymathios von Palthos Domnion von Sienium 
Kymathios von Tarados Hellanikos von Tripolis. 


Die Abfegung erfolgte entweder unter Einleitung eines Schein» 
verfahrens, in weldem man nad neopaosıs ſuchte, oder ganz ſum⸗ 
mariſch durch Erſchleichung eines kaiferlihen Decretes (Baoıdlıxa yoau- 
aara). Die erfte Methode finden wir überall da, mo Eufebios von 
Gäfaren, die lettere da, wo Eufebios von Nikomedien feine Hand im 
Spiele hatte. Dort arbeitete der feine Diplomat, hier der gewaltthätige 
Agitator. 

Wie aber war e8 möglich, daß der große Conftantin ſolche Ge⸗ 
waltftreiche gegen rechtgläubige Biſchöfe nit nur zuließ, fondern fogar 
mit feiner Autorität dedte? Berfuhen wir und zur Erflärung, wenn 
auch nicht zur Entihuldigung die pſychologiſchen Vorgänge zu repro« 
duciren. Die Einheit und die Reinheit der Fire, das waren die 
beiden Lebensideale, melde dem Conſtantin fi aufgeprägt hatten, als 
er nah dem Tovzp Yıra im euer der erften Xiebe fih innerlich dem 
Chriftenthume zumandte. Das waren die beiden Angelpunkte, um bie 


#1) Athanaſtos ad Mon. c. 5. conf. Sokr. 1, 24. 
42) Hefele I, p. 485. 
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fih fein inneres Leben drehte. Welcher von beiden prävalirte, das 
hing von der Umgebung des Kaiſers ab. So lange Hoflos von For: 
duba fein geiftlicher Berather war, fo lange er in Nikäa unter der 
mächtigen Steahlenbredung der Geiftes- und Glaubensfülle eines Atha- 
naſios ftand, galt ihm die Reinheit der Kirche als das höchſte Gut, 
und er wäre in diefer Zeit unfähig geweſen, um den Preis der Reinheit 
die Einheit zu erlaufen. Set war er in andern Händen. Sekt 
fpannten die Eufebier das Intereſſe des Kaifers ausfchlieglih zu 
Gunften der Einheit der Kirde. So kam es denn, daß fidh der 
Kaifer, ohne fih deffen bemußt zu werden vom Schirmberrn der 
Sonfeffion zum Fanatiker der Union umbildete; er wiegte 
fih in die Ilufion ein, als könne auf Grund des sola manu, non 
mente äußerlih anerkannten Nikänums die Kirche unirt und uniformirt 
werden. Freilich für feine Perſon ift Conftantin niemal® vom Nikänum 
abgewichen, ja er Hat fein Vertrauen nur folden gefchen!t, die ihm 
fortwährend verfiderten, fie ftänden auf dem Boden des Nikänums, 
und das eben ift das böfe Meifterftücd der Eufebier, daß fie ihre innre 
Teindfhaft gegen das Symbolum unter dem Deckmantel freudiger äußerer 
Anerkennung defjelben zu verbergen mußten. Weil denn die Gabe, 
die Geifter zu prüfen, dem großen Kaiſer abging, fo haben die Eufebier 
es fertig gebradt, fortwährend gegen das Nifänum zu agitiren und 
doh vor dem Kaiſer al8 zum Nikänum befehrte nunmehrige Stüten 
defielben zu gelten. Als fie ihm die Abfegungsdecrete gegen Euftathioß, 
Eutropios und Asklepäs abforderten, Haben fie ihm die Wahrheit nicht 
gejagt. Sie Haben nit gefagt: diefe Männer haſſen wir, meil fie 
Säulen der Nikäniſchen Rechtgläubigkeit find, denn dann hätten fie nie 
des Kaiſers Unterfhrift erlangt, jondern fie mögen ihm gejagt Haben: 
Diefe Männer find zwar Niläner, darum hältft du fie hoch, darum 
wird es dir um fie leid thun, aber fie find Störenfriede, fie 
hindern die Einheit der Kirche, die dir fo theuer if. Du mußt alfo 
entweder diefe Männer fallen lafien, oder es ift um die Einheit der 
Kirche gefhehen. — Der Kaifer unterjchrieb und meinte doch der 
Schirmherr Nilänifher Rechtgläubigkeit zu bleiben 


Gap. VI. Das Luftrum von 350-8355. 


Die fünf Jahre, melde zwilhen den Synoden von Antiocheia und 
Tyros mitten inne Tiegen, waren für Gonftantins Leben rei) an bedeu- 
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tungsvollen Ereigniffien. Am 11. Mai 330%?) wurde die neue Reiche: 
hauptſtadt Sonftantinopel geweiht, und der Kaiſer fah einen der größten 
Sedanten feines Lebens verwirklicht. Wie eine jungfräuliche Königin 
zur Herrſchaft über drei Erdtheile berufen, erhob ſich die prächtige 
Stadt und in ihr die Zwölf⸗Apoſtel⸗Kirche, beftimmt zur Grabftätte 
für die Conftantiner.**) In demfelben Jahre wurde auch die herrliche 
Kirche in Nitomedien*?) fertig, zu der der Grund bereits 328 gelegt 
worden war, und gebaut wurde unabläffig an der majeftätiihen Votiv⸗ 
fiche zu Ierufalem, deren Einweihung freilich erft am 13. September‘) 
335 ftattfand. Den 25. Juli 335 feierte der Kaiſer feine Tricennalien. 
Auh Sieg und Ehren wurden ihm in diefem Luftrum noch geſchenkt. 
Wir erinnern an den unter feiner perfönlien Führung am 20. April 
332 erfochtnen glänzenden Sieg über die Gothent”), fo daß fich der 
befannte Vorwurf des Zofimos :t?) uervas de anoAsuog xul TovpN 
tov Biov Exdovg als eine einfache Tendenzläge erweift. Den Ruhm 
eines „großen Feldherrn“ läßt ja ſelbſt Burdhardt!?) dem Kaiſer unein- 
geſchränkt. — Wir erinnern an die Geſandtſchaft, melde in demfelben 
Jahre der Perjerkönig Sapor an ihn ſchickte. Ja Eufebios°®) erwähnt 
ſogar eine Geſandtſchaft der Inder, welche in Conftantinopel erſchienen. — 
Man muß auch unbedingt anerfennen, daß Conftantin eifrig bemüht 
war, als Hausherr, als Kriegsherr und als Tandesherr ſich als Chriften 
zu erweilen. Er jelbft feierte den Sonntag fill in Meditationen über 
die heilige Schrift und mit Hausandadten, zu denen fein ganzer Hof: 
ftaat zugezogen wurde.) Der Kaifer erließ auch eine Militär-Kirden- 
ordnung. Wir Iennen aus des Eufebios’?”) Mittheilungen das den 
Soldaten vorgefhriebne Sonntagsgebet. Er befürderte mit großartiger 
Treigebigkeit die Verbreitung der heiligen Schrift. Er beauftragte den 
Cäſarienſer, ſchön und deutlich gejchriebne Bibelhandſchriften anfertigen 
zu laſſen. Der kaiſerliche Statthalter mußte bei dieſer Arbeit den 








48) Alerandriniihe Chronik p. 285. 
44) Eufebios Vit. Const. IV, 60. 
#5) Manfo Eonftantin p. 371. 

48) Euſebios vita Const. IV, 48, 
47) Manſo Eonftantin p. 372. 

48) Bofimos II, 32. 

“9 Burckhardt Conſtantin der Große. 
50) Euſebios vita Const. IV, 50. 
51) Gufebios Vit. Const. IV, 17. 
52) Ibidem IV, 20. 
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Biſchof auf jede Weife unterftügen und ibm auf feinen Reifen zur 
Bibelverbreitung auf jeder Station zwei kaiſerliche Extrapoſtwagen ftellen 
(dvo dnuooıwv oynuarwv 2Eovoray.:?) Er erließ aud das Geſetz, 
daß Fein Chrift bei einem Juden dienen dürfe mit der bedeutfamen 
Motivirung®*): un Yeuırov eva, no0WnTopoyrams xal xupio- 
xTOVoIg ToVg Tino ToV omrnpog Arkvromusroug Löyp dovisias 
vnaysoyai. 

In ernfter, ruhmreicher, aud fürs Neid Gottes reich gejegneter 
Königsarbeit war das Luſtrum bis 335 dahingegangen. Da kam die 
böfe Synode von Tyros, oder vielmehr die Synodal-Trilogie: 

Tyros-Ferufalem-Conftantinopel. Wir werden dieſe duſtre Partie 
der Kirhengeihichte in einem andern Capitel behandeln. Die Synode 
ift ja berücdtigt in der Chriftenheit wegen des ſchmachvollen Lügen⸗ 
prozeffes gegen Athanaſios. So ift fie feit verwachſen mit der Lebens⸗, 
Leidens: und Siegesgeſchichte dieſes Gottesftreitere. Darum wird in 
in dem Bude: „Athanafios“ Über fie im Zufammenhange zu berichten 
fein. Hier heben wir nur kurz hervor, was den Conftantin darakterifirt. 
Conftantin ift nicht ftark genug geweſen, das Lügengewebe der Euſebier 
zu durchſchauen. Ja er ift zulegt ſchwach genug geweſen, ſchließlich in 
die Verbannung des Athanafios zu willigen. Hier liegt eine unleug- 
bare Schuld des Kaiſers. Der erfte hriftliche Kaifer, der gewürdigt 
wurde, der Zeitgenoſſe des einzigen Athanafios zu fein, Hatte eben 
diefe große Gottesgabe unter allen Umftänden zu fhügen. 


Gap. VII. Die geplante Einführung des Areios. 


Ich oder Er. Das Gottesgericht. 


Die Synode zu Jeruſalem, welde die Eufebier in arger Ber: 
blendung mit Vorliebe ein Seitenftüd zu Nikäa nennen, die aber viel 
mehr die Art einer ouvodog Anoroıxn an fi trägt, Hatte ſich gut- 
ahtlih dahin geäußert, daß das Belenntniß, welches Areios feiner Zeit 
dem Kaifer übergeben Hatte, feine Wiederaufnahme in die Kirhengemein- 
ſchaft vollftändig motivire. Auf Grund dieſes fynodalen Gutachtens 
Batte fi der Häreflarh fofort nad Alexandreia begeben und als nun 
gar die Verbannung des Athanafios eintrat, hoffte Areios in der ihres 
Hauptes beraubten Gemeinde Eingang zu finden. Die Wlerandriner 


ss) Ibidem IV, 86. 
s«) Ibidem IV, 27. 


Die Conftantiner. 25 


aber leifteten einen entfchloßnen Widerfiand. Athanaſios mußte gehen 
und Areios follte kommen, das war ihnen doch zu viel auf einmal. 
Sie ertrugen e8 nit, daß fie zu gleicher Zeit ihres Hirten beraubt 
werden und dem Wolfe die Thür aufthun follten. Es kam zu un- 
ruhigen Bewegungen in Alexandria. Da rief Conftantin den Areios 
aus Aegypten ab. Ueber diefe Vorgänge berichtet Somozenos°°) ſum⸗ 
mariſch: wera de zn» &v ‘IepoooAuuoıs owvodoy Txev Agsıog Eis 
Aiyuntov, un xoıvovovong de avıp ins AksEavdokov Exxinolas 
narıy nA9ev eis Kuvoravsıvovnoim. Sokratesd®) giebt ergänzend 
an, daß die Rückkehr auf des Kaiſers Befehl erfolgt (Hxeı» auror 
Exelevosv), weil Conftantin ihn wegen der Wlerandrinifhen Tumulte 
zur Rechenſchaft ziehen wollte (Aoyoy dsaovra) und der feine Theodoret 
(äßt deutlich durchſcheinen, daß die Alerandriner am meiften darüber 
empört geweſen jeien, daß Areios ohne innere Sinnesänderung fi 
äuferlih zum Nikänum belannt®’) (apvovusvos nv aoeßsıan xal 
ınv &xtsdeloay Und Toy nuTeowv Önoloylay ÜNIOXVOVusVog 
dExsodaı). reilih eine Gemeinde, in der 8 Jahre lang ein Atha- 
naflos den Hirtenftab getragen, hatte auch die Kunft gelernt, die Geifter 
zu prüfen. Da fie an den reinen Pofaunenton des Glaubens gewöhnt 
war, konnte ihr ein bloßes tönend Erz und eine klingende Schelle nicht 
imponiren. 

Es gelang dem Areios in Conftantinopel bald, fih in das Ver⸗ 
trauen des Kaiſers einzufchleihen und denfelben für feine Perſon lebendig 
zu intereffiren. Der SKaifer verlangt aber doch aufs Neue die Ein- 
reihung eines ſchriftlichen Glaubensbekenntniſſes. “Der Häreflard genügt 
diefer Forderung, reiht das Belenntniß ein, verfihert an Cidesftatt 
feine Rechtgläubigkeit?®) (wuoos nıorsvew ooFös) und erflärt zum 
Schluß mit höchſter Kedheit, er fei aus Alerandreia verbannt worden, 
weil er gewiffe übrigens in der Schrift enthaltne Wendungen theologifch 
neu verwerthet habe. Es mußte fih aljo Chriſti Braut ſchon im vierten 
Jahrhundert es gefallen Laffen, daß die grundftürzendften Irrthümer an 
den Markt gebracht würden unter dem biendenden Aushängeſchilde von 
Refultaten freier Forſchung. Dem Kaifer fcheint bei diefem Eide des 
Areios doch nicht recht geheuer gewefen zu fein, denn er fagt zu ihm: 

56) Sozomenos II, 28. 
56) Gofrates I, 87. 


87) Theodoret I, 14. 
se) Athanaſios de morte Arli c. 2. 
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ee 0097 o0v 7 niorıs Earl xls wuooas Ei de aosns ı 
niorıs 00V xal muooag, 6 FEos Ex ToV ovgavov xoivar Ta 
xara 08. Es ift alfo die Conſtantiniſche Entfheidung mahlverwandt 
der Karlingiſchen, als der dritte Leo im Jahre 800 vor Karl einen 
Neinigungseid leiften mußte. 

Conſtantin ftand im Princip fett auf dem Nilänum, den Areios 
aber trifft die Schuld, mit derfelben Leichtfertigkeit feine angebliche Recht: 
gläubigkeit beſchworen zu haben, mit der fi liberaliſtiſche und Liber: 
tiniftifhe Theologen unfrer Tage bei der Ordination eidlih auf Die 
Auguftana verpfliten laflen, um dann das grade Gegentheil von dem 
zu lehren, was fie gelobt. Auch Hier ift Areios nit nur ein aigerı- 
x05, fondern der aigeoraoxog. Er hat den Häretifern aller Zeiten 
den Weg zu dem furdtbaren fittlihen Defect gezeigt, Lehr— 
gelübde nicht zu halten. Nunmehr verlangt Conftantin von dem 
Biſchof Alerander von Conftantinopel, daß er den Areios feierlih in 
die Kirhengemeinihaft aufnehmen fole. Wir kennen diefen Alerander. 
Zu Nikäa war er eine Säule der Orthodorie, ein 6 u&yag rs 
roLados aywvıaıng xal xnov&.) Er hatte die Härefie mit Wort 
und That energiih bekämpft, xad Aoyw xal Epyp mv aoeßeav 
&Eoorous. Seht war er ein Greis von 98 Jahren und ſaß auf dem 
Stuhle als Nachfolger des Metrophanes ſchon ſeit 313.6) Nun follte 
fein weißes Haupt fi) beugen unter der Schmach, den Berftörer Des 
Weinbergs in die Kirche wieder aufzunehmen. Der Greis magt dem 
Kaifer gegenüber feinen Widerfprud. Seine Heldenfraft nah Außen 
war dom Alter morſch geworden, aber feinem himmliſchen Herrn gegen- 
über war er ein Starker geblieben. Er betet feine ganze Herzensangſt 
dem Herrn Jeſu aufs hohenpriefterlihe Herz. Schon ift e8 Sonnabend, 
nur eine Naht liegt noch dazwiſchen, dann foll der Gräuel der Ber- 
wüftung ftehen an Heiliger Stätte Da wagt der Bildof einen legten 
Sturmlauf auf des Herrn Herz. Ber ihm weilt der treue Presbyter 


89) Gregor Naz als Eauröv P. 685. 

0) Meine Geſchichte der Arianiſchen Härefie J. 54 p. Anmerk. 34 berechnet bie 
Stuhlbefteigung Aleranders anders, weil ih damals nad der vita Athanasii 
Pat. I, 1 p. XXX nod das Jahr 340 als richtiges Todesjahr Aleranders an- 
nahm. Es ſteht mir aber nunmehr feft, daß Alerander Ende 336 geftorben iſt 
und da er 23 Jahr Biſchof war, fo ergiebt fih von jelbft ale Jahr feiner Eonfe- 
ration da8 Jahr 313. IH corrigire Hiermit ausdrüdtih meinen Irrthum, 
weil ih mir jet erft eine fefte wiſſenſchaftliche Anficht über die verwickelte Chrono⸗ 
logie des Byzantiniſchen Episcopates gebildet Habe. 
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Makarios von Alerandreia, ein junger feuriger Geiftliher aus des 
Arhanafios Schule. Den nimmt der Alte mit in feine liebe Eirene- 
Kirche. Alerander fliegt die Thür zu. Die Beiden fallen vor dem 
Altar auf ihr Angefiht. Der Bifchof ſchüttet die ganze Glut feiner 
Seele vor dem Herren aus, wie meiland Hanna Elkanas Weib, oder 
wie Jaakob, als er fi zu Pniel zum Jiſchra⸗El Hinaufbetete, oder wie 
Luther, als er den fterbenden Melandthon aus des Todes Rachen 
herausbetete. Makarios hilft beten. Er ftüst des Beters Hand, wie 
Aaron und Hur Mofe Hand geftägt in der Amaleliterihlaht. Es 
war ein Gebet, haarſcharf nad der Regel von Matth. 18, 19. Endlich 
faßt der Alte Alles, was er auf dem Herzen hat in ein gewaltiges: 
aut aut, in ein mächtiges: Ich oder Er. Er ſchreit zum Herrn :®) 
Ei "Aosıos avpıov ovvayssaı, anoAvcov Euk Tov dovAovy vov, 
wenn du aber deine Kirche ſchonen willſt und ich weiß, daß du fie 
ſchonen wirft, dann nimm den Areios hinweg : 
d&oov "Aosıov. 

Es war ein Gebet aus demfelben Heldengeifte flanımend, der einft 
am 9. Januar 1541 Luther an Friedrich Mykonius ſchreiben hieß: Sic 
peto, sic volo et fiat mea voluntas Amen quia haec voluntas 
gloriam nominis Dei, certe non meam voluptatem nec copiam 
quaerit. 

AUlerander erhebt fih. Er geht nad Haufe, da kommt da8 Amen 
vom Thron. E8 ereignet fi ein erjhütterndes, alles Bitten und Der: 
ftehen weit überragendes Rettungswunder ein Jayua Wyoıxrov xal 
zzuoadosov. Wir find bisher der Darftellung gefolgt, die Theodoret 
nah dem Briefe des Athanaſios an den Apion (fol wohl heißen 
Serapion) giebt. An dem Tode des Areios felbft gleitet Athanaſios 
fhnel vorüber. Er hebt nur die auffallende Aehnlichkeit mit dem Ende 
des Verräthers Judas hervor und fieht in dem: monvng yevonevog 
eine Erfüllung von Actor I, 18. Dann berichtet er, daß Alexander 
einen Dankgottesdienft gehalten habe, nicht als freue er ſich über den 
Tod des Areios (ovxy ws Enıyarowv zw Iavazp), fondern um in 
dem Gottesgericht eine vernichtende Kritik des Deren felber über den 
Arianismus anzubeten (aurog dE 6 Isog xarexpıve' nv Aopsıaynv 
alosoıv). In der That Athanaflos hat die erfhiitternde Kataftrophe 
in vollſter Tiefe angeſchaut, denn ale der Herr auf das: ago» Agsıov 


ei) Theodoret I, 14. 
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Aleranders fein mächtiges Amen fprad, hat er es für alle Zeiten be- 
zeugt, daß es fein guter und gnädiger Wille fei, daß der Arianismus 
hinweggethan werde von dem bräutlihen Angefiht (deus avınv 
ayaklav ovouv ıng &xxiAmoiaotıxng xowwriag). 

Die einzelnen Umftände des Todes des Areios werden und am 
Genaueften erzählt von Sozomenos.‘?) Er beritet: Am tiefen Abend 
des Tages vor der projectirten Aufnahme ging Aretos mit feinen Partei- 
genofjen im oftenfibleer Weile auf den Straßen von Conftantinopel 
umber, wahrſcheinlich um durch diefen vorläufigen Umzug die Menge 
für die Schauftellung des nächſten Tages zu begeiftern. Da kommt 
ihm plöglid auf dem Conftantinsplage ein natürlihes Bedürfniß an 
(EEanı'yns uvaxıynouons avrov Tr: yaozocc). Er muß abtreten 
eig dmU00L0V TONOV NQ0G ToIavrnvy yoslay upwmorousvor. Die 
Vreunde warten lange draußen. Endlich geht einer hinein. Er findet 
den Areios todt (vexgoy Er 175 xadedons xeiuevor). 

Es leuchtet ein, daß diefer Tod des Areios in weiten Kreifen als 
ein Gottesurtel empfunden werden mußte. Daß Dies wirklich geſchehen, 
bezeugen die Eccleſiaſten einhellig. Sokrates?) fagt, ein gemaltiger 
Schreden babe die Partei des Nikomediers ergriffen (Poßos zus 
ayavıa xateiys vous negl Tov Nıxoundea Evoeßıov) und Con- 
ftantin habe eine himmliſche Beftätigung des Nikäniſchen Glaubens in 
des Häreflarden Tode geſehen (wAnIüs £&x Feov ueuuprvorjodas 
nv &v Nixaia niorıv). Sozomenos®*) beridtet, der Kaiſer habe 
erfannt, daß Areios nun als ein Meineidiger erwieſen fei (eidg 
EheyyIevra Eniooxov) und Theodoret®?) fieht ein Gericht defien, der 
die Wahrheit ift über die Lüge des Arianismus in der SKataftrophe. 
Wohl Hatte der Nazianzener‘‘) ein Recht, das Gebet Aleranders eine 
anoorolıxn suyn zu nennen. — Es ift und völlig unerfindlid, wie 
der bei aller Langweiligkeit und Nüchternheit ſonſt doch fo befonnene 
und in feinen Forſchungen forgfältige Mosheim““) auf den abenteuer 
fihen Gedanken kommen konnte, es jet dem Areios heimlih von den 
Nikänern Gift beigebraht worden. Abgefehen davon, daß dieje Art, 


62) Sozomeno® II, 28. 

es) Sokrates I, 38. 

&) Sozomenos 1. 1. 

6) Theodoret I, 14. 

“) Gregor Noʒ eis Euurdv p. 626. 
7) Mosheim Kirchengeſch. IL, p. 478, 
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die Bertreter des reinen Glaubens zu verdächtigen, ſtark an den alten 
Heidengrundfag erinnert: Zeus or: Bogyeı, Ayaye En Toug xpLoria- 
vous, fo wird doc diefe Anklage ſchon dadurch vollftändig widerlegt, 
daß felbft die grimmigften Artaner nicht gewagt haben, eine folde Be- 
ſchuldigung auszufpregen. Sie reden zwar, weil ihnen in ihrem Miß- 
glauben jegliches BVerftändnig für wunderbare Gebetserhörungen fehlt, 
von Zauberei, aber niemals von Vergiftung. Übrigens ift der fchredliche 
Tod des Areios fo einhellig bezeugt, daß wir e8 nicht verftehen, wie 
ſelbſt Möller?) in feiner gediegnen und gelehrten Studie über den 
Arianismus an dieſem gewaltigen Gottesgeriht kühl mit dem in 
Klammern ftehenden Sate vorübergehen Tann: (fiehe die verſchiednen 
Relationen bei Wald.) Der gekrönte Beter Alerander durfte bald nad 
dem herrlichen Siege aus der militans in die triumphans heimgehen. 


Enp. VII. Eonftantins Heimgang. 


Der Raifer kränkelte ſchon fett mehreren Jahren. Hatte er do 
fhon 327 zum erſten Mal die Heilquellen von Drepanon beſuchen 
müſſen. Damald mit gutem Erfolg. Aus Dankbarkeit für die Gene- 
fung Hatte er dem Badeort zu Ehren feiner Mutter?) den neuen 
Namen Helenopolis?®) gegeben. Zehn Jahre hatte feine Gefundheit 
fih gehalten, da muß er im zeitigen Frühjahr 337 wieder nad) Dre- 
panon. Diesmal verfagen die Duellen. In der Charwoche erfranft 
der Kaifer ſchwer. Er läßt fih nun nah der Billa Ankyrona’!) 
in der Borftadt Nikomediens bringen und rüftet fih auf Taufe und 
Tod. Die Taufe des Kaiſers ftand dem Eufebios von Nilomedien zu. 


es) Möller Arianismus bei Herzog I, p. 626. 

*) Mit der Mutter blieb Lonftantin bis zu ihrem Tode eng verbunden. 
Diefes firtlich ſchöne Verhältniß ift auch monumental verherrliät. Conf. Inscript. 
Graec. Vol, IV. Pars XL. Sect. II, p. 427: In abbatia sancti Vincentii 
Carnotensis Galliae vera ut vocant servatur crux, a duobus angelis ar- 
genteis sustentata, in quorum alis expressae visuntur Constantini Magni 
et Helenae matris imagines cum nominibus: 

O älyıos) Kovoravıjvos 
“H dyta EMvn und darunter: 
Id [?] 6 vios [olov 
Idov 7 al) ıne oov. 
0) Manſo Const. p. 370, 
rı) Sefele I, p. 462. 
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Diefer war zwar ſchon für Konftantinopel vocirt, aber no nit dahin 
übergefiedel.. Er war alfo de facto noch Episkopos loci. Wir 
können es tief beflagen, daß der erite chriftliche Kaiſer nit von einem 
reinen Kirchenlehrer getauft worden ift, aber aus der Thatſache feiner 
Taufe durch Euſebios einen Schluß gegen die perſönliche Treue des 
Kaiſers zum Nifünum zu ziehen, wäre verfehlt. Hatte dod damals 
Sonftantin nicht den leifeften Verdacht gegen die Rechtgläubigkeit diefes 
Eujebios. Er hielt ihn wirklich für einen nad früheren Schwanken zum 
vollen Nikäniſchen Glauben befehrten, überdies für die Einheit der 
Kirche begeifterten und zur Kirchenleitung hochbegabten Biſchof. So jehr 
war es dem gewiegten Agitator gelungen, dem Kaifer als das gerade 
Gegentheil von dem zu feinen, was er war. Uebrigens rüftete fidh 
der Kaifer mit Heiligem Ernft auf feine Taufe. Er nennt feinen Tauf- 
tag einen xasoos einıbousvos, nad weldem er lange gedürftet und 
um deffen Kommen er lange gebetet (6 zaluı uor dıyansı xal 
evxouerp.?) Die heilige Taufe ift ihm eine oa xal nuds ano- 
Aavocı rn: asuvyaronoıov appayldo;, eine 00a ToV owrnelov 
ogoaylouarog. Zwar habe er in den Fluten des Jordan fih wollen 
taufen laflen (em He/Iowv "Iogdavov norauov). &8 war dem Con⸗ 
ftantin mit feiner Taufe fiherlih ein Heiliger Ernft, und er blieb aud, 
nachdem das Sarrament an ihm vollzogen war, in einer feierlichen 
Heimgangsftimmung.. Er legte nit mehr die kaiſerlichen Inſignien an, 
fondern bfieb im weißen Taufgewande, beftellte im Webrigen fein Haus 
und durfte am Pfingftfeft 337 felig heimgehen.”) Die Kaiferleiche 
wurde mit hohen Ehren aus der Billa Ankyrona nad Gonftantinopel 
gebracht und dort in der Zmölf-Apoftel-Kirche feierlich beigefekt. So 
war der Kaiſer heimgegangen, dem der Herr die weltgeſchichtliche Miffton 
vertraut, das Chriftentgum zur Staatsreligion zu maden, der für die 
niedergehende gräco-romanifhe Welt ebenfo das Berhältnig zwiſchen 
Staat und Kirche grundlegend regeln follte, wie 450 Jahre fpäter der 
große Karl für die aufgehende Germanenwelt. So ſtark aud immerhin 
bisweilen noch fein alter Adam hervorgebrochen, fo ift Conftantin doch 
ein mächtiges und von einzelnen hohen Herrlichkeitsſtrahlen durchleuchtetes 
Raiferbild. 


?3) Euſebios Vita Const. IV, p. 62 
rs) Euſebios Vita Const. IV, p. 64. 


IL Abſchnitt. 
Die Höhne Gonflantins. 


Cap. I. Zur Orientirung. 


Conſtantin hinterließ drei Söhne zweiter Ehe von der Flavia 
Mariminiana Fauſta. Der älteſte““) ft II. geboren 315, war 
zugleid mit Crispus und Licinianus am 1. März 317°) zum Cäfar 
ernannt worden. Er ftand bei des Vaters Tode im zwei und zwanzigften 
Lebensjahre und Hatte als Hüter des Rheins gegen die Germanen feine 
Refidenz in Trier. Der mittlere Sohn Conſtantius II. war geboren 
in Iyrien am 13. Auguft 317%) und zum Cäfar ernannt am 
8. November, nad Ammian’”) fogar fhon am 10. October 324. Er 
ftand bei des Vaters Tode aljo im zmanzigften Lebensjahre. Conftang, 
der jüngfte, war geboren 320°) und zum Cäfar ernannt am heiligen 
Weihnachtstage 333.79) 


1%) Philoſtorgios III. behauptet irrtümlich von Conſtans: Ös ıjv ngeoßUre- 
005 av Kwryotavrivou naldwr. 

79) Nazarius PBanegyr. IX. 38. 2 Täßt den Eonftantin am 1. März 321 
feine Quinquennien feiern. Da diefe Beier am erften Tage des angebrodhnen 
fünften Jahres ftattfand, fo führt uns das ganz von felbft auf das Datunı 
1. März 317. 

16) Julian Orat I, p. 5 giebt Illyrien als Geburtsland des Eonftantiue 
an, den 13. Auguſt als Geburtstag bezeugt der Eoder Theodofianus VI, 4, 10 
Tom. II, p. 40. Auf das Geburtsjahr 317 führt uns die einflimmige Angabe, 
Sonftantius babe bei feinem Tode im 45. Lebensjahre geftanden. 

7) Ammion Marc. XIV, 5. 

78) Victor in Epift. 41, 23 und Zonares XIII, 5, p. 12 laſſen den Con⸗ 
fans 850 im Alter von 27 Jahren flerben. Das würde uns allerdings auf 
das Jahr 323 als Geburtsjahr führen. Hieronymus dagegen läßt den Kaifer 
80 Jahre alt werden. Das führt auf das Geburtsjahr 820. Alle innere Gründe 
flügen des Hieronymus Angabe. Conſtans macht gleih in den erften Jahren 
feiner Regierung einen fo durchaus jelbfifländigen Eindrud, wie er bei einem 
vierzehnjährigen Knaben undenkbar if. 

79) Manfo Eonft. p. 372 geftütt auf Eufeb. Chron. ad 2349. 
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Die Behauptung des Zofimos,®) die drei Söhne feien nicht von . 
der Fauſta (aréx Inoav de ovroı ovx ano Davorns) ift ein einfacher 
hiftorifder Irrthum, vielleiht au nur ein lapsus calami des Ab- 
ſchreibers, da aus einer andern?!) Stelle hervorzugehen feint, daß dem 
Zoftmos der Sachverhalt genau bekannt war. 

Es ift tief zu beflagen, daß Erispus nit mehr lebte. Diefer 
hochbegabte feingebildete, von Lactantius erzogne, Prinz war fiher ums 
Yahr 300 geboren, er Hätte alfo bei des Vaters Tode in der vollen 
Kraft des Mannesalters geftanden. Als er im Alter von 26 Jahren 
zum Tode verurtheilt wurde, war fein Haupt ſchon vom Giegeslorbeer 
von Gallipoli umkränzt und zu fo großen Hoffnungen Hatte er bereditigt, 
daß ihn der im Loben karge Eutropius®*) einer vir egregius nennt. 

Sicher war auch fein Haupt unfhuldig gefallen. Die Raiferin 
Fauſta mochte den genialen Stieffohn mit neidifhen Augen anfehen 
und fürchten, e8 könne dereinft das Erbe der Söhne ihres Leibes um 
feinetwillen verkürzt werden. Da mochte fie dem Kaiſer ins Ohr 
geflüftert haben, Erispus babe fie, die Stiefmutter, zum Ehebruch ver- 
leiten wollen. Ihr Anſchlag gelang, der Kaiſer befahl nad einem furzen 
und rein ſummariſchen Verfahren des Sohnes Hinrihtung. Die Kaijerin 
Mutter Helena aber Hagte®°) bitter über des herrlichen Enkels Tod. 
Sie forderte und erreichte eine Reviſion des Proceſſes. Conftantin 
ließ lettere zu, nagasumovuerog wonee avrnv und wenn am Ende 
des Revifionsverfahrens Fauſta felbft das Leben verliert und wenn das 
über fie verhängte Urtheil ausdrücklich zurlickgeführt wird auf eine worxeras 
neuyıs, fo fheinen doch die Acten zur Evidenz erwiefen zu haben, daß 
nicht Crispus die Stiefmutter, fondern Faufta den Stiefjohn zum (he 
brud habe verleiten wollen. 

Es liegt alfo in der Hinriätung der Fauſta, oder vielmehr in 
ihrer Erſtickung im überheizten Bade (Baraveiov yap Unto To ueroov 
dxnvgwudnvar xeieicag) eine wenn auch indirecte, fo doch ftarke 


so) Zofimos II, 39. Wir meinen nit, wie der Herausgeber des Zofimos 
vermuthet, daß das od interpolirt fei und einfadh odros Anno bavorns zu leſen, 
fondern wir leſen: odx and Mivovepßlvns, dA EE allns ıns Tou "Epxovifou 
Mafınıavov Ivyarods y x. t. A. 

sı) Zofimos II, 29. 

et) Qutropiue X, 6. 

ss) Zoſtmos 1. 1. 175 dd Kuvorarılvov untoöos Elkvns Ent 18 
ınlıxodso nd9eı dusyegawvovans xal dayfıus ıny dvalgeoıy Tov veou 
YEg0oVOnsS. 
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Hehabilitirung der Ehre des Erispus. — Da Crispus todt war, 
gebührte?°) der Purpur und die Auguſtuswürde von den drei Cäfaren- 
brüdern dem Conftantin als dem Aelteſten. Leider war er weit weg 
in Xrier. Biel näher war Conftantius, zwar auch nicht am Sterbebett, 
aber doch im Orient. Da übergiebt der fterbende Kaifer feinem geheimen 
Privatfecretär, jenem uns bereits befannten, von der Conftantia ererbten 
Presbyter fein Teftament mit dem Befehl, daſſelbe niemand anderem, 
al8 dem Conſtantius zu übergeben.?) Ya nad Sozomenos®?) verlangte 
der Kaifer fogar einen Eid. So bat denn Conftantin den Conftantius 
zu feinem Teftamentspollitreder beftellt und ihm dadurch eine, wenn auch 
nit ſtaatsrechtlich, jo doch moraliſch prävalivende Stellung unter den 
Brüdern angemwiefen. Wie kam er zu diefer Bevorzugung des. Conftan- 
tins? Mag immerhin der Umſtand mitgewirkt haben, daß der alte 
Koifer, der in den Ietten Jahren feiner Negierung vorzugsweife im 
Drient gelebt, den Conſtantius als den Cäſar des Drientes am häufigften 
um ſich gefehn, aber entfcheidend war ficherlich dies Moment nicht. Die 
Rolle, melde jener unheimlihe Presbyter bei der Teſtamentsübergabe 
fpielte, madt e8 im höchſten Grade wahrſcheinlich, daß wir Hier vor 
einer mit meifterhafter Schlaubeit eingefüdelten Euſebianiſchen Agitation 
fiehen.. Der Nilomedier fland ja an des Kaifers Sterbebett. Er 
mußte fih fragen, was foll aus den Eufebianern werden, wenn der 
Kaiſer die Augen geihlofien. Daß fie an dem älteften Sohne Eonftantin 
I. feine Stüge haben würden, wußten fie. Die Art, wie der Cäſar 
den großen Erul Athanafios in feiner Reſidenz Trier empfangen Batte, 
ließ keinen Zweifel an defien fireng nilänifher Gefinnung auflommen. 
Nun hatte Eonftantin in Trier unter dem perfönliden Einfluß des 
“ großen Wlerandriners geftanden und war erft recht feftgewurzelt. Da 
fürdteten die Eufebianer, daß es mit ihrer Herrſchaft aus fein werde, 
wenn Gonftantin den prävalirenden Einfluß auf die Brüder erlange. 
Die reine aAnIeıa vermag des weltlichen Armes zu entrathen, well 
fie in fich felbft Kräfte des obern Jeruſalems fpürt, die Euſebianiſche 


) Zwar waren die Begriffe von Legitimität in dem Conſtantiniſchen Kunſt⸗ 
ſtaate noch nicht fo weit abgellärt, daß des Eonftantinus erſtes Thronrecht fi 
darauf gründete, daß er der Erfigeborne mar, aber nad Diocletianiſchem 
Thronrecht gebührte ihm die Auguſtuswürde darum, weil er im Dienflalter 
ale Käfar der Aeltefte war. 

se) Sokrates I, 89. 

er) Sozomenos II, 82. 
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Mifhung von aAnIsıa und weudog ift immer auf das brachium sae- 
culare gewiefen. Da mußte derfelbe Presbyter, der einft die Rückberufung 
des Areios durchgeſetzt Hatte, alle Hebel in Bewegung een, damit der 
ſterbende Kaifer ihm das Teftament Überreihe und es grade an Conftantiug, 
nicht an Conftantin adreffire. Das böfe Spiel gelang, aber freifi die 
Stunde, in welcher Conftantin der Große fein Teftament jenem Eufe- 
bianifhen Agitator für den Conftantius übergab, ift gerade ebenjo der 
hiftorifhe Quellpunkt für all das Elend, weldes der Arianismus von 
337—361 über die Kirde des Herrn gebradt, wie die Scene am 
Sterbebett der Eonftantia der focus all des Jammers geweien, den der 
getäufchte Kaiſer 330—337 über Chrifti Braut gebradt. 

In ganz ähnlihem Lichte fieht Sokrates die Sade an. Wir 
würden es fonft nicht verftehen, warum er bei Erwähnung jenes Pres- 
byters ausdrücklich emphatifh Hinzufügt?®): de 69 nee "Aosıos 
avordxinraı. Da fteht doc zwiſchen den Zeilen gefchrieben, daß die 
Uebertragung der Schirmvogtei über den Arianismus in die nad- 
conftantinifhen Tage wieder diefem Presbyter zugefallen. Es war ein 
diplomatiſches Meifterftäd gelungen. Weift man jenem Presbyter, dem 
das Teftament für Conftantins vertraut war, nicht einen fehr bedeutenden 
Einfluß zu, fo bleibt die Thatſache, daß der fireng nikäniſch erzogne 
Lieblingsfohn des großen Conftantin noch praesente cadavere ein 
entſchiedner Eufebianer wird, ein Hiftorifches Räthſel, für defien Löſung 
jede pfychologifcde Vermittlung fehlt. 


Cap. IL. Ber Verwandtenmord. 


Das Haus der Conftantiner wurde bald dur ein furdtbares 
Ereigniß in feinen Grundfeften erſchüttert. Im Frühjahr 33899) wurden 
des verftorbenen Kaiſers Bruder Julius Conftantius, die beiden Neffen 
Dalmatius und Annibalianus, der Batricier Optatus und der Palafl- 
präfeet Ablabius?®) getödte. Da die Notiz des Philoftorgios,9') der 
fterbende Conftantin Habe diefen Mord befohlen, weil er gemeint, es 


se) Sofrates 1. 1. 

89) Burchardt p. 841 feßt, wie wir, das Ereigniß ins Frühjahr 338, nicht 
ins Jahr 887, 

9) Zofimos II, 40. 

v1) Philoſtorgios II, 16. 
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fet im von feinen Verwandten Gift beigebracht worden, keinerlei bifto- 
rifhen Werth Hat und pſychologiſch durchaus unglaubwürdig ift, fo 
entfteht die Trage, mer an diefen Greuelſcenen die Schuld trage. 
Eonftantin IT. und Conſtans haben jedenfall8 ganz reine Hände. We⸗ 
nigftens haben die Zeitgenoffen einftimmig den die Conftantiner über⸗ 
haupt treffenden Schuldantheil ausfchlieglih dem Conftantins aufgebürdet. 

Eunapios??) fagt, wo er von dem Verwandtenmorde redet, aud) 
ganz ausdrüdiih: nayrov avynonuevor uno rov Kovorayrıov. 
War aber die Sünde des Conftantius eine That- oder eine Unter- 
Laffungsfünde? Ein unverfänglider Gewährsmann, der dur Die 
Schärfe und Freiheit feines hiſtoriſchen Urtheils befannte Eutropius ent- 
ſcheidet fi für die letztere Alternative. Er fagt?), der Mord des 
Dalmatius fer geihehen: Conftantio sinente potius, quam jubente 
und wenn er al8 eigentlichen Urheber dieſes Mordes eine factio mili- 
taris binftellt, fo ſtimmt er hier mit andern Autoren merkwürdig genau 
überein. Zoftmos?!) läßt die Soldaten nad des Kaifers Tode es laut 
ausſprechen (dxßoay) ws ovx Goxovrog Erdpov ninv av Ku- 
araysıyov naldov avaayoıyro, und ufebios?°) läßt fie erklären: 
undsvaı yvogılsıy Eregov, 7 uovows Tovs avrov naldas “Puo- 
kalov avroxparopas. Es beitand allo jedenfalls im Heere die An- 
ſchauumg, der Thron gebühre allein den drei leiblichen Söhnen des 
Conſtantin, und es braudte fi von den übrigen Verwandten des 
Kaiferhaufes jemand nur leife verdädtig zu machen, fo Tonnte diefe 
Stimmung der erregten Soldaten böfe Früchte tragen. Diefer Fall 
ſcheint wirklich eingetreten zu fein. Der Oheim und die Vettern des 
jungen Kaiſers feinen durch politiſch unkluges Benehmen gereizt zu 
haben. So lange der große Conftantin, der innerli immerhin eines 
Hauptes höher war, al8 alle Glieder feines Haufes, lebte, erfannte ihn 
das ganze Haus an. Es war ja auch ein self-made-man, er Hatte 
fih den Weg zum Throne dur große Thaten gebahnt. Nach feinem 
Tode aber mochte, wenn auch vielleicht nur als academiſche Trage Darüber 
dDisputirt worden, ob nicht Conftantins Brüder refp. deren Erben ein 
näheres Anrecht auf den Thron Hätten, als deſſen Söhne, weil die 
Brüder die Söhne der Theodora, alfo der legitimen Gattin des Con- 


v2) Zunapiod, Marimos p. 47. 
92) Entropins X, 9. 
%) Zofimos II, 40. 
95) Euſebios. Vita Const. IV, 68. 
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ſtantius Chlorus ſeien, während Conſtantin nur von der Hetäre Helena, 
die erſt nad Theodorens Tode als Gemahlin legaliſirt worden war, 
abftanıme. Ya daß dieſe Frage wirklich verhandelt worden ift, geht aus 
einer Stelle bei Libanins?®) beftimmt hervor. Letzterer fagt von Julius 
Eonftantius: dıxmsoregog dE Tou Exovrog Bacıleray Exoov und fügt 
dann Hinzu: @AR’ Öums novyals xal avvsugero ao Aaßorrı xal 
ovlov adolws zul play dieriisıe. Nach dem Tode des Eonftantin 
mögen ihn Andre aufgeitahelt haben und Julius mag nicht energiſch 
genug eine folde Discuſſion desapouirt Haben. Böfe Zungen mögen 
das dem Cäſar Conſtantius berichtet und vielleicht gar hinzugefügt haben, 
im Senat gebe es eine Partei, die einer Thronveränderung günftig ge 
ſtimmt fei (Optatus) und der Stadtpräfet (Ablabius) ftede mit ihr 
unter einer Dede. Bielleiht hat da Eonftantius ein Wort des Un- 
mutbes fallen laffen, weldes zum Heere gedrungen ift und das Signal 
zum Losſchlagen gegen die jüngere Linie der Conftantier gegeben bat. 
Dies das warſcheinliche pſychologiſche Gemälde, welches fi und aus dem 
Uuellen empfohlen bat. Conſtantius erſcheint trog alles deſſen ſchwer 
belaftet; denn er Hätte fi einer Meuterei der Soldaten entichlofien 
entgegenwerfen müffen, aber er erjheint nicht mehr als der Tiger, der 
nad Blute dürftet und des Zofimos??) Urtheil erſcheint ungerecht, wenn 
er dem Conſtantius nachſagt, er Habe ſich beeilt, feinem Bater an Gott⸗ 
loſigkeit nicht nachzuſtehen (un xaromıy yerdodaı Tg Tov narpög 
aceßelas donovdaxog). 


Enp. III. Die Thellung des Reiches. 


Nah dem Teftamente des Vaters follten die drei Brüder dergeftalt 
über das Rei herrſchen, daß Conftantius den Orient mit der Haupt- 
ftadt Nitomedien, Conſtans Italien, Illyrien und Africa mit der Hanpt- 
ſtadt Mailand und Conftantin II. Hifpanien, Gallien und Britannien 
mit der Hauptftadt Trier beherrſchen follten. Die Ballanhaldinfel mit 
der glänzenden neuen Hauptftadt follte der Neffe Dalmatius erhalten. 
Burdhardt?®) nimmt an, Conftantin habe diefe Verfügung darum ge: 
troffen, damit Dalmatius durch feine moralifhe Autorität die Eintracht 


e) Libanius orst. X. In Juliani imperatoris necem p. 262 B. 
) Zoſimos II, 40. 
oc) Burchhardt p. 888. 
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unter den Brüdern aufrecht erhalte. Beachten wir aber die Notiz des 
Zoftnos®®), der nur von einem owrapysıy des Dalmatius redet, 
weldes er nur zoonov rıyva geübt habe, fo liegt uns vielmehr die 
Erklärung nahe, Conftantin babe, um die Einheit des Reiches, die 
ja im Princip bei allen Xheilungen feftgehalten werde, auch practifch 
darzuftellen, aus der Ballanhalbinfel eine Art Reihsland gefchaffen, 
welches ſammt der Reichshauptſtadt allen drei Brüdern gemeinfam ges 
börte und zu deſſen Generalftatthalter, der feinem einzelnen, fondern 
allen dreien zufammen verantwortlich fein jollte, Dalmatius berufen 
worden ift. Untergebradt mußte doch Dalmatius werden, denn der 
Kaifer Hatte ihn ja felbft zum Cäſar ernannt und ein Cäſar without 
land wäre eine beftändige Gefahr gewefen. Daß er nun grade ben 
Dalmatius in der Ballanhalbinfel unterbradte, Tann aus Bertrauen, 
aber auch aus Mißtrauen originiren. Er Tonnte aud denken, daß 
Dalmatius, wenn er fi als unzuverläffig erweifen follte, nirgend weniger 
gefährlich fein würde, als in Conftantinopel, wo die Erinnerungen an 
Eonftantin fo feft wurzelten, daß ein Abfall viel weniger zu befürchten 
war, al8 in einer entlegeneren Provinz. Uebrigens ſcheint das Teftament 
des Vaters den einheitlihen Reichsgedanken auch noch dadurch haben 
ausdrücken wollen, daß dem Conſtans als eine Art Fortſetzung der 
3 Divors die Landſchaften um den Eurinus herum (Erı dd ra nsgl 
zov Evssıvov növyrov)!®), die alfo doch in die Machtſphäre des 
Drientes Bineinragten, übergeben werden follten. In Ausführung diefer 
teftamentarif hen Verfügung des Vaters teilten am 11. September 
337101) die Brüder wirklih das Reid. Freilich braten bald ſchwer⸗ 
wiegende Ereigniffe wieder große Veränderungen vor. Als im Frühjahr 
338 nad der Ermordung des Dalmatius die Ballanhalbinfel vacant 
wurde, legte Eonftantius einfach die Hand darauf, und als 340 Eon» 
ftantin II. gefallen war, bemädjtigte fih Conftans der ganzen provinciae 
Galliarum, fo daß es drei Yahre nah des Kaifers Tode nur noch 
zwei Reichshälften gab, einen Orient unter Conſtantius II. und einen 
Decident unter Conſtans. 


#°) Boflmos II, 40. 


100) Zoſimos 1. 1. 
ı01) Manfo p. 209. 
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Cap. IV. Die Situation 340. 


Es iſt nicht unſre Aufgabe, die Geſchichte der Conſtantiner im 
Einzelnen zu ſchreiben, ſondern wir werden nur zu zeigen haben, welchen 
Antheil pro et contra in der großen chriſtologiſchen Controverſe des 
vierten Säculums Conſtantins Söhne hatten. Da wird es ſich freilich 
im Weſentlichen nur um zwei Brüder handeln, um Conſtantius und 
Conſtans. Der ältefte, Conftantin, war ja nad nur dreijähriger Re⸗ 
gierung im Bruderfriege gefallen. Sein Tod war ein ſchwerer Schlag 
fürs Reich Gottes. Conftantin war au als Auguftus dem nikäniſchen 
Belenntniß, welches er als Cäſar mit Begeifterung ergriffen hatte, alle 
Zeit tren geblieben. Er Hatte auch als Auguftus feft zu Athanafios 
geftanden. Wie er ihn als Eäfar in Trier mit edelfter Gaftfreundichaft 
aufgenommen, fo forgte er jett für die erfte Rückberufung des Exuls. 
Durd den Brief, den er bei diefer Gelegenheit an die Alerandriner!??) 
geſchrieben, Hat fi der junge rechtgläubige Kaifer ein ſchönes Ehren⸗ 
denkmal geſetzt. Athanafios redet, fo oft er in feinen Schriften des 
jungen Kaiferd Erwähnung thut, von ihm immer mit pietätsvollfter 
Sympathie. 

Nah dem Tode Eonftantin II. gab e8 im römiſchen Orbis nur 
noch zwei Augufti. Beide mußten zu der Frage: Was dünket eud 
um Chrifto, weß Sohn ift er? Stellung nehmen. ‘Diefe Yrage 
bewegte da8 Säculum fo mädtig, daß an ihr Niemand vorübergehen 
fonnte. Die Zeit drängte jeden Einzelnen zur Entſcheidung. Wenn 
es aber dem Herrn gefällt, in einer großen Zeit einen mächtigen und 
gefalbten Gottesfümpfer als Führer im Streit zu ſchenken, fo wandelt 
fi$ in praxi die Frage, wie man zu dem Herrn fteht, zu der andern 
Frage um, wie man zu dem erwählten Rüſtzeuge des Herrn fi 
fielen will. So war e8 im ſechzehnten Sahrhundert, da handelte es 
fi tiefinnerlid um die großartige Controverfe: Chrifti Wort oder 
Menfhenwort, Ehrifti VBerdienft oder Menfhenverdienft, 
Chrifti Königthum oder päpftlide Heiligkeit, aber in praxi 
ftellte fih die Frage fo: für oder wider Ruther. So wars im 
vierten Jahrhundert. Da handelte e8 fih in thesi um die tieffte 
Lebensfrage, um die Wahl zwifhen dem Homoufios, demin voller 
Gottesmajeftät und Sohnesherrlileit zur Rechten des 





103) Sozomenos III, 2. 
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Baters thronenden Chriftus, oder einem von menſchlicher 
Überweisheit zugeftugten modernen Chriftus, aber in der Praris 
des kirchlichen Kampfes ftellte ſich die Frage einfach fo: 

für und wider Athanaſios. Zu dieſer Frage haben denn 
die beiden Auguſti Stellung genommen. Conſtantius entſchied ſich 
gegen, Conſtans für Athanaſios. Da haben wir das „hie Welf, 
hie Waiblingen“, welches die Ueberſchrift war für das gewaltige kirchen⸗ 
geſchichtliche Ringen in dem Decennium von 340 -350. — Freilich 
iſt der Kampf erſchwert worden durch den Umſtand, daß Alerandreia 
der Bilhofsfig des Athanafios in Aegypten, der Reihshälfte des Con⸗ 
ftantius, alſo völlig außerhalb der eigentlichen Machtſphäre des Conſtans 
lag. Hätte Aegypten zu des Conſtans Neichshälfte gehört, fo würden 
fih nad menſchlichem Ermeſſen die Berhältniffe weſentlich anders geftaltet 
Haben. Es Hätte dann Athanaſios feine Heerde in Trieden geweidet 
und Alexandreia wäre das große geographiihe Centrum des gewaltigen 
Kampfes geworden. Doch wir vermögen den Herren zu verftehen, warum 
er es fo gefügt Hat, daß das Heim des Athanafios grade in der Reichs⸗ 
hälfte des feindlichen SKaifers liegen mußte. Dieſe Situation bat den 
Glaubenshelden dazu gezwungen, feine Kräfte im heißen Kampf zu 
ftählen und als Exul das Abendland in der Treue gegen das nifänifche 
Belenntniß feft zu machen unter dem Schuge des rechtgläubigen Conſtans. 
Das aber ift auch das großartige kirchengeſchichtliche Verdienſt des 
Conſtans, daß er feine ſchirmenden Hände über Athanaftos gehalten 
hat, und daß unter feinem Regimente der große Alerandriner den 
Deeident für die volle Chriftologie erobern durfte. Wie der Geſchichts⸗ 
ſchreiber des ſechzehnten Jahrhunderts, wenn anders feine Geſchichts⸗ 
ſchreibung lückenlos ſein will, das Bild Friedrich des Weiſen von Sachſen 
eingehend wird zeichnen müſſen, ſo muß auch der Hiſtoriker des vierten 
Säculums das Lebensbild des Conſtans treu zeichnen. Wie dort der 
treue Erzmarſchalk des heiligen römiſchen Reiches und Churfürſt aus 
dem Hauſe Wettin ſeine Hände gehalten über den gewaltigen Herold 
des „Sola fido“, fo Hat Hier der Conſtantiner feine Hände gebreitet 
über den mächtigen Prediger der Homoufios. Zwar die Methode war 
bei beiden verſchieden. Dort ein bedädtiger Greis, bier ein fenriger 
Süngling, aber das tertium comparationis zwiſchen Friedrich und 
Conſtans wird immer bleiben, daß fle ihren Ehrenplag in der Kirchen⸗ 
geihichte dem Patronate danken, weldes fie über die beiden größten 
nachapoſtoliſchen Küftzeuge des Herrn geübt haben, Es wird nun unfre 
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Aufgabe fein, zunächſt ein kurzes Characterbild des Kaifer Conſtans zu 
zeichnen. Iſt er aud der jüngere der beiden, fo wird e8.aus practifchen 
Gründen die richtige Delonomie fein, ihn zuerft zu geben. 


Gap V. GEharacteriftil des Conſtans. 


Der heidniſche Schriftftellee Eutropius, dem doch Niemand ein 
günftiges Vorurtheil für den ftrengorthodoren Kaifer wird nachſagen 
wollen, urtheilt im Ganzen fympathifh über Conftans. Er fagt:'°) 
Constantis imperium aliquamdiu strenuum et justum erat. 
Er Hebt auch feine augerordentlicde militärische Tüchtigkeit hervor. Letztere 
ſcheint weniger in der Strategie, als in der Organifation groß gewefen 
zu fein: Exercitui per omne vitae tempus sine gravi crudeli- 
tate terribilis.. Das war aber aud für dad damalige Imperium 
eine hohe Gabe. Das römifhe Heer war unter den Conftantinern 
ſchon in einer großartigen Umbildung begriffen. Die Cadres waren 
noch echt römiſch, aber in dieſes fefte Knochengerüft der Armee wurden 
Ion zahlreiche germaniſche Söldner eingeleibt. Die Stabsofficiere 
waren no Nömer, aber die Subalternen zum großen Theil ſchon Ger: 
manen. a den letteren ftanden, wenn fie fi glänzend auszeichneten, 
fogar die höchſten militäriſchen Ehren offen. Einzelne fliegen bis zur 
Würde eines „dux“ auf, eine Charge, die etwa unfrem Feldmarſchall 
entſpricht. Aus diefer Situation heraus erwuchs dem Conſtans die 
ſchwere Aufgabe, durch ein firenges aber geredhtes (strenuum sed 
Justum) Regiment darüber zu wachen, daß keiner der beiden Kategorien 
im Heere Unrecht geſchehe. Das mag mandmal den alten Römern 
nicht gefallen Haben und es bat ſicher den gegen Conſtans grauſam 
ungerechten Zofimos!?t) zu dem Gellätf verleitet, Conſtans habe er- 
kauften Barbaren von ſchönem Angeſicht allen Willen gelafien und babe 
fie zu unzüchtigen Dingen gemißbraucht. Derjelbe Zoſimos bezichtigt 
den jungen Kaifer auch jegliher Grauſamkeit (naons wuornTog). 
Bei Eutropius!?d) findet fih noch ein anderes wichtiges Urtbeil. Es 
wirft dem Kaiſer für die fpäteren Jahre feiner Regierung gravia vitia 
vor, ſchiebt die Hauptſchuld aber auf feine Kränklichkeit (valetudine 


08) Gutropius X, 9. 
106) Zofimos II, 42. 
106) Eutropius 1. 1. 
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improspera) und auf böfe Freunde (amicis pravioribus uteretur). 
Außerordentlich gänftig urtheilt Athanaflos über den Kaifer und bei der 
unbeſtechlichen Lauterfeit und ftrengen Wahrhaftigkeit dieſes Gewährs⸗ 
mannes fällt fein Urtheil [wer ins Gewicht, zumal es fi durchaus 
auf Autopfie gründet. Wenn nun doc Athanaſios von der Graufamleit 
des Conftans, von welcher entſchuldigend Eutropius und in bitterfter 
Weile Zofimos reden, ganz ſchweigt, fo ift dadurd zwar nit au 
geſchloſſen, dag der Tränklihe Auguftus fih in einzelnen Handlungen 
bis zu einer an Grauſamkeit ftreifenden Härte Hat verleiten laffen, aber 
ein Grundzug feines Character Tann die wuorng unmöglich gewefen 
fein. Nimmermehr hätte fonft Athanaflos?%®) einen graufamen Tyrannen 
eine PiAoxgıoTog Yuyn genannt, nimmermehr hätte er rühmend her⸗ 
vorgehoben, daß Conſtans die Kirchen mit Weihgefhenten überhäuft 
(avasdnuarov dninowoes), wenn die Hände, die diefe Votivgaben 
dargebracht, biutbefledte Hände geweſen wären. Nimmermehr hätte er 
von des Kaifers feligem Heimgang fo geredet, wie er redet:!T) (noos 
rnv Opsılousımv elonynv, os 36 avdowmnw» dykvero Bantıoders), 
wenn es ſich bloß um den Tod eines Tyrannen gehandelt hätte. Mit 
böchfter Dankbarkeit gedenkt Athanafios der Liebe und der Treue, Die 
Conſtans ihm perſönlich entgegengebradt :19®) za! napovras usv Erına 
nokkaxıc xal anovrag dE nerendunero, 00 EVEpYyEOL@Vy 0ıx A 
rors anoAadorunv. Der junge Raifer bat fi aljo nicht blos von 
Andern Über Athanaſios Bortrag Halten laflen, fondern er ift mit dem 
Rufer im Streit in den allernächſten perſönlichen Verkehr getreten. So 
war denn Eonftans freilich Fein Heiliger, aber doch ein Fürſt von groß- 
artiger Veranlagung, ein Character von mächtigen Umriflen, ein Mann 
der Initiative und der Confequenz. 


Gap. VL Gonftans zu Sardiln. 


Wir kommen jet zu demjenigen Moment, durch welches Conftans 
tief in die Kirchengeſchichte einjchneidet, zur Synode von Sardila. Hier 
zeigt fih der Kaiſer in feiner ganzen Größe. Er fucht auf die Bew 


06) Athanaſios Apol. p. 679. 
107) Athanaſtos de Synod. p. 678. 
106) Athanaſios Apol. p. 677, 
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bandlungen der Synode felbft grundſätzlich Teinen dominirenden Einfluß. 
Kits lag ihm ferner, als ein Cäfaropapales Eingreifen in die Interna 
der Kirche. Der Kaifer fah feine Aufgabe lediglich darin, die Synode 
unter gefunden Borausfegungen zu convociren und ihren ohne externen 
Drud auf internem Wege gefaßten Beihlüffen dann, Geltung und 
Nahdrud zu verſchaffen. Nun batte die Synode den Beſchluß gefaßt, 
das Reſultat ihrer Berhandlungen auch dem Auguftus des Drientes 
Conſtantius zuzuſchicken. Dadurch follte ex beftinnmt werden, den Atha⸗ 
nafios, melden die Synode von Sardila als allein rechtmäßigen Pa- 
triarchen von Alerandreia anerkannt Hatte, zurüdzurufen. ‘Die Beichlüffe 
der Synode aber follten dem Conftantius nicht brieflid übermacht, 
fondern dur eine befondre Synodaldeputation überbradht werden. ‘Mit 
dieſem Auftrage wurden zwei redtgläubige Biſchöfe geehrt: Bintentins 
von Capua und Euphrates von Cöln.!®) Die Deputirten reiften fofort 
nah dem Orient und Conſtans gab ihnen einen Brief an den Bruder 
mit;!!9) zogooredeıxe dd oc El un naoden xal ra dixaa 
noa&oı, avsog nv Aksbavdpsıay xaralmyerar xal 10ov AIa- 
yaoıov anodwosı rols nodovor npoßaroıss. Konftans ftellte alſo 
feinen Bruder vor ein großes aut aut, entweder Rückberufung des 
Arhanafios, oder Krieg. Daß er wirklich diefe Alternative geftellt, be⸗ 
zeugen die Ecceflaften einftimmig. Sofrates!!!) fagt: Conftans babe 
die Ruckberufung gefordert mit dem drohenden Zuſatz: 7 un morouyrag 
roũro ExI00v Ts Eivaı xal moogdegeodar nolsnov. Nah 
PhHiloftorgios!1%) fol er geſchrieben Haben: ade Adavaoıog nAFE ws 
Nuüg Euvro no0gNx0v 79 Enioxonnvy ins Akskardgelas ano- 
deixvyug, Tuyxareın rolyuv dıa ov Tavıns, dnel Tols duolc 
ys avıny avaxınosraı OnAoıc. Am genaueften ſcheint übrigens 
die Darftellung des Sozomenos!!?) zu fein, welder den Conftans zwei 
Briefe an den Bruder fhreiben läßt, zuerft einen, in welchem er die 
Rückgabe des Bisthums fordert und den er wahrfcheinlih den beiden 
biſchöflichen Botſchaftern mitgegeben bat (&yoawer anodovvar rag 
Eavsov Exxinalas) und einen zweiten, der die beftinmte Kriegsdrohung 
enthielt für den Fall, daß die Rückberufung der Biſchöfe follte ver⸗ 


100) Hefele I. p. 601 und Möühler Ath. p. 369. 
110) Theodoret II, 8. 

111) Sokrates II, 22. 

113) Philoſtorgios III, 12. 

112) Sozomenos JII, 19. 
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weigert werden (naAıy Eypawer, 7 deysodaı Tovg avdgas, 7 
005 nOAEUOV napaoxsvacaodaı). 

Diefen Brief ſcheint ex den Gefandten nachgeſchickt zu haben, ale 
die erften ungänftigen Nachrichten von ihnen eintrafen. Steht aber das 
aus den Quellen feſt, daß Conſtans feinen Bruder vor Died große 
„entweder oder" geftellt, fo erfcheint uns der Kaifer in der That als 
ein klarer Überzeugungstreuer Nikäner, der and bereit war, Krone und 
Leben für den reinen Glauben zu wagen. Er Hatte eimmal erlannt, 
daß es nur einen Weg zur Herftellung des wirklichen Kirchenfriedens 
gebe, daß nämlih vor allen Dingen die ſchwere an dem Athanaſios 
verübte Gewaltthat ehrlich gefühnt werde. Übrigens hat Conftantius, 
der feines Bruders fchneidige Energie kannte, die Kriegedrohung durdaus 
nicht etwa als eine leere Phrafe aufgefaßt, jondern fie bat auf feine 
weiteren Entſchließungen einen maßgebenden Einfluß geübt. Philo⸗ 
ftorgios!14) Täßt den Conſtantius nah Empfang des Briefes denken: 
ausıwov eiyaı, um nölsu0y avapondnvya m adslpd rijcç 
Asavaolov Bapvrnros 79 Akskavdosıav alldkaı. 


Gap. VII. Die Sendung des Vincentius und Euphrates. 


Die beiden Botſchafter, welde die Synodalacten und den Brief 
des Conftans an Conftantius überbringen follten, nehmen aud unfer 
höchſtes perjönliches Interefje in Anſpruch. Bincentius von Capua ift 
uns ein lieber Bekannter. Es ift derfelbe!15) treue Belenner, den 
Silvefter von Rom nebit dem Bitus als feinen Delegirten zum Concil 
zu Nikäa entfondt. Damals war er Presbyter, fpäter hat er den 
Stuhl von Capua beftiegen. Der andere Botihafter, Euphrates von 
Cöln Hat im vierten Jahrhundert denfelben Stuhl inne gehabt, auf 
welchem im zehnten der große Brun gefefien, jene herrliche Kirchen⸗ 
zierde aus Ludolfingiſchem Kaiferblute, der Sohn Heinrihs I. und der 
Mectild, der Bruder Otto des Großen, denjelben Stuhl, welchen im 
eilften Jahrhundert die beiden treuen Männer Piligrim und Bardo ges 
ſchmückt, um ganz zu gejhweigen jenes Konrad von Hochſtätten, der die 
Fundamente zum Kölner Dom gelegt, denjelben Stuhl, den im fechzehnten 
Sahrhundert Hermann von Wied durchs reine Evangelium verkfären 


116) Philoſtorgioe 1. 1. 
115) Sefele I, p. 629. 
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wollte. Die Reihe derjenigen Biſchöfe von Eöln, welche lirchengeſchichtliche 
Bedeutung haben, eröffnet alfo Euphrates, eine Säule Niläniſcher Recht⸗ 
gläubigkeit. Freilih ftünde e8 um den Ruf des Euphrates ſchlecht, 
wenn die Aden der angeblih im Jahre 346 gehaltnen Cölner Synode 
echt wären; denn diefe befagen, daß Euphrates wegen feines Arianismus 
abgeſetzt worden ſei. Diefe Nachricht klingt um fo befremdlicder, ale 
zwei Jahre früher Euphrated noch als anerkannter Führer zu Sardila 
erfheint und von diefer Synode mit der hochwichtigen Mifflon an 
Eonftantins betraut wird, und als Athanafios!!®) mit höchſter Sympathie 
von Euphrates redet, endlih aber darum, weil die Euſebianer in 
Antioheia grade den Euphrates zum eigentlichen Adrefiaten des Buben⸗ 
ſtückes machten, defien wir bald erwähnen werden. Die Tiefe des 
Euſebianiſchen Haſſes ift das befte Zeugnig für die Drthodorie des 
Enphrates. Run find aber die Acten der Eölner Synode entſchieden 
uneht. Dies wird jest wohl von allen berufnen Beurtheilern zu- 
geftanden. Hefele!!T) Hat, auf den Vorgang von Harzhein, Binterim 
und Nettberg geftätt, die für die Unechtheit der Acten entidheidenden 
Momente überfichtlih zufanmengeftellt. Nichts trübt aljo das Andenken 
an Eupbrates von Cöln. Marimus von Trier, der dem Atbanaflos 
in feinee Gemeinde eine liebe Herberge bereitet und Euphrates von 
Cöln, der für den Athanaſios vor Conftantius gelämpft, find das Liebe 
Zeugenpaar, weldes die deutſche Kirche im vierten Süculum bat 
ftellen dürfen. 

AS Vincentius und Euphrates fi der Stadt Antiocheia näherten, 
wurde dort für fie ein böfes Bubenſtück bereite. Stephanos, der 
arianifhe Patriarch, der daran verzweifelte, mit ehrlichen Waffen gegen 
die Wahrheit etwas auszurichten, wollte die beiden Botſchafter lächerlich 
machen und beim Bolle in üblen Ruf bringen. Er verband fi mit 
einem Kuppler Onager. Diefer mußte eine Buhldirne in das Gafthaus 
laden, in weldem die Botſchafter Duartier beftellt, weil ein junger 
Reiſender fie dort erwarte. Als die Bifchöfe angelommen waren und 
fh zur Ruhe gelegt Hatten, riß Onager, während ein Theil der mit- 
verſchwornen Anticheniſchen Presbyter im Nebengemad verborgen des 
Ausgangs Harrte, die Thür des Zimmers auf, in weldem Euphrates 
fhlief und ließ die Dirne ein. Athanafios!!%) erzählt: odourra 


116) Athanaſios hist. Arian. c. 25, 


m) Sefele I, 606, 
110) Athanaſios ad monach. p. 823, 
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rolvov nöpynv Ömuooloy xal yvuraoayrss ravıny dnapıaoı 
vuxrog Evgpazp. Der Bifhof erwacht. Er Hält die weibliche Stimme 
für eine Tüde des Satans und ruft Ehriftum zu Hülfe:119) daruova 
Tonaoas elvar yuvamzelay Yoyny niunpausvov xal napavslza 
Toy owmrnpa Xpıorov sis Enıxovplav napexaleı. Der Ürevel 
wurde entlarvt. Die Antiocheniſche Synode feßte den Stephanos ab 
und berief an feine Stelle den Phryger Leontios zum Patriarchen, 
einen Dann, der an fih ſelbſt die Cäſura Drigenis vollzogen — 
anoxonog nennt ihn daher Athanafios!?°) — einen vorfihtigen aber 
im Herzen doch arianiſch gefinnten Mann — xovwvoug nennt ihn 
Theodoret.1?)) So war der Antiohenifhen Gemeinde nur in fo weit 
geholfen, daß an Stelle eines fittlihen Ungeheners, des Stephanos, 
wenigftens ein anftändigr Wann, Leontios, auf den Stuhl kam, 
aber für das Reich Gottes brachte die Bosheit des Stephanos doch 
mande Klärung. Lange Tonnten ſich die Eufebianer von der fittlihen 
Niederlage nit erholen. Das intime Verhältniß einer ihrer Koryphäen 
und feiner Presbyter mit einem Manne, wie Onager, ließ do ein gar 
zu düſtres Licht auf den Geift der arianifchen Kirchendiener in Antiocheia 
fallen. Einen tiefen Eindrud aber machte diefe ſchmerzliche Affaire anf 
den Kaifer Conſtantius. Es fing ihm auf einen Augenblid an un- 
heimlich zu werden unter feinen arianifhen Freunden. Sicherlich Hat, 
das iſt pſychologiſch Teicht erftärlih, neben dem Briefe des Conſtans die 
Antiocheniſche Kataſtrophe am meiften dazu beigetragen, den Eonftantins 
mit dem Gedanken an die Ruckberufung des Athanaſios zu verföhnen. 
Wie er ihn ausgeführt, das gehört nicht in diefen Abfchnitt. So viel 
aber ſteht feft, daß der Kaiſer Con ſtans bei den Verhandlungen über 
die Nüdtehr des Athanaſios ebenfoniel Weisheit, wie Energie gezeigt 
und die Bemerkung des Herrn Dr. Gaß:!??) „Keiner der Söhne Eon- 
ftautins habe des Baters Geift und Thatkraft geerbt,“ erweiſt fih be 
züglih des Conſtans als entſchieden correcturbedürftig. 


110) Theodoret II, 9. 

130) Athanaſios ad monach I, p. 822. 

21) Theodoret II, 10 Conf. Befele I, 604. 

123) Gaß Artic. Konftantin bei Herzog VIII, 206. 
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Gap. VID. Gonftans. Fortiegung. 


Es ehrt den Kaifer, daß er mit Julius von Rom in Yrieden und 
Freundſchaft gelebt. Der treue Biſchof, der feite Belenner und muthige 
Bertheidiger der vollen auf dem Homouſios ruhenden Chriftologie, der 
edle Gaftfreund und Beſchützer des Athanaſios, war ſicherlich fein be 
quemer Hofbifhof und nur ein großveranlagter Yürft konnte ſich mit 
ihm gut flellen. Wahre Furſtengröße zeigt fih doch auch nit zum 
Geringften in der Fähigkeit, die größten Männer der Zeit zu finden 
und ihnen zur Ausführung ihrer Miffion den ſtarken Fürſtenarm zu 
leiden. Mißt man nad dieſem Mafiftabe den Conſtans, fo war er 
fiher ein großangelegter Fürſt. Die Höfe der beiden kaiſerlichen Brüder 
waren in dieſem Stüd merkwürdige Gegenbilder. Den Hof von Byzanz 
umgaben die Eufebianiiden Diplomaten, den Hof von Mailand um- 
ftanden die feften Belenner. 

Es ehrt den Conſtans, daß unter feinem Regimente die Synode 


. zu Sardifa möglich war, die Synode, welche von allen Synoden zwiſchen 


Nikäa und Konftantiuopel am meiften den rein kirchlichen Character 
trägt. Ihr wohnte Fein Taiferlider Commiſſar bei, zu ihr waren feine 
Soldaten commandirt. Athanafios!??) bezeugt ausdrücklich: xweis 
xounrov\*) 7% ouvodos 7» xal orgarınang ovdeis dduvero ulooc. 
Erft als die Drientalen aus der Reihshälfte des Conſtantius ankamen, 
brachten fie die beiden kaiſerlichen Commiſſare Mufonianus und Heſychios 
mit. Das thaten fie nicht nur in diefem einzelnen Falle, fondern das 
war von Tyros her ihre Gewohnheit (wonse simIecav). Wenn alfo 
die Eujebianer gern fo thun, als Hätten die Drtbodoren es verſchuldet, 
daß der Einfluß des Staates auf die Kirche fo groß geworden und 
daß kirchliche Körperſchaften juriftifhe Spitzen haben müflen, fo ift das 
eine durch die Geſchichte gerichtete Unmwahrheit. Zu Sardika flügen fid 
die Orthodoren nur auf die Macht der ewigen Wahrheit und die Eu⸗ 
febianer find es, die nad polizeilichen Schutze fi umſehen. Ehre 
dem Kaiſer Conftans, der zu einer Synode, welder ein Hoflos von 
Korduba präfidirte, welcher ein Athanafios anwohnte und die ein Julius 
berieth, ein fo großherziges Vertrauen hatte, daß er auf die Entfendung 


128) Athanaſios Apol. I, 754. 

124) Koösms, xduntog {ft dae Iateinifhe comes, comitis und bedeutet im 
Eurialftyl des vierten Jahrhunderts einen laiſerlichen Gendgrafen in anßer- 
ordentlicher Miſſion. 
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eines Conmiſſarius verzichtete. Das Reich bat darunter wahrlich nicht 
gelitten, gerade fo wenig, wie Churſachſen darunter gelitten Hat, daß 
Luther gegen die Zwickauer Propheten nit die churfürſtlichen Conftabler 
berbeigerufen, fondern fie einfach aus der Stadt herausgepredigt Hat. 

Es war eine fhmere Heimfuhung, daß der Kaifer Eonftans bereits 
im Jahre 350 abgerufen wurde. Sein Feldherr der Germane Ma 
gnentius empörte fi wider ihn, die Legionen, denen die ftrenge Disciplin 
des Conftans zu hart erfhienen, brachen ihren Fahneneid und der Kaifer 
wird in der Feſte Helena!?°) an der Spanifchen Grenze getödtet. Was 
der Herr mit dieſer Heimſuchung gewollt, vermögen wir zu ahnen. 
Nachdem des Konftantins treue Hand weſentlich mitgeholfen, die Macht 
des Arianiemus im Occident zu breden, lag die Gefahr wenigftens 
nahe, daß die rechtgläubigen Kirchenmänner Fleiſch für ihren Arm hätten 
halten können. Da entzog der Herr diefe Stüge. Der Glaube mußte 
wieder in den Schmelztiegel, um im Feuer durchläutert zu werden, aber 
vergeflen darf die Kirche des Kaiſers nicht, der das erfte Blatt in dem 
Dnadrifolium echt hriftliher Herrfcher der alten Welt ifl. Conſtans — 
Jovian — Gratian — Theodofius, das find die vier gefrönten 
Patrone der Kirche Ehrifti im vierten Säculum, die tiefe Segensfpuren 
zurückgelaſſen. 

Im Princip ging nun die Reichshälfte des Conſtans ſogleich auf 
Conſtantius über, de facto mußte er ſich fie erſt erkämpfen. Der 
Empörer Magnentius gebot über Afrika, Italien, Gallien. In Illyrien 
hatte ſich VBetranio!?®) zum Herrn der Situation gemadt und in Rom 
felbft verſuchte Nepotianus!?”) fih der Herrſchaft zu bemächtigen. Er 
glaubte ein Recht dazu zu haben, weil er mütterliher Seite ein Con⸗ 
fantiner war, ein Sohn des Senatord Flavius Bopilius Nepotianus 
und der Eutropia, der zweitälteften Schwefter Conftantins, alfo des 
Letzteren Neffe und des Conſtantius Vetter. Innerlich freilih war er 
zur Herrſchaft wenig legitimirt, er war ein wilder Mann, der mit einer 
Rotte von Gladiatoren den Thron zu flürmen fuchte, bei diefem Ber- 
fuche aber das Leben einbüßte. Die Spannung der äußern Situation 
tom dem Heide Gottes in fofern zu flatten, als Gonftantins mit 
Athanaſios zunächſt fanft verfuhr, um fih den mächtigen Einfluß des 


128) Entropius X, 9. 
136) Qutropins X, 11. 
Tr) Sutropine X, 12. 
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großen Mannes zu fihern, zumal Athanaflos auch von dem Ufurpator 
Maguentius ummorben wurde. Für einen Mann Gottes, dem das 
vierte” Gebot geoffenbarter Gotteswille ift, konnte die Stellung, die er 
zu nehmen hatte, keinen Augenblick zweifelhaft fein. Yür ihn war felbft- 
verftändlih der Sohn des großen Conſtautin der allein berechtigte Erbe 
des Römerreichs. 

Die Ortbodoren find zugleich immer treue Patrioten. Für fie ift 
es seine innere Unmöglichkeit, auf Seiten der Empörer zu ftehen. 
Übrigens verdanken wir dem Philoftorgios'?®) eine hodhintereffante Notiz. 
Er fagt: 70» Koworavra dıa zn9 Und Adavasıov anovdnr Uno 
zveawidı ı7 Mayverrıov ınv Lonv xaraososwaodaı. Es iſt 
alfo wohl Magnentius das Haupt der Antiathanaftanifhen Partei am 
Hofe geweſen. Um ihn mögen fi) alle arianifirenden und paganifirenden 
Elemente gefanmelt haben. Wenn nun doch Magnentius Fühlung mit 
Athanaſios fuchte, fo leitete ihn der Wunſch, den großen Alerandriner 
über die Tragweite des Thronwechſels zu beruhigen und duch deſſen 
Einfluß auf die orthodoren Biſchöfe des Abendlandes fänftigend einzu- 
wirlen. 

Nachdem Conſtantius mit ſeinen Ruſtungen fertig geworden, brach 
er gegen die Uſurpatoren los. Illyrien gewann er ohne Kampf, weil 
ihm Vetranio die Herrſchaft gutwillig abtrat, den Magnentius ſchlug er 
in der großen Schlacht bei Murja!??) im Herbſt 352. Der Geſchlagne 
flüchtet nad) Lyon und ſtirbt daſelbſt. Conſtantins ift nun Herr des 
ganzen orbis Romanus und nimmt nun den Titel aluvıog Baoılsug 
an. Die Eufebianer jubeln diefem Titel zu, vor allen Dingen Urfacius 
und Valens. Freilich müſſen fie fih dafür von Athanaflos eine herbe 
Rectificirung gefallen lafien. Er ſchreibt ihnen!?0) za alanıoy auror 
Baoılda sipnxaoıw, ol Toy viovy Aaidıoy apvouuevoı. 


120) Phifoftorgios IIL, 22. 

130) Eutropius X, 12. Übrigens ift Murfa identifh mit dem heutigen fiel 
in Slavonien. 

180) Athanaſios de Synodis I, p. 871. 
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Gap. IX. Gonftantius IL 


Die Gedichte des Konftantius ift außerordentlih reich an wmid- 
tigen Ereignifien für die Welt: und Kirchengeſchichte. Der Kaifer Hat 
über den Drient 24 und über das ganze Reid de jure 11, in der 
That neun Yahre geherrſcht, aber eben weil feine Geſchichte, fo meit fie 
der Kirchengeſchichte angehört, jo eng verwachſen ift mit der Geſchichte des 
Athanafios und fo weit fie der Weltgefhichte angehört, mit der des Julian, 
fo lafien wir und an diefer Stelle damit genügen, ein kurzes Character: 
bild des Kaifer zu zeichnen, merden aber den perſönlichen Antheil, 
welchen Conftantiug an den Ereigniſſen feiner Regierung gehabt, an 
der rechten Stelle in andern Capiteln gebührend hervorheben. 


Ein im Ganzen ehr ſympathiſches Characterbild des Kaiſers 
zeihnet Eutropius.!?!) Er hebt feine natürlihe Sanftmuth hervor 
(vir egregiae tranquillitatis, placidus), er fagt in einer merl- 
würdigen Mifhung von Lob und Zadel, der Kaifer fei den Freunden 
treu, wohl aber zu vertrauensfelig gewefen (nimis amicis et famili- 
aribus credens). Cr babe feinen Gemahlinnen einen großen Einfluß 
geftattet, der wohl allmälig zu groß geworden fei (mox etiam uxori- 
bus!?®) deditus). Eutrop preift weiter des Kaiſers Beſcheidenheit, die 
fih bejonders in den erften Jahren feiner Regierung gezeigt (primis 
imperii annis, ingenti se modestia egerit). Er preift feine $rei- 
gebigkeit gegen treue Diener (familiarium etiam locupletator neque 
inhonoros sinens, quorum laboriosa expertus fuisset officia). 
Härte zeigte der Kaifer nur, wenn jemand feine Hand nad der Herr 
haft außftredte (ad severitatem tamen propensior, si suspicio 
imperii moveretur, mitis alias). Auf dem Gebiete der Civilverwal⸗ 
tung leijtete der Kaifer Großes, als Soldat und Feldherr mehr bei Nieder- 
ſchlagung von Bürgerfriegen, als gegen auswärtige Yeinde (cujus in 
civilibus magis, quam in externis sit laudanda fortuna). 
Ammianus Darcellinus,133) der ja der Geſchichte des Conſtantius acht 


121) Eutropius X, 15. 

133) uxoribus find Ehefrauen. Der Plural flieht Gier, weil der Kaiſer drei- 
mal vermählt geweſen if. Freunde und Feinde rühmen einhellig des Kaiſers 
Keuſchheit. Der Vorwurf, als habe der Kaijer in Venere gejündigt, liegt aljo 
fiderli niht in Eutrops Worten. 

129 Ammian XXI, 16, p. 2383. 
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Bücher feines großen Geſchichtswerkes widmet, beurtheilt im letzten 
Capitel des XXI. Buches den Kaiſer mit der ihm eignen Sorgfalt 
und trifft in weſentlichen Stücken mit Eutrop merkwürdig zuſammen. 
Nach ihm war Conſtantius ein kaiſerlicher Selbſtherrſcher, der eiferſüchtig 
über feinen Machtbefugniſſen wachte, und dem jedes Haſchen nad Popu⸗ 
larität innerli zuwider war (imperatoriae auctoritatis cothurnum 
ubique custodiens, popularitatem elato animo contemnebat et 
magno). In der Verwaltung war er fireng conjfervativ und ließ fi 
Neuerungen nur fehr ſchwer abringen (nihil circa administrationum 
augmenta praeter pauca novari perpessus). In der Abwägung 
der Berdienfte der Beamten war er außerordentlich ftreng (subscrupu- 
losus). Stellen im Hof und Balaftdienft überließ er niemals einem 
plöglih auffteigenden Günftling, fondern nur ganz belannte und durd) 
zehnjährige Dienitzeit bewährte Beamte wurden mit Hofämtern betraut. 
Nie ließ er Dfficiere in den Eivildienft übergehen und wichtige Befehls 
haberftellen im Heere vertraute er nur den im Kriege wirflih bewährten 
Männern (non nisi in pulvere bellico indurati praeficiebantur 
armatis). Er felbft verftand den Dienft der Infanterie aus dem 
Fundamente (artium armaturae pedestris perquam scientissimus). 
Seine Lebensweife war fparfam und nüdtern (parca et sobria). Dies 
die Xichtfeiten in dem Staiferbilde, welches uns Ammian zeichnet. Sie 
find bedeutend genug. Gonftantins war jedenfalls ein Herrſcher, der 
ed mit feinem Berufe ernft nahm, der im Schweiße feines Angefichtes 
arbeitete. Er war, wenn aud kein Genie auf dem Thron, fo do ein 
jehr nambaftes Herrſchertalent. Nun geht Ammian!*) über zur Schil⸗ 
derung der Fehler des Conftantius. Der Raifer affertirte eine bejondre 
Liebe zu den Wiflenfchaften, wollte als Redner glänzen und warf fid 
au aufs Verſemachen, leiftete aber Nichts der Mühe werthes. (Doc- 
trinarum diligens adfectator, sed cum a rhetorica desere- 
retur per ingenium obtunsum, ad versificandum transgressus, 
nihil operae pretium fecit). Diefe Eiteffeit hätte man ihm leicht 
verzeihen können. Schlimmer ſchon war feine Sudt, feine Kriegsthaten 
zu verberrlihen. Hätte er über Roms auswärtige Feinde gefiegt, dann 
hätte es ihm wohl angeftanden, Triumphbogen zu bauen, und hieraus 
hätte ihm am Allerwenigften der ftolge Römer Ammian einen Borwurf 
gemadt. Nun aber war in auswärtigen Kriegen zumal gegen die 


— 


134) Ammian XXI, 16 p. 234. 
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Perſer Eonftantins faft immer unglücklich — felbft den bereits geſichert ſchei⸗ 
nenden Sieg von Singara hatte er nach des Eutropius!??) Darlegung da- 
durch verloren, daß er die Soldaten, weil fies verlangten, am finfenden Tage 
die Schlacht beginnen ließ (qui pugnam seditiose et stolide contra 
rationem belli die jam praeecipiti poposcerunt). In der Nieder- 
werfung der innern Feinde aber kämpfte Konftantins immer mit Exfolg. 
Hier zeigte er viel Spannkraft, Umſicht und eine eigenthümliche Neigung, 
bald zu zaudern, wie einft Roms Schild, bald los zu ſchlagen, wie 
einft Roms Schwert. Daß er die Empörer niederihlug, das war ja 
fein königliche Amt, daß er aber den Sieg über bethörte und verführte 
Untertdauen dur Triumphbogen mit glänzenden Juſchriften feierte, war 
dur und durch unköniglich. Ammian beflagt auch den Einfluß, den 
die Eunuchen (spadones), die ihm ſchmeichelten und jedes nod fo un- 
bedeutende Wort des Kaiſers als geiftreih beklatſchten, in der aula 
regia ausübten. Der Hauptvorwurf aber, den er dem Kaifer macht, 
ift der der Grauſamkeit. In diefer Hinfiht geht er Hart mit ihm ins 
Gericht. Er vergleicht ihn mit Caligula, Domitiau und Commodus.!?®) 
Das babe er gleih am Anfange feiner Herrfchaft bei dem Verwandten⸗ 
morde gezeigt. Diefer Mord, der dem Eutrop wejentlih nur eine 
Unterlaffungsfünde ift (sinente potius quam jubente) ift dem 
Ammian geradezu eine directe Begehungsfünde (turpiter interemit). 
So viel fteht jedenfalls feit, daß Conftantius fo fehr er auch in feinem 
Privatleben zur Milde neigte, in feinem öffentlihen Regimente von 
kalt berechnender Grauſamkeit fein konnte. Er Hatte, als er das Blut 
des Oheims Julius und der VBettern Dalmatins und Anniballienus 
dur feine Schuld oder wenigſtens Mitichuld fließen ſah, eben eine 
Blutſchuld auf fi geladen und jede Direction eines zarten und feinen 
Gewiſſens verloren. 

Der Löwe hatte Blut geledt, nun war ihm jedes Mittel recht, 
um feinen Thron vor angeblihen Gefahren zu ſchützen. Nun feritt 
er auch während feiner weiteren Regierung bis zu Bluturtheilen und 
Blutſchulden. Freilich ſcheint in diefer Hinfiht feine zweite Gemahlin 
Eufebia jänftigend auf ihn eingewirkt zu Haben. Wir haben Teine Ber- 
anlaffung, für diefe Fürſtin eine Lanze zu breden. Sie gehört ja in 
den Kreis derjenigen Kaiferöfrauen des vierten Säculums, die Schutz⸗ 


— — — — — 
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patronefien des Arianismus gewejen find. Eonftantia — Eufebia — Do⸗ 
minica und Juſtina bilden ja eine traurige anti⸗athanafianiſche Reihe, 
aber die Gerechtigkeit erfordert e8 hervorzuheben, daß Eufebia, ſonſt 
eine reich und weiblich angelegte Natur, den Kaifer wiederholt zur Milde 
geftimmt hat. Am meiften zeigt fi dies in der Geſchichte Julians, 
wie wir fpäter ſehen werden. 

Im höchſten Grade interefiant ift Ammtans!?”) Urtheil über des 
Raifers Stellung zum Chriftentfum. Da wird dem Conftantius der 
Borwurf gemacht, er babe die abfolute und einfache chriſtliche Religion 
mit altvettelifhen Wberglauben vermiſcht (christianam religionem 
absolutaım et simplicem anili superstitione confundens). 
Stammte dies Urtheil aus dem Munde eines gläubigen Chriften, fo 
müßte man in ihm einen feierlihen Proteft gegen des Kaiſers Arianie- 
mus und eine großartige Gegenüberftellung des Nilänifhen Bekennt⸗ 
niſſes als dev religio absoluta et simplex einerjeits und des 
Arionismus als einer senilis superstitio andrerfeits erbliden. 
Nun war aber Ammian Heide. Das behaupten wir mit Rettberg'°®) 
aufs Entfhiedenfte. Wir finden wenige Zeilen Hinter obigem berühmten 
Urtheil einen Beweis für unfre Anfiht. Wenn Ammian von den Zu- 
ſammenkünften der Biſchöfe fagt: quas synodos appellant, wird er 
nicht Chrift geweſen fein, weil er fonft wohl gejagt hätte: appellamus. 
Auch das Kaiferbild Julians hätte fih unter Ammians Händen wejentlich 
anders geftalten müfjen, wäre er Chrift geweien, da Ammian trog alles 
Ringens nad Objectivität doc den eignen Standpunkt zur Sade ale 
Vactor in feine Geſchichtsſchreibung einzutragen pflegt. Ammian war 
alfo Heide, aber er gehörte dem Kreife derjenigen neoplatoniſch gebildeten 
Heiden an, die ald den Kern aller Religionen deren ethiſchen Gehalt 
auffaßten und die alfo dem Chriſtenthum ein Mitrecht einräumten. Ja 
dem Ammian perfünli konnte bei feiner relativ lauteren Anlage nad 
Seiten feines fittlihen Gehaltes das Chriftentfum fogar als die religio 
absoluta et simplex erfdeinen. Solde Heiden hatten einen ganz 
ähnlihen Standpunkt, wie die vulgären Rationaliften, die zwiſchen einem 
angebliden Chriftentfum Chrifti und einem Chriftentyum der Apoftel 
und Kirchenväter unterjcheiden und als Chriſtenthum Chrifti, als religio 
simplex, nur die ethifhen Momente anerfennen, die ganze Heilslehre 








187) Ammian XXI, 16 p. 2386. 
120) Retiberg (Mölflin) bei Herzog I, p. 337 zu dem Artikel Ammian. 
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aber großmüthig auf der Upoftel Rechnung ſetzen. Wir bedauern dem: 
nad, dem berühmten Ausſpruch Ammians diejenige Tragweite nicht bei⸗ 
meflen zu dürfen, die ihm an fi inne wohnen könnte. Iſt uns die 
Nikäniſche ChHriftologie die religio absoluta et simplex, ift ung 
der Arianismus eine anilis superstitio, dem Ammian konnte beides 
in diefem Lichte nicht erjcheinen. 


Was aber fonft der große Hiftoriter über des Conſtantius Stellung 
zur Kirche fagt ift aus dem Munde eines Heiden merkwürdig zutreffend. 
Der Kaiſer habe, fo fagt er, die vielfachen Kämpfe in der Kirche (plu- 
rima discidia) erregt und genährt dadurd, daß er den bloßen Wort- 
ftreit begünftigte (excitavit et aluit concertatione verborum). Cr 
fpottet über die zahlreihen Synoden der Biſchöfe, die per KErtrapoft 
hierhin und dorthin führen, fo daß das ganze Poſtweſen darüber in 
nervöſe Aufregung gerathe (ut catervis antistitum jumentis publicis 
ultro citroque discurrentibus per synodos, quas appellant, dum 
ritum omnem ad suum trahere conantur arbitrium rei vehicu- 
lariae succideret nervos). In der That unter Feiner Regierung find 
foviel Eoncilien und Conciliabeln gehalten worden, wie unter der des Con⸗ 
ftantins, fo daß felbft der Scharffinn und der eiferne Fleiß eines Hefele 
Noth und Mühe Hat, Klarheit in dieſes Chaos zu bringen. Wenn, 
man aber den Segen wägt, den diefe unter Conftantius im Oriente ab- 
gehaltnen, vom arianiſchen Gifte inficirten, von kaiferlihen speculatores 
infpicirten Synoden fürs Reich Gottes gebraht und was ſie für die 
Kirche geleiftet, dann möchte man mit Ammian mandmal die armen 
kaiſerlichen Poftpferde bedauern, die diefe arianifchen geiftlichen Herren 
immer von Synode zu Synode haben fahren müſſen. Zions Mauern 
hätten jedenfalls fefter geftanden, wenn die Eufebit und Eudorii, wenn 
die Aëtii und Eunomii, die Urſacii und Balentes ruhig zu” Haufe ge- 
blieben wären. 


Wir kommen jest zu der Trage, wie Athanaflos über den Kaiſer 
urtheilt. Da laſſen ſich denn deutlich zwei Serien von Ausſprüchen 
unterſcheiden. So lange Athanaſios in dem Conſtantius noch einen von 
den Arianern verführten Jungling ſahe, auf deſſen Belehrung zum reinen 
Glauben er noch meinte, hoffen zu dürfen, faßte er ihn mit liebreicher 
Werbung an. Als er aber in ihm einen ansgereiften Dann erblickte, 
der mit vollem Bewußtſein fih zum Schirmherrn der Irrlehrer und 
der Irrlehre bergab, flug er mit dem Schwerte des Geiftes mächtig 
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drein und verftieg fi) zuweilen zu Ausdrüden, welde an die Keulen- 
läge erinnern, die Luther mider Heinz von Engelland geführt bat. 
Wir führen zunächſt einige Ausſprüche erfterer Kategorie an. Athanafios 
nennt den Raifer Ieooeßeoraros und yılavdomnog!??) ; er nennt ihn 
einen giAog Tov uaxoplov Aavını!“?), er nennt ihn einen QuRo- 
Aoyos!*!) alfo einen Togoßfreund. Er erinnert ihn daran, daß er von 
Kind auf Chrift fei und von chriſtgläubigen Eltern ſtamme: &x noir 
rovr ovra 05 Xopıorıayov xul Ex npoyovaov gıLodeor.\?) Das 


find Ausiprüde eis &Anıda. 


Die fhärfften Worte jener zweiten Kategorie finden fi in der 
Schrift: ad Monachos. Hier wirft er ihm Wortbruch vor: 775 
&nayysllas wevoanevog.) Er nennt ihn einen Vorläufer des 
Antihrifts: mayrng Eywy Toy noodoouov zavrov Kovoravrıoy!**) 
und an einer andern Stelle: zıs Erı rolua Adysır Kovoravyrıoy 
xoLorıavöv; xal ov uaAAoy avrıyolarov eixova!*) und wieder 
an einer andern: xad AAndos Onoloua Tor ayrıyaorarov.!*) Cr 
nennt ihn gradezu einen aigerıxög und einen noooTarng ng dos- 
Belag avrav. 1) Das fei der Kaifer geblieben bis zur leßten Stunde 
und Hat fi jelbft in ihr nod von einem Irrlehrer taufen laſſen: 
‚uexoı relovs drausivac dv aosßeia xal Avınoy anodynaxmv 
&doke Banrıleoduı, or napa evoeßav uydonv, alla uno 
Evtoiov.!*) 

Diefe Athanaflana , jo ſcharf fie find, begreifen wir vollftändig. 
Der Streiter, der auf feinen Schultern in einer großen Zeit die Riefen- 
aufgabe trug, die volle und reine Chriftologie zum Siege zu führen, 
durfte in der Beurtheilung des Kaiſers nicht fanft fahren, der das Neid 


189) Atbanafios orat. I, cont. Arian. p. 288. 

140) dem I, p. 685. 

161) Idem und ibidem. 

149 Idem I, 673. 

148) Idem I, 843. 

144) Idem I, 862. 

146) Idem I, 860. 

146) Idem I, 861. 

147 Ibidem. 

1486) Idem I, 907. Euzolos einer der erſten Parteigänger des Areios iſt 
mit am allerlängſten auf der Bildfläche ſtehen geblieben und mehr als andert⸗ 
halb Menſchenalter hindurch hat er die Kirche des Herrn vegirt. 
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Gottes fo tief gefhädigt. In dem Dogmatifer und Theologen 
Athanaſios bäumt ſich alles gegen Conftantius auf, der die Neologie 
boffähig gemadt und den Eufebianismus zum Kirdenregierungsprincip 
erhoben Hat. Athanafios der begeifterte Vertheidiger kirchlicher Freiheit, 
der Mann, der alle kirchlichen Fragen ausſchließlich Heraus aus inner: 
kirchlichen Lebensgeſetzen entſchieden Haben wollte; mußte anfümpfen gegen 
den Kaiſer, der das Cäſariſche Kirchenregiment zum Syſtem erhoben. 
Es ift alfo au der Kirchenmann Athanafios, der gegen den Cäſaro⸗ 
Papismus des Conftantius Front macht. Wir betonen aber nochmals, 
daß dies nur in thesi des Athanafios Stellung war, daß er aber 
in praxi al8 gläubiger Chrift willig dem Kaifer gab, mas des Kaiſers 
war, aber fein Urtheil über den Kaifer Tonnte kein andres fein. Wer 
wie Athanaſios Alles mißt nah dem Maße der Ewigkeit und alles 
beurtheilt nad dem Segen und Unfegen, der dem Reiche Gottes daran 
erwächſt, der Tann über Conftantius nicht anders urtbeilen. 


Die Neueren haben über ihn fat durchweg ungünftig geurtheilt. 
Den Reigen eröffnet Gibbon.!*) Er fagt: the last of the sons of 
Constantine may be dismissed from the world with the remark, 
that he inherited the defects without the abilities of his 
father. Wiefern der Tadel nit originirt aus der Verurtheilung der 
Kirchenpolitik des Kaiſers ift er in dieſer Allgemeinheit ungeredt. 
Müde'5%) wird natürlich durch feine Julianophilie zu den allerhärteften 
Urtheifen über Eonftantius getrieben. Er nennt ihn kurzweg den „rad: 
fühtigen und heimtückiſchen“ Conſtantius. Freilich ift dieſes Urtheil 
viel zu berb, die Antipathie verleitet Mücke ebenfo zur Unterſchätzung 
des Gonftantins, wie ihn die Sympathie zur Überſchätzung Yulians 
treibt. 


Wir haben uns über Conſtantius nad forgfältiger Durchforſchung 
der Quellen das Urtheil gebildet, daß der Kaiſer von Haus aus ein 
zwar nicht genialer, aber talentvoller Prinz war, der zu den ſchönſten 
Hoffnungen beredtigte. Sein Fleiß, feine Nüchternheit, feine Keuſchheit 
bätten ihn dazu befähigt, den Thron zu zieren, feine unleugbare admini- 
ftrative Begabung hätte ihn fürs Römerreich zu einem tüchtigen Herrſcher 
machen können. Da drüdte die Blutfhuld des Verwandtenmordes ihm 


140) Gibbon history Tom. IV. Cap. XXII. p. 29. 
150) Müde Julian. Gotha 1867. I, p. 46. 
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das Kainszeihen auf und verſchob ethiſch fein ganzes Leben. 
Dann umſchwärmten ihn die Führer des Artanismus und Eufebianismus, 
jener Presbyter mit dem Teftamente des Vaters in der Hand, die Eu- 
febier, Eudoxios und die beiden unfeligen Hofbiſchöfe Urfacius und Balens 
und verfhoben dogmatiſch den Kaifer. Unter ihren Händen reifte 
Conſtantius zum Berflörer des Heiligthums heran und die Geſchichte 
feines Regimentes wurde ein trauerumflortes Blatt der Kirchengeſchichte, 
aber ſchade iſt es um Conftantius. In andern Händen hätte ex ein 
rechter Segen werden können. . 





II. Abſchnitt. 


Sulianus Apoſtata. 
Gap. I. Zur DOrientirung. 


Kaum irgend ein andrer Fürft in der Geſchichte hat fo verfchiedne 
Beurtheilungen erfahren, wie Julian. Seine Geſchichte gehört zu den 
duntelften Problemen der Weltgeſchichte. Wir find zwar ganz genau 
unterrichtet über die äußeren Data des Lebens und Negimentes dieſes 
Koifers, aber außerordentlich ſchwer ift es, da8 innre Werden dieſer 
änigmatifchen Natur zu verftehen und den pſychologiſch richtigen Schlüffel 
zur Geſchichte dieſes letzten Conſtantiners zu finden. Aus diefen Schwierig. 
feiten refultiren die durch und dur divergenten Auffaffungen der 
Hiftorifer. 

Für und lag in dem gegenwärtigen Stande der Julianographie die 
inne Gewiffensndthigung, das Lebensbild des Kaiſers ganz ausſchließlich 
aus den Quellen zu fhöpfen und zwar aus dem To av der Quellen, 
nicht blos aus einer gewiffen Serie einzelner Ouellenauszüge, die nad) 
dem Vorgang namhafter Julianforſcher nahezu zu einem Codex receptus 
geworden find. Das ift das Einzige, was wir für unfre Julianſtudie 
in Anſpruch nehmen dürfen, daß fie eine originale Duellenarbeit iſt. 
Die reichlich fliegenden Quellen zerfallen in drei Gruppen: 

1. die heidniſchen Scribenten über Julian. 

2. Juliane eigne Schriften. 

3. Die Hriftliden Berichterſtatter. Wir ſchicken einen kurz 
orientirenden Einblid in diefe Duellen voraus und referiren dann ganz 
brachylogiſch: 

4. über die Arbeiten der Neueren. 
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Enp. II. Die heidniſchen Seribenten über Julian. 


Den Reigen eröffnet der lateinifche Hiftoriler Ammianus Marcellinus. 
Er it unter den Profanfcribenten unzweifelhaft die Hauptquelle. Ammian 
ift ein reichbegabter, nah Objectivität ringender Hiſtoriker. Er kommt 
unter den Lateinern gleih Hinter Cäfar und Tacitus und fteht nad) 
Seiten der Gedantenfülle und Hiftoriiden Rundung wohl bod über 
Livius. Er mar zum Theil Augenzeuge, da er unter Julian im Heere 
gedient bat. Er mar Heide, aber im Sinne eines an feine gefdhicht- 
lichen Bundamente angelnüpften, neoplatonifh idealifirten Heidenthums 
und darum ein fhneidiger Sritifer des aus allen möglichen occidentalen 
und orientalen Lappen zuſammengeſetzten eklektiſch-ſynkretiſtiſchen Baganis- 
mus eines Julien. Freilich dazu, die große Controverje für und wider 
Chriftum in der Tiefe zu fallen, war Ammian als Heide völlig unfähig. 
Diefe innre Impotenz ift zugleid die nothwendige Grenze feiner Objec- 
tivität. Ihn Hier aus dem Oefammtbefunde der übrigen Quellen zu 
rectificiren haben mir feinen Anftand genommen nad) der Regel amicus 
Ammianus, magis amica veritas. 

Biel tiefer, als unter den Lateinern Ammian, fteht unter den 
Griechen Zoſimos. Er ift nit Augenzeuge. Er ift heidniſcher Fana⸗ 
tier und ohne jedes innre Berftändnig der treibenden Motive des ge- 
waltigen Ringkampfes zwiſchen dem erfterbenden Heidenthum und dem 
fiegesgewiffen Kreuz. Sonft ift er hiſtoriſch tüchtig gebildet, und mo 
es fih um rein gejhichtlihe Data Handelt, auf deren Darftellung die 
fubjectiven Stimmungen des Scribenten nicht influiren, ift er immerhin 
eine namhafte Duelle. Zu diejen beiden tritt der Sophift: 

Libanius. 

Wir geftehen vorweg, daß uns die Schriften dieſes Mannes ab- 
folut nit imponirt haben. Schon ſprachlich nidt. Athanafios und 
feine Schule ſchreiben ein viel claffifheres Griechiſch, als der 
gefeierte Rhetor Libanius. Dort quillt die Sprade noch aus dem 
lebendigen Duell friſch und Mar und ift noch voll fähig geniale Neo⸗ 
plasmen aus ſich herauszuſetzen, hier rinnt abgeleitetes Waſſer in kunft- 
voll geglätteten Röhren. Noch viel weniger imponirt uns Libanius 
ſachlich. Wir finden in ihm weder Geift no Leben, weder Afribie 
noch hiſtoriſche Geſtaltungskraft. Libanius fteht vor uns zwar den 
Kopf voll Einzelwiffens, aber das Herz leer und kalt, ein treues Spiegel- 
bild de8 am Marasmus senilis Hinfterbenden Heidenthums. Dennoch 
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ift das Studium des Libanius für den Julianforſcher unentbehrlich, will 
anders er die troftlofe Atmofphäre kennen lernen, welde den unglüd- 
lichen Kaiſer in der zweiten Hälfte feines Lebens umgeben hat. Libanius 
ift der Claqueur und Journaliſt des chriſtomachiſchen Sultan, aber 
vielleicht war er noch viel mehr, vielleiht gar da8 prineipium agens 
für die Chriftomadjie.!°') 

Wichtig iſt als Duelle endlich: 

Eunapius. 

Aus dieſem Autor lernen wir vor allen Dingen die andern So⸗ 
phiften genau kennen, die neben Libanius in des Apoftaten Leben eine 
hervorragende Rolle geipielt, insbejondre jenen Marimus, der das 
zweite böfe Prindp Julians geweſen ift. 


Enp. III. Die eignen Schriften Iulians. 


Des Kaiſers Hauptfhrift „die fieben Bücher gegen die Chriften“ 
ift zwar als Ganzes verloren gegangen und es find nur reichliche Citate 
ans der Widerlegungsihrift des Kyrillos von Alerandreia erhalten, Die 
aber wohl Hinreihen, um uns ein Mares Bild vom Ganzen zu geben. 

Auf uns gelommen find von wichtigen Schriften Julian: 

a) Der Mioonwyw»,!??) oder Barthaffer, jene ſatyriſche Schrift 
gegen die Antiochener, welde den Character des Kaiſers in feiner ganzen 
Kleinlicgkeit und Ärmlichkeit zeigt. Wir werden auf diefes dur und 
durch unkönigliche Buch noch wiederholt zu ſprechen kommen. 

b) Die Karoapes.!’) In diefer Schrift fteigert fih die Ehrifto- 
machie bis zur offenbaren Blasphemiie. 

c) Die „Reden“. Es find ihrer at. Die wichtigften find: die 
Lobrede auf den Kaifer Conftantius, weil in ihr Iulians Heuchelei am 
meiften bervortritt, die Lobrede auf die Kaiferin Euſebia, weil fie von 
allen Schriften Sultans die innerlich wahrfte ift, und endlich der Hymnos 
auf die Mutter der Götter, weil fih in ihm die Imcongruenz des 


151) Libanius Schrifter haben uns vorgelegen in der Parifer Ausgabe von 
1647. 

153) Eunapius vitae sophistarum. Wyttenbad. Auıfterdam 1822. 

188) Wir haben den Miſopogon nad der Pariſer Ausgabe von 1566 gelefen. 

154) Die Kuloapes haben wir nad) Dr. Cauer im Programm des Magdalen- 
gymnaſiums 1854 benüßt. 
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hiſtoriſchen Heidenthums mit dem fingirten Paganismus des Kaijers 
am ſchroffften zeigt. 

d) Die „Briefe".155) Sie find die vornehmfte Quelle. In ihnen 
erſchließt fih der räthſelhafte Dann dem Forſcher am Meiften. Aus 
diefer Quelle Haben wir vorzugsmeile geſchöpft. Daß fie von den meiften 
Forſchern viel zu wenig, oder doch nur einfeitig und tendentiös aus⸗ 
gebeutet worden ift, daraus originiren die fchiefen Julianbilder. Jede 
Correctur derfelben muß fi auf die Briefe zuerft fügen. 


Gap. IV, Die chriſtlichen Berichterftatter über Sultan. 


Dbenan fteht in diefer Gruppe entſchieden 
Gregor von Nazianz 
mit feinen eigens die Julianfrage behandelnden : 
Aoyoı oTmktevrixoi. 


Gregor war Augenzeuge, ja er war Julians Commilito während 
des für des Apoftaten innre Entwidlung fo entjcheidenden Athenifchen 
Studiums. Er konnte auch aus Julians Knabenzeit genaue Kunde 
haben, weil die Taiferlihe Pfalz Makellon, in welder der Apoftat feine 
legten Knaben- und erften Sünglingsjahre verlebt, ja befanntlih in 
Gregors Heimat Kappadokien gelegen. Gregor war aud ein fo tiefer, 
heller Geift, daß er das Yulianproblem in feinem ganzen Umfange zu 
erfaflen vermodte. Daß Gregors Reden wider Julian fchneidend ſcharf 
‘ find, kann nur den befrembden, der mit vornehmer, bis ind Herz hinan 
fühler Kritik der Chriftomadie gegenüberficht. Der Chrift aber, der 
feinen eignen feurigen Glauben und feine heiße Liebe zum Herrn mit 
in die Wagfchale Legt bei feiner Beurtheilung chriſtomachiſcher Erſchei⸗ 
nungen, muß es zeigen, wie ihm das Blut in die Wangen fteigt, wie 
ihm die Zornesader fhwillt, wenn er dem raffinirten Chriftushaß ſich 
gegenüber flieht. Er wird, vor die Alternative geitellt, entweder feines 
Seren Ehre befudeln zu laffen, oder fih an dem Schoßfinde Euſebianiſcher 
Kritiker, an Julian, zu vergreifen, ohne aud nur einen Augenblid zu 
zaudern, das Erftere nimmer dulden, das Andre willig auf fi nehmen. 
Wenn man es in unfern Tagen liebt, Gregors Reden kurzweg „Brand- 


185) Die Briefe haben uns vorgelegen in der Heylerihen Ausgabe. Mainz 
1828. 


Die Conftantiner. 61 


reden“ zu nennen, fo vergefie man ja nit, daß fie auch gegen einen 
„Brandftifter“ gerichtet waren. Natürlich wäre der Nazianzener in der 
Wohl der Ausdrüde milder geweſen, wenn er das Anftürmen jener vul- 
kaniſchen Natur gegen die Kirche nicht mit erlebt hätte. Übrigens ift 
Gregors Urtheil über den Kaifer durch dreizehn Säcula in der Kirche 
das herrſchende geweſen und wenn dies auch an ſich noch kein Beweis 
für deffen Nichtigkeit ift, fo ift e8 doc immerhin bezeihnend, daß Jahr⸗ 
hunderte lang auch gründliche Kenner der Quellen gegen Gregor nicht 
proteftirt haben. 

Nächſt dem Nazianzener kamen in Betracht die Kirchenhiſtoriker der 
Chalkedonenſiſchen Periode: 


Sokrates, Sozomenos, Theodoret, Euagriod und der Arianer Philoftorgios. 


Sie mögen fi wohl im Einzelnen vergriffen, aud einzelne Anel- 
dota über den Kaiſer ohne Weiteres für authentiſch beglaubigt gehalten 
haben, aber fie haben nicht entfernt daran gedacht, des Kaiſers Bild 
abfihtlih zu verunglimpfen. Sie bleiben hervorragende Quellen, denn 
wie Ammian, Zofimos, Libanius und Eunapios das Kaiferbild zeichnen, 
wie e8 fih den Heiden firirt hatte, fo fpiegeln die Eccleſiaſten das 
Yultansbild wieder, wie es fih der Chriftenheit dargeftellt. Wenn es 
heut in weiten theologiſchen Kreijen zum guten Zone gehört, wichtige 
Data der Ecclefiajten über Julian einfah mit der billigen Redensart 
abzufinden: „Das Tann nit wahr fein, denn Ammian und BZofimos 
ſchweigen davon”, fo ift das eben ungerecht und jedes unter Ignorirung 
der Ecclefiaften gezeichnete Iultansbild muß tendentiöß gefärbt und unvoll- 
ftändig ausfallen. 


Gap. V. Die Arbeiten der Reueren über Sullan. 


Der Erfte, welcher gegen die traditionelle Beurtheilung des Kaifers 

reagirt Hat, ift 
Gottfried Arnold.'5% 

Das kann uns bei einem Manne nit wundern, der überall in 
feiner Kirchen⸗ und Ketzergeſchichte für die Ketzer Partei ergreift. Da 
aber die Arnoldihe Anſchauung auf die Zeitgenoſſen keinen namhaften 
Eindrud machte, fo haben, fo viel wir wiſſen, mit Ausnahme von 


186) Gottfried Arnold: Unparteiifhe Kiren- und Keberhiſtorien I. Band 
IV. Bund 1. Cop. p. 377 ff. 
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Strauß!?”) alle, die in neuerer Zeit über Julian geſchrieben, hervor: 
zußeben unterlaflen, daß unter den Vertheidigern Julians die Priorität 
dem Gottfried Arnold gebührt. . 

Die eigentlihe Verwirrung bezüglih der Schätzung Yulians hat: 

Auguſt Neander!?®) 

angerichtet. Hatte doc ſelbſt Gibbon!*“), der feiner naturaliftifchen 
Grundrichtung nad fehr ftark verfucht fein mußte, für Julian Partei 
zu nehmen, ſich nod in vorſichtigen Maßen gehalten und eigentlich merf- 
würdig nüchtern über den Kaiſer geurtheilt. Wenn nun rationaliftifche 
Scribenten, Yulians Lob zu fingen anfingen, fo war das fo fehr eine 
Sonfequenz ihres Standpunktes, daß ihr Urtheil in anderen nit ratio- 
naliftiihen Kreiſen feinen nachhaltigen Wiederhall fand. Anders mit 
Neander. Sein Kaijerbild hat in den meiteften Kreifen eine rätbfelhafte 
Confufion angerichtet, weil feine Schüler bei ihrer Neigung zum 
jurare in verba magistri, ihres fonft herrlichen Lehrer Urtheil 
kritillos adoptirten. Es Half auch wenig, dag Cdloffer!®) in einer 
Kritit der Neanderſchen Schrift mit Bejonnenheit das Urtheil des großen 
Kirhenhiftorifers rectificirte. Des Letzteren Schule verfiel in eine fürm- 
(ihe Julianomanie. Selbft der Mifopogon, diefes abjolut unbedeutende, 
geiftesarme, wiglofe Bamphlet fand feine Bewunderer. Wir halten bei 
aller danfdaren Verehrung, die wir für Neander fonft hegen, bei aller 
freudigen Anerfennung, daß dieſer liebe Frühlingsbote einer neuen 
Glaubenszeit ein theures Rüſtzeug geweien ift, mit dem Geftändniß 
nicht zurüd, daß wir Neanders Schrift „Sultan“ gern aus feinem 
Nachlaß an die Kirche wegwünſchen möchten. Dies Buch Hat der Kirche 
ähnlihe Wunden geichlagen, wie Schleiermaders!!) Schrift über den 
Sabellianismus. Der Neanderihde Sat p. 103 „der Glaube Tann 
göttlich fein, wenngleih die Dogmen, in denen er fi materialifirt, 
menfchlich find“ ift wohl viel mehr als ein lapsus calami. So wie 
der Satz lautet und auf den Apoftaten angewendet, muß er jedem erniten 


157) David Strauß, der Romantiker auf dem Throne der Cäſaren. Mannheim 
Baflermann 1847. 

156) Auguft Neander, Ueber den Kaifer Julianus I. Aufl. 1812. II. Aufl. 
Gotha, Perthes 1867. 

169) Gibbon, history Tom. IV. 

160) Schloffer, Allgemeine Literaturzeitung 1818. p. 125 ff. 

161) In der theol. Zeitihrift von Schleiermader, de Wette, Lücke 1822 
3. Heft p. 295-408. 
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Chriſten ein ſchweres Ürgerni geben. Das ift doch eine bodenlofe 
Entfefielung des Subjecivismus und eine wenigftens thetifhe Identifi⸗ 
cirung der chriſtliche Grunddogmen und Julianiſcher Synfretismen. 
Zwar ift Neanders Julian ganz im Gegenfa zu den übrigen Schriften 
des gefeierten Verfaſſers ein unglaublich langweiliges Buch — den Ruhm 
der Gelehrfamkeit laffen wir ihm gern — aber e8 paßte in den Geift 
der Zeit, die eine geheime Neigung Hatte, unter der ſchönen Firma der 
ausgleihenden hiſtoriſchen Gerechtigkeit für Chrifti Feinde Partei zu 
ergreifen. Es hieß eben: avros Epa und man bielt die Yulianfrage 
für erledigt. 

Da erihien 1825 „Gregor von Nazianz" von: 

Karl Ullmann ,!®®) 

dieſes hochbedeutende patrologifhe Grundwerk. Zwar nit in der 
Form liegt dieſes Buches Stärke. Es ift dem theuren Autor nit 
gelungen, das gewaltige, von ihm innerli völlig beherrſchte Material 
mit biftoriographifcher Meifterjhaft zu einem durchſichtigen Geſammtbilde 
zu geftalten, aber inhaltlih war es für feine Zeit ein Meifterwert und 
e8 bat viele Theologen zu tief eingehenden patrologiſchen Studien an⸗ 
geworben. Julian freilich ſpielt nad) der ganzen Structur des Buches 
in ihm nur die Rolle einer Seitenfigur; aber Ullmanns Urtheil ift viel 
tiefer und ftrenger, als das Neanderſche. Es liegt das aud in der 
Natur der Sade, denn wer fi den mächtigen Widerpart Julians, den 
Nazianzener zum Helden ermählt, kann mit Sultan nicht fympathifiren. 
Dedeutenden Einfluß Hat übrigens Ullmanns befonnenes Urtheil über 
den Apoſtaten auf die Zeitgenoſſen zunächſt nicht gehabt, weil die 
Neanderſche Anfiht einmal dominirte. 

Groß dagegen war die Überrafhung, als 1847 David Strauß!*?) 
feinen Vortrag über Julian herausgab. Man hatte erwartet, daß 
Strauß bei feiner eignen bitteren Chriftomahie den Chriftomaden 
Julian abſolut verherrlihen würde und war daher nicht wenig erjtaunt, 
al® man zwar den ganzen Chriftushag Straußens in feiner Schrift 
reichlich wiederfand, uber einem merfwürdig nüchtern gezeichneten Kaifer- 
bilde begegnete. Jedenfalls Hat Strauß für Julians Heinliche Character: 
züge einen viel fihereren Blick als Neander. 


162) Dr, C. Ullmann „Gregor von Nazianz“. Darmfladt 1825. II. Aufl. 
Gotha 1867. 
168) Der Romantifer auf dem Throne der Eäfaren. 
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In unfern Tagen hat Yulian Männer gefunden, die feine Gefchichte 

zum Gegenftande eingehender Monographien gemacht haben. 

Alphons Mädel‘) 

fieß 1867 feinen Flavius Claudius Julianus erjheinen. Wir confta- 
tiren vorweg, daß in mander Hinſicht diefe Schrift einen bedeutenden 
Werth Hat. Mücke Hat als der Erſte die Kriegsthaten Julians zum 
Segenftande gründliger Studien gemadt. Er bat eine gründliche und 
anregende Analyfe der Schriften des Yultan gegeben. Er bat zur Auf- 
bellung der Geſchichte der Conftantiner einen fo bedeutenden Beitrag 
geliefert, wie ſeit Manſo Niemand. Es ftedt in feiner Schrift aud 
viel Geiftesreihthum, leider aber iſt Müde in einer unfeligen Juliano⸗ 
manie befangen. Darum ftürmt er mit faft beifpiellojer Ungeredtigfeit 
gegen Alles an, was über Julian anders dent. Sein Urtheil über 
den Nazianzener!d) ift graufam. Die Antithefe: „Julians geiftige 
Überlegenheit über Gregor eigne Unbedeutfamleit" fteht wohl einzig in 
der theologifchen Xiteratur da. Man mag den Nazianzener befämpfen, 
ja man mag ihn haſſen, aber unbedeutend Tann ihn doch eben nur der 
nennen, der ihn nit kennt. Mückelss) wirft dem Gregor boshafte 
Berleumdung, free Lüge und Grobheit jeder Art vor. Das find 
Berunglimpfungen, wie fie nie fohlimmer gegen den Nazianzener ges 
f&hleudert worden find. 

Müde!?) entlehnt aus Gregors Bemerkung: „Julians Wunde habe 
der ganzen Welt Rettung gebracht“ für fi einen Nedtstitel, eine Pa⸗ 
rallele zwifcen Gregor und dem Jeſuiten Mariana zu ziehen, der den 
Mord des Jacques Clement pried. Wir fragen, wo ift bier auch nur eine 
Spur von Logik, wo in aller Welt liegt das tertium comparationis 
zwifchen Gregor, der den Herrn preijt, daß er dem Feinde feines Reiches 
ein Ziel geſteckt und zwiſchen Mariana, der den Clement preift, daß er 
feine Mörderhand gegen den letten Balois erhoben. Merkwürdig chief 
ft auch Mückes Urtheil über den herrlichen Auguftinus,1°®) von dem 
er jagt: „Auguftinus findet alfo das Chriſtenthum nur innerhalb des 
Katholiciomus.“ Weiß denn Müde nit, daß die Katholiker des fünften 


164) Müde, Ylavius Claudius Julianus. Gotha, Perthes 1867. 
106) Mücke p. 285. 
08) Mücde p. 286. 
ıor) Mücke p. 289. 
208) Milde p. 334. 
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Yahrhunderts, die jo heißen zum Unterfchied von den Arianern, etwas 
ganz Anderes find, als die Heutigen Katholilen, die fo heißen zum 
Unterfhied von und Evangeliiden? Weiß er denn nicht, Daß der große 
anthropologifche Lebenszeuge von Hippo in erfter Linie unfer Auguftin ift? 
Es Tann nad dem Geſagten nicht befremden, wenn Müde die 
Neanderſche Schrift über Iulian hochpreiſt und!®?) das p. 103 ftehende 
von un tief beflagte Urtheil Neanders ein „treffendes Urtheil“ nennt. 
Müucke ift der Führer der modernen Panegyriler Julians. Dies bat 
uns um fo mehr befremdet, al8 die eigne piftifche Pofition den Autor 
zu folder Parteinahme durchaus nicht innerlich einlud. Redet doch 
Müde!!9) von dem „unjeligen Arianismus“ und!’!) von dem „aria- 
nifhen Schein chriſtenthum“, dem er das wahrhaft evangelifce 
Chriftentyum gegenüberftellt. Mit leterem fcheint er feinen Standpuntt 
durchweg zu identifiziren. Wir können uns darum nur denken, daf eine 
gewifie Ritterlichleit gegen die angeblih verfolgte Unſchuld Müde zu 
diefer unglüdlihen Liebe zu Sultan getrieben und ihm die Quellen, 
die er doch kennt, in einem fchiefen Xichte gezeigt hat. 
Bon römiſchkatholiſcher Seite ift die Yulianliteratur in unfern 
Tagen um eine umfoflende Monographie vermehrt worden durd: 


Dr. Iohann Ev. Auer!) 


Der Autor nimmt in feiner Schrift entfhieden gegen den Apoftaten 
Partei. Daß er dafür bei Müde vollftändig in Ungnade gefallen ift, 
verfteht fi von felbft. Freilich aud wir haben gegen Auer fehr ſchwere 
Bedenken. Wir proteftiren gegen die römiſche Tendenz des Buches. 
Wir proteftiren feierlih gegen den Auerfhen Berfud,'17?) aud nur den 
leifeften Schein einer Parallele zwifhen dem Apoftaten Julian und dem 
herrlichen gefrönten Märtyrer Guftav Adolph Herzuftellen, wir proteftiren 
glühend gegen Auers!7*) abfällige Bemerkungen über Luther. Es fcheint 
uns aud, daß es dem gelehrten Verfaſſer nicht gelungen iſt, die Fülle 
des Stoffes zu einem harmonifhen Ganzen zu verarbeiten, daß er 
eigentlih in feinem Bude de rebus omnibus et quibusdam aliis 








100) Müde p. 847. 
170) Müde II, p. 10. 
ın) Müde II, p. 11. 
178) Aner: „Kaifer Yulian der Abtrünnige.” Wien, Braumüller 1865. 
118) Ibidem p. X, 1. » 
114) Ibidem p. 7, 
Kölling, Uran. Därefle. IL 5 
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redet, dag feine Diction unbeholfen und ſchwerfällig ift, aber wir er- 
fennen freudig an, daß Auer manden bis dahin dunklen Punkt in der 
Aulianographie ſehr weſentlich men beleuchtet Hat. Sein Urtheil über 
die kirchlichen Quellen zu Yultan ift in der Regel richtig und wir ver 
danken dem Bude mannigfache Anregung. 
Tür Herzogs Realencyclopädie Hat: 
Adolph Harnad!”) 


den Artikel Yulian gearbeitet und zwar wefentlih im julianophilen 
Sinne. Seine im Üebrigen von gründlicher und unfaflender Gelehr- 
ſamkeit zeugende Studie, ſcheint uns an manden Stellen recht ſchief zu 
fein. Auch er redet von den „berüchtigten“ Reden Gregors auf Julian, 
er ſpricht ſogar das große Wort gelaffen aus: „die fittlihe Stufe, auf 
welcher die Väter der Kirche des vierten Jahrhunderts mit wenigen 
Ausnahmen geftanden Haben, trog oder vielmehr bei aller Weltfludt, 
offenbart fih am daracteriftiihften in dem Mangel an Gerechtigkeit, an 
dem fie alle leiden.” 

Harnad bedauert es, daß ihnen der „Regulator der antiken Eultur 
das verftäündige Maßhalten“ fehlt. Julians Lobrede auf den von ihm 
gehagten Eonftantius ift dem Dr. Harnad nit ein Zeugniß für 
des Kaiſers widerwärtige Heudelei, fondern Julian ift ihm Bier der 
edle Dann, der nur ein Opfer der verlommenen Zeit war. Freilich 
bat Harnad an andern Stellen aud den Verſuch gemacht, des Kaifers 
Vehler Hervorzuheben. Gewiß Hat er auch gerecht fein wollen, aber 
gelungen ift e8 ihm nicht. 

Wir werden in der Darftellung uns vorzugsmeis an des Apoftaten 
eigne Schriften halten. Sie find das befte Präfervativ gegen jede 
Julianſchwärmerei. Das hat Mosheim!?®) ſchon herausgefühlt, der den 
Berehrern des Kaiſers es vorhält, fie könnten entweder Julians 
Schriften niemals mit Aufmerkſamkeit gelefen haben, 
oder fie wüßten nicht, was groß und herrlich fer. 17°) 


175) Sarnad bei Herzog II. Aufl. Leipzig 1880. Heft 68. 64 p. 285 ff. 

176) Mosheim Kirhengeihichte II. $ 51 p. 312. 

177) Die quellengemäße Eorrectur des traditionellen Juliansbildes thut fehr 
Noth, weil das falfche felbft in das Wolf dringt. If doch in das ſouſt ausge: 
zeiänete Journal „Quellwaſſer“ Dec. 1881 ein Yulianbild gezeichnet, welches 
mit dem wahren nichts zu thun hat. 
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Cap. VI. Julians Kindheit. 

Unter den drei Brüdern des großen Conftantin tritt ald eine 
durchaus ſympathiſche Erſcheinung Julius Conftantius hervor. Er war 
der dritte und jüngfte Sohn aus des Conſtantius zweiter Ehe mit der 
Flavia Marimiana Theodora. Julius, der übrigens eine bedeutendere 
politifhe Rolle nicht gejpielt — nur kurze Zeit ftand er als General 
in Adrianopel — fondern der al8 hochangeſehener Privatmann bald in 
Italien bald in Sonftantinopel gelebt hat, war zweimal vermählt, zuerft 
mit der Galla, melde ihm zwei Söhne ſchenkte. Des älteren Namen 
fennen wir nicht, der jüngere hieß: Gallus. Nah dem Tode der 
Galle vermählte er fi mit Bafllina, der Tochter eines in hohem 
Stantd- und Hofdienft ftehenden Julianus aus dem Geſchlechte der 
Anicier, die aud einen Bruder Julianus hatte; das ift der in des 
Kaiſers Briefen fpäter oft genannte Oheim (9ecoc) Julianus. Bafllina, 
die eine klaſſiſche Bildung Hatte, die. den Homer und Heflod genau 
kannte, ſchenkte dem Gemahl einen. einzigen Sohn Julianus und 
ſtarb bei deſſen Geburt. Beide Eltern waren Chriſten. Stammte doch 
nach des Sozomenos!??) Zeugniß der Apoſtat ab von: svAußanv zepi 
inv Ionoxsiay narepwv. Leider war die Mutter arianiſch gefinnt. 
Sultan geboren 331 verlebte die erften Jahre feiner Kindheit unter 
den Augen und der Pflege feiner möütterliden Großeltern. Erſt als 
am 22. Mai 337 der große Conftantin Heimgegangen war, wurde feine 
Jugend furdtbar ernfl. Im feinem adten Jahre wer’ dvıavrov 
EBdouov,!??) alfo im Jahre 338 verlor ex in dem entfeglihen Blut—⸗ 
bade, über welches wir an einer andern Stelle genau Bericht erjtattet, 
feinen Bater Julius. Nur er und fein Bruder Gallus wurden ver: 
ſchont. Er, weil er noch ein Kind war, Gallus, weil er grade frank war. 
Der beiden nun ganz vermwaiften Knaben nahm fid jett der Auguſtus 
des Drientes, Conftantius II. an und forgte, zwar möglichſt unmeife, 
aber doch ſicher nit mit boshaften Hintergedanken für ihre Erziehung. 
Er übergab fie dem Eunuchen Mardonius, einem Stythen!?®) von Geburt, 


110, Sozomenos V, 2. 

179) Julian Mifopog. Parifer Ausg. p. 79. Die ausdrüdlihe Angabe 
Yulians, er fei bei dem Bermwandtenmorde 7 Jahre durch gemeien, nöthigt uns, 
da das Jahr 831 als Geburtsjahr ganz unzweifelhaft feftfteht, dazı, das Blut- 
bad von Conftantinopel ine Frühjahr 388 zu fegen und nicht wie die Meiften, 
bereits ins Todesjahr des Eonftantin. 

180) Julian Mifopog. p. 79. 
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der zum Haushalt von Julians möütterlihem Großvater gehörte und 
der einft die Bafllina!®!) in der griechiſchen Literatur unterwiefen hatte. 
Mardonius war Chrift, aber jedenfalls Semiarianer. Einem Nidt: 
Chriſten hätte Conſtantius bei feiner antipaganiftifhen Gefinnung die Er- 
ziehung feines Vetterd nimmermehr vertraut. Libanius!®?) macht dem 
Mardonius den Vorwurf, er fei: 0977005 Tov xaxug ayopeveıv Tovg 
Isovg geweſen und habe den Yüngling unterwiefen 2 Torauım zegi 
sov Icon» dokn. Hieraus folgt, daß Mardonius Chrift geweſen. 
Dem widerſpricht auch Julian???) felbft nicht, wenn er von dem Eunuden 
fagt: ovrog . . . Eväneıoev üyov eis didaoxaroug (Claſſiker) 
ulav ödov, alinv d’ our avros eidivaı Idlov, our duol 
BadıLev ovyyugpov. Er daracterifirt damit den Mardonios als 
einen Schulmeifter, der da8 was ihm aufgetragen war, nämlih den 
Julian in die Klaſſiker einzuführen, mit pedantifher Genauigfeit that. 
Freilich war e8 ein fehredlicher Mißgriff, einen grämlichen, verbitterten 
lebensmüden Eunuchen zum Erzieher des verwaiften reihbegabten Knaben 
zu beitellen, des Knaben, der feine Berlaffenheit bitter fühlte, der fpäter 
Hagte,'**) er Habe unter Mardonios gelebt: wonse rıs auntwe nap- 
Fevos. Ja er empfindet es fpäter in der Erinnerung als einen an 
ihm geübten Verrath, als ein noodosnvaı,'®) dag er dem Mardonios 
übergeben worden if. Er nennt den unglüdlihen Mann kurzweg einen 
deıvos yEoov und Libanius fdilt ihn einen Foyuorng Tıs norngog. 

Biel verhängnigvoller aber war für den Jüngling jedenfalls der 
erfte Bteligionsunterriht, den er in Konftantinopel empfangen bat. 
Diefen ertheilt ihm der Agitator des vierten Säculums, Eufebios von 
Nikomedien, 86) der Täufer des großen Conftantin, der arme Dann, der 
Alles das im Heide Gottes verdarb, was er anfaßte. Was ihm 
Eufebios bot, war nit das volle Evangelium von weſensgleichen 
Sohne Gottes, fondern jene trübe ſemiarianiſche Mifhung von Wahrheit 
und Lüge. Nun ift aber der Arianismus in allen feinen Abftufungen 


161) Ibidem. 

ı88) Libanius orat. X in Juliani imper. nec. p. 262. 

188) Miſopog. p. 79. 

184) Mifopog. p. 79. 

186) Ibidem. 

186) Auer p. 57 irrt, wenn er den Julian nad Nilomedien bringen läßt, 
um dort don Euſebios unterwiefen zu werden. Er vergißt ganz, daß Euſebios 
damals jhon Episcopus loci der Refidenz war. 
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zu allen Zeiten unfähig gewefen, einen hochbegabten Yüngling fürs 
Neid Gottes innerlich zu gewinnen, denn fo willig und freudig fi 
eine Kinderſeele aufſchließt, wenn man ihr den ganzen Chriftus bringt, 
fo unwillig ſchließt fie fidh innerlih ab, wenn man ihr naht mit einem 
von menſchlicher Vernunft zurechtgeſtutzten Chriftus. Wir möchten gegen 
den Nilomedier nicht gern ungerecht fein, aber verſchweigen dürfen wir 
nicht, daß nach den DQuelleneindrüden, die wir empfangen haben, Eufebiog, 
diefes enfant terrible des vierten Jahrhunderts, viel an dem Knaben 
Julian verfhuldet. 


Gap. VII. War Julian getauft? 


Wir bejahen diefe Frage unbedingt. Zwar ift es nit ohne 
Weiteres ſelbſtverſtändlich; denn die beiden Auguſti Conſtantius und 
Conſtans haben Beide, aud hierin das Beifpiel ihres Vaters nahahmend, 
das Sacrament der heiligen Taufe erft viel fpäter, der Erftere fogar 
erft in agone an fi vollziehen laſſen. Wir bejahen aber bezüglich 
Julians die Frage auf Grund von pofitiven ganz unmiderleglichen 
Duellenzeugnifien. Sokrates!?”) fagt über die Zeit, im welder fid 
Sultans Abfall innerlich vorbereitet, in der er aber noch äußerlih die 
Maste fefthielt, jest fei Iulian ein mAaorog xororıavog, früher fei 
er ein Yvrorog gewefen. Unter einem yvyorog, einem genuinen Chriften, 
vermögen wir aber nur einen Getauften zu verftehen. Dazu fommt das 
Zeugniß des Sozomenos :198) örı xororınvyög 79 noöTegoy, dx vdov 

&uvn9n 
xara 709 Jeouov vns exximolag. Mundnvaı aber bedeutet we⸗ 
nigften® nah dem feften Sprachgebrauch der ccleflaften des vierten 
Jahrhunderts nur das facramentale Eingeleibtwerden in Die Chriſtenheit 
durch die heilige Taufe. 

Der Nazianzener!??) redet von einem anoppvnreoda: eines 
kovrpov. Diefe Sünde aber wäre für Julian unmöglich gewefen, wenn 
er nicht vorher das Aourgov empfangen Hätte. Julian ift, wie So 
krates?ꝰo) bezeugt, fpäter in Caſarea Anagnoft, Lector geweſen, Bat alfo 
zum xAnoos gehört. Einen Ungetauften aber in den Kleros auf 


en) Gofrates III, 1. 

188) Gozomenos V, 2, 

10%) Gregor Naʒ. orat. IV, p. 101. 
190) Gofrates III, 1. 
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zunehmen, widerfprad fo ſehr allen Grundfägen der alten Kirche, daß 
es felbft bei einem Taiferlihen Prinzen unmöglih war. Alle kirchlichen 
Duellen nennen den Yultan mit Emphafe den „Apoftaten“, ein Apoftat 
sensu strictissimo war Julian aber nur, wenn er dur das Taufs 
facrament vorher ein vollbartiger Chriſt geweſen. Hierzu tritt wenigſtens 
ſubſidiariſch noch ein wichtiges pſychologiſches Moment. Die beiſpielloſe 
Verbitterung Julians gegen das Chriſtenthum erklärt fi dem Pſycho— 
logen leicht, wenn er in ihr ein ohnmächtiges xura Tov xevrgov 
raxrilsıv flieht und eine wenn auch nur anflagende Reaction der Tauf⸗ 
gnade. Mbdrigens vertritt auch Gibbon!?!) entihieden dieſe Anficht. 
Er fagt: tu the new faith, which his uncle had established in 
the Roman empire and in which he himself had been sancti- 
fied by the sacrament of baptism. 

Wir eradhten nad dem vorangehenden den Beweis als erbradt, 
daß Julian getauft geweſen. 


Gap. VIII. Die Tage zu Matellon. 


Als 342 Eufebios!??) von Nikomedien geftorben war, ließ der 
Raifer feine beiden Vettern Gallus und Yultanus nah Makellon in 
Kappadokien bringen. Vielleicht war der mißtrauiſche Fürft peinlich 
berührt von der Theilnahme der hauptftädtifhen Bevölkerung für die 
jungen Prinzen. Bielleiät au trieb ihn die wohlwollende Erwägung, 
daß die Nähe des Hofes prinzliche Erziehung erſchwere. Wenn das eine 
Berbannung war, fo war e8 jedenfall® eine fehr erträglihe. Das kaiſer⸗ 
liche Krongut Makellon Ing nad dem Zeugniß des Sozomenos'?) am 
Fuße des Berges Argeos nicht weit von der Hauptitadt Kappadokiens, 
Mazaka⸗Cäſarea an den Ufern des Halys in reizender Lage. Es hatte 
ein prachtvolles Schloß, welches an Bädern und mit Quellen reich ver- 
forgten Gärten Ueberfluß Hatte. Hier genoffen die Prinzen volle per- 
ſönliche Freiheit und wurden forgfältig unterrichtet und fürſtlich bedient. 
Die einzige ihnen auferlegte Beſchränkung war, daß fie Makellon nicht 
verlaffen durften, außer wenn fle nah Cäſarea zur Kirche fuhren, um 
dort ihres Anngnoftenamtes zu warten. Im diefe Zeit fällt der Bau 


101) Gibbon history p. 66. 

199) Der Nilomedier mar ein Verwandter des Apoftaten von Geiten der 
Mutter Bafllina. 

108) Sozomenos V, 2. 
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der PVotivfirhe über dem Grabe des Märtyrers Mammas. Beide 
Prinzen zufammen bauten fie, Julians Hälfte jol bald zufammengeftürzt 
fein, wie Sozomenos andeutet, Darum, weil er nicht mehr aus aufe 
rihtigem Herzen den Bau unternommen. In der That fällt der Anfang 
des innen Zwiefpaltes in Yulians Leben in diefe Tage von Makellon, 
der Zug zum Abfall unter der Maske äußrer kirchlicher Uebung. Hier 
in Makellon bereitete fi der furdtbare Bontraft zwiſchen Schein und 
Weſen, der fih dann vergiftend durch Julians ganzes Leben hindurchzog, 
vor. Am Sonntage in der Kathedrale zu Cäſarea ein die Altarlectionen 
haltender Anagnoft, vor den Augen der Menſchen ein an der Mlärtyrer- 
fire eifrig bauender fürſtlicher Jüngling — und doch ein mit anti- 
chriſtiſchem Geift getränkter, im Geheimen aus den Quellen des Heiden- 
thums trinfender Prinz. Acht volle Jahre Hat er zu Makellon gelebt 
von 342—-350, elfjährig war er hingekommen, als neunzehnjähriger 
Süngling verließ er das Schloß, weil ihn der Kaifer nad Conftanti- 
nopel abrief, um dort feine Ausbildung vollenden zu laſſen. 


Gap. IX. Der findirende Jüngling. 

Conſtantius giebt num feinem Better zwei Lehrer, für die Grammatik 
den Lakoner Nikokles, für die Rhetorik den Ekebolios. Nur der lettere 
hat auf Iulian einen bedeutenden und zwar unheilvollen Einfluß geübt. 

Ekebolios mar Chrift, wenn auch fiherlih, weil von Conftantius 
beftellt, ein Semiarianer. Daß ihm aber fein Chriſtenthum nicht be 
ſonders tief ging, deutet Sofrates!?*) fein an: rag Exnßoiy ro 
GopLory xoLorıavp Tore Tuyxavovsı, das heißt: der damals 
grade zufällig Chriſt war. Wir wiſſen au, daß diefer arme 
Dann fpäter unter der Regierung Julians dienftfertig fofort Heide 
wurde. Nah Julians Tode bat er fih für dumm gewordnes Salz 
erlärt und vor den Kirchthüren im Staube liegend in herzbrechendem 
Flehen um Wiederaufnahme in die Kirche des Herrn gebeten. Mag 
immerhin feine legte Reue über den ſchmachvollen Abfall ernft gemeint 
geweſen fein, fo viel fteht doch feft, daß Efebolios ein Character, wie 
ihn Yultan der Yüngling gebraucht, ficher nicht geweien. Das war 
ſchlimm, denn fein Einfluß auf Julian war durchaus nicht gering. 
Wir befigen zwei Briefe!?) des Kaifers an ihn. Der erfte Brief, der 


194) Gofrates III, 1. 
198) Julian Epist. XIX, und XLIII. 
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in ſcherzendem Zone beginnt, am Schluß aber den Scherz dem alten 
Lehrer gleihfam abbittet, bezeugt eine gewiſſe Vertraulichkeit des Ver⸗ 
hältniffes. 

Der zweite, in dem fih der Saifer feiner Chriftenverfolgungen 
rühmt feinem Lehrer gegenüber, der felbft Chrift gewefen war, gereicht 
fider beiden zur ſchweren Unehre. Wir glauben nidt, daß Ekebolios 
feinen Schüler in feiner Chriſtomachie pofitiv beftärkt Hat, meinen aber, 
daß er negativ an des Kaiſers Apoftafie eine ſchwere Mitſchuld trägt, 
weil die Widerftandsunfähigkeit des ſchwächlichen Mannes mit dazu 
beitragen mußte, dem Kaiſer das Chriftentgum nicht von feiner ſtarken 
Seite zu zeigen. 

Nachdem Yulian längere Zeit in Conftantinopel gelebt, erhält er 
die Erlaubniß nad) Nilomedien zu gehen, um dort feine Studien fort 
zufegen. Hier fällt er nun bald in die Hände der heidniſchen Sophiften, 
die ihn ganz direct in die entidiedenfte Chriftomadie Hinein treiben 
und die, was bei dem ethiſchen Unwerth der meiften diefer Männer 
nit wunderbar ift, dem unglüdliden Jüngling zugleich die Maske 
widriger Heuchelei aufdrüden. Da find es denn nad einander zum Theil 
auch neben einander vier Philoſophenkreiſe geweſen, die auf Julian einen 
nachhaltigen Einfluß geübt Haben. 

1. Der Nilomedifche Kreis, deſſen geiftiges Haupt der Sophift 
Libanios war. 

2. Der Pergamenifhe Kreis, deſſen Haupt Aedeſios war 
und weldem wir den Chryfanthios, Priscus und Eufebios 
von Myndos zurechnen. 

3. Der Epheſiniſche Kreis, deſſen Haupt der unheimliche Agi⸗ 
tator, Mager und Got Marimus war. 

4. Der Atheniſche Kreis, der fih um Prohäreſios ſchaarte. 

Wir kennen diefe Philofophen näher aus des Eunapios Lebens⸗ 
beſchreibungen, die darum fo widtig find, weil Eunapios mit einzelnen 
dtefer Männer nahe verwandt, mit andern perſönlich befannt war. Die 
“ vitae find in entſchieden julianophilem Sinne gefhrieben, was uns 
nit wundern Tann, da ja Eunapios des Kaiſers Waffengefährte auf 
dem Kriegszuge nad Perſien geweſen. | 

Die verhältnigmäßig fympatbifhfte Geftalt unter allen diefen 
Sophiften ift unftreitig Chryfanthios. Ihn hat Yulian!?“) einmal ge 


ıse) Ennapios ed. Wyttenbach. Amfterdam, 1822. p. 50. 
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beten: ei’ zı' 00 uereorıv aAmdelag, w gYiRs Xovoavdıs, Ppacov 
nor oapos, vis 6 Enikoyos vns Eönynoewog. Auch die meifte rela- 
tive Selbftlofigleit wohnte dem Chryjanthios bei. Er Hat fih von 
Stellenjägerei ganz frei gehalten. Er Hat fi die Würde eines heid⸗ 
nifchen Oberpriefterd von Lydien förmlich aufzwingen lafien.1) Er 
hat zwar endlich auf unabläffiges Drängen den Prinzen in Ephefus!?®) 
befucht, aber fpäter dem Rufe an den Hof des Cäſars in Gallien ent 
ſchieden widerftanden.19?) 

" Der geiftig bedeutendfte von allen diefen Sophiſten war un- 
zweifelhaft 

Prohäreſios. 
Zu ſeinen Füßen haben ja auch Baſileios und der Nazianzener ihre 
formale humaniſtiſche Bildung ſich erworben. Er und ſein College 
Himerios waren nad des Sozomenos?oo) Urtheil die Damals bewährteſten 
Sophiften (oi Tore doxuararoı) in Athen. Zu ihm fühlte fid 
Julian mädtig Hingezogen: IovAsavos Eni 709 Ilgoarpsoıoy Ene- 
xAıvs ınv wuxnv, fo berichtet Eunapios*°'); ihn vergleicht Iulian?®) 
fpäter mit dem Perikles und fagt ihm nad), wenn er geredet Habe, fo 
fei das geweien: wonse oi norauor Tols nedlors dnayıacı Tu 
Gsvuara. Ya als diefer Prohärefios, der Sohn des Pankratios, ein 
Kappadoker aus Cäſarea, in Rom erſchien, da ftiftete man auf einer 
Säule die Inſchrift: 
H BAZIAEYOYZA PQ2MH TON BAZLAEYONTA 
TQON AOTRBN 

und wie ſehr Alles damals des Lobes dieſes Prohärefioe voll war, bes 
weift das Wort: & Jlpomspdoıe aloxoov yap dorı xal Akyaıy xal 
Baoılda dnaweiv oov napovros Erepov. Wir denken uns den 
Einfluß des Chryſanthios und Prohäreſios auf den Kaifer fehr groß, 
aber er war der verhältnigmäßig nod am wenigften gefährlide. Dazu 
freilid haben fie mitgeholfen, den Julian wieder innerlih zum Heiden 
zu maden, aber zum heidniſchen Yanatifer Haben fie ihn nicht gemacht, 


107) Eunapios p. 57. 
198, Eunapios p. 55. 
199) Ibidem. 

200) Sozomenos VII, 17. 
so) Eunapios p. 78. 
202) Julian Epist. IL 
ss) Eunapios p. 89. 
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am allerwenigſten Prohäreſios, von welchem Einige ſogar meinen, er 
ſei ſelbſt Chriſt geweſen, deſſen jedenfalls auch große chriſtliche Schüler, 
auch ein Baſileios und ein Gregor mit dankbarer perſönlicher Verehrung 
gedenken. Das eigentliche Gift haben in des Apoſtaten Herz ſicherlich 
zwei andere Männer geſpritzt. Zunächſt: 


Libanius. 

Gibbon?o0) ſetzt dieſen Mann in die Jahre 314—390, läßt ihn 
in Nilomedien geboren fein und in Nikäa, in feiner BVaterftadt, im 
Conftantinopel, in Athen und zuletzt in Antiocheia lehren. Es war 
eine unfelige Begegnung zwiſchen Julian und Libanius, als der Erftere 
in Nilomedien erfhien. Die Begegnung war zwar zunädft feine per- 
fönlide, weil der Prinz das Verſprechen, ſich von Libanius fern zu 
halten, Hatte geben müffen, aber in der Libanius-Atmofphäre Hat er 
gelebt, des Libanios Schriften hat er gierig verſchlungen und and bald 
feines Verſprechens vergefjiend die perfünliche Bekanntſchaft gemadt. Der 
Sophift muß es dem Juüngling bald angethan Haben. Der Verkehr 
wird fo vertraulid, daß fpäter in einem Briefe?) Inlian ſchließt 
800000 nor, üdeAps noseıvörars xal ngoogilkorare.. Yultan 
ihwärmt fo für Fibanios, daß er in einem andern?‘ Briefe in das 
Lob ausbricht: uaxupıos ei Asysır ol'rw, ualdov dE poovelv ourw 
duvanevog, und dann fortfährt: & Adyos, & Poeves, & ouveoıs, @ 
dıargsors, 8 dnıyeigruora, & Takıs, & apopnal, @ Adkıs, 
douovia, & owdnxn. Er hat ihm auch fpäter das hohe Erzamt 
eines Errapxog ns avAns angetragen, weldes aber der ftolze Gelehrte 
mit dem Worte abgelehnt: vogıornv elvaı uerLova.2T) Was war 
e8 nun, was den Julian an Libanios fo mächtig anzog, fo anzog, daß 
Eunapios?%) herihten kann: SIavuuos da xal 6009 avdomnıvor 
Tnv &v Tois Aöyoıs xapıv? Sittlihe Hoheit kann es nit geweſen 
fein, denn diefe grade fehlte dem Libanios. War er doch aus Con- 
ftantinopel um eines ſchweren Verdadtes eg! ra usıgaxıa!”) willen 
vertiefen worden. 


204) Gibbon history Tom. IV, p. 119. 
08) Yulian Epist. III, p. 7. 

soe) Yulion Epist. XIV, p. 20. , 

207) Eunapios p. 100. £ 

208) Yhidem p. 99, 

309) Yhiden p. 97, 
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Sein häusliches Leben war troftlos genug. Er lebte mit einer 
ungebildeten Berfon in wilder Ehe:?19) yanuov dE za ovrog nudinas, 
nAnv 000y& aUTW yvyn TIs OvyvnV, otx ano Öuolag Tg aBt- 
woews. — Das Band, weldes Julian und Libanios verband, war 
innre Wahlverwandtfhaft. Beide waren rei, aber einfeitig ver- 
anlagte Naturen. Ihre Begabung ging nur in eine Dimenflon, nämlich 
in die Breite. Ihr Bildungstrieb ſtreckte fih nur nah der formalen 
Bildung. Dies alles hätte aber höchſtens eine perjönliche Freundſchaft 
zwoifchen beiden erzeugt. Verhängnißvoll für die Welt und Kirchen: 
gefchichte tft Libanios erft Dadurch geworden, daß ihm, dem verbitterten 
Heiden, bei genauerer Bekanntſchaft mit feinem prinzlihen Schüler der 
Gedanke durch die Seele ſchoß: Julian ift der Mann, der die 
entthbronten Götter noh einmal auf den Thron ſetzen 
tann. Dieſen Gedanken jchleuderte er als Pfeil in Julians Herz. 
Das ift die Portion Gift, die der Prinz dem Libanius dankt. Weil 
aber Libanius fein Mann der That war, fondern nur ein principieller 
Agitator, fo forgte er dafür, den ungflüdlihen Prinzen mit dem Manne 
zufammenzuführen, der fein zweites böſes Princip werden follte, wie 
Eufebios von Nilomedien fein erftes geweſen war, mit: 

Marimus. 

Marimus, ein Epeirot oder Byzantiner, war ein impofanter 
Ihöner Dann. Sein Organ war wie da8 der Athene oder des Apollo, 
mit feinen Augen beherrſchte er feine Umgebungen.) Er war ein 
Glied einer berühmten Philofophenfamilie, fein Bruder Slaudianus lehrte 
zu Wlerandreia, ein anderer Bruder Nymphidianus zu Smyrna.?1?) 
Marimus felbfi war ein Mann böfer That, in allen magifhen Künften 
wohlerfahren, diplomatifh ungewöhnlid rei veranlagt. Er ward all- 
mälig das Haupt jener großen über den ganzen Drient verzweigten 
Philoſophenverſchwörung, die fih das Ziel geftedt, die Götter 
altäre wieder aufzurichten und die fi zum Werkzeug für die Ausführung 
dieſes Planes den Sultan erkoren. Die diplomatiihe Meifterleiftung 
diefer Häterie beftand darin, daß fie dem jungen Yürften, der nur der 
Getriebne war, einredeten, er fei der Treibende Es läßt fi 
aus den Duellen genau nachweiſen, daß Julian dann immer einen 


310) Eunapios p. 98. 
211) Ennapios p. 46. 
12) Eunapios p. 47. 
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namhaften Schritt nah vorwärts in feiner Chriftomadie that, wenn 
Marimus bei ihm war. Im CEphefus?!?) haben ſich beide zuerſt ge- 
ſehen, der Cäſar Julian läßt dann den Marimus nad Gallien fommen.?!4) 
Marimus begleitet den Kaifer in den perfifhen Krieg.) So groß 
war Sultans Devotion gegen den Marimus, daß felbit ſpäter des Kaifers 
heidniſche Umgebung Anftoß an diefer Vertraulichkeit nahm. Ammian?!®) 
beichreibt uns Julians Haltung bei einer Wiederfehensfcene mit Mari- 
mus: exsiluit indecore et qui esset oblitus effuso cursu longe 
progressus exosculatum susceptumque reverenter secum induxit 
per ostentationem intempestivam nimius captator inanis 
gloriae visus und Yulian?!”) felbft bezeugt in einem Briefe, daß 
er mit des Marimus Briefen fehlafen gehe und dag ihm diejelben als 
immer wieder neu des Morgens zuerft in die Hand kümen. Diele 
großartige Bertrauensftellung mißbraudte Marimus zu einer ſchmäh⸗ 
lichen geiftigen Unterjohung feines prinzliden Adepten. Freilich ſam⸗ 
melte fih allmälig im Volle aud eine folde Fülle von Haß gegen den 
Marimus, daß, als ſpäter der Kaifer Balens?!E) ein ſchweres Straf- 
geriht an dem Sophiften vollzog, felbft Heiden das billigten. Neben 
Maximus erſcheint in der Regel fein Freund Priscus auf der Bildfläche. 

Ergänzend fügen wir noch Hinzu, daß aud der Philofoph Jamblichos 
aus Chalkis dem Julian perfönlih ſehr nahe geftanden. An ihn Hat 
der Kaifer mehrere?!1?) charakteriſtiſche Briefe gejhrieben. Sie alle find 
feines Lobes voll. Segensreih war des Jamblichos Einfluß ſicher nicht. 
Er war ja ein Schüler des Porphyrios von Tyros, de8 Mannes, der 
in feiner Iſagoge Porphyriana, das ift in feinen xara Xoıorıavoov 
Adyoı nevrexaidexe giftige Pfeile gegen das Chriftentfum gefchleudert. 
Jamblichos ftammte alfo fo recht eigentlih aus chriſtomachiſchen Kreifen 

und wurde ein Feuerwerker für Julians Chriftomadjie. 

| Gab es denn aber gar Fein chriſtliches Gegengewicht in Juliaus 
Nähe gegen feine treoftlofe Paganifirung? Ganz Hat es ihm an Be 
rüßrungen mit feiten Chriften nicht gefehlt. Als er zu Athen ftudirte, 
lernte er das ausgezeichnete Brüderpaar von Nazianz: 

212) Eunapios p. 51. 

214) Ibidem p. 58. 

15) Ibidem p. 87. 

216) Ammian XXII, 7. 

217) Yulian Epist. XV, p. 20. 

18) Eunapios p. 58. 

10) Yulian Epist. XL, LX, LXI. 
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Gregor und Caäſarius 


fennen und er muß viel mit ihnen zufammen gekommien fein, denn, als 
er fpäter in der Hofburg den Cäſarius als Taiferlihen Leibarzt wieder: 
fand, verehrt er mit ihm mie ein Univerfitätsfreund und erft als fid 
defien feſtes Chriſtenthum allen Berfuhungen zur Apoftafie gegenüber 
bewährt Hatte, brah er in den characteriſtiſchen Seufzer??%) aus: 
AaTo0G survgous, & naldov dvorvyor. Er preift Gregor den 
Bater jelig, daß er zwei fo ausgezeichnete Söhne gehabt, er nennt die 
Söhne unfelig, weil fie feinen Verkehrungsverſuchen widerftanden. Im 
Athen Hat er au den: 
Bafileios 

fennen gelernt, den innerlih Töniglihen Jüngling, der fi) ſchon als 
Student des Evangelii von Chriſto nicht gefhämt Hat, und deſſen vor- 
nehmfte Begabung darin beftand, daß fi der wunderbaren Anziehungs- 
kraft feiner Perſon kaum Jemand entziehen konnte. Auch dem Julian 
Batte fi des Baſileios Bild feſt eingeprägt. Er Hat fpäter an ihn 
einen Brief??)) gefchrieben, der beinahe an bräutlihe Sehnſucht anflingt: 
"I ovv, onevde nag’ nuas, uplen yap PiLos nupa gYılo, 
ovvseouev yap allmioıg 0v usta rijç avlınng Unoxpioeng, 
alla uer® Tg nooonxovons aAlmAoıs dlsvdeolas. Ja der 
Kaifer ſcheint ſogar Disputationen mit Baſileios zu wünſchen, melde 
armis aequalibus zu führen fein. Sie follten mit einander ver- 
kehren E&AEyyovyres xal änıruumvres. Leider ſcheint diefe Begegnung 
nit zu Stande gelommen zu fein, menigftend erfahren wir über fie 
Nichts. Dagegen trat ihm ein anderer Chrift in den Weg, deſſen Ein- 
flug durchaus unheilvoll werden ſollte. Als der Stiefbruder Gallus 
von Julians innerer Paganifirung hörte, da ſchickte er, wie Philoftor- 
gios???) erzählt, den Aëtios zu ihm, damit er ihn im Chriſtenthum er- 
halte. Die Wahl de8 Gallus war fo unglüdlih, wie nur irgend 
mögli geweſen. Was follte der crafje Arianer dem Julian jagen! 
und fo Hatte denn feine Sendung in Wahrheit feinen andern Erfolg, 
als den einen traurigen, daß fi Aëtios perfönlih dem Julian an- 
freundete und fpäter fein böfer Rathgeber blieb. Als Kaiſer berief ihn 


120) Gregor Raz. orat. VII, p. 206. 

21) Julian Epist. XII, p. 17. Wir glauben mit Baronius, daß diefer 
Brief wirflih an Baſileios d ueyas gerichtet if. 

222) Philoſtorgios III, 16 u. 27. 
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Julian in feine Näge*?®). und appellirt in dem Berufungsfcreiben aus: 
drüdlih an die alte-Belanntfhaft: ara yap xaı nalaras yraoewg 
Te xal ovyndelag meuynusvosg ayızdodaı noorgenw expıs 
qjucõy. Julians Lehrjahre fchloffen mit den 1’ Atheniſchen Semeftern 
ab. Weldes war nun das Refultat feiner Entwidlung? Er Batte 
äußerlih ungemöhnlih viel gelernt, war in der griechiſchen Literatur 
und Mythologie fo erfahren, wie außer Xibanius wohl kein Zeitgenofle, 
und wenn er dies im Alter von 23 Jahren erreicht Hatte, fo mar das 
nur möglich durch feine ungeheure Arbeitskraft. Er jchlief wenig und - 
arbeitete oft ganze Nähte hindurch, wenn aud fein Arbeiten planlos 
und ungeordnet war, und im Wefentlihen auf das Auffpeihern eines 
riefigen Einzefwifjens hinzielte. Innerlich aber mar Julian total 
verarmt. Er hatte am Glauben volllommen Sciffbrud gelitten, er 
war ein entfhiedner Heide, ja er war des Herrn Jeſu und 
feines Reiches ausgeſprochner perſönlicher Feind. Weil er aber 
dazu, ein Märtyrer feiner Überzeugung zu werden, abfolut weder das 
Zeug noch den Willen Hatte, dedte er fih äußerlih mit der Maske 
des Chriſtenthums und fo verkümmerte der urſprünglich hochveranlagte 
Prinz zum raffinirten Shaufpieler, der immer mit fein einftudirten 
Rollen auftrat. Mit dem innern Zwieſpalt feines Weſens harmonirte 
feine äußere Erſcheinung. Nah Ammian??*) war der Prinz mittelgroß, 
mit weichem Haupthaar, ſchönen feurigen Augen, lieblichen Augenbrauen, 
ganz regelvechter Naje und kühn getragnem Naden. Ganz anders 
ſchildert ihn der Nazianzener und felbft, wenn defien Schilderung in zu 
düftern Farben gehalten fein follte, fo bleibt immer noch die Selbſt⸗ 
beichreibung übrig, die uns Julian im Mifopogon???) giebt. Er fagt, 
er fei gvosı un Alav xahog unT' eungenns ung‘ opalog. Ür 
beipöttelt feinen Aasvs noyov und erwähnt aud ausdrüdlih die 
Läufe, die fih in ihm herumtreiben. Vielleicht haben Beide, Ammian 
und Yulian recht gezeichnet, nur daß Ammian wohl die körperliche Ver- 
anlagung, Julian die thatſächliche Erſcheinung malt. 


18) Julian Ep. XXX, p. 52. 
214) Ammian XXV, 4. 
220) Julian Mifopog. p. 31. 32. 
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Gap. X. Sulians Eintritt ins politiihe Leben. 
Eujedia und Helena. Die inviolata castitas,. 


Es traten politifde Erxeigniffe ein, welche plöglih und innerlich 
unvermittelt den Philofophenihüler und Stubengelehrten in das Gewoge 
der Weltgeſchichte ftellten. Sein Stiefbruder Gallus, der Cäfar des 
Drientes, war von Conftantius abberufen, graufamer Mifregierung an- 
geflagt und als Verſchwörer Hingerichtet worden. In den Proceß gegen 
Gallus war auch Julian verwidelt. Da tritt die rvegierende Kaiferin 
Eufebia??®) fürbittend für ihn ein. Sie erlangt feine Freiſprechung und 
zu Mailand, wohin Conftantins feinen Better berufen hatte, erfolgt zu⸗ 
nächſt eine äußere Verſöhnung. Weil nun das Neid dringend eines 
Cäfars bedurfte, erreiht Eufebia durch ihre Fürbitte fogar die Er⸗ 
nennung Sultans zum Cäſar der provincia Galliarum und Conftantius 
vermählt mit Julian, feinem Better, fogar feine jünfte Schwefter Helena. 
Weil denn die Kaiferin Eufebia jo tief in Yulians Leben eingegriffen, 
fo ſei ung nod ein kurzes Wort über fie verftattet. 

Eufebia. 

Die Kaiferin war das einzige Weib, weldes dem Julian imponirt 
bat. Er vergleicht fie in feiner Lobrede mit der Penelopeia, die dem 
Griechen grade jo das Ideal echter Weiblichfeit war, wie fpäter den 
heidniſchen Germanen die Chriemhild. Euſebia liebt den Julian mit 
mötterlider Zärtlichkeit. Ih fage mit: „möütterlicher” ; denn rein war 
das Verhältniß zwiſchen Beiden ſicher. Sie forgt bei der Bermählung, 
wie eine treue Mutter, für die Ausftattung. Sie war nad Zoſimos?27) 
bochgebildet und Hug weit über die weiblichen Grenzen hinaus (r7v 
yuvamsıay Unsgarpovoa Yvoır) und Ammian??®) fagt von ihr, fie 
babe corporis morumque pulcritudine alle übertroffen Sie ftammte 
aus vornehmen Römergeichleht und zwei ihrer Brüder Euſebius und 
Hypatius hatten es bis zu Conſularen Würden gebracht. Freilich fchleudert 
derfelbe Ammian gegen Eufebia eine furdtbar ſchwere Anklage. Er erzählt 
nämli,2”°) die kinderloſe Kaiferin habe aus Eiferfudt, ihre Schwägerin 
Helena könne dem Throne Erben ſchenken, die Wehmutter beftochen, daß 
fie Julians in Gallien gebornes Söhnlein mit ft umgebradt (quod 


se) goſimos IIT, 1. 
217) Bofimos 1. 1. 

220) Ammian XXI, 5. 
220) Ammian XVI, 10. 
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obstetrix corrupta mercede mox natum praesecto plusquam 
convenerat umbiculo necavit), Sie habe dann unter dem Schein 
der Zuneigung die Helena nad Rom gelodt und ihr ein Tränkfein ein- 
gegeben, um auch fie zur Sterilität zu verurtheilen. Wir halten diefen 
Beriht des Ammian für ein kritiklos nachgeſprochnes böfes Gerede. 
Nichts in dem fonftigen Lebensbilde der hochſinnigen Kaiferin läßt fie 
einer folden Schandthat fühig erfheinen. Wir flimmen bier mit 
Auer???) gegen Müde??!) überein. Iſt doch dem Ammian wiederholt 
etwas Menſchliches begegnet, bat er doch bona fide wiederholt etwas 
Falſches berichtet. So rühmt Amnran???) dem Apoftaten eine „in- 
violata castitas® nad und doch proteftirt Julian indirect im feinen 
Briefen feirerlic gegen diefe Ehre. Er ſchreibt an den Yamblichos :*°?) 
nalıy Enavıöoyros TOV TO0PEwmc; Toy Euavrov naudov. Ür 
ſchreibt an den Sofipater :?**) Toy yap roop£a roy duavrov 
naldov Avrioxov. Für jeden, der auch nur etwas Griechiſch verfteht, 
der weiß, was Suuvroov bedeutet, was ein roo@Yevg tft, erweifen 
diefe Stellen zur Evidenz, daß Sulian leibliche Kinder gehabt, 
für die er einen Hauslehrer Antiochos gehalten. Nun war 
Helena kinderlos verftorben, anderweitig vermählt hatte fih Iulian nicht, 
es bleibt aljo nach den Gefegen einfachſter Logik nur die eine Annahme 
übrig, daß er illegitime Kinder gehabt. ‘Die wunderlihe Conjectur 
des gelehrten Heyler,?3°) des Herausgebers von Julians Briefen, jene 
Wendungen feien mtetaphorifh zu verftehen, der roogpevs fei der 
Bibliothekar, die zaddss fein Bücher, ift doch gar zu abenteuerlich, 
als daß fie überhaupt einer ernftliden Abfertigung bedürfte. Wir 
glauben fie fo lange nit, bi8 uns Jemand den Beweis liefert, daß im 
Griechiſchen „Bud“ bisweilen aud ‚‚nais“ und „Bibliothelar“ bis- 
weilen auch „roogpevs“ heißen künne. Wenn aber die fanatifhen Ver- 
theidiger jener metaphorifhen Auffaflung zu ihren Gunften anführen, 
daß die kirchlichen Gegner Julians ihm fiherlid einen Vorwurf daraus 
gemacht hätten, wenn fie um die Eriftenz illegitimer Kinder gewußt, fo 
vergefien oder verſchweigen ſie, daß menigftens der Nazianzener??‘) auf 


280) Auer p. 49. 

ısı) Müde p. 168. 

2:2) Ammian XXV, 4. 

28) Julian Epist. XL. 

286) Julian Epist. LXVIII. 

85) Segler Juliani Epistolae Mainz 1827, p. 356. 
286) Gregor Naʒ. orat. IV, p. 88. 





Die Conftantiner. 81 


eine blos äußerlih zur Schau getragne Keuſchheit dentlih genug an⸗ 
fpielt, wenn er ſagt: zeuVz ro» dv äinısındas niaonarı To xa- 
x0n9e5. Wenn aber die inviolata castitas Julians troß der ber 
ſtimmten Berfiherung Ammians auf jo fhwaden Füßen ftebt, jo werben 
wir ſicher wenigftens berechtigt fein, andy die ſchwere Anklage gegen die 
Eufebia anf fo lange für unbegründet zu halten, bis fie nus wicht auch 
no durch andre Duellenzeugnifie erhärtet wird. 


Cap. XI. Julian der Cäſar. 


Am 9. November 355, als an Julians Geburtstage, als er das 
vierundzwanzigfte Lebensjahr vollendet, fand zu Mailand feine Inveftitur 
ſtatt. Conſtantius, der Hierin gern feinem großen Vater nachahmte, 
hielt bei diefer Gelegenheit eine wirklich feurige und beredte Anfpradhe, 
die und Ammian??”) erhalten Hat, und die den Beweis liefert, daß 
dur die Fürbitte der Eufebia des Conſtantius Mißtrauen zunächſt 
wirklich geihmwunden war. Er redet ihn an: Julianum hunc fratrem 
meum patruelem, er nennt ihn einen juvenis jam elucentis indu- 
striae, einen adolescens vigoris tranquilli, cujus temparati mores 
imitandi potius, quam praedicandi. Er bezeugt ihm, daß feine 
praeclara indoles bonis artibus instituta fei. Er redet ihn endlid 
an: amatissime mihi omnium frater. Am 15. November hatte 
die Bermählung mit Helena ftattgefunden, am 1. Dec. bricht Julian 
auf, no ein Stüd Weges vom Kaifer begleitet, und wenn ihm Con⸗ 
ſtantins den Marcelus und Saluftins beigegeben und ihnen einen bes 
deutenden Einfluß eingeräumt hatte, jo war das zunädft wohl eine 
wohlmotivirte Borficht, weil fi ja doch erft zeigen follte, ob der aus 
den Atheniſchen Hörfälen berufne Cäſar zum Regieren auch wirklich das 
Zeug haben werde. Später gelang e8 einer neuen Fürbitte der Euſebia, 
den Conſtantius zu vermögen, daß er zu dem Cäſariſchen Namen dem 
JZulian auch volle Cäſariſche Gewalt verleihe. Julians politifche, diplo⸗ 
matiſche und militäriſche Miſſion war eine außerordentlich ſchwere. Schon 
auf dem Marſche nach Gallien ereilte ihn die Schreckenskunde, daß 
Cöln gefallen ſei. Die ihm überwiefnen Streitkräfte waren an Zahl 
unzureichend, die Soldaten waren durd Niederlagen gedemüthigt, ſchlecht 


ss) Ammian XV, 8. 
Kölling, Wrian. Härefle. II. 6 
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disciplinirt, ſchlecht bezahlt und es iſt ein Gebot der Gerechtigkeit, auzu⸗ 
erfennen, daß fih Julian in der Zeit vom Dec. 355 bis zum Herbft 
357 als militäriſcher Organtfator, als Held und als Stratege unbe: 
dingt bewährt bat. Zuerſt reorganifirt er im Feldlager zu Vienna das 
Heer, füllt die defecten Cadres dur Freiwillige, haucht ihnen alt- 
römiſchen Soldatengeift und Disciplin ein und ftellt fo ein Meines, aber 
vorzüglich gejhultes Heer auf. Wir müflen es uns verfagen, Diele 
Leiftung in ihren einzelnen Momenten zu zeigen, wir dürfen aber Bier 
unbedingt auf Mücde?°8) verweiſen, der grade die Rheinfeldzüge mit 
großer Sorgfalt beſchrieben. Wir übergehen darum die Defenfivfämpfe 
des Jahres 356, in melden es fi um die Abwehr der kräftigen Bor- 
ftöße der Alamannen über den Rhein handelte Wir verweilen nur 
einen Augenblick bei Julians in das Jahr 357 fallender Großthat. 


Cap. XI. Der Sieg Hei Straßburg. 


Der Alamannenkönig Chnodomar??) Hatte ein großes Heer ge 
fammelt. Unter ihm diente fein Neffe Agenarich, Mederihs Sohn, ein 
Süngling, der fih als Geißel griehifhe Bildung angeeignet und den 
Beinamen Serapion angenommen Hatte, außer ihm nod fünf andre 
Führer königlichen Geſchlechtes und die Ylüte des Alamanniſchen Adels. 
Bei Straßburg trafen beide Heere auf einander. Die Entſcheidungs⸗ 
ſchlacht ſtand bevor. Der Cäſar ift ſich der gewaltigen Tragweite diejes 
Kampfes vol bewußt. Er hält am Abend vor der Schladht mehrere 
Anſprachen, die zwar phrafenreih anfangen, fi aber am Schluß zu edit 
foldatifher Beredfamteit erheben. Als ihm ein Yahnenträger Namens 
der Soldaten zugerufen: Perge, felicissiime omnium Caesar, quo 
te fortuna prosperior ducit, tandem per te virtutem et con- 
'silium militare sentimus, i praevius, ut faustus antesignanus, 
da antwortet Sultan: En commilitones, diu speratus praesto est 
dies, compellens nos omnes, elutis pristinis maculis Romanae 
majestati reddere proprium decus. Mitten in der Schladt ruft 
er der fliehenden römischen Reiterei zn: Quo cedimus, viri fortissimi, 
redeamus ad nostros, saltem gloriae futuri participes, Si eos 
pro republica dimicantes non relinquimus inconsulte “Der 


2886) Mücke I. Theil. 
289) Ammian XVI, 12. 
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Kampf war furdtbar heiß, die römifhen Reiter wurden geworfen, 
aber das Fußvolk ftand wie eine Mauer. Chnodomar, der köonigliche 
Greis, that Wunder der Tapferkeit, aber an den römifhen Manipeln 
praliten alle Angriffe der Alamannen ab. Yulian bat die Schlacht ge 
wonuen. 

Der fliehende Chnodomar, eine edle Germanengeſtalt, bleibt in 
einem Sumpfe fteden, wird erfannt, gefangen und nah Rom geſchickt, 
wo er bald ſtirbt. Julian lobt das tapfre Fußvoll, er ftraft ernft die 
Reiter, welche geflohen. Er legt ihnen Weiberfleider”)) an: augps- 
&oas dE dodmrı yuvarzcla. Das bat geholfen, die Reiter haben in 
den fpäteren Kämpfen ihn nie im Stich gelafien. Es kann uns nidt. 
überrafchen, daß diefer große Sieg, in altrömiſchem Styl erfochten, hoch⸗ 
gefeiert wurde. Es wuchs eine förmliche Julianliteratur, wie aus der 
Erde hervor, noAvorsıyoı BdßAoı werden von den ovyyoapels und 
zomral über Julian gefhrieben?‘!) und BZofimos?42) vergleiht den 
Sieg bei Straßburg mit Alexanders Siegen über Dareios. Es muß 
ja aud unbedingt anerkannt werden, daß fih Yulian auf dem Sieges- 
felde von Straßburg als bedeutenden Feldherrn erwiefen. 

Die beiden Jahre 358 und 359 waren gleichfalls kampfesreich, 
nur daß Julians Rheinfeldzüge diefer Jahre ſchon einen offenfiven Cha⸗ 
racter haben, da der Tag von Straßburg den Germanen die Luft zu 
Borftögen nah Gallien benommen Hatte. Auf einem feiner Offenſiv⸗ 
züge rüdt Julian bis an das Herkynifhe Waldgebirge, nimmt den 
Sohn des König Badomar gefangen und ſchickt ihn nah Rom. Uebrigens 
zeigt der Cäſar in diefen beiden Jahren aud reiche Begabung zum Re⸗ 
gieren. Er wirbt mit außerordentlihem Erfolge um die Herzen der 
Soldaten. Die chriſtliche Maske Hatte er noch nicht abgeworfen, obgleich 
der Umftand, daß grade im Jahre 357 Eonftantius ſcharfe Gefege gegen 
die Wahrfager, Magier und über die Apoftaten gab, uns ſtark darauf 
binzudeuten fcheint, daß dieſe Geſetze innerlich mit an Julian adreifirt 
waren, weil Conftantius wohl von dem geheimen paganiſtiſchen Treiben 
feines Xetters und Cäſars gehört Haben konnte. Es find Dies die 
Geſetze d. d. Mediolani 8 Kal. Febr. de* divinatoribus, Medio- 
lani Non. Dec. de magis, Mediolani 5 Non. Jul. de apostatis.?*?) 


#40) Zoſimos III, 3. 
41) Zofimos III, 2. 
s42) Bofimos III, 3, 
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Daß ſie alle die Mitunterſchrift Julians tragen, verſteht ſich von ſelbſt. 
Bei allen allgemeinen Geſetzen ſtand der Name des Cäſars hinter dem 
des Auguſtus. 

Dunkle Gerüchte über Julians innern Paganiemus, vielleicht auch 
Neid gegen feines Cäſars glänzenden Waffenruhm und die tarda neces- 
sitas, weil er für den Perfertrieg Kerntruppen brauchte, veranlaßten den 
Conſtantius, daß er im Fruͤhjahr 360 den Tribunen und Notar 
Decentius nad) Gallien fendete, um von Sultan die Ueberlafjung der 
Legionen der Ueruler und Bataver, der berühmten Eliteſchaar der Petu⸗ 
fanten und von 300 anserlefnen Kriegern zu fordern. Die Forderung 
des Kaiſers, der zwar Julian zunächſt ſcheinbar nachgab, führte zur 
Kataſtrophe. 


Gap. XIII. Die Revolution von Paris 360. 


Die Petulanten waren bereits in Marſch gefegt, um unter Führung 
des kaiſerlichen Commiſſars Decentins nad dem Oriente aufzubredgen. 
Sie waren in gedrüdter Stimmung, weil fie an der Heimat hingen, 
zum Theil beweibt waren umd überdies bei der Amwerbung fih nur 
verpflichtet Hatten, am Rhein zu dienen. Da Hatte, wie Ammian?) 
berichtet, ein quidam ein Flugblatt (famosus libellus) heimlich im 
Zager ausgeftreut: Nos quidem ad orbis terrarum extrema ut 
noxii pellimur et damnati, caritates vero nostrae Alamannis 
denuo servient, quas captivitate prima post internecivas libe- 
ravimus pugnas. Sie ziehen. dur die Straßen von Parts, dem 
damaligen Hauptquartier Iulians. Paris, damals erft eine oA.'yen,?*°) 
wurde der Schauplag einer Nevolution. In den Straßen der Borftadt 
begegnet der Cäſar wie zufällig den Soldaten. Cr hält eine Anrede 
an fie, ermahnt fie officiel zum Gehorfam gegen die Befehle des 
Auguftus, implicite aber wirft er den Funken der Empoörung in ihre 
Herzen. A studied oration nennt daher Gibbon?*‘) mit Recht diefe 
ſcheinbar improvifirte Rede. Darauf bewilligt Yultan den, Soldaten 
ein Abſchiedsgelage. 

Die Becher kreiſen, die Köpfe werden erhist, das Blut wall. 
Der Cäſar wartet in feinem Zelt gejpannt auf Nachricht, gerade fo, wie 

244) Ammian XX, 4. 
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in demfelben Paris beinahe 15 Säcula fpäter der Präfident Lonis Na⸗ 
poleon beim Staatsftreih auf die Entſcheidung gewartet. Da ftürmen die 
trunfnen Krieger heran und rufen nah Anımian?*?) den Julian zum Au⸗ 
guſtus aus, oder wie Zoftmos?*?) fagt: avsinov ve Zeßacroy auro- 
xoaroga. Julien, aud in diefer Nacht ein meifterliher Schaufpieler, 
widerfteht lange: till the third hour of the day, fagt Gihbon?‘?), 
gavstong dt nuspas berichtet Kibanius.?°°) Endlich als das Tages Licht 
die dramatiſche Scene ſchon hell beleuchten konnte, giebt er nad, coactus, 
jo Ammian, ovv Bra To dıadnua m nspyaif Ensdeoar, jo Zoſimos. 
Er ward auf einen Schild gefegt und zum Auguftus proclamirt. Das 
fehlende ‘Diadem foll zuerft durch ein Weiberfopfband, dann durch die 
phalera eines Roſſes erfeßt werben. Gegen Beides proteftirt Julian. 
Darauf löft der Dralonarier Maurus die zu feiner Uniform gehörige 
Kette ab und fügt fie um des Cäſars Haupt als Nothdiadem. Im 
diefem etwas theatralifhen Aufzuge Hält Iulian feine Thronrede, die 
improvifirt fcheinen follte, aber natürlich fein einftudirt war und die 
mit dem Verſprechen fließt: ut neque civilis quisdam judex neque 
militiae rector alio quodam praeter merita suffragante ad po- 
tiorrem veniat gradum. In diefer Naht bat er naturlich einen 
Traum. Es erſcheint ihm der Genius publicus — das klingt ſchon 
ganz heidniſch — und ruft ifm zu: Olim, Juliane, vestibulum 
sedium tuarum observo latenter, augere tuam gestiens digni- 
tatem et aliquoties tanquam repudiatus abscessi; sed si ne nunc 
quidem recipior, sententis concordante multorum, ibo demissus 
et maestus. Characteriſtiſch ift, daß felbft diefer Genius nur von 
einer sententia multorum, aber nicht mehr von einem gar zu großen 
Zwange redet. 

Hiermit ſtimmt ausdrücklich das Zeugniß des Eutropius:?5% Julian 
fi Consensu militum zum Auguſtus erhoben worden. Alfo lam 
wohl der Senſus von ihm und nur der Conſenſus von den Soldaten. 
Ob übrigens dad Traumgefiht von den zwei Bäumen, weldes Julian 
felbft im Briefe an den Dribafios?°#) erzählt, mit dem Genius-Traum 
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in der Naht nad der Revolution identifch ift, wagen wir nicht zu ent« 
ſcheiden. 

Wir vermögen die Pariſer Kataſtrophe in keinem andern Lichte 
anzuſehen, als daß ſie ein mit des Cäſars Einverſtändniß abgekarteter 
Staatöftreih war, bei dem Julian feine Rolle tragokomiſch genug ge⸗ 
fpielt hat. Der Fanatiker in ihm brannte darauf, mit feinen paganiftifhen 
Reftitutionsgelüften Ernſt maden zu dürfen und Conftantius unfluge 
Forderungen waren nur die äußere Beranlafjung, nicht die innere Urfade. 
Er hat vier volle Jahre mit dem Losfchlagen gezögert, weil er fo lange 
Zeit braudte, um fi die Herzen der Soldaten innerlid jo ganz zu 
unterwerfen, daß fie ſich aud feine Apoftafle gefallen ließen. Ermägt 
man, Daß die große Mehrzahl der Soldaten aus Chriſten beftand, daß 
unter den oberften Befehlshabern fefte und entſchiedne Bekenner waren, 
fo muß man einräumen, daß es dem Cäſar meifterlich gelungen war, 
für feine Berfon Stimmung zu maden, wenn er nad Gibbons*??) bei 
der Parifer Kataftrophe fon ganz heidnifh zu den Soldaten zu ſprechen 
wagte: in the presence of Jupiter, of the sun of Mars, of Mi- 
nerva and of all the other deities. 

Der Brud mit Conftantin war von vornherein unbeilbar und der 
entfchuldigende Brief, den Yulian an den Kaifer geſchrieben, bat troß 
feiner von Zofimos??t) berichteten Berfiherung: Erouog Epaoxey 
eivaı nv Kaloapog Eyeıv aglay, anodeuevog ro driadnua, mur 
die Tendenz gehabt, den .Abtrünnigen vor der Welt in möglichſt un- 
ſchuldigem Lichte darzuftellen. Conftantins antwortet kurz und barſch, 
er fordert einfah Julians Rüdtritt ins Privatleben (xaraorayra 
tdarnv). Da erklärt Julian ſtreng paganiſtiſch: ac Tols Heolc 
ansıvov, 7 Tolg Kovorayrıov Aöyoıs savrov TE xal TV Eaurod 
Blov Exdowaı. Nun erjdeint ihm im Traum fein Freund Helios, 
zeigt ihm die Sterne und fpridt :*55) 

Zeis Oray eis niert repua nein xAurou Udgoydoso 
JIlagsevızys Kodvos uolon Balvn Ent nevıe 
Elxoorn Baosleus Kuvordvrios ’Aoldos eins 

T£gua pllov Bıdrov Oruyepov xai Enalduvor Kiss. 

So war die Apoftafie der Rebellion auf dem Fuße gefolgt, und 
wenn Julian es dennoch jelbft am Epiphaniasfefte 361 noch wagte, zu 
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Bienna died Felt in der Kirche zu feiern, jo entpuppt er ſich eben da- 
darch als raffinirten Heuchler. Mit feinen Olympischen Freunden 
Helios, Zeus und Kronos im Herzen Hatte er feine Spur innern 
Rechtes mehr gehabt, im Heiligtum des Herrn zu erjcheinen, 


Cap. XIV. Julian der Auguftus. Tod des Eon- 
ftantius. 


Wenn fi trog des unbeilbaren Gegenjattes der Entiheidungs- 
kampf zwiſchen Conftantins und Julian noch auf ein volles Jahr ver- 
tagte, jo lag das in den allgemeinen politifhen Berhältnifien. Con⸗ 
ſtantius brauchte Zeit, um an der perfiihen Grenze die Berhältniffe fo 
weit zu ordnen, daß er feine Hauptmacht von dort wegnehmen konnte, 
er brauchte weiter Zeit, um ſich Gewißheit zu verfhaffen, auf wen ex 
im Occident noch mit Sicherheit zählen dürfe — Julian aber braudte 
Zeit, um feine Rolle vollftändig einzuftudiren, damit er, wenn der Bor: 
bang aufgezogen würde, vollftändig coftümirt, wie ein deus ex machina 
als Alleinherrſcher daftehen könne. Darum fegt er fi erft im Sommer 
361 in Bewegung, ftößt aber dann energiſch bis Sirmium vor, weldes 
er mit 23 000 Mann bejegt.?°%) Hier ereilt ihn die Nachricht, daß 
Conftantius am 5. October 361 an der Grenze zwiſchen Kilikien 
und Kappadolien eines plöglihen Todes geftorben jei.?”) Der 
Auguftus Konftantius, geboren 13. Aug. 317 Hatte fein Alter auf 
etwas über 44 Jahre gebracht und 37 Jahre regiert. So reinen die 
Alten, weil fie feine ganze Cäſarenzeit mitrechnen und zum Cäfar war 
ja Eonftantius am 8. November 324 ernannt worden. Da nun jegt 
auch der Oſten Yulian anerkannte, jo war diefer ohne weſentliches Blut- 
vergießen Alleinherriher des ganzen orbis Romanus geworden. 

Es ift im Hohen Grade wahrſcheinlich, daß es bei dem Tode des 
Conſtantius nicht mit rechten Dingen zugegangen fei. Schon die Dar 
ftellung, welde Ammian?®) über die Vorgänge von Mofpucrenä, fo 
nämlich hieß die Heine Grenzftation Kilikiens, wo der Kaiſer geftorben 
war, giebt, Hingt rätbjelhaft genug. Die Nachricht, der fterbende 
Conſtantius habe den Yultan ausdrüdlih zu feinem Nachfolger beftellt, 
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führt er nur mit einem: dicitur ein, ja er nenut fie geradezu eine 
fama rumorque incertus. Wenn aber der vorfidtige Hiſtoriker über 
das politiſch Wichtigfte aus der Sterbeftunde des Conftantius Teme 
Gewißheit Hatte, fo zeigt das, wie dunkel die Kataftrophe von Mo— 
fpucrenä iſt. Es muß auch auffallen, daß Ammian auf die fefte durch 
Mäßigkeit im Eſſen und Trinken und duch Keuſchheit geftählte Geſundheit, 
welcher gegenüber der rapide Verlauf des Fibers oder Gelenkrheumatismus 
immerhin merkwürdig ift, ausdrüdlih aufmerffam macht. Kurz es macht 
den Eindrud, Ammian babe dunfle Gerüchte gehört, wolle aber nicht 
näher auf fie eingehen. Vom Nazianzener??°) aber wird Yulian direct 
als Urheber des Todes des Conftantius angellagt: (ou drueovpyos 
aUrog 79), wem er aud einem Manne ans feiner PBalaftumgebung 
die Ausführung vertraut habe (xAdyas zırı raw Evdov ınY9 Enıyeil- 
enow). Gregor hebt weiter hervor, daß Julian in Sirmium ganz 
genau gewußt Habe, was an Kilikiens Grenze mit Conftantius vor⸗ 
gegangen ſei. Das fei nicht, wie des Apoftaten Freunde begaupteten, 
ein evsoyernuo ray damovwv, fondern ein Eoyoy rs novnolas, 
nit eine nooyymoıs, fondern eine yyocıs. Er habe einfah auf 
Nachricht gewartet, ob das Bubenſtück gelungen. Cunapios?°) herichtet 
von dem Arzt und Philoſophen Oribafios von Pergamos, einem ver 
trauten Zeitgenofien des Julian, dem er aud ein nAsovexteiv als 
allaıs apsrak; nadjfagt, er habe den Iulian zum Könige ge- 
macht. (vore xa! Bacılda rov ’Iovlıavov anedeıke). Bedenken 
wir nun, daß Oribaſios mit dem Eunuchen Eleutherios wiederholt mit 
Botſchaften an den Conftantius geſchickt worden ift, fo find wir nicht 
abgeneigt zu dem ſchweren Verdacht, der Arzt Dribaflos habe im Ein- 
verftändnis mit Julian dem Kaiſer Eonftantius anf dem Mariche nad 
Zarjos ein Tränflein gemiſcht. Der Verdacht aber wird uns nahezu 
zur hiſtoriſchen Gewißheit, wenn wir zwei Stellen aus Sultans eignen 
Briefen beachten. Der Mitwiſſer des ſchauerlichen Geheimnifies Eleu⸗ 
therios muß fpäter aus der Schule gefhmatt haben. Das Hatte Ori⸗ 
baflos dem Kaifer gemeldet und Letzterer ſchreibt nun an den Dribaftos :3®!) 
nepi dE Tov miagov avydooyvvov uadoın' av nödung dxeivo, nörE 
dieldydn neol Euov ravra. Die böfen Gerüchte müſſen auch 
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bis zu den Ohren des Oheims Yulians, der gleichfalls Julianus hieß, 
gedrungen fein. Diefer mag nun bei feinem kaiſerlichen Neffen ange- 
fragt haben, wie die Sade ſtehe. Da antwortet ihm Yulian:?6°) «ws 
ounwnors mikaunv anoxreivaı Korardyriov, uallov dE 
annvsaunv. Bier giebt doch Yultan unzweifelhaft zu verftehen, daß 
bei des Conſtantius Tode nicht ein anoIaveev, fondern ein anoxreivan 
vorliege, wenn er nu verſichert, Died amoxreivar habe außerhalb des 
Bereichs feiner perſönlichen Wünfche gelegen. Es bat fi aljo Auer?®) 
durchaus nicht eiwa einer vagen Verleumdung Julians ſchuldig gemadht, 
wenn er den Verdacht äußert, Konftantius fei keines natürliden Todes 
geftorben.. Die Julianophilen werden freilich leicht mit allen gegen 
Julian zeugenden Duellen fertig. Der berühmte Philologe Wyttenbadh?‘*) 
erledigt die Stelle bei Eunapios einfad mit den Worten: Quod addit 
Eunapius: Oribasium virtutibus Baoıda To» ’Iovlıavov ano- 
deidaı, mescio quo sensu intelligendum sit? Was würde wohl 
die claffiide Philologie fagen, wenn ein Nikäniſcher Theologe eine un⸗ 
bequeme Quellenangabe mit einem folden unqualificirbaren Nescio aus 
der Welt ſchaffen wollte. Wir haben den fchweren Verdacht gegen 
Julian erft ausgeiproden, . nachdem wir wieder und immer wieder Die 
Quellen geprüft. Ihn dann aber auch wirklih auszuſprechen, erſchien 
uns geboten. Soll denn der Apoftat die faljche Maske, die ihm feine 
Berehrer undiftorifh aufgezmungen Haben, aud da tragen, wo feine 
Unlauterfeit nahezu erwieſen ift, foll deun unfre Jugend durdaus groß 
werden in der Hiftorifchen Lüge, als fei der Apoſtat eigentlich ein ver- 
fannter Qugendipiegel geweien? Soll denn die Jugend ganz im Unflaren 
dariiber bleiben, daß der piſtiſche, bis zur Apoſtaſie gefteigerte Lapſus 
den ethiihen Collapfus wirft? 


Cap. XV. Julian in Eonftantinopel. 


Sofort, nahdem er des Eonftantius Tod erfahren, brach Julian in 
Eilmärſchen nad Conftantinopel auf. Auf dem Wege nach der Refidenz 
wurde ſchon alles mögliche heidniſche Gaukelſpiel getrieben. Mera ro» 
navseoy ra noaxtsa Soxonsı, fo ſchreibt Zofimos.?°) Die Ein- 
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geweideihau Heifcht, in Naiffus zu bleiben. Hier geht ihm die Kunde 
von Deopfucrenä zu. Er nimmt das als ein naga ou Sccov 
dedvgnusvov hin, zieht in Neu-Rom ein und wird von den Byzan⸗ 
tinern al8 oArns und roogınos savsa» mit Jubel begrüßt. Hier 
nimmt er vom Spätherbft 361 bis zum Hochſommer 362 Aufenthalt, 
räumt unter dem Hofftaat des Conſtantius gründlich auf, verfegt die 
Minifter in Anklageftand, macht den ganz unzuverläffigen Arbetio zum 
Bräfidenten der Enquéte⸗Commifſſion und verführt, wie felbft Deüde?*®) 
anerfennen muß, mit graufamer Härte gegen die erften Diener feines 
Borgängers. 

Die Hauptaufgabe aber, die fih der Kaifer während feiner Raſt 
in Conftantinopel geftellt, war der Verſuch, das alte erftorbne Heiden- 
thum wieder auf den Herrſcherthron zu fegen. Wie er das gemacht, 
wie er das Heidenthum pofitiv zu regeneriren, wie er ihm negativ auf: 
zubelfen ſuchte Durch feinen Vernichtungskampf gegen das Chriſtenthum, 
da8 haben wir nun zu zeigen. 


Gap. XVI, Julian der Fanatiler Des Heidenthums. 


Man Hat fih gewöhnt, den Paganismus als ein Ganzes anzufehen. 
Das ift falſch. Das Heidentfum war nur in der Negative ein, in 
der Pofition unterſchieden fi die verſchiednen Culte außerordentlih von 
einander. Der alt-römifhe Cult, der auf die Traditionen des Numa 
Pompilius zurüdging, war ein anderer, wie der alt⸗griechiſche, der in 
Homer und Hefiod murzeltee Bon beiden unterfchieden fi wieder 
bedeutend die mannigfahen Aſiatiſchen Eulte. Dazu kam, daß in jedem 
einzelnen Cult eine tiefgreifende Differenz beftand zwiſchen der Bolfs- 
religion und dem philoſophiſch präparirten Syſtem der Gebildeten. Als 
Alerander dem Hellenismus, als Rom dem Latinismus die Weltherrichaft 
gewann, als die diesſeits und jenſeits des Bosporus operirende griechiſche 
Philoſophie ihre zerjegende Arbeit lange getrieben, als der Myſteriencult 
einen Unterſchied zwifchen den Eingeweihten und dem profanum vulgus 
ftatuirt Hatte, war ein mixtum compositum entftanden, welches logiſch 
‚und metaphyfiſch, thetiſch und ethiſch völlig unentwirrbar war. Da 
fam die Fülle der Zeit. Alle tiefer angelegten Heidenjeelen flüdhteten 
fih unter den Schatten des Kreuzes und fanden in Chriſti Wunden 
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Frieden für ihr geängftigtes Herz und pocdendes Gewiſſen. Diefe 
wurden innerlih EChriften. Als der große Conftantin das Chriſten⸗ 
tum zur Staatsreligion erhoben, ließen fih die Maſſen taufen. Diefe 
wurden äußerlih Chriften. Die griechiſche Philoſophie aber ftand 
abgefehen von einer geringen dxAoyn, die feit den Tagen des Märtyrers 
Yuftin zu Chrifto gekommen, jhmollend bei Seite, und entwidelte fi 
logiſch zur ſophiſtiſchen Spiegelfechterei und ethiſch zum glühenden 
Chriftushafle. So fand Julian die Situation, ald er den wahnfinnigen 
Gedanken der Repriftination des Heidenthums faßte. Er wollte die 
alten Nationalculte wieder beleben und fie durch die griechiſche Philo- 
ſophie verflären. Beiden Aufgaben war er nicht gewachſen. Er war 
dem Herzen nad unglaublich oberflächlich veranlagt, daher Hatte er für 
das Populäre der nationalen Eulte abfolut fein Senforium, er war dem 
Geifte nach zwar ein Talent, aber fein productives Ingenium. Es ging 
ihm jede Originalität ab. So wurde er Syntretift, Effeltiler, und 
fein Paganismus war logifh ein non-sens und ethif eine Isouayıa, 
weil er den von dem Herrn definitiv verworfnen und gerichteten Paga- 
nismus Lünftlih wieder aufriten wollte So kam es denn, daß über 
fein fruchtloſes Bemühen felbft Mare Heiden lüchelten. Bor allen Dingen 
Ammian,?E?) der ihn meifterlich gezeichnet Hat al8 einen supersti- 
tiosus magis quam sacrorum legitimus observator. 
Dies Ammianiſche Urtheil ift merkwürdig ſcharf. Daß er wirklich ein 
Superftitiofus war, zeigte er dur Wiedereinführung der Harufpices 
und Auguren. Er verfuhr hierbei aber nicht mit altrömiſcher Pom- 
piftanifher Einfachheit, fondern er umgab den ganzen Cultus mit einem 
änßerft complicirten und Toftbaren Ceremoniell. Klagt doch Ammian :?%8) 
Augebantur autem caeremoniarum ritus immodice cum im-. 
pensarum amplitudine antehac inusitata et gravi. Auf die mit 
der Kaiferfrone verbundne Würde eines pontifex maximus legte er 
den höchſten Werth, begnügte fi aber nicht etwa mit dem Titel, fondern 
übte auch felbft das Hauptgeſchäft eines heidniſchen Priefters, nämlich 
da8 Opfern. In phantaftiihem Coſtum ſchlachtete er höchſt eigenhändig 
Helatomben von Stieren und von Monat zu Monat wuchs feine Muth 
zu" opfern, fo daß Anmian?‘®) klagt: Innumeras sine parcimonia 
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pecudes mactans. Dan fürdtete fon, daß wenn Sultan fiegreidh 
aus dem Perſerkriege zurüdtehren follte, es dann an Ochſen fehlen 
werde: ut aestimaretur, si revertisset de Parthis, boves jam 
defuturos. Ammian macht die feine Bemerkung, die Rinder hätten 
dem Julian zurufen können, wie einft dem Marc. Aurel, in quem 
accepimus dictum: oi Asuxod Böss Magep ro Karoapı' "Av ov 
yırnons nueis unwloueda. 

Julian wollte wohl ein pontifex sensu strictissimo werden 
und zwiſchen dem entoölferten Olymp und dem zu reconſtruirenden 
Paganismus 

pontem facere. 

Bielleiht trieb ihn zu immer fchrofferem Paganismus and die 
Reaction feines böfen Gewiſſens. Das Opferblut von Golgatha hatte 
er zurüdgeftoßen, nun fuchte er das pochende Gewiflen zu ftillen, indem 
er in rafender Haft unzählige Hoftien an die Opferaltäre trieb. 

Was er aber im Centrum des Reiches that, follte in den Pro- 
vinzen durch Oberpriefter beſorgt werden. So hat er, wie bereits er 
wähnt, den Chryjanthios zum Oberprieſter von Lydien gemadt, jo den 
Arjakios??9) zum Oberpriefter von Galatien, fo den Theodorus??!) zum 
Archiereus Aſiens. Diefe Stellen dachte fi der Kaiſer nit als Sine- 
curen, fondern fie follten die Centra der Eultur für die ganze Land⸗ 
Schaft fein. Dem Theodorus trägt er auf: vpxeır Ta» nspl nv 
Aotuv ieoav Anavyrov, MOXOUEYVOG TnS XWpas xal Toy nolsay 
sso&oy.?'?) Julian wollte alfo allmälig die Stadt- ja felbft die Land- 
gemeinden mit Ortsprieitern begaben. — Die Priefter follten aud eine 
bedeutende philanthropiſche Thätigkeit entfalten. Dem XTiheodorus??°) 
befiehlt er, in jeder Stadt zahlreiche Herbergen einzurichten (Eevodoyela). 
Für dieſen Dienft weift er einen fehr bedeutenden ‘Decem an. Allein 
in Oalatien ſollten jährlih 30 000 Sceffel Roggen und 60 000 Xeften 
Wein geliefert werden. Von diefem Deputat follte ein Yünftel den Orte- 
armen, vier Fünftel den Herbergen zufallen. Es leuchtet ein, daß bier Sultan 
einzelne Stüde aus dem reichen Liebesleben des von ihm glühend gehaßten 
Chriſtenthums erborgt. Freilich überfieht er, daß nur ein Liebesdienſt der 
aus der Yülle reichen innern Lebens ftrömt, Töftlih ift, dag man aber ein 
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volles Leben niemal® von einem Todtkranten fordern kann. Sultan 
verlangt von feinen heidniſchen Prieftern auch bürgerliche Gerechtigkeit 
und äußere Ehrbarkeit. Sie follen nit in Gafthäufern gehen (unze 
iv xannieip nivew), fie follen feine unehrliche Handthierung treiben 
(7 zeyyns zıvös xal doyaolas aloxoas nooioracde.). Ob denn 
Sultan ganz das Wort des Herrn vergeflen, welches er als Anagnoft 
in Cäforen vielleicht der Gemeinde vorgelefen: Kann man aud Trauben 
lefen von den Dornen. Es klingt beinahe wie ein Hohn, wenn Sultan 
den Deenfchen die rorıs nahm und dann das 7905 von ihnen ver- 
langte. Wie ann man von dem, dem man die Augen ausftiht, ver- 
langen, daß er ſcharf fehen, oder von dem, den man gelähmt Hat, daß 
er grade gehen foll! 

Wie war nun die — sit venia verbo — Dogmatik des im- 
provifirten modernen Heidenthums Iulians? Hier einen einheitlichen 
Grundgedanken nachzuweiſen, dürfte vergeblide Muhe fein, weil Yulian 
kaum felber wußte, was er wollie. Auf der einen Seite imputirt er dem 
Hellenismus Gottheiten, die ihm ganz fremd find. So fommt er immer 
wieder auf feinen geliebten Helios zurüd, der unſres Wiflens nur bei 
Homer (Odyfl. 12, 374 ff.) und in Nachahmung diefes Vorbildes bei 
Dvid (Metamorph. II, 1 ff.) gelegentlich perfonificirt erfheint, der aber 
von den Tragikern niemals mehr als Berfon behandelt wird. Er vin- 
Dizirt jedem Götzen ein befondres Departement,?%) während ihm Zeus 
der dmmiovoyöos andvrov, der xowos narne und Aanıkevs ift, 
der den ZIvapyoıs xal nollovgoıg Ieols ihren Wirkungskreis an⸗ 
weift, fo dem Ares die za moAsuıxa fchlechthin, der Athene za vera 
Poosnoswg nolsnıxa. Auf der andern Seite wirbelt ex wieder prin- 
ciplos Alles durch einander, und cumnlirt den Wirrwarr unter einer 
un helleniſchen Spige, wenn er ausruft:?) als Zeus eis Aldns, 
sic "Hriöc dorı 

Zapanız. 

Bald fagt er ſchlechthin Reoç, bald fett er den Helios vor ben 
Zens:?'%) Maorvs di 6 "Hiıoc, 09 udliora navyrov ixErsvoa. 

. xal 6 Baoılsvg Zevc, bald ift ihm wieder Faganıc??) der 
ô Ie0s ulyac xal MyIWTarog. 


74) Julian ap Cyrill. L. IV, p. 116. D. E. 

275) Sultan orat. IV, in regem Solem. p. 186 A. 
210) Julian Epist. XII, p. 19. 

#7) Yulian Epist. X, p. 18. 
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Wie aber verſuchte Julian feine paganiftifhen Ideeen weiter zu 
verwirlliden? 

Er öffnete fofort die geſchloßnen Götzentempel, ließ die zerftörten 
pracdtvoll wieder aufbauen, fubventionirte den Bau durch Zufhüfle aus 
dem Fiskus, aus feiner Chatulle, oder durch Strafgelder aus der Taſche 
derer, die einft bei der Zerſtörung mit geholfen. Er ſuchte an den alten 
Sentren des Paganismus Enthuſiasmus zu entzünden, und zwar ſowohl 
in dem philoſophiſchen, wie in dem politifhen Centrum des Heidenthums, 
fowohl in der Athenifhen Hohfhule, wie im Römiſchen Se- 
nat. An legteren. fehrieb er nod vor dem Tode des Conſtantius einen 
ſchmeichelhaften Brief, in welchem er die heidnifhen Neminiscenzen zu 
beleben fuchte und die dem Conftantius treu bleibenden Conſuln Taurus 
und Florentius in die Matricel als Unarovg Yuydadag einzutragen 
befahl. Darauf fhreibt er an die Athener, Lakoner und Korinthier. 2°) 
Sein Reititutionsverjud hatte geringen Erfolg. Selbft die Heiden gingen 
auf ihn nit mit vollem Herzen ein. Zwar die Philoſophen fonnten 
fih in der kaiſerlichen Gunft, zwar ein Theil der Beamten gehordyte 
aus Augendienerei, zwar einige wenige charalterloſe Männer, wie jener 
unglückliche Ekebobios ließen fi in die Apoftafie hinein ziehen, aber 
Andre, wie der Leibarzt Cäſarius und der General Valentinian ſtanden 
unbeweglich feit im Bekenntniß. Das Bolt endlich ftand, jo weit es 
innerlich Kriftlid war, in tiefer Trauer ftaunend da, oder fo weit es 
innerlich heidniſch war, wendete es ſich antipathifch von den abenteuerlichen 
Ideen Julians ab. | 


— — —— — — — 


Cap. XVII. Julian der Semitophile. 


Ein ganz merkwürdiges Schriftſtück iſt Julians Brief an die Oberſten 
der Yuden.?’%) In feiner Berechnung des jüdiſchen Characters redet er 
zuerft von einem Steuererlaß. Dann führt er fort, die Juden Könnten, 
wenn fie weniger Sorgen hätten, um fo eifriger für fein Königthum 
zu dem Gott⸗Schöpfer, der ftärker fei, als Alle, beten (erı weiLovas 
evyag moınte ng Eung Baoıleias TO navıwy xpeitrov xal 
Önmiovoyp Yen) und ſchließt mit dem Verſprechen, er wolle nad 
Beendigung des Perjerkrieges die Stadt wieder aufbauen (moAır ayıav 
Isgovoainu Zuois xauaroıs avoıxodounous oixion zul dv avın 





78) Zoſimos III, 10. 
79) Julian Epist. XXV, p. 4l. 
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dökay dom ud" vuwv ro xasirrov). Es kann gar nicht zweifel- 
baft fein, daß dem Julian jedes Verſtändniß für die heil sgeſchicht⸗ 
Lie Bedeutung des alten Bundes und für die ewigen Gottesgedanfen 
des vonos vollkommen abging, ob er glei als Anagnoft den äußern 
Wortlaut des Gefeges kannte. Er fah in dem Judenthum nur einen 
uralten Nationalcult mit vielen blutigen Opfern. Bor allen Dingen 
trieb ihn zum Wiederaufbau Ierufalems fein Chriſtushaß. Er wollte 
die Weisfagungen des Herrn zu Schanden machen, er wollte wohl durch 
die Über das ganze Reich zerfixeuten Juden eine Chriftenhege ins Leben 
rufen. Wie wunderbar coincidiren doch ſchon im vierten Jahrhundert 


Semitophilie und Chriftomadie. 


Un den Brief des Julian ſchloſſen fih nun weitere Verhandlungen 
mit den Juden. Der Kaifer ermahnt fie dringend, ihren Opfercult 
wieder aufzunehmen und als fie erklären, das könnten fie ohne Tempel 
nicht, befiehlt er nad Sozomeno8??) yonuara dovs xoıya avsysloaı 
zov vao», er beihließt, wie Ammian??!) ausdrüdlih bezeugt: templum 
instaurare sumptibus immodicis, und um die Ausführung fo viel, 
wie möglih zu beicdleunigen, beftellt er einen befondern, mit unum- 
ſchränkten Bollmadten außgeftatteten Taiferliden Commiſſar für diefen 
Bau, nämlich den Antiochener Alypios. Mit großartigem Eifer gebt 
Legterer an die Ausführung. Auf dem Tempelberge wird mit Ameifen- 
fleiß im Schutt gewählt, die jüdifchen Weiber fpenden nad dem Bericht 
des Sofrates,???) Sozomenos?88) und Gregor?®*) ihren Shmud zum 
Tempelbau. Da ereignet fi ein gewaltiges Gotteögeriht. Der Herr 
zeigt, Daß er fein nicht fpotten lafle, daß was er gerichtet, Menſchen 
nit wieder aufrichten dürften, daß er von den Weisfagungen feines 
lieben wejensgleihen Sohnes ſelbſt von einem Julian und Alypios aud) 
nit ein Jota megradiven laſſe. Ammian?s*) erzählt, als Alypios, 
fräftig unterftägt von dem kaiſerlichen Provinzial-Statthafter, den Bau 
energifh in die Hand genommen (cum rei idem fortiter instaret), 
da feien 





280) Sozomenos V, 21. F. 

281), Ammian XXIII, 1. 

302) Sokrates III, 17. 

ses) Sozomenoß 1. 1. 

284) Sregor Naz. Orat. V. p. 149. 
5) Ammian 1. 1. 
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metuendi globi flammarum prope fundamenta 
crebris adsultibus 


hervorgebrochen, hätten zu wiederholten Malen die Werkleute verbrannt, 
den Ort unzugänglid gemadt und fo ſei das Unternehmen an bem 
Widerftande der Elemente geſcheitert. So wird denn die Subftanz des 
Gottesgerichtes von Moriah ausdrücklich bezeugt von dem Beidnifchen 
Hiftoriter, auf den fi fonft die Yulianophilen mit folder Vorliebe 
berufen. Daß Ammian der Heide fih das Wunder in feiner Weiſe 
auslegt, thut Nichts zur Sache. Wir find darum vollberedtigt, die 
Darftellungen der Ecclefiaften für zuverläffig zu Halten, die uns das 
Wunder eingehend beſchreiben. Alle drei Gewährsmänner Sofrates, 
Sozomenos und Gregor ftimmen in allen wefentlihen Stüden überein. 
Die einzige Differenz ift, daß nad Sozomenos das vo dx To» 
Isucliovy Tov iepov hervorbridt, nah Sofrates das ve aber ein 
dE ovgavov xaraoanyar ift. Der legteren Anfhanung ſcheint Gregor 
zuzuflimmen, wenn er von einem die Kataftrophe begleitenden Auftay 
redet. Nah allen drei Ecclefiaften zerfiel das Gotteögeriht in Drei 
Momente: 1) ein Erdbeben (veıowuos), 2) ein Feuerzeichen (rue), 
3) das SKreuzeszeihen (omuedov Tod oravgov), weldes man auf den 
Gewändern der auf dem Bauplat anweſenden Juden geiehen. Der 
Eindrud des Gerichte auf die Juden war ein mädtiger. Ex rovrov 
utv avrıxza Expldn, Ieov elvar To» Xpıorov, fo Sozomenos, 
GxovTes  uoAoyovv, To» Xoıorov Ieov Akyovres, fo Sokrates, und 
ganz ähnlich Gregor. Freilich ift bei der befannten oxAmooxaodın der 
Juden der mächtige Eindrnd in ihrem Chriftushaffe bald wieder erfänft 
worden. Einer aber bat dies: Mene, mene tekel gar nidt ver- 
ftanden — Julian. Mit verbunden Augen ging der arme Apoftat an 
diefem omwelov vorüber und nöthigte dadurch den Herrn, auf diejes 
proviforifhe Gottesgericht bald ein definitives folgen zu laffen. 


Gap. XVIII. Julian der Chriſtomache. 


Der weitverbreitete Aberglaube, als babe Julian eine eigentliche 
Chriftenverfolgung nicht gewollt, ift daraus entftanden, daß die Juliano⸗ 
philen einzelne Phrafen über Toleranz, die der Kaifer allerdings ges 
legentlich auch manchmal gemacht bat, als den Kern feines Programme 
bingeftellt, ohne feine Worte nad feinen Thaten zu prüfen. Thut man 





Die Eonftantiner. 97 


das Lebtere, fo erſcheint Julian allerdings im Lichte eines grimmigen 
und gehäffigen Ehriftenverfolgers. Diefen Eindrud Haben auch jelbft 
heidnifche Zeitgenoffen durchaus empfangen. Der alte ehrliche Eutrop?®®) 
fagt: religionis christianae insectator und wenn er Hinzufügt: 
perinde tamen, ut cruore abstineret, fo negirt er durch Diefen 
Zufag nit die Härte der Verfolgung, fondern bezeugt nur, daß fie 
mit einer gewiffen Borfiht geübt worden ſei. BZuerft freilich erließ 
Julian ein Decret, weldes den Schein der Benevolenz an fi trug. 
Er rief ſämmtliche unter feinem Borgänger verbannte Biſchöfe zurüd 
und da zu diefen aud Athanafios gehörte, jo jubelte die Alerandrinifche 
Gemeinde diefem Decrete zunähft zu. Das innerfte Motiv des Kaifers 
war aber aud bier ein unlauteres. Er hoffte, daß fi die Kraft des 
Chriſtenthums zerreiben werde in innern Kämpfen, wenn die verbannten 
Führer alle auf einmal zurüdtehrten. So offenbarte ex, wie Ammian?3?) 
fagt, grade in dieſer Maßregel sui pectoris arcana. Sofort, wenn 
fih in einem Einzelfalle die Rückberufung eines Biſchofs im Effect 
al8 Stärkung des Reiches Gottes erwies, griff er mit raubfter Hand 
ein. Das bat, wie wir an einer andern Stelle nachgewieſen, Athanafios 
erfahren. Den Aetios, der die Heerde Chrifti als Arianer zerreißt, 
läßt er ruhig gewähren, nur Athanafios, weil er fie richtig weidet, wird 
ihm fofort wieder zum wiapos. 

Characteriftifh für den Chriſtushaß Julians ift das Geſetz, durch 
welches er den Chriſten das Studium der Claſſiker unterſagte und den 
chriſtlichen Lehrern verbot, ihre Schüler in die Claſſiker einzuführen. 
Er will nit, daß die Chriften den Homer, den Heflod, den Demo- 
fihenes, den Herodot, den Thukydides, den Sokrates und Lyſias fludiren, 
da fie doch die Götter verachten, an welde jene glauben. Er ruft den 
Chriften zu:?3%) Badılöovsov sis Tas ro» Talılarwy duximalag, 
#önynoausvorı MarYIalov xal Acınav. Das Motiv zu dieſer 
Maßregel ift leiht zu durchſchauen. Er will die Chriften abfchneiden 
von den Quellen formaler Geiftesbildung, um fie dadurd unfähig zu 
maden, einen nachhaltigen Einfluß aud auf die geiftige Eultur zu üben. 
Die Härte dieſer Maßregel wurde felbft von ehrlichen Heiden tief em- 
pfunden. So fagt Ammian?®?), nahdem er eine Anzahl ungeredhter 


286) Eutropius X, 16. ° 
207) Ammian XXI, 5. 
ses) Julian Epist. XLII, p. 79. 
00) Ammian XXV, 4. 
Rölling, Urin, Härefe. II. 7 
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Gefege aufgezählt: inter quae erat illud inclemens, quod docere 
vetuit magistros rhetoricos et grammaticos christianos, ni 
transiissent ad numinum cultum. ®iel tiefer empfanden natüurlich 
die Chriften diefe Härte. So Hagt der Nazianzener:??9) noIer owv 
InniFE c0L TOUTo @ xoupörars navımy xal ankmororazs' 

To Aöyo» anoorsencaı XoLorıavong; 


und er führt dann in glänzender und geiftuoller Weife den Beweis, 
daß der Erwerb der geiftigen Cultur allen gemeinfam fein müfje. So- 
trates??!) Hebt auch das innerfte Motiv des Kaifers bei diefer Maß- 
regel hervor: voup &xeAsvos, yoLoTıavovg naudevoswg um METEyE, 
ya un, pnoi, Eroiumg no0g Tovg dialexrixovg raw Ellnvor 
onavsoocı. Sie follten alfo, da das Gewicht der von ihnen ver- 
tretnen Wahrheit inhaltlich fo gewaltig war, mwenigftens in formaler 
Hinſicht abftehen von den Dialektikern. Erreicht Hat freilih Julian 
durch diefes Geſetz Nichts, ja der Herr hat's fo wunderbar gefügt, daf 
die Gefahr, von der claffiiden Bildung abgefchnitten zu werden, Die 
größten Gottesmänner jener Tage gezwungen bat, der Frage wirklich 
innerlich nahe zu treten, wie fi der Chrift zu den griechiſchen Claſſikern 
zu ftellen habe. Die Ausprägung und feine Abgrenzung eines 
fpecififh Hriftlihden Humanismus mar grade die Folge diefer 
Julianiſchen Maßregel, abgefehen davon, daß wie wir an einer andern 
Stelle zeigen werden, unter den Händen des Nazianzenerd und der 
beiden Apollinarier eine von chriſtlichem Geifte durchdrungne Belletriſtik 
zu keimen anfing. Wenn aber der Herr Segen aus diefer Julianiſchen 
Maßregel hat fließen Laffen, fo ändert das doch an der Härte diefer 
Mafregel an fi nichts. 

Der ganze Chriſtushaß des Kaiſers offenbart ſich weiter darin, 
daß er mit eiferner Conſequenz die Chriften nur Galiläer nannte. Dies 
geflügelte Wort ift gradezu Yulians Erfindung. Im dem Briefe an 
den Artabios?92) redet er von einer 7 TaAılal!wy umgia, ja er 
bat fogar ausdrücklich durch ein Geſetz befohlen, die Chriften Galiläer 
zu nennen. ITaAıAalovg avri xoıorıavov Ovouacas TE xal 
xarslodeı vouorsI70nc) Wie fih in diefer Mafregel in 


200) Gregor-Naz. orat. IV, p. 132 C. 
291) Sokrates III, 10 D. 

99) Julian Epist. VII, 10. 

08) Julian Epist X, p. 18. 
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thesi die giftigfte Verachtung ausprägt, fo folgten nun bald in praxi 
ſchwere Gewaltſtreiche. ALS die Heiden in Alerandreia den arianifchen 
Biſchof Georgios todtgefhlagen hatten, ſchrieb der Kaifer an das Aleran- 
driniſche Bolt jenen berüchtigten Brief, der in die ganze Erbärmlichkeit 
feines Character einen tiefen Blick geſtattet. Wir Haben wahrlid 
feinen Grund, für den Georgios einzutreten. Er war ein richtiger 
Miethling, ein Wolf in Schafsfleidern. Er bat dem Athanafios und 
den Nikänern unfäglic viel Herzeleid zugefügt. Des Kaiſers Amt aber 
war es doch, die Mörder zu beftrafen. Wären Chriften die Übelthäter 
geweſen und der Ermordete ein Heide, fo hätte Julian gewiß das Blut 
der Frevler gefordert. So aber war der Ermordete Chrift und die 
Mörder Heiden. Darum gehen Letztere ftraflos aus. Gradezu ſchmachvoll 
aber ift e8, daß Yultan den Mord des Georgios benügt, um fih an 
deſſen Bibliothek zu bereihern. Er fchreibt an den Efdikios,?**) den 
Präferten Yegyptens, er folle ihm mit Hülfe des Bibliothekars, dem er 
für feinen Verrath fogar die Freiheit verfpriht (ydoos ioro revEousvog 
&Levdepiag), George Bücher verſchaffen (moAAa ur yap nv Pıldcopa 
ag’ avıy, noAla d2 (mrogıxa, nolla de nv xal ıng Tv 
dvoosßdor Talılarov didaoxarılas, & BovAolunv ud npariadaı 
rayıy). Wie leicht wiegt folden ſchweren Thatſachen gegenüber Die 
fortwährende quellenwidrige Verfiherung der Yulianophilen von dem 
angebliden Edelmuth des Kaiſers, wie leicht wiegen deſſen eigne bi8- 
weilen ihm entſchlüpfenden fülichen Verfiherungen von Xoleranz, wie 
das Wort des Kaifers im Briefe an den Artabios?9°) ovre xreiveodaL 
rovs Talılalovs. oürs Tunteodaı napa To dixaıov ovrs allo Tı 
nadelv xaxov Bovkonar, oder die Verſicherung in dem Briefe an 
den Eleboliosꝰꝰs) dyo udv xexpıxa zols Talılaloıs änacıy our 
nodnG xal gılavdpnnus, Dors undeva undauov Bay vmouevew, 
unde eis ieoov Eixsodar. Er hat doch factiſch, wie Gregor aus⸗ 
führlich auseinanderfegt,??”) feine Soldaten bald mit Lift bald mit 
roher Gewalt an die Gößenaltäre gelodt und geſchleppt. Er hat das 
Zeichen des Heiligen Kreuzes, welches feit der Tiberſchlacht über den 
römifchen Adlern prangte, fofort entfernt, obwohl er felber gelegentlich 
fi gegen feine Dämonen mit dem Kreuzeszeichen ſchützte. Er bat den 


294) Julian Epist. IX, p. 12. 
95) Yulian Epist. VIL 
06) Yulian Epist. XLII, p. 82. 
207) Gregor Naz. orat. IV. 
7* 


100 Erſte Abtheilung. 


Biſchof Markus von Arethufa,?9®) der einſt im ſchwerer Zeit für ihn 
Fürbitte gethan, hinrichten laffen, nachdem er ihn vorher graufamen 
Dualen audgefegt und viele andre Chriften theilten daffelbe Los. Seinen 
Gipfelpunkt aber erreichte des Kaifers Chriſtenhaß erft, als er von 
Sonftantinopel im Spätherbft 362 nad: 
Antiocheia 
aufgebrochen war, um dort den Kriegszug gegen die Perſer zu rüſten. 
Antiocheia, wo zuerſt die Jünger des Herrn Chriſten genannt worden 
find, war dem Julian beſonders verhaßt. Bald nad feiner Ankunft 
verlegt der Katfer die Antiochener aufs Tiefſte. Er befiehlt, die Ge 
beine des Märtyrer Babylas, welde in der Nähe des Tempels des 
Daphneifhen Apollo rubten, auszubeben, um einen freien Plag für die 
Umgebung des Tempels zu gewinnen. Natürlich führten die Chriften 
die ihnen fo lieben Gebeine in feierlichen Zuge auf eine andre Ruheſtatt 
und fangen fih dabei in tiefe Abneigung gegen den Kaifer ein. Da 
brannte in der Naht der Apollotempel ab. Ein heidniſcher Philofoph, 
der vor dem Alter beim Opfern Teuer gebraudt Hatte, fol den Brand 
verfhuldet Haben. Julian aber job natürlih die ganze Schuld auf 
die Chriften. Die Gemütbher wurden immer mehr erhigt, die Antio- 
hener vergaßen fi und machten fih in ihren Wigblättern über des 
Kaiſers Figur und feinen ftruppigen Bart luſtig. Da Hätte Julian 
entweder großherzig verzeihen, oder ftreng, aber geredt ftrafen follen. 
Er thut keins von Beiden, fondern er fchreibt feinen 
Mifopogon. 

Man kann fih Nichts unlöniglicheres, Nichts kleinlicheres, Nichts 
giftigeres denken, als diefe Schrift. Das haben felbft unbefangene und 
ernfte Heiden gefühlt. Nur Zofınos???) nennt in feiner Julianſchwärmerei 
das Bud einen Aoyov aorsıöorarov und verſichert, es habe auf der 
ganzen Erde gefallen nnd die Schande der Antiochener verbreitet. 
Anmian?®) dagegen urtheilt ganz anders. Er nennt das Bud ein 
volumen invectivum, welches geichrieben fei infensa mente. Der 
Streit in Antiocheia nahm für Julian ein kläglich Ende. Er ließ fid 
fo weit fortreißen, daß er den Antiohenern einen Taugenichts zum 
Prüfecten gab, den Alexander von Heliopolis, einen Dann, den Am- 


208) Gregor Naz. orat. IV, p. 122—125. 
00) Zofimos III, 9. 
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mian°®!) turbulentum et saevum nennt. Als ihm feine Freunde 
über diefe Wahl Borwürfe machten, erklärt er Ted: Alerander babe 
zwar die Beförderung nicht verdient, aber für die Habgierigen und 
ſchmähſüchtigen Antiochener pafle ein Richter folder Art. Iſt das 
wirtiih der königliche Character, wie ihn die Freunde dem Yultan 
quellenwidrig andichten, oder nicht vielmehr der Heinliche keifende Sophift 
aus der Schule des Marimus? Wir erinnern zum Schluß noch an die 
entſetzliche Gottesfäfterung, welche Julian in den „xadsages‘ gegen 
unfern Heren außgefproden, welde nachzuſchreiben die chriſtliche Scheu 
verbietet, in welder aber feine Chriftomadie cumulict. 


Gap. XIX. Das Gottesgeridt. 


Nachdem Julian in Antiocheia feine Ruſtungen vollendet, begann 
er den Perſerkrieg. Er konnte fih ihm nicht entziehen. Hatte er als 
Cäſar die Weftgrenze des Reiches gegen die Germanen gefhüst, fo 
mußte er al® Imperator jest die Oſtgrenze gegen die Parther fihern. 
Hatte er dur die Kataſtrophe von Paris den Conftantius genöthigt, 
vom Perferkriege abzulafien, jo mußte er diefen Krieg nun mit voller 
Kraft aufnehmen. Leicht ift ihm der Entfhluß ficher nit geworden. 
Im Perferkriege Hatte ſchon mander römische Held das Leben gelafien, 
jo der Triumvir Licinius Crafjus, fo der Kaifer Carus. 

Julian bricht im zeitigen Frühjahr 363, Anyovros da ndn 
Tov xeıumvoc’) auf. Er zieht Über Hierapolis, Samoſata, und 
Batnä nah Karrhä und von hier über den Euphrat. Zunächſt folgt 
Sieg auf Sieg. Der Kaifer erobert ſchnell die zahlreichen Heinen 
Burgen der Perfer mit genialer Feftungstattit. Einzelne Führer und 
Soldaten kämpfen mit wunderbarer altrömiiher Tapferkeit. Die große 
fiegreihe Schlacht von 

Ktefiphon 
krönt den erften Theil des Feldzuges. Bon nun an wird Yulian in 
feinem Handeln unfider. Anftatt die Hauptftadt regelrecht zu belagern, 
ſchlägt er plöglih mit dem größten Theile des Heeres eine andre 
Richtung ein. Die von ihm befohlene, beinah mahnfinnige Verbren⸗ 
nung der Stromflotte, ftürzte da8 Heer in den äußerfien Mangel und 


so) Ammian XXIII, 2. 
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die Disciplin fing an fidh leife zu lodern. Der Krieg, mit kräftigen 
Dffenfivftögen begonnen, nahm einen defenfiven Characder an. Da 
tam’8 am 26. Juni 363 zur Schladt bei: 

Phrygia. 

Hier findet Julian den Tod. Es war wunderbar eingetroffen, 
was Athanaftos??) geweiffagt Hatte: posıpmzsvaı Adysraı mV 
rayslav vov Jopvßov xaraivoıy, vepog dd avroy ROGnYOpEVE 
dıarvousdoy örı raxıora. So lautet die Weifiagung nad) THeodoret, 
oder: Unooraimusv uxpov © Yihoı, vegvdg.ov yap dorı, xai 
rapsoysrar, fo lautet fie nach Sofrates.?%) Jedenfalls ift fie erfüllt. 

Bon wem kam der Speer, der den Kaifer getroffen? Die Yrage 
ift von Alters her controvers. Eutropius,?) Julians Waffengefährte 
berihtet kurz und beftimmt: hostili manu interfectus est. 
Ammianꝰ?o6) gleihfalls ein Zeuge der Schlacht von Phrygia ſpricht nicht 
den leifeften Verdacht aus, daß der Kaifer dur Verrath gefallen fet 
und Julian?o7) felhft hat nah Ammians Zeugniß in feiner Todesnacht 
feine Götter ausdrücklich dafür gepriefen: quod non clandestinis insi- 
diis decedo. Freilih fügt Ammian?®) Hinzu, die Perfer Hätten nad 
des Kaiferd Tode das ſchmähliche Gerücht verbreitet, Julian fei durd 
ein römiſches Geſchoß getödtet worden, und hätten fi darauf berufen, 
daß fie dieſe Kunde von UWeberläufern erhalten. Lettere hätten aus— 
drüdlich bezeugt, daß das in Yultans Wunde gefundne Geihoß nad 
Form und Geſtalt Tein römifhes geweſen fi. Ammian felbft nennt 
diefes Gerede einen rumor incertus. Schnell genug aber muß fid 
dies Gerücht verbreitet haben. Libanius behandelt es bereits wie eine 
Thatſache, und läßt leiſe hindurchſcheinen, daß der Römer, der Julian 
getödtet, wohl ein Chrift geweſen fei. Die Vielheit von Gerüchten be- 
zeugt auch Gregor:?09%) oux sls Adysrarm Aoyog, allog dd Ari 


s08) Theodoret III, 8. 

04, Gofrates III, 12. 

808) Eutropius X, 16. 

soo) Ammian XXV, 8. 

son) Ibidem. 

so) Ammian XXV, 6. 

500) Gregor Naz. orat. V. p. 155. Un dieſer Stelle findet fi Gregors 
Ausſpruch, der Kaifer Habe empfangen eine nAnynv xaıplay Övıws xai navi 
19 xdoup Owrngsov. Wir haben an einer andern Stelle fhon die ſchweren 
Vorwürfe zurückgewieſen, die Müde aus diefem Ausſpruch gegen Gregor ſchleudert. 
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ovugesoeras xal ovvriderar. Die Eccleftaften laſſen die Frage offen. 
Theodoret?!) Hält für möglih, daB ein Engel den Schlag geführt 
(Ti rau aoparoy) oder ein Sarazene (sis Toy vouadoy) oder ein 
von Hunger gegnälter Soldat. Sofrates°!!) läßt gleichfalls diefe drei⸗ 
fache Möglichkeit beftehen, und Sozomenos®!?) läßt die Frage menigftens 
offen, ob Berfer oder Römer? Er hebt aud hervor, der Tod des 
Kaifers ſei geweiffagt worden einmal dur eine Hera Owız, die ein 
mit Depefhen nah dem Kriegsihauplag eilender Soldat mährend der 
Todesnacht in einer Kirche gehabt, und fodann durch eine Viſion, die dem 
großen Leiter des Alerandrinifhen Didaskaleions, dem blinden Didymos 
geworden, dem Streiter auf weißen Roſſen die Botihaft gebradt: 
onusoov nepl ımyde wgay Tovilıavoy aygonoFar. Sozomenos er- 
zählt bei diefer Gelegenheit aud die Weiffagung eines frommen Mannes, 
der, als Sultan vor dem Perſerkriege fi blasphemiſch gebrüftet habe, 
der Zimmermannsfohn werde ihm nichts thun können, geantwortet: 
0dTog 6 Tov Texrovog viög auı® Evlivmv Inunv noög Iavarov 
xaraoxevabeı. In einem Stüd aber ftinnmen alle Eccleſiaſten überein, 
darin nämlich, daß hier ein Gottesgericht und ein Gottesurteil 
vorliegt. Mag der Gerihtsvollzieher ein Perſer oder ein Römer 
geweſen fein, der der gerichtet hat, war der Herr. Im Lichte eines 
Gottesgerichtes erfheint und durchaus des Apoftaten Tod. Im Übrigen 
find wir der Anfiht, daß Julian durch ein perſiſches Geſchoß ges 
fallen if. Dagegen fpridt nur der einzige Umftand, daß fi kein 
perfifher Soldat gemeldet, als der Perſerkönig dem eine hohe Prämie 
verſprochen, durch defien Gefhoß der Kaiſer verwundet. Doch es if 
ja in hohem Grade wahrjheinlih, daß jener Perfer, der den Kaiſer 
getroffen, in dem Handgemenge, welches fih natürlih um den ſchwer⸗ 
verwundeten Sultan fofort entjponnen, geblieben if. Wenn aber wirklid 
ein Römer den Speer gejendet haben follte, fo braudts nod lange 
fein hriftliher Soldat geweſen zu fein. Es kann eben fo gut ein Beid- 
niſcher Krieger im Zorn über die verzweifelte Lage, in die der Kaifer 
da8 Heer geführt, das Geſchoß entjendet haben. Iſts aber wirklich ein 
EhHrift geweien, fo werden alle Ehriften die That natürlich rüdhaltlos 
verdammen, aber den Sultan zugleih einer ſchweren Mitſchuld zeihen, 
daß er durch feine gottlofe Baganifirung feinen chriftlihen Soldaten den 


810) Theodoret III, 20. 
sıı) Sokrates M, 21. 
s12) Sozomenos VI, 1. 
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fittlichen Halt geraubt. Wer die ncorıs raubt, muß bei dem Beraubten 
auf einen ſchweren ethiſchen Collapfus von vornherein gefaßt fein. Sind 
einem Chriften feine höchſten Güter genommen, dann bleibt eben immer 
nur no ein Krüppel übrig. Es wird eben finfter im Herzen, wenn 
man das Licht auslöſcht. 

In welder Herzensftimmung ift Julian geftorben? Philoftorgios?!?) 
berichtet, der vermundete Kaiſer habe das Blut, das aus der Wunde 
ftrömte, mit den Händen aufgefangen und Dabei dem Helios zugerufen: 
Sättige dich, ja er babe darauf auch die andern Götter xaxouc re 
xal oAsrngag genannt. Üheodoret?!*) dagegen berichtet: Julian habe 
feine Hand mit Blut gefühlt, das Blut in die Luft gefprigt und dabei 
gerufen: Nevixnxag Talııais und Gregor’!?) erzählt, der vermundete 
Kaiſer babe verſucht, fi in den Fluß zu ſtürzen, fei aber in der Aus: 
führung dur einen feiner Eunuchen behindert worden. Dieſen drei 
Berichten ift das Eine gemeinfam, daß fie alle die Stimmung des ver- 
wundeten Kaiſers als eine verzweifelte darftellen. Der Bericht des 
Theodoret, das verıxnxas Tarıruie, hat bekanntlich feinen Lauf durch 
die Welt genommen und jedes Schulkind Tennt das Wort. Es ift au 
pſychologiſch durchaus wahrjheinlih, daß es Julian geiproden, zumal 
der Ausdrud: Toarıkade die Spuren Julianiſcher Authentie an fid 
trägt. Wenn Juliane Wunde ein Gottesgeriht war, fo mußte der 
Apoftat in verzweifelter Stimmung fein; denn Gotteögerichte werden — 
das ift ihr Charalteriftiton — von dem Gerichteten als ſolche wirklich 
empfunden. Es entfteht nur die Frage, ob ſich diefer Bericht Theodorets 
mit den Berichten der Profanfcribenten vereinigen läßt. Im Betracht 
fommt bier vor allen Dingen Ammians?!°) ausführlicher Bericht. Freilich 
befchreibt uns Ammian mit größter Gründlichleit nur des Kaiſers wirklichen 
Zod, nicht feine Verwundung. An der legteren eilt er ſchnell vorüber, 
aber doch nicht fo ſchnell, um uns nicht einen leeren Raum zu zeigen, 
in welden wir den Bericht des Theodoret logiſch und piycdologiih voll» 
fommen zwangslo8 einfügen können. Er erzählt nämlid, nachdem der 
Kaifer zufammengebrocdhen, babe er verſucht, mit der rechten Hand den 
Speer aus der Wunde zu reißen, fei dann auf ein Roß geladen, 
ſchnell ins Lager geihafft und den Ärzten übergeben worden. 


818) Philoſtorgios VII, 15 p. 106. 
814) Theodoret III, 20. 

216) Gregor Naz. orat. III, p. 156. 
s16) Ammian XXV, 8. 
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Darauf führt Ammian wörtlid fort: moxque ubi lenito pau- 
lisper dolore timere desiit, magno spiritu contra exitium 
certans, arma poscebat et equum. Es kommt bier auf jedes 
Wort an. Wenn Julian, nahdem der Schmerz ein wenig nachgelafſen, 
fih zu fürdten aufhörte, fo muß er fih doch während des erfter 
Schmerzes gefürdtet Haben. “Dies timere bezeichnet die Stelle 
im Ammianiſchen Bericht, in welchen das verıxnzas Turılals voll- 
fommen bineinpaßt. Es ergiebt fi demnnad folgendes pfychologiſche 
©emälde: 


1. Der verwundete Kaifer bricht verzweifelnd zufammen und höhnt 
zuerft feine Götzen, daß fie ihn im Stich gelaflen (Philoftorgios), dann 
erkennt er ingrimmig Chrifti Sieg an (Theodoret). 

2. Nun ruht der Kaifer von den gewaltigen Gerichtseindrücken 
erihöpft eine Weile aus. Da erfheinen die Philoſophen Marimus 
und Priscus an feinem Lager. Der Vorhang wird aufgezogen und 
Sultan, der vollendetfte Schaufpieler auf der Weltbühne, den die Geſchichte 
fennt, findet trog aller innerer Stürme fo viel äußre ©elafjenheit wieder, 
um feine Freunde ruhig zu empfangen mit dem Gruß: humile esse, 
caelo sideribusgue conciliatum lugeri principem und mit ihnen 
die legte Disputation zu haften: super animorum sublimitate. 


Diefe Rede, von der Übrigens Gibbon?!?) meint, fie fei lange 
vorher für diefen möglichen Fall forgfältig einftudirt worden, ift daracte- 
riſtiſch genug. Er fieht in feinem Tode ein summum praemium, 
welches die dii caelestes gewifien Frömmſten (aljo aud ihm) leifteten. 
Mit echt heidniſchem Stolz rühmt er fih: nec me gestorum poenitet 
aut gravis flagitii recordatio stringit, er behauptet, er fei immer 
immaculatus geweſen und nad diefer Melodie rühmt er fidh weiter, 
bis ihm die Kräfte ausgehen und er mitten in der Naht ftirbt. Bon 
Buße war bei ihm feine Spur zu finden, fondern nur unmittelbar nad 
der Berwundung die Traurigkeit dieſer Welt, die den Tod wirket und 
dann die Talte Ruhe. 


Wie er als Schaufpieler gelebt, fo tft er als Schaufpieler ge 
ftorben. 

Der abgeſchiedne Kaifer wurde unter militäriſchem Ghrengeleit nad 
Tarſos in Kilifien gebradt und in der Vorftadt mit königlichem Pompe 





217) Gibbon history IV, p. 396 Anmt. 95. 
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beigelegt. Sein Nachfolger Iovian errichtete ihm ein Denkmal mit der 
Infahrift :'9) 


Tovlsayös uera Tiygıv dyadoov Ev9ade xeiraı 
Augpdregor Baaıleis T’Äyados xoureoös Tralypuntis. 


Gap. IX. Stand der Kirde bei Iulians Tode. 


Aeußere Berwirrung hatte zwar die Jultan-Epifode viel angerichtet, 
aber innerlich Hatte der Herr in Segen gewandelt, was nad) Juliaus 
Abfiht ein Fluch fein ſollte. Die Kiche des Herrn brauchte, nachdem 
fie unter dem großen Conftantin plöglid von der nenovdvia zur 
Baoılevoovon geworden, eine ſolche ſchwere Heimſuchung, um fi vor 
Verweltlihung zu ſchützen. Es lag au die große Gefahr nahe, auf 
die innerliche Lebensarbeit der Kirche die Stimmungen des Byzantinifchen 
Hofes influiren zu laſſen. Zwar Athanafios Hatte in Folge abfonder- 
licher Behütung duch des Herrn Gnade völlig intact und unverfehrt 
dDiefe Gefahr beftanden, aber er war in dem Menſchenalter vor Julian 
vielleicht das einzige von den eigentlichen Häuptern, dem das gelang. 
Im Allgemeinen breitete fi in erſchrecklicher Weiſe der Byzantinismus 
aus, bei manden der Eufebianer in der Cäſareenſiſchen Yorm als 
Characteriäwäde, bei andern in der Nilomediihen als Character- 
verdorbenheit. Das bellum civile gegen den Arianifchen Conſtantius Hatte 
die Kräfte zerrieben. Da kam die Jultan-Epifode, die äußern Stützen 
fielen, ja Julians Chriftomadie rüttelte mädtig an den Fundamenten 
der Kirde. Das war fein bellum civile — der Apoſtat war durch 
feine Apoftafle zum auswärtigen Yeinde vom imimicus zum hostis 
geworden. Da ertönte der Schladtruf: Hie Schwert des Herrn und 
Gideon, da ſchaarten fich wieder die ſtärkſten Geifter und die lauterften 
Herzen feft um die Fahne des Kreuzes, feft um das Banner des "Oxoov- 
oros. Während Julian Decret um Decret gegen die Chriften fchleuderte, 
bereitete und fammelte fi der Herr ein Elitecorp8 von herrlichen 
Streitern für feines Namens Ehre, eine Heldenihaar, auf deren Schultern 
einmal der große Kampf ruhen follte, wenn Athanaflos vom Schauplat 
abgetreten wäre. 


s18) Bofimos III, 34. Der zweite Vers: Augpöregor u. |. w. iſt ein 
Citat aus Ilias 3, 179. 
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Man darf getroft behaupten, daß der hohe und herrliche Geift von 
Nikäa fi im Stadium der Katabafe befand bis zu Yulians Auftreten, 
daß aber von 361 an wieder ein gewaltiger Aufſchwung, eine mächtige 
Anabafe anhob. Am herrlicften zeigte ſich das auf dem Gebiet ber 
Theologie und insbefondre auf demjenigen Felde theologiiher Geſammt⸗ 
arbeit, welches die höchſte Blüte der Theologie darftellt, nämlich in der 
Dogmatik. Unter den Söhnen des Eonftantins Hatte Athanafios, dieſer 
dogmatifche Genius erften Ranges mit feiner gewaltigen Arbeit beinahe 
einfam dageflanden, wie das Käuzlein in den verflörten Städten und 
nur in Pictavium erſtand in Hilarius ein congenialer Geift. Jetzt in 
der Yulian-Beriode regte fi eine großartige dogmatiſche Arbeit. Die 
Kategorien der Opportunität und des Byzantinismus,. welde der Tod 
jeder wahren Theologie find, verftummten. Die Kappadoler ſenkten fid 
in die heiligen Tiefen der Schrift und bauten ihre theologifhe Arbeit 
in ‚fonveräner Hoheit auf, lediglih nah den innerften Lebensgeſetzen, 
die die Theologie in fich felber trägt. 

So hat des Herrn Gnade die Kirche auch in den Tagen Julians 
reich gefegnet. Freilich des Apoftaten Schuld wird hierdurch nicht ver- 
ringert, grade jo wenig, wie die Schuld de8 Potiphar und der Brüder 
Joſephs dadurch, daß der Herr den Yofeph nach der Heiligen Regel ge 
führt: Die Menſchen gedachten e8 böfe zu machen, aber der Herr gedachte 
e8 wohl zu machen. 


Zweite Abtheilung. 
Jovian und die Bnlenfiner, 


L Abſchnitt. 
Sovian. 
Gap. I. Die Kaiferwahl. 


Ars Julian geftorben war, mußte, meil er der legte der Con⸗ 
ftantiner geweſen eine Kaiferwahl erfolgen. Die Wahl war fchwer, 
weil die Aufgabe, die dem neuen Kaiſer zufiel, eine riefengroße war. 
Nun gab es in dem Heere zwei Strömungen. ‘Die einen geführt von 
Arinthäus und Victor waren Kriftlih gefinnt und gehörten dem Sreife 
des Conftantius an. Die andern geführt von Dagalaiphus und Ne 
vitta wurden mehr von den Julianiſchen Ideen beherrſcht. Die Situation 
war ungewöhnlich ernft, die Wahl vollzog fi faft unter den Augen 
eines fiegreih anftürmenden Feindes. Es mußte alfo unter allen Um- 
ftänden das Augenmerf auf einen energiiden Dann und reiten Soldaten 
gerichtet werden und Darum verftändigte man fi ſchnell dahin, den 
alten bewährten General Salluftiug mit dem Purpur zu ſchmücken, der 
zwar nad feiner Gefinnung mehr in den Sulianifcen, als in den Con- 
ftantinsfchen Kreis gehörte, von dem, als von einem ehrlihen Soldaten 
aber aud die Chriften Gerechtigkeit erwarteten. Salluftius lehnt ab, 
indem er nad Ammian?!?) fein Alter vorjhägt (causante morbos et 
senectutem). Der Hauptgrund der Ablehnung war wohl die Er⸗ 
fenntniß des braven Mannes, daß es ihm an Herrichergaben gebrede. 


— 


s) Ammian XXV, 5. 
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Bielleiht Hätte er eine militäriſche Dictatur übernommen, um das Heer 
glücklich zurüd nad Mefopotamien zu führen, damit das gerettete Heer 
dann in geordnieter Weife im Einverftändnig mit den Legionen an der ' 
Donau die Königswahl vollziefe (utriusque exereitus consociata 
suffragie legitimum 'principem declarabunt), aber die Mehrzahl 
der Wähler hielt unter dem Drange der Situation eine fofortige Königs: 
wahl für unbedingt notwendig. So wurde denn 


Jovianus 
gewählt. Nah Zoſimos?20) erfolgte die Wahl wrgp xowr, nad 
Ammian??!) dagegen hätten einzelne in tumultuirender Weife die Wahl 
durchgeſetzt (tumultuantibus paucis, ut in rebus extremis saepe 
est factum, Jovianus eligitur imperator). Der Exrmählte, der 
Sohn des Comes Varronins, eines ruhmgelrönten, aber wegen des 
Alters bereit8 zur Dispofition geftellten Generals, geboren 331 zu 
Sigidunum, dem heutigen Semlin, war damals General der kaiſerlichen 
Leibgarde. Da er ein entſchiedner Chrift war und ſich feines Belennt- 
niffes zu Chrifto nicht ſchämte, fo Hatte er unter Julian einen ſchweren 
Stand gehabt, hatte ſich aber als einen Mann von feſter Glaubens⸗ 
treue und ald erhaben über jede Menſchenfurcht bewährt. Sotrates???) 
berichtet, als Yulian feinen DOfficieren nur die Wahl gelafien, entweder 
den Gögen zu opfern, oder den Dienft zu quittiven (7 Ivav 7 
anoorparsvscda:), da habe Yovian es vorgezogen, eher die Schärpe 
abzulegen, als dem gottlofen Befehle zu gehorhen (u@AAov nv Lo- 
vnv anosEodaı ngompelrto, 7 Exreilsiv aceßou; Bacıldos dnı- 
zoyua). Sultan ignorirte damals in Rüdfiht auf den nahen Perſer⸗ 
krieg zunähft das kühne Benehmen Jovians. Ganz ähnlich berichtet 
den Borgang Sozomenos°??) und XTheodoret??*) fügt noch Hinzu, Jo⸗ 
vian ſei dadurch in die Zahl der Märtyrer verjegt worden (Tols rov 
OWTHEOG qucor naprvoı avverdraxto). Deshalb nennt ihn Auguſtinꝰ0) 
einen Confeſſor. Aus diefer feiner feften Stellung zu Chrifto machte 


830) Zofimos III, 30. 2. 

ss) Ammian 1. J. 

23) Sokrates III, 22. Die Lesart lunv dno9Eosa: iſt falſch, es iſt zu 
Sefen Sovırv. 

ss) Sozomeno® VL, 3. 

24) Theodoret IV, 1 . Nach dem feften Sprachgebrauch der Kirche aus der 
Möärtyrerzeit follte man 6uoloyyrijs nit uderus erwarten. 

35) Conf. bei Auer den Kaiſer Iulian p. 180. 
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Jovian au unmittelbar nah feiner Wahl keinen Augenblid ein Hehl. 
Er lehnte den Purpur zunähft ab. Er rief aus, er wolle nicht herr⸗ 
ſchen über Menſchen, die mit dem Heidenthume liebängelten, da er felbft 
ein Chrift fei (fo, um BovAsodaı Baoılsvoaı aydomnov Eiln- 
vitsıy ng00LE0vuEymY, avrog @v xpLorıavos) und erft als fi) das 
Heer ausdrüdlih als ein chriftlihes Heer befannte, nahm er die Wahl 
an (xal avrovs sivar xpıorıavoug deysraı uv ınv Baoılelar). 
Jovian bat fih alſo bei der Wahl männlich feft, offen und würdig 
und wie ein rechter Belenner benommen. Kind übrigens zeigen die 
Vorgänge bei der Wahl. Es war zwar dem Julian gelungen, fi 
trog feiner Apoftafte das perfünlide Bertrauen des Heeres zu feiner 
Teldherrnbedeutung zu erhalten, er Hatte e8 auch durch raffinirte Mittel 
erreiht, daß viele ſchwache Charactere ihm nad dem Munde redeten 
und formell paganifirten und ;hellenifirten, aber es bedurfte doch nur 
eines Anftoßes, um das Heer wieder dazu zu bringen, daß es ſich als 
riftliches Heer fühlte. Wäre die innere Situation nicht fo geweſen, fo 
hätte nimmermehr ein General zum Kaiſer gewählt werden können, der 
nur über ein hriſtlich Heer gebieten wollte. Biele ſchwankend 
gewejene Soldaten mochten ja aud in Julians plötzlichem Untergange 
die Ohnmacht der Götzen erfannt haben. Das trieb zu Ehrifto zurück. — 
Nun berichtet Ammian,??°) ein Theil des marfchirenden Heeres habe den 
nach erfolgter Wahl erflingenden Ruf: Jovianum Augustum fälſchlich 
fo aufgefaßt, als fei Julian, von deſſen wirklichem Abſcheiden ſie noch 
Nichts wußten, geneſen und als ſei dem geneſenen Kaiſer der Ehren⸗ 
name „Jovianus“, der Jupiterſohn beigelegt worden und als ſie ihres 
Irrthums gewahr worden, ſeien fie in Schluchzen ausgebrochen. Da 
Ammian Augenzeuge geweſen, ſo vermögen wir dieſen Bericht nicht ganz 
in den Bereich der Fabel zu verweiſen, nehmen aber an, daß Ammian 
ein unbedeutendes, vielleicht an der äußerſten Spitze des Heeres ſich 
abſpinnendes Ereigniß unwillkürlich arg vergrößert und als Stimmungs- 
bild fürs ganze Heer dargeſtellt hat. Es konnte ihm dies um ſo leichter 
begegnen, da er ſelbſt Heide war und darum innerli mit der Wahl 
eines entſchiednen Chriften nit fympathifirte. Übrigens ift Iovian an 
fih eine bedeutende und impofante Perfünlichkeit geweien. Avdoa ysr- 
valov za suyayn, fo nennt ihn Sofrates,??T) änionuov aydoa xal 


26) Ammian XXV, 51. 
7) Sofrat. III, 22. 
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zsgıpayy xal moAlv Evvexa yrogınor, fo Theodoret,2?3) Aray 
svoeßng TE xal qusooç, fo zeichnet ihn der Nazianzener??®) und felbft 
Ammian,??) der ihm fonft den Vorwurf mat, er fei edax vino 
Venerique indulgens geweien, drüdt die beftimmte Hoffnung aus: 
quae vitia imperiali verecundia forsitan correxisset und bezeugt 
dem Saifer, er fei christianae legis studiosus magis benevolus. 
Gihbon??!) irrt, wenn er in den Verdienften des Baters das Motiv 
zur Wahl Jovians fieht: the strongest recommendation of Jovian 
was the merit of his father, count Varronian. Jovians Perfönlid- 
feit jelbft veizte zuc Wahl. Daß der Signifer der Jovianer, der mit 
Jovian perfönlich verfeindet war, und der zu den Perfern überging, den 
neugewählten Kaifer dem Perferkönig als einen inertem quendam et 
mollem®®2), ſchildert, darf das Urtheil des ernften Hiſtorikers nicht 
beeinfluffen, weil ja ebrenhafte Männer das Urtheil eine® perfuga 
grundfäglih veradten. 

Kaifer Iovian fand nad feiner Wahl vor einer doppelten Riefen- 
aufgabe, vor einer polttifden und vor einer kirchenpolitiſchen. 
Er hatte die perfiihe Frage zu regeln, er hatte die grenzenloje Ver⸗ 
wirrung zu löfen, welde der Apoftat durch feine künftliche Retropaga⸗ 
nifirung über die Chriftenheit gebradt. 


Cap. II. Die perſiſche Frage. 


Der Perſerkönig Sapor ftellte fi mit klarem Verſtändniß auf die 
Höhe der Situation. Der römiſche Ueberläufer Hatte ihn über die 
Stellung des Heeres vollftändig informirt. Die leichte Reiterei der 
Sarazenen, bis dahin mit den Römern im Bunde, war zu ihm über- 
gegangen. In Berbindung mit den ſchweren perfifchen PBanzerreitern 
ängfligten fie nun das zurückziehende Roͤmerheer an allen Eden und 
nur dem heldenmüthigen Widerftande der Jovier und Herculianer gelang 
ed, no einmal den Rüdzug zu deden. Heiß freilih war diefer Kampf 
der ArriöreGarden geweien. Die drei römiſchen Tribunen: Julianus, 


220) Theodoret IV, 1. 

20) Gregor Naz. in laud. Athan. c. XXXIII, p. 408. 
ss) Ammian 1. 1. 

ss1) Gibbon history IV, c. XXIV. 

22) Ammian 1. 1. 
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Makrobius und Marimus?3) Hlieben auf dem Schlachtfelde. Da madhte 
Sapor Friedensvorfhläge und der Kaifer ordnete den Salluftins und 
Arinthäus als Unterhändler nah Dura ab. Hier hielt fie der Perfer- 
fönig vier Tage lang mit unmefentlihen, das Friedenswerk gar nicht 
fördernden VBorverhandlungen hin: in hoc loco Persarum obstinatione 
tritum est quadrivium.?*) Während diefer vier Tage aber hatten 
Hunger, Mipftimmung, ja Verzweiflung das römiſche Heer fo mürbe 
gemacht, daß jet Sapores wagte, mit feinen exorbitanten Yriedens- 
forderungen bervorzutreten. Er fordert Alles zurüd, was die Römer 
feit Mariminian erobert hatten (petebat autem rex obstinatius, ut 
ipse ajebat, sua dudum a Maximiniano erepta°?°) nämlich die fünf 
ienfeitd des Tigris gelegenen Gaue: Arzamena, Moxoëna, Zabdicena, 
Rehimena und Corduena nebft 15 Grenzcaftellen. Bor allem aber ver- 
langte er Nifibis, die herrliche feſte Grenzwacht, die große berühmte Stadt 
und Singara, das Schimpflifte aber war, daß die Römer fih ver- 
pflichten follten, ihren treuen Bundesgenoffen, den König Arfaces von 
Armenien den Perfern Preis zu geben. Ein Theil der Feldherrn rieth 
dem Iovian, diefe Bedingungen pure abzulehnen, fih mit den Trümmern 
des Heeres durchzuſchlagen und für befre Tage fih freie Hand zu retten, 
der größere Theil aber — Ammian?®°) nennt ihn verädtlih adulato- 
rum globuss — rieth dringend zur Annahme der Bedingungen. 
Jovian unterzeichnet, nahdem er mit Mühe nocd erreicht hatte, daß 
wenigftens den Einwohnern des treuen Nifibis geftattet worden, auszu⸗ 
wandern, den Frieden. Freilich war er ſchimpflich, fo ſchimpflich, daß 
Zoftmos??) ausruft: xal delta “Pouaroıs nudoav, 79 ovno 
re}£avraı, aber es wäre die denkbar größte geſchichtliche Ungerechtig⸗ 
feit, für den Yrieden von Dura den Jovian allein veranwortlich zu 
machen, oder ihm aud nur die Hauptſchuld aufzubürden. Freilich daß 
er fih von dem diplomatifh, überlegnen Sapores vier Tage lang hat 
Binhalten laſſen, anftatt in Eilmärſchen die römifhe Reichsgrenze zu 
forciren, war ein Fehler, aber den gleichen Fehler hat Napoleon I vor 
Moskau auch gemacht. Der Priedensfhluß von Dura macht den 
Jovian auch lange no nit zu einem timidus princeps, wie Am- 


ss) Ammian XXV, 6. 
54) Ibidem. 
885) Ammian, XXV, 7. 
20) Ibidem. 
7) Zofimos III, 23. 4. 
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mian??®) ihn nennt. Der Kaiſer ftand vor einer unfagbar ſchweren 
Verantwortung. Julian hatte die beften Kräfte des Römerreiches in 
den Perferkrieg geführt, murde nun diefes Heer total aufgerieben fanmt 
der Elite dev römiſchen Officiere, wer follte dann den Rhein gegen die 
Franken und Alamannen, wer den Iſter gegen die Gothen deden? Es 
iſt pſychologiſch wohl verftändfih, daß auch eine Heldennatur, wenn 
alles auf dem Spiele fteht, in ein tief ſchmerzliches Opfer an der einen 
Grenze vwoilligen Tann, um nit da8 Ganze zu vernichten. Wer in 
aller Welt madt dem König Friedrih Wilhelm II. einen Vorwurf 
wegen bes Tilfiter Friedens, der auf Hoffnung die Hälfte des Reiches 
opferte? Wer macht den feurigen Patrioten Kalkreuth und Golg darans 
einen Borwurf, daß fe mit zitternder Hand das ſchimpfliche Friedens⸗ 
inftrument von Tilſit unterzeihnet? Niemand. Ebenſowenig aber kann 
ein gerechter Forſcher die Schuld von Dura den Jovian, oder den 
Schimpf von Dura den alten trenen Helden Salluftins und Arinthäus 
aufbürden. Es war eben die Schlacht von Phrygia nit blos eine 
clades, fie war eine debellatio. An diefer debellatio aber trug 
vor allen Dingen Julian die Schuld, weil er in einer wunderliden 
Laune, vieleiht von feinem unheimlichen genius publicus, oder einem 
Andern feiner Leibgögen dazu verführt, die Fluß⸗Transport⸗Flotte ver- 
brannt. Hunger im Heer und die Berfer zu allen Seiten — das war 
eben ein Nothſtand fonder Gleihen. Wir protefliren daher aufs Ent- 
fchiedenfte gegen die grauſame Berunglimpfung, die fi der unglückliche 
Jovian von dem begeifterten Iulianfhwärmer Müde???) gefallen laſſen 
muß, der von dem „unfähigen Nachfolger Jovian“ fagt, er fei der 
Thoten feines Vorgängers „gänzlih unmärdig",er babe dem römi⸗ 
fen Namen „größeren Shimpf und Schande gemadt, ale die 
ſchmählichſte Begebenheit.” Mücke redet von „ehrlojen“ Regierungs- 
handlungen und weiß überhaupt kaum Worte zu finden, um den Jovian 
zu beſchimpfen. Wir geben bereitwillig zu, daß ein Alexander, ein Hanni⸗ 
bal, ein Karl, ein Eugen, ein Montecuculi, ein Friedrich, ein Napoleon, ein 
Moltle, kurz einer von den Feldherrn allererften Ranges die römifchen 
Legionen auch vom Schlachtfeld von Phrygia ohne den Trieden von 
Dura unverfehrt zurücgeführt hätte, wenn aber Jovian an die erften 
Sterne nicht heranreicht, fo ift er darum noch lange Fein timidus prin- 
ceps im Sinne Ammians und noch lange kein ehrlofer Yürft im Sinne 
9) Ammian XXV, 7. 


ss) Müde Zulian I, 91. 
Kölling, Arian. Härefie. IL. 8 
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Müdes. Gegen das „ehrlos“ ſchützen ihn zwei edle hochſinnige und 
echt Töniglihe Handlungen, die fih unmittelbar an den Frieden von 
Dura anfhließen. ZoftmosP) berichtet, Yovion babe, als man ihn 
zum binterliftigen Friedensbruch wegen Niſibis aufforderte, geantwortet: 
oudev olov Ts row ovvredsusvov nagaßasnvar. Er bat alfo 
als Ehrenmann die gelobten Berträge aud da gehalten, mo es ſchwer 
war. Er bat, wie wir an einer andern Stelle ſchon berichtet, feinem 
Borgänger Julian, der doch fein perjönlicher Feind und principieller 
Gegner geweſen, zu Tarjos®*!) ein Dentmal geſetzt und dur die Wahl 
der Infchrift aus der Ilias gezeigt, Daß er dem Feinde jede Aner- 
fennung golle, die ohne Berlengnung des eignen Standpunftes möglich 
war. — Hätte ein heidnifcher Imperator einem dhriftlihen Vorgänger 
gleich hochherzige Objectivität entgegengebraht, würden die meiften 
Hiftoriker ſich beeilen, ihm dies befonders gut zu ſchreiben. Sol etwa 
Jovian blos darum dieſes Beneficiums verluftig gehen, weil er ortbo- 
dor ift? 

Wir dürfen jest die Summa ziehen. Yür Jovians diplomatifche 
und ftrategiihe Tragkraft war die Erbſchaft Julians zu ſchwer. Er 
war eben Fein Hiefengeift. Daß er’s nicht war, gereicht ihm nicht zum 
Borwurf. Gaben find eben Gaben. Schöpferifge Ingenia werden nicht 
alle Jahre geboren. Was aber Jovian nah) dem Maße der ihm ver- 
fiehenen Gaben und Kräfte hat thun können, um den von Julian über: 
fommenen gordifhen Knoten zu Löfen, das Hat er ehrlich geihan. Er 
bat viel zu kurz regiert, um zu zeigen, ob er Mannes genug war, den 
Vrieden von Dura wieder quitt zu machen. Cine gerechte Gedichte 
wird ihn immer in die Zahl der ſchwer heimgeſuchten Yürften zählen 
müfjen, fie wird ihn aber nie den unwürdigen zuzählen dürfen. 


Enp. II. Die kirchliche Frage. Heilung der äußern 
Wunden. 


Der Kirche gegenüber Hatte Jovian zunächſt die Attentate Iulians 
gegen den äußern Befigftand gut zu maden. Er trat an diefe Auf- 
gabe mit großer Weisheit und voller Treue heran und es ift gradezu 
bemunderungswürdig, was er in 8 Monaten geleiftet hat, zumal er, 


240) Bofimos III, 88. 7. 
4) Ammian XXV, 10 und Zofimos II, 84. 
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einen kurzen Aufenthalt in Antiocheia abgerechnet, faft durchweg auf 
dem Marie war. Yulian Hatte der Kirche, dem Kleros und den fird- 
lichen Inftituten die arEAsıa, die immunitas, die Steuerfreiheit ge- 
nommen, Jovian giebt fie nach dem Zeugniß des Sozomenos°*?) zurüd: 
Tag areisiag Talg Exximolaıg xal Tolg xAnpoıs, Xr7gaıs TE zul 
napFEvors xal Eri n00TE009 En wgpersia xal Tıum Ionoxslas 
dwonFv 7 vouorsdnTev Sruyyavev uno Kuvorarzsıvov xal Tv 
avrov naldwy, vorsgov d& Enl Iovlıavov apno&dn. 

Sultan hatte der Kirche den Decem genommen, und ihn den 
heidniſchen Prieftern gegeben. Iovian?*?) giebt diefe edopoga/ der 
Kirche im Princip fofort zurück, wenn aud de facto von dem eigent- 
lichen ©etreidedecem, dem To oırmo&oıov wegen der. grade herrſchenden 
Hungersnoth zunähft nur der dritte Theil 70 Toerzuogıov an die 
Kirche abgeliefert werden follte. Den vollen Decem der Kirche zuräd- 
zugeben, Hatte fi der Kaifer für die Zeit nad der Hungersnoth vor- 
behalten (ünooxousevog Tov Aıuov navoauevov reLeıov Ragaozxelv). 
Dur diefe Maßregel Hat fih Jovian um die Kirche wohlverdient ge= 
madt. Die Kirche des vierten Säculums Tonnte den Decem abfolut 
nicht entbehren, und der Staat Handelte nur weife, wenn er ihn ihr 
ließ. Dafür nahm die Kirche dem Staat die ganze Armen⸗ Kranken⸗ 
und Waifenpflege ab, und was der Staat durch den Decem verlor, 
das wurde mehr als ausgeglichen dadurh, daß der Fiscus und die 
Communen keine Armenlaften hatten. Was die herrlichften Biſchöfe 
des vierten Jahrhunderts für fi braudten, war ja äqual Null. Dan 
denfe an @oros zul rss des Baſileios. Uebrigens bezeugt dieſe 
Reftitutionen an die Kirche auch Philoftorgios.**) 


Gap. IV. Sovians Toleranz. 


Dem Heidenthume gegenüber war Jovian im edlen Sinne tolerant. 
Er Hat ganz abgeftanden von Verfolgung der Perfonen. Der unheim⸗ 
liche Sophiftenkreis, der Sultans Hauptquartier umlagert hatte, die 
Marimi, die Prisct und Andre, verſchwand ganz von jelbft nad dem 
Tode des Apoftaten aus der Aula regia. Die heidniſchen Provinzial» 


242) Sozomenos VI, 3. 
3) Theodoret IV, 1. 
844) Philoſtorgios VIII, 5. 
gr 
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Oberpriefter, die Yultan berufen Hatte, traten ganz von felbft außer 
Yunction, weil ihnen nun die Baſis für jede Wirkſamkeit fehlte Die 
dürftigen Reſte des altnationalen Heidenthums gingen dem Tode an 
Alterſchwäche um fo fihrer und ſchneller entgegen, je weniger dies 
Reflduum mit dem Nimbus des Märtyrertfums glorifleirt wurde. Nur 
die unfittliden Eulte verbot Iovian unbedingt und Tieß 
deren Tempel fchließen. 

Diefe feine Stellung verewigte er durch die Infchrift, welde er 
über der Thür der von ihm zu Kerkyra 363 erbauten Botivfirde an- 
bringen ließ und melde lautet :**5) 

Il/orıv Exwv Baorlıay Eumv usveov ouvegıdov 
Zol, uuxap, vwınddov TOvd’ iegoy Exrıca vn70V 
Eiirvov reusyn xal Bouovs SEalandkag 
Xeipog an’ ovrıdavns Ioßıavos Edvov avaxrı. 

Es ift das Eiinvo» Treuen xal Bwuovs dbalanaka; mit 
diefer Einfhränfung zu verftehen, daß er nur diejenigen heidniſchen 
Tempel fließen ließ, in denen der Myſteriencult getrieben wurde. 
Wagenmann?t?) hebt ausdrüdlich hervor, daß Jovian die andern heid- 
niſchen Tempel, die nicht die Tummelpläge unfittliher Culte waren, und 
die doch nad Julians Tode ſchleunigſt geſchloſſen worden, wieder öffuen 
ließ und daß er die Neoplatoniihen Philofophen fogar gegen fana- 
tiſche Angriffe fügte. Diefe feine hochſinnige Toleranz verdankte er 
eben dem eignen feiten Belenntnig. Es ift einmal das Vorrecht wahrer 
Drthodorie, daß fie tolerant ift. Die Eufebianer find nie tolerant ge- 
weien, Athanafios und feine Schule waren e8. In den Segenstreis 
des Athanafios gehörte ja Jovian hinein. 


Cap. V. Jovian und Athanaſios. 


Mit fiherem Blid erkannte der Kaifer in den gewaltigen Aleran- 
driner den irdiſch feften Punft für feine Kirchenpolitik. An Uthanaflos 
ſchrieb er fofort nad feinem Negierungsantritt mitten unter den Mühen 
des ſchweren Ruckzugs. Diefer feite Griff zeigt, daß Jovian die kirch— 
liche Frage in ihrer Tiefe erfaßt und daß er ganz der Mann geweſen 
wäre, den kirchlichen Frieden auf der Grundlage Athanaflaniiher Recht⸗ 


s46) Inscriptiones Graecae Volum. IV, p. 278. 
0) Wagenmann bei Herzog. Artikel Zovian. Heft 61. 62 p. 126. 
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gläubigleit Herzuftellen, wenn ihm ein längeres Leben geſchenkt worden 
wäre. Man muß dem Saifer dies Mare Warbebelennen für den Nikä⸗ 
niemus um fo Höher anrechnen, als von Seiten der Eufebianer fofort 
nah feinem Regierungsantritt außerordentliche Anftrengungen gemadt 
worden find, den Jovian in ihre Nähe zu ziehen. Mag aud die Dar- 
ftellung des Philoſtorgios?7) über die Verſuche der Eufebianer, an den 
Kaiſer heranzulommen, im Einzelnen confus fein, jo viel ſchält fih ung 
als Hiftorifher Kern aus ihr heraus, daß zwei Euſebianiſche Botichafter 
Candidus und Arrhianos fih in Edefla zu perſönlichen Verhandlungen 
mit dem Kaiſer meldeten. Sofort nad dem Frieden von Dura, während 
des Rückmarſches des Heeres ſchrieb Jovian an Athanafios.) An 
diefen wendet er fi, weil ihm die eherne Belenntnißtreue des großen 
Hirten imponirt Hat: örı uiy zayra n0Vvov xal ta» dimxövrov Toy 
Poßov ovx Entnkag xal xıvduvoug xal Eipovg Aneılas og 
oxußaru nynauusvog ng Pins vov 0gFodokov nioTemg Tovc 
oiaxas xarexov. Er ruft ihn fofort aus dem Eril zurück: dravı9dı 
zovwv eis us aylas Exxinolas xal noluaıve Toy Tov HeoU 
Aaov. Er bittet ihn um feine Fürbitte und verſpricht fi von ihr 
reihen Segen: oidausv ya, drı 7 0N insola nusis re xal oi 
oıv nulv Ta xoloTtiavay Woovouvres usyalım avıllmyır 
oxolnusv naga Tov Unsosyovrog Isov. Der Kaiſer ladet den 
Athanafios endlich ein, zu ihm zu kommen: anodegousdu oe, dnio- 
xons zıuorare. Athanaſios Tehrt fofort nah Alerandreia zurüd und 
beruft in feine Detropole eine große Eynode,’*?) welde das berühmte 
Synodalihreiben an den Kaifer redigirt, das den Nilänifhen Glauben 
als den wahren feiert. Dies Synodalfreiben: Ileos 'Iofıavov nepi 
nioreoog fteht unter den Werfen des Athanaſiosꝰ0) und bei Theodoret.°°!) 
Es ift ein wahres Kleinod der Theologie. Der Ton ift köſtlich. Fern 
von jeder Cäfarolatrie, aber durchdrungen von treufter Liebe zu dem 


sr, Philoſtorgios VIII, 6. 

ss) Athanaſtos Eöln. Ausg. II, p. 88. 

49) Hefele Conciliengeſch. I, p. 708. 

850) Atbanafios I, p. 246 fi. - 

851) Theodoret IV, 3. Hier findet fih im Eingang der Satz: xui 77 
Baoılelay er’ eigivns nollais Erwv negsddoss Enırelloais. Diefer 
Zufat fehlt bei Athanafios. (Conf. Hefele Eoncil. I, p. 709) Uns fcheint die 
von Baronius ausgeiprodgene Bermuthung, daß es fih bier um eine Inter⸗ 
polation der Arianer handle, durchaus richtig zu fein. Die Motive einer ſolchen 
Interpolation ſind ja leiht zu durchſchauen. 
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rehtgläubigen gefrönten Haupt ift die Epiftel von Anfang bis zu Ende. 
Der dogmatifhe Inhalt ift rein, reih, reif. Dan merkt es dieſer 
Synode an, daß fie feine Compromißfynode war, daß nicht diplomatiſche 
Bermittlung auf ihr das Scepter geführt, fondern daß ein Reigen von 
Gottesmännern auf ihr vereinigt war, dem es Herzens- und Gewifiens- 
ſache geweſen, Har in die Bofaune Gottes zu ftoßen und Zeugniß abzu- 
legen von ihrem reinen Glauben, die den Herrn gepriefen, daß er nad 
der jemiarianiihen Regierung des Conftantius und nah der paga⸗ 
niftifhen des Sultan nun einen treuen Nikäner mit der Krone begnadet. 
In jedem Sate des Synodalbriefes merkt man die fefte ſichre Führung 
des Athanafios. Ohne jede oxuouayia, ohne jede Aoyouayın wird 
die trinitariſch⸗chriſtologiſche Wahrheit ponirt und der Nazianzener?®®) 
bat Recht, wenn er diefen Brief ein dagov Baoılıxov Ovıns xul 
neyalongenes nennt, welches Athanaſios dem Jovian dargebracht. 
Während nun die orthodoren Häupter die volle Wahrheit aus dem 
Worte Gottes für ihren Kaiſer fhöpften, ſchickten die Macedonianer 
eine Geſandtſchaft an Jovian und baten ihn: 2ZEwIetodaı ev 
Toy ExxAnoıwv Tovs TO avouoıovy doyuarıbovrag, Eavroug 
da uvresaysodaı. Alſo die Arianer ftrengfter Obfervanz follten 
anathematifirt, die Semiarianer aber canonifirt werden. An der Spitze 
der Unterfhriften diefes ſchriftlich übergebnen Antrags ftand der Name: 
Bafileios von Ankyra. Jovian lieſt den Antrag der Halben, giebt 
ihnen aber feinen ſchriftlichen Beiheid — avanoxorrovs avrovus 
aneneuys — mündli aber befcheidet er fie dahin: 3yo, EZpm, 
Qıloveıxlav oo, Tovg dE TN Öuovorm mOOGTpENOVTES ayanıd 
xal rıuo. Diele fefte königlihe Antwort wirt. Die Alafier halten 
eine Synode zu Antiodheia?’*) noch 363 und erlaſſen nun aud ihrer 
jeit8 ein Synodaljhreiben an den Kaifer, in weldem fie fi zwar zum 
Nikäniſchen Symbolum bekennen, im Schlußfage aber fih eine femiari- 
aniſche Hinterthür offen Laflen?®?) örı dx Tnc ovalag rov nargog 6 
viog dyevyndn, al örı duoLos ar ovolavy ro nargı. Da 
fteht in einem Athem Wahrheit und Lüge zufammen. Jedenfalls iſt 
die Thatſache, daß ein großer Theil der Eufebianer zu Antiocheia 363 
wirtlih das Nikänum unterfhrieben, ein belang- und hoffnungsreiches 


852) Gregor Naz. in Cand. Athan. Cap. XXXIII, p. 408. 
s58) Sokrates III, 25. 

854) Sefele I, $ 87 p. 709. 

ss5) Sofrates 1. 1. 
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Zeichen geweſen, wie fih unter Jovians weifen Scepter der Friedens- 
bogen wieder über der Kirche des Herrn zu fpannen angefangen. Schon 
da8 war eine unmittelbare Folge der durch Jovians Thronbefteigung 
ganz von felbft veränderten Situation, daß der Borfig zu Antiocheia 
nit mehr dem ſchlimmen Agitator Alafios, fondern dem irenifchen 
Meletios zufiel. Diefer Meletios Hat dogmatiih niemals zu den 
Eufebianern gehört und wenn er firdhenpolitifh gegenüber den gemäßig- 
teren Elementen diefer Partei das Tafeltuch nicht unbedingt durchſchnitt, 
fo entjprang Ddiefe von uns Übrigens nicht gebilligte Haltung nit aus 
Menſchenfurcht, fondern aus dem Optimismus, die Eufebianer würden 
fih fo zur vollen Wahrheit Hinüberziehen laffen. Jedenfalls ift es 
dem perjönlihen Einfluß des Meletios zuzufhreiben, daß die Synode 
ihre Eufebianifhen Hintergedanten nit in das Decret felbft, fondern 
nur in das DBegleiticgreiben aufnahm, und daß das eigentlihe Synodal- 
decret einfad darin beftand, daß ein Eremplar des Nikänums vollzogen 
wurde. Wenn nun Alafios, der der Synode beigewohnt, in die pure 
Unterzeihnung des Nikänums gewilligt, jo weicht er entweder der Größe 
des Augenblide, oder dem überlegnen Einfluß des Meletios, oder, was 
uns bei der ganzen Eigenart des unfeligen Mannes leider wahrſchein⸗ 
licher ift, er giebt blos äußerlih nah und wartet auf beflere Zeiten. 
Als die Arten diefer Synode dem Kaiſer Jovian übergeben wurden, 
ertheilte er nah Sokrates?5°) den ſchönen Beideid: under! OxAmoog 
TOY_ ÖNWOOVY IOTEVOVTOV E0E0Ial, Ayanrnasıy di xal inso- 
TLunosıy Toug apyny ı7 Evacsı ns Exximolas napeEovraz. 
Wollte doch der Kaifer, wie Sokrates Hinzufügt, mit fanfter Ueberredung 
den Streit der Diffidenten bannen: 6 uevroı Baoılsvs no0ssoıV 
eiys xolaxeia xal neıdol rov dıestwrwoy ınv pılovemiay Exxoyar. 
Ganz anders hatte auf Jovian das Synodalſchreiben der Alexandriniſchen 
Synode gewirkt. Dies Actenftüd, in welchem fein Sic et Non geweſen, 
befeftigte einfach, wie Theodoret??”) jagt, des Kaiſers Nikäniſche Er- 
kenntniß (3Beßarwoev, 79 eiye nepl Toy Heloy yyooır). 

Wenn man nun bedentt, daß diefe ganze Arbeit Jovians in eine 
Zeit des Lagerlebens fällt und in das heiße Ringen, das tief erſchütterte 
Imperium zu halten, wenn man ferner bedenft, daß Jovian in feiner 


ss) Sokrates 1. 1. 

857) Theodoret IV, 3 p. 109. In diefem Eapitel findet fih aud) das aus⸗ 
drüdlihe Zeugniß, daß auch edler angelegte Heiden, wie der Philoſoph Themiftios 
Jovians Auftreten freudig anerlannten. 
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unmittelbaren Nähe keinen ſtarken geiſtlichen Beirath hatte, ſo läßt uns 
das den Kaiſer im Lichte einer glaubensſtarken, chriſtlich reifen, kirchlich 
ſelbſtſtändigen Perſönlichleit erſcheinen. Er war der Daun der Situation. 
Er hatte ein zartes Gewiſſen, ein volles Herz, eine fefte Hand. Da, 
als die kirchlichen Fragen im ſchönſten Zuge waren, ſtarb am 16. 
Tebruar 364 zu Dagaftane in Bithynien Jovian nah nur achtmongt⸗ 
licher Regierung, ohne die Hauptftadt Conftantinopel als Kaiſer erblidt 
zu haben. Natürlich fchwebt über dem plögliden Tode des 33jährigen 
teengefunden Yürften ein unheimliches Dunkel. Es müſſen aud bald 
Gerüchte umgelaufen fein, daß der Tod fein natürlier geweſen. 
Ammian??®) berichtet: exanimatus inventus est noete, super cujus 
obitu dubietstes emersere complures. Fertur enim recenti 
calce cubiculi illiti ferre odorem noxium nequivisse, vel extu- 
berato capite perisse sucecensione prunarum immensa, aut certe 
ex colluvione ciborum avida cruditate distentus. Bofimos°°°) 
beritet kurz: 0005 algrıdiog Syoxnyaoa rg Bı9wvias &v 
Aayaoravoıs Ennysıgs Too Piov To Tilos avsd. BZwar hat 
Jovian einen Sohn Hinterlaffen, der nah dem Großvater Barronius 
hieß und den der Kaifer für das Yahr 364 zum Eonful gemacht Hatte, 
der aber noch im zarteften Kindesalter ftand, und an defien Erhebung 
auf den Thron bei dem Ernft der Zeiten Niemand dachte. Zur Be- 
gründung einer Jovianiſchen Dynaſtie war des Kaiſers Regierung viel 
zu kurz gemefen. 

Mit Jovian fanken viele ſchöne Hoffnungen fürs Reich Gottes 
ins Grab. Mag die Gefichte feine Begabung und Leiftung als Kaifer 
beurtbeilen, wie fie will, die Kirhengefhihte muß ihm einen Plag 
fidern unter den erlaudten Fürften, denen der Ban von Zions Mauern 
aufrihtig auf der Seele lag und die Römer 1, 16 zur Überfärift 
ihres Regimentes gemadit. 


sse) Ammian XXV, 10. 
859) Zofimos IL, 35. 











I. Abſchnitt. 
Die Balentiner. 
Gap. I. Zur Orientirung. 


Wir ſchicken, um den Weberblid über die Geſchichte dieſes Kaifer- 
hauſes, welches zwar nur ein Inappes Menjhenalter über den römischen 
Drbis geherriht Hat, deſſen Regiment aber in eine ungemein ereigniß- 
reihe Zeit fällt, zu erleichtern eine genealogiſche Tabelle voraus. 


Comes Gratiauus 
aus Kibalis in Pannonien. Stammmpater. 

1. BYalentinian J. 2. Yalens, 
1. Semablin Severa. 2. Gemahlin Juftina. Gemahlin 

U . 
1. Gratian, 2. Gala, 3. Yaln- Dominica. 
Gemahlin Eonftantia, vermählt mit linian II. Galates, 
Tochter Conſtantius II. aus Theodoſius + vor dem 

befien Ehe mit Fauſtina dem Großen. Bater. 


geb. 359 + 383. 

. Das Kaiſergeſchlecht der Balentiner ſtammte aus Cibalis in Pan- 
nonien, wie die Hiftorifer ginhellig bezeugen. So Philoftorgios,?®) fo 
Gibbon.ꝰ61) Es iſt daracteriftifch für die damalige römische Welt, daß 
die mädhtigften Klaifergeftalten, Noms legte Stügen im vierten Säculum, 
Provinzialen waren. Aus Naiffus in Möfien ftammten die Eonftantiner, 
Jovian war ein Dacier, Balentinian ein Pannonier, Theodoſius ein 
Hifpanter. Weder das politifch degenerirte Alt-Rom, noch das kirchlich 
durchwühlte, von der Irrlehre durchſetzte Neu-Rom vermodten Die 
Männer zu ftellen, die das zerfallende Reich noch eine Weile zufammen= 
balten könnten. Nur in den entfernten Provinzen war nod fo viel 
echtes Leben, daß im ihnen kräftige Kaiſer heranreifen konnten. 


860) Philoſtorgios VIII, 16 Or, Odalerıırıavöy xal Oddierra 17» 
Kißalıy layeiv dvaypayeı narolda. 
201) Gibbon IV, p. 188 c. XXV. SBalentinian was the son of count 
Gratian a native of Cibalis in Pannonia. 
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Cap. II. Die Kaiſerwahl. 


Zehn Tage nad Jovians Tode, aljo am 26. Februar 364 traten 
zu Antyra?e?) die Wähler zufammen und führten den Balentinian zum 
Imperator. Er Hatte bereit8 eine ehrenreihe Vorgeſchichte, als er ge 
wählt wurde. Unter Sultan Hatte er ein einflußreihes Commando als 
Führer der Laiferlihen Haustruppen der Herfulianer und Jovianer,?68) 
und ftand als glänzende milttärifhe Perfönlichkeit beim Heere in hohem 
Anfehen. Er war redtgläubiger nikäniſcher Chrift aus vollfter Über: 
zeugung und freudig bereit von feinem Glauben vor Jedermann Zeugniß 
abzulegen. ALS einft Sultan in Antiocheia umgeben von feinem Stabe 
den Tempel der Tyche betrat, und ein heidniſcher Priefter mit Weih- 
wafler fprengte, da fiel ein Tropfen auch auf den Mantel des Valen⸗ 
tinian. Diefer, empört darüber, daß man einem Chriften mit heidniſchem 
Weihwaſſer zu beiprengen mage, flug, wie Tcheodoret?**) erzählt, den 
Priefter mit der Yauft ins Gefiht (nvE Enuıos To9 vEwx0g09) und 
ſchnitt, wie Sozomenos°®°) Hinzufügt, den Zipfel des Mantels, fomeit 
er beiprengt war, vor den fichtigen Augen des Kaiſers ab (xad ro 
BaoıLEws 6EWVrog avrıxa negıreueiv xal anoßeLyar ory av- 
ım ın wexadı, doov Eßoaxn ins Sodnros). Der Kaifer, der dem 
beliebten Feldherrn aus Rüdfiht auf da8 Heer nidt mehr zu thun 
tagte, verbannte ihn nad einem in der Thebais in Aegypten gelegnen 
Gaftell.?*%) So war Balentinian ein Confeffor geworden. Es ge 
hörte ja ein entfchiedner Belennermuth dazu, in des Apoftaten Gegen- 
wart bei der Beiprengung zu fagen: uweuoAuvdar ov xexadoodnı. 
Jovian Hatte nah Julians Tode fofort den Balentinian zurücgerufen 
und 1! Jahr nad) jener Belenntnißthat im Tychetempel empfing er 
die Krone: uio9ov Tns Ömoroylas nv Paoılslav Edekaro.?*) 
Diefe von den Eccleflaften erzählte Geſchichte erhält eine ftarfe indirecte 
Betätigung durch die Notiz des Zofimos,?%) der Philoſoph Marimus 

se») Ammian XXVI, 1. Valentinianus nulla discordante sententia 
numinis adspiratione caelestis electus est. 

ss) Eunapios Fragm. bei Suidas 8 3. p. 490: ’IdBeros xai Eoxovleıos 
‚syöuare Taken, Tayuara yde rıva daluooıy Endvuua, ’lößıs yap mapt 
halois 6 Zeus, ‘Eoxovlns dt 6 "Houxins. 

204) Theodoret III, 15. 

ss) Sozomenos IV, 6. 

866) Phifoftorgio® VII, 7. 

se) Theodoret 1. 1. 

ses) Bofimos IV, 2. 
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habe den General Balentinian bei Julian angefhwärzt, os dia nv 
zwv xoLorıavav Iomoxsiav negl Tovg Felovg Ieauovg aoeßnouv- 
ros. Denn nun do ein Mann von folh entſchiednem Belenntniß 
zum Imperator gewählt wurde, fo ergeben ſich daraus zwei Folgerungen 
ganz von felbft: Iſt Jovian Feines natürlichen Todes, ſondern als Opfer 
einer heidniſchen Verſchwörung geftorben, dann war jedenfalld die drift- 
ide Reaction ftart genug, um fofort einen feurigen Nifäner an feine 
Stelle zu jegen. Iſt Jovian eines natürlichen Todes geftorben, fo Hat 
feine adtmonatlihe weile Regierung genügt, um die Iulianifhen Idole 
zu zerftreuen. 


Gap. III. Des Kaifers Berfönticteit. 


Gibbon’*?) fagt: The person of Valentinian was tall grace- 
ful and majestic. His manly countenance deeply maked with 
the impression of sense and spirit inspired his friends with 
awe and his enemies with fear. Wenn er aber Binzufügt: the 
avocations of a military life had diverted his youth from the 
elegant pursuits of literature, he was ignorant of the greek 
language and the art of rhetoric, fo vergißt er dabei hervorzu—⸗ 
heben, daß Valentinian doch ein hochgebildete Mann war. Grade der 
heidnifhe Hiſtoriker Ammian?’‘) fagt von ihm: scribens decore, 
venuste pingens et fingens, und wenn aud der Kaiſer in der eigent- 
fihen Rhetorik ungefchult gemejen fein mag, fo mar er do, wenns 
Noth that, ein Redner von ungemöhnlider Sclagfertigleit, großer 
Wirkungsfähigfeit auf die Hörer und darum von glänzendem Erfolge. 
Kurz Alles macht durchaus den Eindrud, als fei Valentinian gewählt 
worden nicht etwa aus augenblidliher nervofer Erregung der Wähler, 
fondern in der Haren Überzeugung, das fei der rechte Dann für den 
Thron. Für den Ermwählten ſprach au der Umftand, daß er im Rufe 
mafellofer Keufchheit ftand. Er war?”!) omni pudicitiae cultu domi 
castus et foris, nullo contagio conscientiae violatus obscenae. 
Daß man aber den rechten Dann gewählt, erwies fi fofort bei feinem 
erftien Auftreten. Die zehn Tage der Taiferlofen Zeit vom 16.—26. 


ses) Gibbon IV, c. XXV, p. 189. 
0 Ammian XXX, 9 p. 500. 
273) Ammian XXVL 32. 
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Februar Hatten wohl das Selbſtbewußtſein der Soldaten ſtark erregt, 
und als nun der Kaiſer ftramm und feft die Zügel der Regierung in 
die Hände nahm, da ging ein arges Murren dur das Heer, ein 
susurrus immaniter strepentis exercitus.°??) Da tritt Balentinian 
im vollen kaiſerlichen Schmud (principali habitu circumdatus et 
corona) vor das Heer und mit hocherhobner Rechten Hält er eine 
Thronrede, die das reine Meiſterſtück cäſariſcher Beredtſamkeit if. Das 
römische Cäfarentyum war ja feinen Grundformen nad der demokratifche 
Abjolutismus und nur wenn ein ermwählter Kaifer das Haupt einer 
Dynaftie wurde, bildeten fih Traditionen von Legitimität aus. Mit 
Harem Berftändniß erfaßt nun der Kaifer die Situation. Er ruft den 
Soldaten zu: Exsulto, provinciarum fortissimi defensores et 
prae me fero, semperque laturus sum, nec speranti nec adpe- 
tenti moderamina orbis Romani mihi ut potissimo omnium 
vestras detulisse virtutes. Dann fagt er nah dem Bericht des 
Philoſtorgios:ꝰ) Baoılea nv dus noreiv EE ldwWrov 7 vuerdoa 
vũiᷓpoc 70 xvpog dnelyev, Exeidev dE To noaxteov oxoneiv xal 
dıevdereiv, ovyi av Bacıksvousvov, rov de Aaoılevovrog 7 
xoloıs vnaoyeı. Kr ſpricht es alſo Mar und feſt aus, daß bis zur 
Kaiſerwahl die Souveränität bei den Wählern war, daß fie aber nad 
der Wahl dem Erwählten volllonımen eigne. Jetzt gebe e8 nur noch 
die ol Baoılevouevo: und den 6 Baoılsvwr. Er zeigt fi aljo feft 
entſchloſſen, die kaiſerlichen Rechte unbedingt aufrecht zu erhalten. Der 
Eindrud diefer Rede war ein mädtiger. Ammian?”t) bezeugt: finita 
oratione, quam auctoritas erexerat inopina, flexit imperator in 
suam sententiam universos. 

Wie er aber die Zügel der Staatsregierung in fefte Hand nahm, 
jo faßte er aud feine kaiſerliche Schutzherrſchaft über die Kirche groß- 
artig auf. Seiner eignen Glaubensftellung nad, war er, wie wir be 
reits wiffen, Nikäner und feine Kirchenpolitik beftand im Wefentlichen 
aus zwei Momenten?’®) 1. Ovalsvyrırıavog dd Ta avra Poovo» 
rolg &9 Nıxara awveAdovor, rovroıg ud @pEdisı 2. roig de 
ereoog doßabovow ovdEy nyazxAsı. Das rehtgläunbige 


372) Ibidem. 

18) Philoſtorgios VIII, 8. 

274) Ammian 1. J. 

5) Sozomenos IV, 6 Conf. Sokrates IV, 1 Odalerrırıavös Tovs uν 
de olxelous OusexpdTe: tois di Apssarllovow oddauıms 79 GyAngös. 
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Bekenntniß alfo wollte er [hüBen, die Arianer wollte er toleriren, 
nit mit jener böfen Toleranz der Imdifferenz, fondern mit der reifen 
Toleranz der Liebe, die da Hofft, die Berirrten würden fih für Die 
Wahrheit gewinnen laſſen. Es waren aljo in der Kirchenpolitik Jovia⸗ 
nie Bahnen, die der Kaifer wandeln wollte und mit freudiger Hoff- 
nung durften die treuen Herzen wieder in die Zukunft ſehen. Da trat 
ein Ereigniß ein, welches diefe Hoffnung wenigftens für den Orient 
nahezu zerftörte. 


Cap. IV. Der verhängnißopolle Mißgriff. 


Balentinian fuchte einen Genoſſen und Gehülfen im Imperium. 
Eine Hand ſchien zu ſchwach, um zu gleicher Zeit den Euphrat, die 
Donau und den Rhein zu deden. Da ftand ihm denn zunächſt Niemand 
näher, al8 fein leibliher Bruder Valens. Wählte er ihn, fo ſchien 
wenigftens das Reich vor innern Erfhütterungen gefihert, weil man 
von dem Bruder willige Unterordnung unter den eigentlichen Imperator 
erwarten durfte. Zwar fehlte e8 im Heere nit an bedeutenden 
Männern, die gegen Balend waren, wie wir aus dem freimüthigen 
Rothe fehen, den nah Ammian??‘) der General der Kavallerie Dagn- 
laiphus dem Käiſer ertheilte: Si tuos, inquit, amas imperator 
optime, habes fratrem, si rempublicam, quaere, quem 
vestias. Trotz deffen wählte Balentinion den Bruder zum Mitregenten. 
Er madt ihn am 1. März in Nilomedien zum Zribunus und am 
27. März in Conftantinopel zum Auguftus. Es Hatte nun der Orbis 
wieder zwei Kaiſer, wenn auch nad römiſchem Staatsrecht für den 
eigentlichen Auguftus bis zur erfolgten Theilung des Reichs der galt, 
der duch Wahl auf den Thron gehoben worden war, alfo im vor- 
liegenden Falle Balentinian. Beide Angufti verbringen den Winter von 
364 auf 365 in Gonftantinopel in höchſter Eintracht (concordissimi 
principes).?7) Jeder von Beiden aber umgiebt fi mit einem be 
fondern Stabe. Balentinian beruft in feine Nähe die Feldherrn Jovinus 
und Dagalaiphus, Valens den Victor und Arinthäus. Die widtigften 
Statthalterpoften werden gleichfalls vertheilt und in tüchtige Hände gelegt. 
Der alte ftramme Soldat Salluftius wird eneralgouverneur des 


°) Ammian XXVI, 4. 
s) Ammian XXVI, 5. 
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Drientes, Mamertinus wird mit der Hut über Italien, Africa, Syrien, 
und Germanianus mit dem Commando in Gallien betraut. Wäh— 
rend dieſes Winters feinen auch die Trümmer der Julianiſchen Heiden- 
partei gegen das Leben der Augufti confpirirt zu Haben. Es Hatte fid 
ja ſchon bei einer ſchweren Erkrankung Valentinians Hart nad feiner 
Wahl der Verdacht geregt: ws &x Tivog yonzelag Uno ro» Iov- 
Atavov Qllwy avıy oxsvoondsslong vocoın’'°) und jet in Con« 
ftantinopel wurden die os TovAıayn yryagınoı?") in ähnlicher Weile 
beſchuldigt. Dies führte gu firengen Unterfuhungen und zu einer 
gründlihen PBurgirung der höchſten Beamtenkreife. Hierauf theilten die 
Augufti das römische Reich unter einander Ddergeftalt, daß Valens den 
Drient?®‘) axoıs Alyuntov xal Bı9vvias xal Opaxns erhielt, 
Balentinian aber Illyrien, Libyen und den ganzen Occident, aljo Italien 
Africa, die Galliä und das römiſche Germanien behielt. In Sirmium 
trennten fih die Brüder. Schon damals ſcheint Valentinian zu der 
Ueberzeugung gekommen zu fein, daß ihre Wege weit auseinander gehen 
würden, weil fie innerlich volllommen verſchieden waren, meil fie ganz 
verfchieden zu Chrifto ftanden und alfo in den ſchweren Glaubensfämpfen 
des vierten Säculums eine grundverjchiedne Stellung einnehmen mußten. 
Bielleiht hat es Balentinian frühe bereut, jeinen Bruder mit dem 
Burpur geſchmückt zu haben, denn fhon 367 erhebt er feinen Sohn 
Gratianus zum Mitregenten. 


Cap. V. Balentinian auf der Höhe. 


Bei Erhebung des Gratian zur Cäſarenwürde ftand Balentinian 
auf dem Höhepunkt feines Ruhmes. Er Hatte das Jahr 366 treulich 
benügt und am Rhein glorreih gekämpft. Die römiſchen Legionen 
hatten vom Kaifer felbft und von Jovinus geführt auf den Catalauniſchen 
Veldern die Alamannen gefhlagen.??!) Sein ftrenges, aber weiſes 
Auftreten hatte bei diefer Gelegenheit die Legion der Bataver, die fid 
batte in die Flucht fchlagen Laflen aus Feiglingen in Helden gemandelt.°®?) 


878) Zofimos IV, 1. 
19) Zofimos IV, 2. 
880) Zofimos IV, 3. 
881) Ammian XXVII, 2. 
82) Zofimos IV, 9. 
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Die Rheingrenze war ſicher geftellt. Darauf Hatte er in Rom den 
Conflict zwiſchen den Gegenbifhöfen, Damafus und Urfinus?®®) dadurch 
beigelegt, daß er ſich mit feinem faiferlihen Anſehen feft auf die Seite 
des Damaſus?s*) ftellte. Die Kirche mußte ihm das danken, denn wenn 
auh Damafus nit ohne Rauheit und Härte war, fo mar er dod ein 
gewaltiger Vorkämpfer Nilänifher Orthodorie und ein hochveranlagter 
Kirhenfürft. Die 18 Jahre von 366—384, während derer Damafus 
den Stuhl von Rom inne gehabt, waren voll Segens für die Kirche. — 
So ftand im Jahre 367 Balentinian auf der Höhe, nah Außen den 
Teinden gegenüber fiegreih, im Innern der Kirche gegenüber ein Yriedens- 
ftifter, al8 ex dur die Berufung des Gratin das Haus der Balentiner 
zum Erblaiferhaufe zu machen fi bemühte. Er hielt bei der Erhebung 
an feinen Sohn jene berühmte Rede, melde ung Ammian?®®) erhalten 
bat. „Gratianum hunc meum adultum, quem diu versatum inter 
liberos vestros commune diligitis pignus undique muniendae 
tranquillitatis publicae causa in Augustum sumere commilitium 
paro, si propitia caelestis numinis vestraeque majestatis volun- 
tas parentis amorem juverit praeeuntem. Als der Plan den all» 
gemeinen raufhenden Beifall findet, redet er feinen Sohn bei der In⸗ 
veftitur direct an: En, inquit, habes mi Gratiane amictus, ut 
speravimus Omnes augustos, meo commilitonumque nostrorum 
arbitrio delatos, omnibus faustis. Accingere igitur pro rerum 
urgentium pondere ut patris patruique collega et adsuesce 
impavidus penetrare cum agminibus peditum gelu pervios 
Histrum et Rhenum, armatis tuis proximus stare, sanguinem 
spiritumque considerate pro his impendere, quos regis, nihil 
alienum putare, quod ad Romani imperii pertinet latus. Das 
find in der That königliche Worte. Königlier kann kein Herrſcher zu 
feinem jugendlichen Thronerben ſprechen. Nachdem wir jest die Kaiſer⸗ 
arbeit Balentinians im Occident bis zu ihrem erjten Ruhepunkt verfolgt, 
müffen wir die Blide auf den Auguſtus des Oſtens richten. 


ss”) Ammian XXVII, 3 p. 392 und Sokrates IV, 28. 
884) Hefele Eonciliengefh. I, $ 89 p. 714. 
se5) Ammian XXVII, 6 p. 398. 399. 
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Gap. VI Valens. 


Ammian?®d) Hat uns ein zufanmmenhängendes Bild dieſes Kaiſers 
gezeichnet. Im ihm findet ſich mander freundlihe Zug. Er nennt ihn 
einen amicus fidelis et firmus, einen ultor acer ambitionum, 
einen severus militaris et civilis disciplinae corrector, einen pro- 
vinciarum aequissimus tutor. Diefem Licht fteht aber tiefer Schatten 
gegenüber. Valens war habſüchtig (magnorum opum intemperans 
adpetitor), träg und hart (laborum impatiens duritiamque magis 
adfectans immanem), zur Grauſamkeit geneigt (in crudelitatem 
proclivior), ungebildet in fchönen, wie in militärifhen Wiſſenſchaften 
(subagrestis ingenii, nec bellicis nec liberalibus stadiis eruditus). 
In einem nod viel trüberen Lichte mußte der Kaiſer den rechtgläubigen 
Ehriften erſcheinen, für die er eine ſchreckliche Gottesgeißel werden follte. 
Zwar Hatte e8 in feinem Leben eine Zeit gegeben, da ftand er unter 
dem Zuge des Baters zum Sohne. Der Verkehr mit feinem recht⸗ 
gläubigen Bruder mochte ihm auch Segen gebradt und ihn zu Chriſto 
bin gezogen haben. Theodoret?®?) erzählt von ihm, er babe vor feinem 
erften Gothenzuge nad der Taufe verlangt: &dosevr ovv ausm un 
yvuvoy ıns Islas naparakaodaı xagpırog, aA 7 Tov navayıov 
Bantiouaros navoniia poabansvov. Da geht e8 ihm nad Theo 
dorets Zeugniß, wie dem Adam im Paradiefe, fein Weib wird ihm 
zur Berführerin — Toye Ouorov nenovder 6 Takarnopos nasos 
Adau 9 noonaropı. Er läßt fih von den Schmeichelreden der 
Kaiſerin Dominica unterjohen und empfängt die Taufe nicht von einem 
rechtgläubigen Biſchof, fondern von dem Arianer Eudorios (rocç de 
zns ömoköyov Aöyoıs xal oVrog xaraFeAyHeis dinvdoanodichn 
xal yEyovev 00 dogvalmrog uövoy alla xal anarnlovy yuvar- 
xeiov Onuarwv Unn%00S). Diefe ungemein draſtiſche und lebendige 
Schilderung läßt den Schluß zu, daß das eigentlide Agens des Aria- 
nismus in der Katferburg die Kaiferin Dominica geweien, daß ihr aber 
Balens unmürdige Gefolgfhaft geleiftet, wie ein Sklave (dEavdaano- 
dıodmvaı), wie ein Kriegögefangner (dogvarmrog), wie ein Höriger 
(vrnxoos). Tief ſteht Hier Valens unter feinem daractervollen Bruder. 
Zwar war aud des Lebteren zweite Gemahlin Yuftina eine Arianerin, 
aber niemals Hat ihr Valentinian auch nur die leifefte Spur von Einfluß 


886) Ammian XXXI, 14. 
se7) Theodoret IV, 11. 
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geftattet. Sp erwies fih denn die Berufung des Valens für die Kirche 
des Herrn als ein unbeilvoller Mißgriff, al8 eine ſchwere Heimſuchung. 
Die arme wmorgenländifhe Neichshälfte, die unter dem ſemiarianiſchen 
Conftantins fo viel gelitten, die dann den Apoflaten zu tragen gehabt 
und die unter Jovian, gefegneten Andenlens, nur kurz aufgeathnet, 
gerieth nun jet unter Arianiſche Hände. Vierzehn lange Jahre von 
364— 378 mußten die Nifäner im Driente in der Trübfal ausreifen. 

Schwer war diefe Trübjal, denn daß Valens wirklid ein plammäßig 
angelegtes Ne um die Orthodoren gefpannt, daß er fie mit der größten 
Härte, die fi) zeitweis zur wilden Graufamkeit fteigerte, verfolgt hat, 
darüber kann gar Tein Zweifel fein angefichts des einhelligen beftimmten 
Zeugnifjes der größten Väter. Baflleios der Große???) beſchreibt in 
einem Öffentlihen Actenftüd, in dem Briefe an die occidentalen Bifchöfe, 
da8 Elend des Drientes alfo: Humyuog xurenpsv nuäs xal 
dınyuov 6 Bapvraros. Auöxovraı yap noıutvsc, Eva diaoxopmıo- 
Nocı Ta noluvıa, xal To Bapvrarov, Örı oUTE 0i UV xaxov- 
uevor Ev nAmEopopIa uagrvglov ra na9n deyovraı, ovrs oi 
La0l &9 nagrugwy raksı Tovc asdnras Isoanevovan, dıa TO 
xerorıavay ovoua Tols dioxovor nsoıxelodaı. Das alfo machte 
die Verfolgung innerlich fo furdtbar ſchwer, daß die Berfolger des 
Glaubens nit Heiden waren, fondern abgefallene Ehriften, daß alfo 
den Berfolgten die Plerophorie des Märtyrerthums fehlte, die dem Leiden 
für Chriftum die Weihe und den Adel leiht. Während das Martygrium die 
Seele in felige Himmelshöhen Hub, erfüllte dies bellum domesticum die 
Semitther mit Bitterkeit. Doc aber waren fi die treuen Glaubenshelden 
klar bewußt, für die höchſten Güter zu kämpfen. Baflleios°®?) bezeugt es 
aus feiner eigenften Herzens und Gemwiflenserfahrung heraus: ovy Undo 
xonuci rov, ouy unse doEng, 0Ux Unep alkov TIVog TOV 11006- 
xalgwy xuranolsuovusdo, AALO UNEO TOU XOLVOV XTNURTOG TOU 
AATOLXOU Inoavgov rijç Uyıaıvovong nlorsng. Es galt 
dem Valens gegenüber den höchſten und koftbarften Schag, den die Kirche 
bat, zu retten, den Schatz des gejund madenden reinen Glaubens. 
Darum wußten fih auch die Gottesmänner, die gegen Valens kämpften 
als oi orvAoı xal To Edgaiwua rag aindelag.??) Nicht minder 


see) Baſileios Epist. CCXLII, p. 904. 

89, Baſileios Ibidem. 

890) Baſileios Epist. LXXXII, p. 460. 
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bezeugt die Schwere der Balentiihen Verfolgung Gregor von Nyfla,’”!) 
der ja felbft unter ihr fo viel gelitten, und Gregor von Naztanz°??) 
ruft über Balens ein zwiefaches ſchweres Wehe aus. Er nennt ihn: 
Baaudlavs 6 gıloxovoöorarog xal KLGoxygLoröoraTog... 
6 usta Tov dimxınv disxens xal HETa TOV UNOoTaTny oVx 
anootdıng utv, ovdev de auevoy xororiavois. Die Urtheile des 
großen Kappadoker über Valens find hart, aber nit ungereht. Wer 
wollte es wagen, die drei größten Kirchenlichter ihrer Zeit deſſen zu 
bezüchtigen, daß fie im ihrer Kritik des Kaiſers die Grenze firengfter 
Wahrhaftigkeit überfchritten Haben. Stimmt doch beifpielsweis das 
grAoxpvoorarog des Nazianzenerd mit dem magnarum opum in- 
temperans adpetitor des Ammian ſcharf überein. Bis zu melden 
unerbörten Graufamleiten fih übrigens der Kaiſer der Orthodorie 
gegenüber hinreißen ließ, erfahren wir von Sozomenoe.?) Achtzig 
geiftliche Abgeordnete, geführt von Urbanus, Theodoros und Menedimos 
erihienen in Nilomedien vor dem Kaiſer, um ihn den Nikänern gegen- 
über milder zu ftimmen. Der Kaiſer verurtheilt fie für dieſen Bittgang 
zum Exil, läßt fie auf ein Schiff bringen und ertbeilt den diabolifchen 
Befehl, das Schiff auf hoher See zu verbrennen. Die Schiffsmannſchaft 
führt den graufigen Befehl präcds aus (ol Ev vavraı vol To 
oxci poc Upawarrss, ög 79 aurolg npogTerayusvor, UnsxWpovy.) 
Das brennende Schiff wird vom Winde bis nad Dafide an der Bithy- 
nifhen Küfte getrieben und läuft bier als verfohltes Wrad aufs Land 
mit den Leichnamen der 80 Märtyrer. Mit diefer Darftellung ftimmt 
in der Subftanz überein Sofrates?**) und gewiß denft an dies graufige 
Ereigniß der Nazianzener,??°) wenn er von ngsoßvreow» dunpmomoi 
IaAarrıoı vedet. Hefele??®) fegt diefe Kataftrophe in das Jahr 70. 
Uebrigens paßt die Gräuelthat wohl Hinein in das Ammianſche Urtheil 
über Valens: in crudelitatem proclivior. Dieſe ans den Quellen 
ftart bezeugte Geſchichte läßt ein Licht darauf fallen, welder Art die 
andern Berfolgungen gewejen fein mögen. — Nur einmal war des Valens 
Auftreten milder. In Cäſarea Hat er die bereits beſchloßne Abjegung 


891) Gregor Nyss. contra Eunom. I, p. 311. 
892) Gregor Naʒ. orat. XLIII, p. 794. 

ss, Sozomenos VI, 14. 

894) Sokrates IV, 16. 

85) Gregor Naz. orat XLIII, p. 794. 

896) Sefele I, p. 711. 
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und Verbannung des großen Baſileios nicht durchgeführt, wie wir am 
rechten Drt eingehend berichten werden. Die Majeftät des herrlichen 
Kirenfürften hatte ihm damals eben doch innerlih mächtig imponirt 
und in dem plöglichen Tode feines blühenden Sohnes hatte er ein 
Gottesgericht geſehen, deſſen Eindrude ex fi zunächſt nicht zu entziehen 
vermochte. 

Es entſteht nun die wichtige Frage, wie fi) der ſtreng orthodore 
Haupt Imperator Valentinian zu diefen Glaubensbedrüdungen des Valens 
ftellte. 


Gap. VOL. Balentinian und Valens. 


Mir befigen ein koſtbares Actenſtück, unleugbar in Balentinians 
Ruhmeskranze das ſchönſte Blatt. Wir meinen den Brief, welchen nad) 
Hefele???) Valentinian nad der Illyriſchen Synode an die Biſchöfe der 
Aſiatiſchen Didcefe gefehrieben und den uns Theodoret?”°) erhalten hat. 
In diefem Briefe findet fih der Sag: va um Adywol' rıyvag, Orı 
aynxzauev Ionoxeia Bacı.dos Tov dienovyrog vijç Tavımy un 
uvsxousvor roũõ Evyreilaulvov nulvy ra nepl 175 owrnolas, wg 
y&o YPnoı To svayyelıov Tov Feov nuwv, Onso EnixoLoıw Tarl- 
nv Eysı anodıdooHs ra rov Karoagos rw Karoapı xal Ta Tov 
Icov ro Icon. Sicherlich hatten den occidentalen Biſchöfen gegenüber 
viele orientaliſche Amtsbrüder ihre Härefie damit gededt, fie könnten 
feines andern Glaubens fein, als ihr Kaifer, Balentinian dagegen 
ftellt diefer Cäſarolatrie die entfcheidende Forderung des Evangeliums 
entgegen, Gotte ganz zu geben ra rov Heod. Diefes Schrift 
ftüd war zugleih ein nicht mißzuverftehender Wink an die Adreſſe des 
Balens, er möge inne halten auf der verderblihen Bahn des Wüthens 
gegen den reinen Glauben. Selbftverftändlih ift Valentinian allein 
der intellectuelle Urheber dieſes Briefes, obgleih er in Conſequenz des 
römifhen Curialſtyles au den Namen des andern Auguftus, des Valens, 
an feiner Stirn trägt. Es Hingt durdaus glaubwürdig und paßt zu 
Balentinians ganzem Weſen, was Theodoret??°) an einer andern Stelle 
berichtet. Als Valens nämlih feinen Bruder um Hülfe gegen die 
Gothen bat, da antwortete ihm Valentinian wg 0vx 00109, dnauv- 


s97) Sefele I, p. 716. 
ss) Theodoret IV, 7. 
899) Theodoret IV, 24. 
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ysıy aydoi moAsuovyrı FEB, dixasov de TnVv rodrou xara- 
zavsıy Joaovrnra. Dem ftrengen Niläner konnte ja der Kampf 
gegen den Sohn Gottes nur als ein moAsuelv HE@ erſcheinen. Wäre 
der Occident völlig gefihert geweien, dann hatte Balentinian gewiß 
noch entfcheidendere Schritte gegen den Fsouayxos Balens gethen, 
er hätte gewiß die Einftellung der Berfolgung beftimmt verlangt umd 
im ſchlimmſten Falle dadurch erzwungen, daß er den Valens abgeſetzt, 
die Alleinherrihaft über das ganze Rei übernommen und den Oſten 
feinem Sohne Oratian übergeben hätte. Solche Radicalmittel aber 
durfte der Kaifer nit wählen, ohne den völligen Ruin des in allen 
Fugen krachenden Reiches zu beihlennigen. Er durfte im Weften den 
Rhein nicht entblößen, er durfte nit durch einen Bürgerkrieg die 
Gothen, die Skythen und die Perfer zu einem Einfall in den Oſten 
ermuntern. An diefe Situation denkt ſicher Baftleios,t0%) wenn er 
Hagt: der Noth der orientaliihen Kirche könnte wohl geſteuert werden, 
day un apa 6 xarpüg Hogvfov neningwusrog undeulav dp 
ox0Anv neo ravıa rols Eni Toy ngayuarov. Was aber nad 
Lage der Verhältnifie Valentinian hat thun können, um auf dem Grunde 
der reinen Lehre den Frieden der Kirche Herzuftellen, das Hat er treulid 
gethan. Er Hat dur feine Schugherrihaft im Occident dem Nikänum 
zum vollen Siege verholfen, er bat die morgenländiſchen Biſchöfe zum 
Ausharren im rechten Glauben ermahnt, er bat feinen älteften Sohn 
Gratian im reinen Glauben erzogen. Sein Name wird allezeit unter 
den gekrönten Xebenszeugen der Kirche einen vornehmen Plag 
behaupten. Ein folder Pla gebührt ihm um fo fiherer, als er mit 
dem vollen unabgeſchwächten Belenntnig die wahre Toleranz verband, 
die die Schwachen nicht vernichten, fondern tragen will, um fie zu be 
kehren. Er wußte, daß die Wahrheit fiegen muß, wenn man die Lüge 
ſich felbft überläßt und fie nit mit dem Scheine der Wahrheit umgiebt. 
Diefe Toleranz war dem Balentinian fo feit aufgeprägt, daß fie ſogar 
dem Anmiant?!) aufgefallen ift, der ausdrücklich rühmt: Postremo 
hoc moderamine principatus inclaruit, quod inter religionum 
diversitates medius stetit, nec quemquam inquietavit neque 
ut hoc coleretur aut illud imperavit. Dan kann von dem Heiden 


00) Bafileios Epist. CCXLI, p. 928. 
401) Ammian XXX, 9 p. 500. Confr. Hierzu Cod. Theodos. lib. IX Tit. 
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Ammian ja nit verlangen, daß er die innerften Herzend- und Ge: 
wiffensmotive für die ‚Toleranz eines entſchiednen Chriften richtig 
würdigen fol. Ammian bat fih ja au im Einzelnen verzeidhnet, am 
Meiften in dem medius stetit. Das darf ja ein Chriſt niemals, 
das war vor. allen Dingen nicht Balentinians Play. Der ftand ja mit 
der ganzen Kraft feiner mächtigen Perſönlichkeit auf der confeiftonellen 
Rechten, aber daß ein Heide dem Kaifer ausdrücklich das Zeugniß giebt, 
er babe die Glieder andrer Religionen nicht äußerlich bedrückt, bleibt 
ein Ruhm Valentinians. Wenn endlih Ammian*??) den Kaifer mit 
Trojan und Marcus in eine Reihe ftellt, freilich mit dem reftringirenden 
3ufag, si reliqua temperasset, fo ift an dem Urtheil fo viel wahr, 
daß Trojan und Marcus (Marc. Aurel), wenn fie. vom Evangelium 
durchleuchtet geweſen wären, ungefähr fo ausgefehen hätten, wie Valen⸗ 
tinian und umgelehrt, daß Balentinian, wenn er den römiſchen Orbis 
in dem feften Gefüge übernommen hätte, den er unter Trajan und 
Marcus noch hatte, politifh eine jenen beiden durchaus ebenbürtige 
Kaiferfigur wäre. 


Enp. VIII. Valens. Fortſetzung. 


Berfuhen wir nun aud die politiide Bedeutung des Valens zu 
würdigen. Dem Raifer fielen Aufgaben von ungewöhnliher Schwere 
zu, Aufgaben viel zu ſchwer für das Maß feiner Gaben und Kräfte. 
Seine Gaben gingen über das gewöhnliche Mittelmaß nicht hinaus und 
feider umgab er fi aud mit lauter mittelmäßigen Männern. Wirfliche 
Charactere feuchte die unfelige Kirchenpolitit des Kaifers weg. Hätte 
er fih auf die Seite des Glaubens geftellt, dann hätte es ihm an be» 
dentenden Kräften nicht gebrochen. In allen den Zeiten, in welde der 
Herr dur feinen Heiligen Geift ein mächtiges Glaubensleben hinein- 
zeugt, find die großen ſchöpferiſchen Geifter, mir meinen nicht die viel- 
leicht rei, aber einfeitig begabten Talente, wir meinen nit die Euno⸗ 
mit, nit die Baur, nicht die Strauß, wohl immer zu finden auf Seiten 
des Glaubens. So war's im vierten, fo im fechzehnten Jahrhundert. 
Karl V. ift am deutfchen Reich grade fo ſegenslos vorübergegangen, wie 
Balend am Orient. Ihr Widerftreben wider das Rauſchen des Geiftes 
vom Herren ſcheuchte alle Ingenia von ihrem Hofe weg und lodte Lauter 
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mittelmäßige Zalente in ihre Nähe. Uebrigens bat Balens in allen 
rein politiſchen, dur die kirchliche Controverfe nicht berührten Yragen 
mit einem gewiffen zähen Fleiße fi) der Regierung angenommen, aber 
es fehlte feiner Arbeit die Directive des unverlegten Gewiſſens, das 
Kainszeichen der Theomachie drüdte feine Kaiferarbeit in die Sphäre 
einer am Boden kriehenden Flickarbeit herab. 

Wir regiftriren nun kurz die einzelnen politifhen Hauptereignifſe 
der Regierung des Balend. Sie mögen uns zeigen, wie laut der Herr 
dur den Ernſt feiner Heimfuhungen an des Valens Herz gellopft, ob 
er ſich wollte gewinnen laſſen. 


l. Der Aufftand des Prokopios. 


Prokopios war ein nit unbedeutend veranlagter Mann, nad 
Ammian:t®) insigni genere Procopius in Cilicia natus et edu- 
catus ... . et ut vitae moribusque castigatior, licet occultus 
erat et taciturnus. Dem Julian, mit weldem er jedenfalls durch 
defien Mutter Bafilina verwandt war, ftand er fehr nahe und gehörte 
fihder in den Kreis derjenigen Magnaten, die mit Bemußtjein in den 
Gedantenfreis des Apoftaten hineintauchten. Wenn nun Julian dem 
Profopios die vestis regia zu tragen erlaubte, jo deutet das darauf 
bin, daß der Apoftat fi wohl in der Stille den Prokopios zum Nad- 
folger auserjehen Haben mochte. Unter Jovian lebte Prokop in halte 
don, floh von dort, als er fi nicht fiher glaubte, nah Conftantinopel 
und wurde bier von feinem Freunde Strategios lange verborgen gehalten. 
Erft als Valens nah Syrien aufgebroden war, und die Abwehr des 
Gothenanpralls ihn vollauf beichäftigte, pflanzte Prokopios die Fahne 
der Empörung auf. Er begab fi in die Anaftafianifhen Bäder und 
zeigte fi) umgeben von teldzeihen, die er aus der Ruhmeshalle ent- 
wendet hatte, im theatraliihem Aufzuge dem Volle. Das durd die 
Arianiſchen Umtriebe demoralifirte Volk rief ihn zum Imperator aus 
und führte ihn in die Hofburg.*%*) Um feiner Empörung eine Art 
legitimen Relief8 zu geben, nähert er fi der Fauftina, der Wittwe des 
Conſtantius und liebloft deren Kind, die Heine Conftantia, rafft darauf 
ſchnell Truppen zufammen,*0) eilt dem Valens entgegen, bringt durch 


08) Ammian XXVI, 6. Conf. Sofrat. 14. 3. 
06) Ammian XXVI, 6. 
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den Sieg bei Mygdum am Sangarius!®) ganz Bithynien in feine 
Gewalt, wirft den Balend durch einen zweiten Sieg auf Ankyra 
zurüd, wird aber dur diefe Siege übermüthig und vergißt die Wad- 
ſamkeit. Da überfällt ihn Severus, der Feldherr des Valens, bei Iſſus 
und der Ufurpator wird in einer Vorftadt von Antiocheia getödtet. Mit 
ihm wurde der lette Träger Julianiſcher Ideen begraben. 


2. Der Öothentrieg 367. 


Er wurde von Balens mit wechſelndem Glück, aber mit züher 
Ausdauer geführt und endlih dur den Frieden beſchloſſen, welden 
römiſcher Seit die Feldherrn Victor und Arinthäus und gothiſcher 
Seits Athanarid vollzogen. 


3. Das große Erdbeben. 


Am 21. Yuli 365 wurde ein großer Theil der römischen Welt 
von einem furdtbaren Erdbeben heimgeſucht, welches zunächſt an den 
Küſten von Sicilien, Dalmatien, Griechenland und Aegypten verjpürt 
wurde und bis Bithynien und Paläftina nachzitterte. Gibbon‘®) 
berihtet: In the second year of the reign of Valentinian and 
Valens of the mornay of the twenty-first day of fuly the 
greatest part of the Roman world was shaken bya violent 
and destructive earthquake. 


4. Die Berfhwörungen der legten Jahre. 

Während der Rüftung zum Perſerkriege brad die Verſchwörung 
des Notar Theodorus aus, eines vornehmen und gebildeten Jünglings, 
den die Wahrfagung eines falſchen Propheten, der Name des nächſten 
Kaiſers werde mit ©. E. O. A. anfangen mit Herrfdergelüften er 
füllt. Valens läßt ihn Hinrichten.t0%) Darauf fam der Giftmifder- 
proceß gegen den kaiſerlichen Oberkämmerer Wortunatianus, der dadurch 
zur cause celöbre wurde, daß der Philofoph Marimus und andre, wie der 
Phryger Hilarius, die Lyder Simonides und Patriolus und der Karier 
Andronitos hingerichtet werden.) Zwar Hatte der alte berüdtigte 
Goöt und Chriftomahe Marimus, Yulians böjes Princip, den Tod 


406) Eunapios Ibidem. 

7) Ammian XXVII, 5. 
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ehrlich verdient, aber freilich Valens, der felbft in chriſtomachiſcher 
Bahnen wandelte, hatte wenig innres Recht, das ſchuldbeladne Hauft 
des Maximus zu fällen.“!!) Hand in Hand mit diefen innern Kämpfen 
und Berfhwörungen, gehen nun fortwährend Heiße Kämpfe mit den 
Sothen. Der große Hermanrid, diefer geniale Heerfönig der Ger- 
manen, hatte feine Herrihaft vom baltiihen Meer bis zum Pontus 
Eurinus gegründet.1?) Sieg und Ehren haben diefe Kämpfe dem 
Valens nicht gebracht, es wurde nur nothdürftig der Orient vor dem 
totalen Zerfall bewahrt. Es macht einen tief mehmüthigen Eindrud, 
wenn der Nazianzener*!?) den römiſchen Feldherrn den Vorwurf macht, 
fie vermödten nur gegen die Kirche und gegen die Altäre etwas, nicht 
aber gegen auswärtige Feinde: orgarnyor dvoosßeis, ov ITleoowv 
x0aToUyTEG, oð Ixödas xsıpovusvor ovx allo Tı Bapßapıxov 
EIvos avaxudargovres. Da trat 375 der Tod des VBalentinian ein 
und machte den Valens mwenigftens der Anciennität nad zum erften der 
Augufti. 


Gap. IX. Tod des Balentinian. 


Am 17. November 375 ftarb in Gallien mitten unter den Ber- 
Handlungen mit den Quaden am Bflutfturz Balentinian,*'*) während 
fein älterer Sohn und Mitauguftus in Trier weilte. Das benugte die 
Partei der Juſtina, melde fi bei Lebzeiten des mächtigen Kaiſers mit 
ihren Plänen nicht hervorgewagt Hatte, an deren Spite der Germane 
Merobandes ftand, ſchnell ein fait accompli zu ſchaffen und den vier- 
jährigen gleichnamigen Sohn Valentinians aus zweiter Che mit der 
Juſtina zum Mitregenten zu proclamiren. Natürlich fiel die Vormund⸗ 
haft der Yuftina zu. Da Yuftina verfappte Arianerin war, haben wir 
ed wahrſcheinlich Hier mit einem legten Reactionsverſuch der im Abend- 
lande in ihren lebten Zügen liegenden Arianifhen Partei zu thun. 
Dieſer Gewaltftreih hätte können verhängnigvoll werden, wenn nicht der 
hochſinnige und edle Kaiferjüngling Gratian aus Liebe zu feinem Halb- 
bruder diefen Eingriff in feine ſouveraine Herrſcherrechte großmüthig 
verziehen, den Balentinian II. als Mit-Auguftus anerfannt und feiner 


“1) Eunapios Marimus 110 p. 63. 

412) Zofimos IV, 20 und Ammian XXI, 2. 
418) Gregor Naz. orat. XLIII, p. 805. 

414) Sofrates IV, 30. 
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Erziehung fi mit voller Sorgfalt gewidmet hätte (quod ille, ut erat 
benevolus et peritus consanguineum nimia pietate dilexit et 
educavit).*!?) Der Leichnam des heimgegangenen Kaiſers wurde nad 
der Zwölf-Apoftel-Kirhe in Conftantinopel gebracht und dort feierlid 
beigelegt. Das Abendland klagte um einen tapfern Helden, das Heer 
um einen bewährten Feldherrn, Rom um einen meilen Gefeggeber, die 
rechtgläubige Kirche um einen feften Belenner der weſensgleichen Gottheit 
des Sohnes und um einen treuen Schugherrn. 

Das Kaiſerbild Balentinians ift jo Hehr, daß es groß bleibt, aud 
wenn man mit unbedingter geichichtliher Wahrhaftigkeit die Makel 
conſtatirt. Da müfjen wir denn zunächſt zugeben, daß Balentinian, 
wenn aud an fih ein gütiger und milder Yürft, fih, wenn ihm das 
Reich geführdet fchien, bei Ausübung feines kaiſerlichen Richteramtes in 
einzelnen Fällen bis zu einer an die Grenze der Grauſamkeit ftreifenden 
Härte Hat verleiten lafien. Wußerdem ſcheint auf dem fonft keuſchen 
Kaiſer ein einzelner Makel zu haften. Sofrates*!F) erzählt, die Kaiſerin 
Severa babe intime Freundſchaft geſchloſſen mit einer ſchönen vornehmen 
verwaiften Jungfrau Juſtina, der Toter eines von Conftantius feiner 
Zeit aus politifher Eiferſucht Hingerihteten Präfecten, Yuftus. Sie 
babe nun ihrem kaiſerlichen Gemahl die Schönheit der Yuftina fo ge 
rühmt, daß er fie kennen gelernt und zu ehelichen beſchloſſen Habe, ohne 
die Severa zu verfloßen (7 &xßaiwv Zeunoav). Ja er habe fogar 
ein Geſetz gegeben: wars &beivaı rw Povioussp dvo vouluovg 
Eyeıy yuvalzas. Iſt dem fo, dann hätten wir es mit einem Borfpiel 
zu der unglüdfichen Doppelche Philipp des Großmüthigen zu thun. 
Wir haben vergeblih in den römischen Geſetzſammlungen nad dieſem 
Geſetz gefahndet und halten immerhin Harnacks‘“) Meinung, als habe 
Balentinian die Yuftina erft geeheliht, nachdem er die Severa ver- 
flogen, für nit ausgefchloffen. Dunkel bleibt aber die Sade in jedem 
Yale. Wie käme grade Sokrates, der doch fonft den Balentinian fo 
Hoch feiert, dazu, dem Kaiſer einen folden Makel anzuheften, wenn die 
hiſtoriſche Baſis fehlte. Hat aber Sokrates Recht, dann Hätte der große 
Kaiſer fi allerdings in einem fchmeren Gewifiensconflict weit verirrt. 

415) Ammian XXX, 10. 


416) Sokrates IV, 30. 
“ıT) Sarnad bei Herzog ad Gratian. Heft 45 u. 46 p. 858. 
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Cap. X. Tod des Valens. 


Im Jahre 378 nöthigte der neue Gothenanprall den Valens mit 
ganzer Macht den Teinden entgegen zu gehen. ‘Der Angriff war fo 
ſchwer, daß fih Balens an feinen Mit-Auguftus und Neffen Gratian 
um Hülfe wandte. ‘Diefer fagte zu, vaffte auch ſchnell ein Heer zu- 
fammen und eilte dem Obeim zu Hülfe. Da ſcheint Valens gefürdtet 
zu haben, der junge Gratian werde ihm einen Theil des Siegesruhmes 
entreißen. Er greift jchnell an, wird von Fritigern bei Adrianopel aufs 
Haupt geſchlagen, ſchwer verwundet in eine hölzerne Hütte getragen und 
dort ſammt der Hütte verbrannt. Congestis stipulae fascibus et 
lignorum flammaque supposita aedificium cum hominibus tor- 
ruerunt, fo berichtet Ammian,*!8) neoıdevregs UAnv navrayoder 
77 xoum xal mug &v&vreg Tovg Ev avIN GUuupvyoyrag uETa Tor 
dvoıxovvrov Evenonoav, fo Zoſimos,“!) mug dußarövres Evenon- 
cav cv 77 xaun xal Tov rg evoeßelag avrınarov, jo Theo- 
doret.*2°%) So mar Balens untergegangen. Nicht einmal ein ehrliches 
Begräbniß konnte ihm zu Theil werden; denn Niemand vermochte unter 
dem Aſchenhaufen die Kaiferleige zu erfennen. Wieder ein gemaltiges 
Gottesurteil hatte ſich vollzogen, der perfönliche Feind der wahrbaftigen 
Gottheit unfres Heren war vom Gericht ereilt. Wie einft über Areios 
felbft der Herr da8 Mene Mene tekel gefproden, fo murde auf dem 
MWahlplag von Adrianopel das Berdict Über den Arianismus proclamirt. 

Gratian war nun zunädhft Alleinherrſcher. 


Cap. XL Gratianus. 


Gratian, geboren 359, war 19 Jahr alt, als er Alleinherrſcher 
des ganzen Reiches wurde. Er bat dann noch 5 Jahre regiert, im 
Ganzen nur 8, und ift mit 24 Jahren ſchon heimgegangen. Dod aber 
ift die Regierung diefes Kaiferjünglings von der allergrößten Bedeutung 
für die Geſchichte des Reiches Gottes. Es ift das entſchiedne Verdienft 
Harnada,*?!) auf dieſes Kaiſers Bedeutung energiſch hingewieſen zu 
0) Ammian XXXI, 14 p. 536. 

419) Dofimos IV, 24 p. 321. 

420) Theodoret IV, 31. 

#21) Sarnad 1. 1. Da diefe Studie, weil fie im Herzog fteht, fo leicht zu⸗ 
gänglich ift, fo unterbrechen wir unfre Darftellung duch Quellenauszüge nidt, 
fondern verweilen einfach auf die Schatlammer bei Harnad. 
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haben. Die treuen Nikäner Jovian und Balentinian hatten zwar im 
Einzelnen für die Kirche viel gethan, aber dem Gratian bleibt doch der 
Ruhm, an die Conſtantiniſche Arbeit confequent angenüpft und die 
Chriftianifirung des imperium Romanum principiell 
und organifh durchgeführt zu Haben. Bu Diefer gewaltigen 
Arbeit befühigte ihn feine Anlage, feine Erziehung und die wunderbar 
gnädige Yührung, daß er für die Durdführung feiner großen Pläne 
ausgezeichnete Werkzeuge fand. Gratian war eine hoch und tief ver- 
anlagte Natur. Sein Herz glühte für den reinen Glauben. Die wahre 
Gottheit de8 Sohnes war ihm des Evangeliums köftlihe Perle. Er 
war auch, obgleich die Krone fo früh fein Haupt ſchmückte, reines Herzens 
geblieben. Der orthodore BValentinian Hatte feinem Sohne die forg- 
fältigfte Erziehung zu Theil werden laffen und Yuftina Hatte Nichts 
verderben können, weil ihr auf den Stiefjohn kein bedeutender Einfluß 
zuftand, obwohl der fanfte und gütige Gratian auch der Stiefmutter 
gegenüber das vierte Gebot treulich Hat erfüllen wollen. Vielleicht wäre 
dem jungen Kaiſer feine fanfte Art zum Hinderniß großer Thaten ge 
worden, wenn der Herr nicht zwei Kirchenmänner an feine Seite geftellt, 
denen die höchſte Energie eignete, Damafus von Rom und Ambroftus 
von Mailand. Beide waren mächtige Charactere, wenn auch der zweite 
an ethiſcher Schöne hoch Über dem Erften ſteht. Man Tann genau ver- 
folgen, wie die durchgreifendſten Regierungshandlungen Gratians immer 
dann erfolgen, wenn er unmittelbar vorher mit Damafus und Am- 
brofius verfehrt Hat. — Gratians erftes in die kirchlichen Verhältniſſe 
tief einfchneidendes Geje war das Decret, daß die verwaiften Diöceſen 
nur mit folden Biſchöfen beſetzt werden follten, die mit Damafus in 
Kirchengemeinſchaft flanden (rols rov Auuaoov xoıvoviay noouLgov- 
usvors). Theodoret‘??) nennt dies Geſetz eine Erftlingsgabe, die Gra- 
tian dem himmliſchen Könige dargebradt (xc Ts Buouleras Tas 
&napxas rp naußaoılsl Twv OAmv nooonveyxs). Es wurde hier- 
durch ein Doppeltes erreiht. Einmal murden die Leugner der wahren 
Gottheit des Sohnes von den Bilhofsftühlen ausgeſchloſſen, ſodann 
aber auch diejenigen, welche in der zwiefpältigen römiſchen Biſchofswahl 
auf Seiten des Urfinus, des Gegencandidaten des Damaſus, geitanden. 
Der Kircenhiftoriter, der da weiß, wel namenlofen Jammer im vierten 
Säculum wiederholt locale Schiömata Über die Kirche des Herrn ge 


428) Theodoret V, 2. 
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bracht, preift die Weisheit Gratians, daß er jedes Wiederaufleben des 
Römiſchen Schisma unmöglih gemadt. Uebrigens fandte Gratian, um 
feinem Decret Nahdrud zu geben, feinen Bertrauten Sapor in die 
Didcefen, damit er die in Chrifti Heerde eingebrochnen Wölfe entferne. 
Biel größer aber, al8 des Damaſus Einflug war auf den Kaiſer der 
des Ambroſius. 


Gap. XII. Ambrojius von Mailand. 


Diefer große Gottesmann war auf den Mailänder Stubl berufen 
worden im Jahre 374. Valentinian hatte fi diefer Berufung Herzlich 
gefreut. O da Bavılevg Iavuaaag TnYy Tov Aaou Oyovoray, 
Ieo0 To Eoyov Eivaı Yvous TO yEVvOuEVor . . . 9eou de uallor 
7 avdoonov eivaı nv wor.) Ambrofius vereinigte Alles im 
fi, was zu einem großen Biſchof des vierten Jahrhunderts gehörte. 
AS er, der 34jährige proconfularifhe Statthalter von Ligurien und der 
Aemilia zum Biſchof von Mailand gewählt wurde, brachte er auf feinen 
Stuhl vornehme Herkunft mit. Er war entweder aus der gens Yurelia 
oder Florentia. Ihn zierten die feinfte Bildung, aud weltmänniſche, hohe 
Gaben, ein lauterer, durchſichtiger Character und der hohe Reiz einer 
ſchönen Perſönlichkeit, in der die altrömifhe virtus durchdrungen vom 
Saunerteige des Evangeliums ſich fpiegelte. Nachdem er die heilige Taufe 
empfangen, warf er fih mit höchſtem Eifer auf theologiſche Studien 
und ward bald ein Theologe erften Ranges. In der Triadologie und 
Ehriftologie eignete er fi mit lebendigem Glauben die Theologie des 
Athanafios und der Kappadofer an und jah feine Aufgabe darin, als 
ein richtiger Pontifex pontem facere aud zwiſchen Abendland und 
Meorgenland und den Erwerb der theologifchen Arbeit der Griechen, wie 
ihn grade das Übendland Ev zioreı am fefteften erfaßt und am treuften 
bewahrt Hatte, nun auch Ev yyoneı, da8 heißt für die heilige 
Theologie, zu vermitteln. Im diefer Hinfiht erſcheint er als Fortſetzer 
der gejegneten Arbeit des Hilarius von Poitiers. In der Anthro- 
pologie dagegen war er der Tieffte von allen vor⸗auguſtiniſchen 
Bätern und baute, au bier ein richtiger pontifex, eine Brüde von 
der vor⸗auguſtiniſchen Anthropologie zum Yuguftinismus. Der im jus 
geihulte Römer mußte, nachdem fein Glaubensauge im Anſchauen der 
chriſtologiſchen Myſterien fi gemweitet und geflärt hatte, nun mit dieſem 


#28) Sofrates IV, 29, 
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Ange auch in die Tiefe des menſchlichen Herzens fehen und dem My- 
fterium von der Önade näher treten. Dies die theologiſche Bedeutung 
des Ambrofins. Größer aber vielleicht noch ift er ald Kirdenmann, 
wie Dr. Plitt*?*) in feinem geiftvollen und ſchönen Artikel: „Ambrofins“ 
mit Recht hervorhebt. Ambrofius ftellte die ganze Macht feiner in 
Chrifto reifen Perjönlichleit in den Dienft der einen großen Idee: Die 
in der Lehre reine, Nikänifh volle Kirde zur allein 
bere&tigten im römischen Reiche zu machen, fie aber durchaus jelbft- 
ftändig aus ihren innerften Lebensgeſetzen heraus zu geftalten, 
daß file au dann die erfte Lebensmacht bleibe, wenn, wie dem 
Ambroſius geahnt hat, das Imperium Romanum in Trümmer gehen 
follte. Reinheit der Lehre, Freiheit der Kirche, das ift das 
gedoppelte Kirchenideal des Ambrofius. Er bat es vertreten gegen God 
und Niedrig, gegenüber den Wactionen um den Thron herum, gegen- 
über den Fractionen unter den Bilhöfen. Natürlich mußte eine ſolche 
Perſönlichkeit von allen rechten Chriften mit Jubel begrüßt werden und 
wir verftehen es, wie der große Bafileios‘?5) ihm zuruft: aAR” avrog 
os 6 X_ı0Tos ano Toy xeırwv uns yns dni ınv xadedpav av 
anoorolwy uer&dnxer. 

Ambroſius war ganz der Mann, um für den jungen Saifer eine 
fefte Stüge zu fein. Beide Männer waren innerlich feine und edle 
Naturen, Beide flanden aus innerfter Leberzeugung auf dem Belenntniß 
von 325, Ambrofins mit dem Glauben, der ſchon durchs Feuer geläutert 
war, Gratian mit der köſtlichen Gluth der erften Liebe. Der Kaiſer⸗ 
jängling Hatte eine tiefe Erkenntniß, es war ihm wirflih um die Ehre 
feines Herrn zu thun, aber es fehlte ihm nod die Erfahrung und eben 
diefe Hatte Ambroſius. So flog fih denn der Bund zwiſchen dem 
ſechzehnjährigen Katfer und dem Bbjährigen Biſchof, ein Bund innerlich 
eben fo ſchön an fi, wie frudtbar fürs Reich Gottes. Wir kennen in 
der Geſchichte nur zwei Parallelen zu diefem Herzensbunde. Als der 
junge Otto IH. den römifhen Kaiſerthron deutſcher Nation beftiegen, 
da ſchloß er mit feinem geiftlihen Better Brun, fpäter Gregor V. von 
Kom einen engen Herzensbund und die beiden hochſinnigen Ludolphinge 
wollten feftverbunden die beflernde Hand an Staat und Kirche legen. 
Als der blutige Heinrih VII. von England abgeſchieden war und fein 


424) Pitt bei Herzog I, p. 331 ff. 
+25) Baſileios Epist. CXCVII: p. 710. 
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hochveranlagter Sohn Eduard VI. den Thron der Tudors beftiegen, da 
ſuchte und fand der gottfelige fürs reine Evangelium begeifterte Jüng⸗ 
(ing, diefer Oratian des ſechzehnten Säculums, in Thomas Eranmer 
feinen Ambrofius. 


Eap. XII. Die Victoria in der Gurie des Senates. 


Ambrofius und Symmachus. 


Gratian ertheilte den Befehl, den Altar der Victoria aus der 
Eurie des römiſchen Senate® zu entfernen. Das regte die Senatoren 
heftig auf. Hing dod an diefem Symbolum des Paganismus ein gut 
Theil altrömiſcher Vergangenheit. Der Yührer der Oppofition war der 
Senator Du. Aurelins Symmachus, der muthige Bertheidiger des Taifer- 
lichen Befehles war der Biſchof Ambrofius. Ein mädtiges Geiftes- 
ringen begann zwiſchen diefen beiden Männern, die Beide vornehmer 
Herkunft, Beide Hochbegabt, Beide hochgebildet und Beide noch dazu 
leiblihe Bettern waren. Der Eine ftand noch im finftern Banne des 
Heidenthums, der andre hatte unter dem Kreuze Frieden gefunden. Es 
hatte fi) wieder einmal erfüllt, was unfer Herr geweisſagt Matth. 24, 
41, Diefer Kampf um den Altar der Victoria, in dem fih ja im 
Kleinen die ganze damalige Weltlage fpiegelte, ift freilich in feinen legten 
Confequenzen erft unter Balentinian IL. durchgelämpft worden, aber auch 
in dieſem legten Stadium des Kampfes war es wieder Ambroflus, der 
dem Bruder feines Freundes Gratian die Hände ſtärkte. Dieſelbe 
Freudigkeit, fih voll und ganz als chriſtlichen Herrſcher zu befennen 
und mit den alten heidniſchen Hoftraditionen ganz zu breden, zeigte 
Sratian, als er die Würde eines pontifex maximus um ihres fpecififch 
heidniſchen Inhaltes willen entfchieden zurückwies. 


Cap. XIV. Gratian und die Diſſidenten. 


Schon 376 erfhien das berühmte Geſetz, meldes die perſönliche 
Slaubensfreiheit ausdrücklich gewährleiftete und von derfelben nur die 
Manichäer, die Photintaner und die Eunomianer ausſchloß. Kar 
youov EIero, uera adelas Exaotog Ionoxsliav, ws Bovkoyrar 
xal Exximorabeıy, nAnvy Mavıyadw xal zov ra Dwrewvov xaı 
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Evvontov poovorvrov.‘?%) Ja aus Sofratest??) geht beftimmt Hervor, 
daß er auh den Niht-Orthodoren Betſäle evxrnoıa für ihren 
Gottesdienft geftattete, freilich wieder unter Ausſchluß der drei vorhin 
genannten Secten. Da wahrfcpeinlih ein Theil der Taiferlihen Beamten 
dies Geſetz ſehr lar bandhabte, fo erging im Jahre 378 eine ver- 
fhärfende Beftimmung‘??) und im Jahre 379429) erſchien das Geſetz, 
welches die Orthodorie in ihrer vollſten Reinheit ſchützen follte, indem 
e8 den Begriff der Härefie aufs Äußerſte fpannte. Häretifer find nad 
diefem Gefeß: qui vel levi argumento indicio catholicae religionis 
et tramite detecti fuerint deviare. Hand in Hand mit diefen 
generellen Beitimmungen gingen nun wichtige Specialgeſetze, fo das 
Geſetz vom Jahre 376 über die geiftlihe Gerichtsbarkeit, oder das 
Derret an den Statthalter von Africa Flavianus vom Jahre 377 gegen 
die Donatiften. Wie ſehr aber Gratian trog aller Schärfe des Stand- 
punktes der Stimme feines milden Herzens zu folgen wußte, wenn er glaubte, 
zu weit gegangen zu fein, zeigen die Gefege gegen die Priscillianer, 
von denen das zweite die Schärfen des erſten milderte.?) Wir glauben 
nicht fehl zu gehen, wenn wir diefe Milderung auf Rechnung des Am⸗ 
broftaniihen Einflufles feßen, denn diefer wollte ja nad feinem eignen 
ſchönen Geftändniß die Gegner nicht befiegen, fondern heilen.“) So 
weit war Gratians Arbeit für die Feftigung der rechtgläubigen Staats- 
fire gediehen, als die Kataftrophe von Adrianopel eintraf. ‘Der Tod 
des Oheims machte den Gratian auch zum Herrn des zerflüfteten 
Oftreihes und nahm vom Drient die Schredensherrfhaft einer un« 
gländigen Regierung. Wir können uns alfo nit wundern, wenn 
Gratian um den Ohm nicht allzufehr trauerte‘??) 6 da ou opoden 
nv Aunnoos Tnv Tov Helov Telsvınv nVeyuev. 


426) Sozomenos VII, 1. 

47) Sofrates V, 2. 

#28) Cod. Theod. XV, 5. 4 u. XVI, 10. 7. 

#20) Cod. Theod. XVI, 5. 5 conf. Cod. Justin. I, 5. 2. 
480) Harnack bei Herzog Heft 45. 46 p. 356. 

431) Ambrofius de fide II, 11. 89, 

483) Zoſim os IV, 24, 
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Gap. XV. Die Berufung des Theodoſius. 


Die doppelte Laft war für Gratians junge Schultern zu fchwer. 
Das Schöne aber ift, daß er dies rechtzeitig erfannte und fi nad 
einem ftarten Gehülfen im Herrſcheramt umſah. Er wählte den 
Theodofius und dieſe Wahl war ein Meiftergriff.. Es ehrt den 
jungen Kaiſer body, daß er in beſcheidner Schägung der eignen Kraft, 
in echt römiſchem Patriotismus den genialen Herriher zum Mit-Auguftus 
berief, von dem er vorausfegen konnte, daß er feinen Vocator bald 
überftrahlen werde. So oft der Kirchenhiftoriter des gewaltigen Segens 
gedentt, den Theodofius der Kirche gebracht, fo oft der Fromme Chriſt 
mit oilumenifher Herzensfreude das Niläno Conftantinopolitanifde 
Symbolum betet, muß er des Gratian gedenten, der dur feine Be- 
rufung den Theodofius erſt in den Stand geſetzt Hat, folden Segen 
zu wirken. Ohne Gratians Ruf märe Theodofins als reicher Groß⸗ 
grundbefiger und gefeierter Landwirt zu Cauca in Spanien verftorben, 
die finfende Roma aber wäre um ihren größten Kaifer gelommen. 
Dur die vier Jahre von 379—383 theilten fih nun in die Arbeit 
am römiſchen Reich Gratian und Theodofius. Beide hielten zwei Ziel- 
punfte feft im Auge: der Kampf gegen die Arianiſche Häreſie und den 
Kampf gegen die Reſte des Heidenthums. Im erfterer Hinfiht war 
der junge Gratian der bahnbrechende Geift und Xheodoflus ift nur 
feinen Spuren gefolgt und bat mit der ihm eignen Haren Confequenz 
in dem kirchlich unterwühlten Drient das angewendet, was ration im 
Deeident durchgeführt. In letzterer Hinfiht aber, im Kampf gegen 
das Heidentyum war Theodoſius der originale Geift und Gratian ift 
feinen Bahnen gefolgt.*?°) 


Cap. XVI. Sratians Tod. 


Es war ein wunderbarer Weg des Herrn, daß der edle Gratian 
ſchon 383 dem römiſchen Reich und der rehtgläubigen Kirche entriffen 
wurde. Er fiel unter den mörderifhen Streihen des Ufurpators Marimus 
bei Lyon, als er eben der von ihm zärtli geliebten Conjtantia, feiner 
jungen Gemahlin, in welden fi eine Verſchmelzung der Kaiferhäufer 


48) Sarnad 1. 1. p. 3855. Conf. Codex Theodos. lib. XVI, 7. 1. 
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der Eonftantiner und Balentiner vollzogen Hatte, entgegenfuhr.**) Mean 
fühlte im ganzen Orbis die Schwere des Berluftes. War doch ein 
Kaifer geftorben & re nolduoıs apıorsvmy xal Tag nOlsis OmppÖ- 
vos re xal dixaloc IIvov.*?? 

Nur der verbitterte Arianer Philoftorgios*?®) Hat e8 unternommen, 
dies hohe Raiferbild zu befhmugen. Er wagt es, ihn mit Nero zu 
vergleichen, aber Phocius, der Sammler der Philoftorgiana nennt das 
mit Recht ein: avaniarreıy diaßoras und fügt als Erklärung für 
diefe fhnöde Verunglimpfung Hinzu: ov yap nexeoev avıd, ws Soıxe 
ins &uelyov nloreog To ogF0dokov. Zwar blieb der Occident nad 
Gratians Tode nicht ohne Kaifer, denn er fiel einfach dem bisherigen 
Mitregenten und Halbbruder Valentinian DI. zu, der freilich erft ein 
zwölfjähriger Knabe war und no unter der Leitung der Yuftina fland. 
Grade unmittelbar vor Gratians Tode Hatte diefe ja den verzweifelten 
Verſuch gemadt, die Mailänder‘ Bafilika dem Ambrofius zu entreißen 
und den Arianern in die Hände zu fpielen. Freilich geglüdt war diefer 
Berſuch nicht, an der ehernen Feſtigkeit des Biſchofs waren ihre Angriffe 
geſcheitert. Nun aber lenkte Yuftina, um für den Sohn den Thron 
zu retten, ein aus Rüdfiht auf Die rechtgläubigen Unterthanen und 
auf Theodoſius. Ja fie geftattete fogar dem Ambroſtus einen bedeu- 
tenden Einfluß anf die Erziehung des Balentinian. 


Eap. XVII. VBalentinian D. 


Zählt man die Jahre, in denen die Gefege au den Namen 
„Balentinian II.” an ihrer Stirn tragen, fo kommt ein reichliches halbes 
Menfcenalter heraus, von 375—392. Seine wirkliche Regierung, in 
der fi feine Eigenart ausprägen konnte, war aber nur fehr kurz und 
umfaßt, aud wenn man bei dem hodbegabten Süngling eine frühreife 
Entwidlung annimmt, höchſtens die vier Jahre von 388—392, alfo 
vom 17.—21. Jahre feines Alters. Es ergiebt ſich uns nachſtehendes 
äußres Tableau feiner nominellen Regierung: 


84) Sokrates V, 12. Sozomenos VII, 18. 
485) Theodoret V, 12. 
86) Vhiloftorgios X, 5. 
Kölling, Arian. Härefie. IL 10 
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1. Bon 375-383 (vom 4.—12. Lebensjahre) war er Mit⸗ 
Kuguftns des Weſtens und verwaltete unter Gratians Vormundſchaft: 
llyrien, Italien, Afriea. | 

2. Bon 383 —387 (vom 12.—16. Lebensjahre) war fein Herrſcher⸗ 
gebiet daffelbe, nur fland er unter der Bormunbſchaft feiner Mutter 
Juſtina und Beide Iebten in beftähdiger Angft, daß der Ufurpator 
Martins, der das ganze ehemalige Cüſarenthum Trier, alſo Hifpanien, 
Sallten, Britannien und das romiſche Germanten an ſich geriffen Hatte, 
die Alpen Merſteigen Yöntte. 

3. Bon 387—8388 lebt er von Marimus vertrieben zu Theffa- 
lonich im Feldlager des Theodoſius, der nun durch feine Vermählung 
mit Galla Balentinians Schwager geworden war, wurde aber 388 nad) 
dem Siege von Aquileja von Theodoſius nah Mailand zurüdgeführt 
und al8 Imperator des ganzen Weſtens inftallirt. 


4. Bon 388—892 (vom 17.—21. Lebensjahre) regiert er als 
mändiger Kaiſer über den Wellen. Juſtina war nun nicht mehr Bor⸗ 
münderin, fondern nur noch Beratherin. Befimos*??) fagt: duvijy da 
xal 7 unjeno 'aurp ro E&ldeindv a7 ppoynus dıa To dor rijcç 
Nımiac, za" Soov Jura dururov 79, duminpovoa.“®) 

An feften Stügen fehlte es in diefer ‚Zeit dem jungen Kaiſer nicht. 
Der überlegne Rath und Schutz des Theodofius fand ihm zur Seite, 
in geiftlicden ‘Dingen berieth ihn treufih Ambroſius, in politifchen der 
energifhe Arbogaſtes. Wirklich ging aud der Kirche gegenüber Alles 
in den Gleiſen Gratians. Der Kampf um die VBictorta im Senatsfaal 
wurde wader weitergeführt. Der junge Kaifer trat ganz feft ein für 
die Entfernung des Altars, ja er weigerte fih auf des Ambroſius 
Kath entſchieden, die Deputation zu empfangen, welde um Belaffung 
dieſes Alters bat. Der Chriſtianiſirungsproceß der ganzen römiſchen 
Geſetzgebung wurde organifh weitergeführt. Der Arianismus in allen 
feinen Denominationen, für melden auch Yuftina nun nicht mehr einzu- 
treten wagte, wurde energifch weiter befämpft. 

Da, als Alles im beften Zuge war, brad ein verhängnißvoller 
Streit zwiſchen dem Kaiſer und feinem Kanzler, dem Franken Arbogaftes 


47) Bofimos IV, 47. 
38) Möller Arius bei Herzog I, p. 637 Täßt die Juſtina fälſchlich ſchon 388 
fterben. 
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ans. Nah Zofimost??) trägt die Schuld Arbogaft, der ſich gegen den 
Kaifer unehrerbietig benahm und als diefer ihm das Entlafjungsdecret 
einhändigte, das Decret zerriß und Ted erwiderte: ovrs deduxas or 
aoynv, ovre ayeldadaı duynon. Nah Philoftorgios,‘*) der ja 
profejfionsmäßig die nikäniſchen Kaifer verunglimpft, hatte Balentinian 
das Schwert gezüdt, mm den Arbogaft niederzuftoßen. — Arbogaſt 
zettelte nun eine Verſchwörung an und weil er, der Barbar, es nicht 
wagte, die Hand nad: der Rrone: :auszchktedin, ſo ſchob er den gelehrten 
Grammatiker Eugenius als Strohmann vor. Balenfinion aber wird in 
einem Landhauſe zu Vienna in Gallien ſtrangulirt. Mit ihm erloſch 
der Mannesfianmt ber Dabentiner 300. 


“0, Bofkwioe 17, 98. 
40) Philoſtorgios X, 1. 
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Dritte Abtheilung. 
Chendofins der Broße. 


Gap. I. Die Schönheit der Aufgabe. 


An 19. Ianuar 379 unter dem Conſulat des Aufonius und 
Olybrios vollzieht Gratian zu Sirmium die Inveſtitur des Theodoſtus 
zum Auguſtus des Oftens.!) Theodofins ift eine phänomenale Er⸗ 
ſcheinung in der Geſchichte. Der letzte gewaltige Feldherr und der 
legte große Staatsmann, den das alternde Rom bervorgebradt, muß 
ja das Intereſſe des Hiſtorikers mächtig reizen, der Kaifer, der der 
reinen Trinitätslehre zum abſchließenden ökumeniſchen Siege verhalf, 
muß den Kirchenhiſtoriker mädtig fpannen. Doch aber will e8 uns 
feinen, als hätten die Geſchichte und die Kirchengeſchichte an Theodoſius 
no eine große Schuld abzutragen. ebenfalls hat der Chriſtomache 
Sultan viel mehr Hiftoriler zum Studium getrieben, als diefer kaiſerliche 
Malleus haereticorum. Die Quellen zur Geſchichte des Kaiſers zer- 
legen fi naturgemäß in zwei Gruppen nad pro et contra. Daß 
die orthodogen Kirchenhiſtoriker und die reinen Kirchenlehrer des letzten 
Drittel im vierten Säculum das Theodoflusbild in leuchtenden Farben 
malen, kann ebenfowenig überrafchen, wie daß Zoſimos jede Gelegenheit 
benügt, um einen Schatten auf den Sailer zu werfen. Ein Wann, 
welcher Conftantins Belehrung nur als ein: 775 nosns Odov negl 
ra Hela roannvaı“*?) anfieht, ermangelte durchaus des reiten Maß- 
ftabes, um den Theodoſius zu mefjen, der mit vollem Bewußtfein und 
aus reifer Meberzeugung ein gläubiger pofitiver Chrift if. Es muß ja 
auch dem gründlichen Kenner des Zoſimos auffallen, daß er feine 


441) Sokrates V, 2: Koswwvov noosiaußdyeı rys Baoılelas Beoddcsor.. 
dEıovy rjs Bacılelas zdn ndias xal noö Tov Ioarıayou yeıpororlas Und 
zdyıwy xgı3Evra. Conf. Sozomenos VII, 4. 

«442) Zofimos IV, 36. 
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fchwerften Angriffe gegen den Kaiſer immer fofort dann einjegt, wenn 
er eben einer entfcheidenden Mafregel gegen das Heidenthum gedadit. 
Er findet die erften Härten des Kaifers erträglih für Das Boll, fo 
fange der heidnifche Cult noch geftattet wart?) &rı yap 79 avrols 
adsın Tov Yoızavy eis a iepa xal va Jela xara Tovs narglovg 
Ieouovg dxueitrreodeı und unerträglidh erſcheinen fie ihm erft, nach⸗ 
dem Theodofins verordnet hatte***) xAsiIgn Fol reusvscıv Enıdelvar. 
Es erwächſt alſo dem Geſchichtsſchreiber des Theodoſins die ſchöne 
Doppelaufgabe, die Berichte der Ecclefiaſten genau zu ſichten, aber auch 
dem Zoftmos forgfältig auf die Finger zu ſehen. 


Gap. U. Herkunft und Vater. 


Theodofins war Spanier von Geburt. Er ſtammte ans einem alten 
Enpatridengeſchlecht, welches zu Cauca in Galäcien reihen Grundbeflg 
hatte,“s) wenn auch erft der Bater zn magiftratualifher Würde empor» 
geftiegen war. Gibbon**‘) macht ausdrücklich darauf aufmerffam, daf 
Theodoſtus derjelben Provinz Spanien entflammte, welde dem Throne 
Ihon die Tugenden des Trajan und die Talente des Hadrian gejchentt 
hatte. Der Bater war ein berühmter General, der unter Valentinian I. 
von 367 — 370 Britannien wiedergemonnen und der dann unter Gratian 
376 die Wiedereroberung Africas vollendet Hatte.**”) Der junge Theo- 
dofius, geboren 346, wurde von tüchtigen Lehrern in den freien Künften 
unterwiefen, in der Kriegskunſt aber war fein Bater fein firenger, aber 
gediegner Lehrmeiſter.“s) Hierin war ihm das 2008 aufs Lieblichſte 
gefallen, wie einft dem Alerander und dem Hannibal. Der Bater fiel 


443) Zofimos IV, 80. 

444) Zoſimos IV, 36. 

445) Sozomenos VIL 2 u. Theodoret V, 5. 

«6) Gibbon history IV, p. 845. The same province and perhaps the 
same city, which had given to the throne the virtues of Trajan and the 
talents of Hadrian. Die Kraft altrömifen Weſens erhielt fi eben in vor- 
nehmen Römerfamilien in den Provinzen länger, als in den Centren. 

“r) Gibbon 247. Africa had been lost by the vices of Romanus, 
is was restored by the virtues of Theodosius. 

“e) Gibbon p. 345. By skilful preceptors in the liberal studious of 
youth, in the art of war by the tender care and severe discipline of his 
father. 
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ſpüter in Ungnade und wurde hingerichtet.“ꝰ) Dieſes ſchwere Ereiguniß 
fällt zwar unter die Regierung des. Gratian, und Theodoſius war ja 
and der Feldherr dieſes Auguſtus, aber nad Sokrates?) trug, bie 
eigentliche. Schuld an der Hinrichtung des großen Feldherrn, deſſen Be⸗ 
deutung übrigens auch Anumian*‘!) unbedingt anerkennt, dex Sailer 
Valens, dem ein. Oralelſpruch, wie wir an einer. andern Stelle ſchon 
angebeutet, verlündigt; hatte, der. Nachfolger an der. Krone würde wit 
@. E. O. 4 anfangen. Nun ſcheint ber alte Theodoſins Des Hilfe: 
heer commandist zu haben, welchas Gratian auf der. Ballauhalbinſel 
für des Valens Entſcheidungslämpfe gegen die Gathen ſammielte. Ext 
weder bat nun der gleihfalls dort anweſende Valens auf eigue Verant⸗ 
wortung den Theodofius Binrichten Laffen, fo daß den Gratian gar feine 
Schuld träfe, oder er hat durch falſche Berichte, als beabfihtige Theo⸗ 
doſius eine Empörnng, dem-Gratian der Hirrichtungébefehl abgerungen. 
Mag nun der Schnuldanthtil, don. Gyatian hatte, groß oder Hein ge- 
wefe. ſein, jedenfalls hau ſuh ppei Aahre fpäter der. ehle Gratian treulich 
beüht, dieſe Schuld dadurch wieder gut zu machen, daß x dem Sohne 
bes hingerichteten guoßen Feihherrn den. Vuwur verlieh. Der juggre 
Theodoſius war bei dea Waters Tode bereits. dur Moesiae, das heißt 
commandisender Generel her Provinz Möüfien. Gr Legt in zarker (ür« 
füllung. des vierten Gebotes fefort alle Stagtsämter wieder, zieht ſich 
nach Spanien zur und hehqut dort, ein audner Cincinatua, die 
patarna rura. De uf deu Ijährigen Gratian auf den Thron. 


Gap. IIL Des Kaillers Stellung zu Chriito. 


Mit Theodoflus beftieg den Thron ein Dann in der Bläüthe des 
erften reifen Mannesalters, durch die Schönheit feines Angeſichtes und 
durch die gracidfe Majeftät feiner ganzen Erſcheinung an Trajan erin- 
nernd,*??) ein Soldat vom Scheitel bis zur Sahle, ein geiftuoller, fein- 


“0, Gibbon p. 347. 

450) Sokrates IV, 15. 

61) Ammian XXIX, 5 m 6. 

453) Gibbon p. 847. The vulgar gazed with admiration on the manly 
beauty of his face, and the graceful majesty of his person, which they 
ware pleased to compare with the pictures and medals of the omperor 
Trajan. 





Theodofins der Große. 151 


gebildetr Maun. Was diefer den größten und beften Fürften??®) 
zugehörige römiſche Kaifer als Feldherr und Staatsmann geleiftet, ſoll 
fpäter gewürdigt werden. Hier kommt es und vor allen Dingen darauf 
an, eine volle Antwort auf die Frage zu finden, wie Theodoſius, der 
äußerlich für die Kirche des Seren fo Großes thun durfte, innerlid 
zum Herrn geftanden bat. Es müßte ein herrliches Licht auf die 16 
Yahre theodofianiicher Regierung fallen, wenn und der Nachweis gelünge, 
daß die Herzensftellung des Kaiſers zu. feinem Herrn durchaus lauter 
war. Wir verſuchen diefen Nachweis, indem wir der Weihe nad der 
fünf treuen Gottesmänner gedenken, denen der Beruf zugefallen ift, in 
entſcheidender Momenten gan dem großen Kaiſer Geeliorge zu üben. 
Cs find dies: 

Aſcholios von Theſſalonich 

Gregor von Nazianz 

Amphilochios von Ikonium 

Gregor von Ryfla 

Ambroſius von Mailand, 

Eine fattlige Reihe, alle in der Lehre rein, alle dem Character 
nach unbeſtechlich, alle ihres zeitweiligen Hofpredigeramtes mit höchſter 
Treue waltend, drei von ihnen Sixcgenzierden erſten, zwei mindeſtens 
zweiten Ranges, Auch hier iſt Theodoſius liebliche Wege geführt 
worden, ganz andre, wie der große Conſtantin. Diefem bat nur für 
kurze Zeit ein Hoſios zur Seite geftanden, dann kamen die Euſebier. 
Iſt es nun auf der einen Seite ein Werk der gratia praeveniens, 
des Zuges des Vaters zum Sohne, daß ihn lauter folde Männer in 
den enticheidenden Momenten ſeines Lebens entgegengeführt wurden, fo 
war doch die ganze Geelengröße des Theodofius dazu nöthig, daß ſolche 
Männer ihr Amt mit Freuden as ihm thun fonnten und nicht wit 
Seufzen. 

1. Aſcholios yon Theffalonid. 

Gleich nach dem erſten Siege über die Gothen, auf dem Triumph 
zuge nad Gonftantinopel im November 379 erkrantt der Kaiſer zu 
Thefialonich ſchwer.““) Da begehrt er die Taufe. Er war ja durch 
feine im rechtgläubigen Bekenntniß ftehenden Ellern bereit3 auf Chriftum 
bin erzogen worden.“*) Aſcholios Bilhof von Theſſalonich wird ges 

458) Gibbon. Ibidem. 


454) Sokrates V, 6. 
455) Sozomenos VII, 4. 
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rufen, um das Sacrament an ihm zu vollziehen. Wir kennen Diefen 
Mann aus drei Briefen, melde Bafileios der Große an ihn gefchrieben 
bat, und aud wenn wir zugeben, daß die Adrefie des leiten dieſer 
drei Briefe falſch ift, fo bleiben immer noch die beiden erften als un- 
zweifelhaft echt übrig und genügen zur Characterzeichnung des aus⸗ 
gezeichneten Biſchofs. 

Er war ein Mann von liebreihem Herzen,*?°) einer der zu 
den navrelos oAlyoı Ywornoss Exximamrt?') gehörte, der in 
den Fußtapfen des. Athanafios wandelte, dem ein vyımc Exeıy nepe 
ra usyıora zugefhrieben wird. Baſileios, ſelbſt ein ſtarker Beter, 
wirbt den Aſcholios zulegt zum Mitbeter gegen die Arianer an, damit 
die yalryn ueyaln bald in der Kirche eintrete Enızuunoavrog ou 
xvolov zumv zıp aväum xal 7 Ialacon.'?) Diefer Aſcholios, den 
ein Baſileios fo hoch ſchätzte, war fih der Größe des Momentes 
innerlih wohl bewußt, als er an des Theodoſios Krankenlager erſchien 
und im Namen des Herrn muthig den Mund aufthat, um den Kaiſer, 
der Bier als heiläbegieriger Sünder an der Schwelle des Grabes ftand, 
in Chrifto ganz feft zu maden, damit er, wenn der Herr mit ihm 
Davon eile, jelig Heimgehen, wenn ihn aber der Herr genefen laſſe, ein 
rechter Streiter für des Herrn Ehre auf dem Throne merden Tönne. 
Die Situation in der Kirche war ja ſchwer genug. Im Occidente zwar 
batte die Nikäniſche Rechtgläubigkeit längſt geftegt, aber der Orient 
gli immer no einer überſchwemmten Landſchaft, in welder nur wenige 
bochgelegne Punkte aus den Fluthen Hervorragen. In Wlerandreia 
waltete noch der Segen des vor J Jahren heimgegangnen Athanafios, 
in Cäſarea glühte noch das Feuer, welches der eben verftorbene Baſileios 
dort angezündet, nad) Nyffa war Gregor zurüdgelehrt, in Sebafte ftand 
Petros auf dem Plan, in Conftantinopel hatte der Nazianzener von der 
Kanzel der Anaftafialiche aus in einer zweijährigen Riefenarbeit Neu- 
Kom dem Arianismus wieder abgerungen. — Innerlich batte alfo aud 
im Orient der Arianismus eine Todeswunde nach der andern erhalten 
und es war ja ein großer Segen, daß diefer innre Sieg lediglich durch 
das Schwert des Geiftes, welches ift das Wort Gottes, erfochten war. 
Jetzt aber war es doch die höchſte Zeit, daß eine ſtarke Herricherhand 
die äußern Confequenzen dieſes Sieges zöge, die Arianer extra statum 


456) Baſtleios IV, p. 635. 
457) Baflleios IV, p. 610. 
458) Yhiden:. 
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nocendi fee und anfinge, die zahllofen äußeren Wunden zu Heilen, die 
der Arionismus der Kirche geſchlagen. — Dieje Geſammtlage begeifterte 
den treuen Aſcholios zu kühnem Handeln. Er bezeugt vor der Taufe 
dem andädtig lauſchenden Kaifer die Herrlichkeit des doyua rs &v 
Nixala ovvodov und daß im Decident ueroı uiv Maxsdovor 
tag öxxAmolas Önovosiv xal navyrag Entlang To narol ov Jeov 
Aöyov xal ro nvevua üyıoy aeßeıv,‘6?) daß aber von da an gegen 
Dften Hin die Kirche noch Arianiſch zerrifien ſei. Dieſe Taufrede des 
Aſcholios fiel auf guten Boden. Der getaufte Kaifer genas ſchnell und 
erließ noch von dem Hauptquartier Theſſalonich am 27. Februar 
380*°%) fein berühmtes Decret gegen die Wrianer: ut secundum 
apostolicam disciplinam evangelicamque doctrinam patris et 
filii et spiritus sancti unam deitatem sub parili majestate et 
sub pia trinitate credamus.*%!) Mag Böhringer*‘?) dies Edict 
ein Gewaltedict und feine Ausführung einen Staatöftreih nennen, wir 
nennen ed eine reitende That und die Ehre, fie vorbereitet zu haben, 
gebührt dem Aſcholios.“s) 


2. Gregor von Nazianz. 

Bon Thefjalonid . zieht der Kaifer nad Conftantinopel, und trifft 
bier als Biſchof der Nifänergemeinde und Pfarrherrn der Anaſtaſiakirche, 
den Gregor von Nazianz. Beim Einzug in die Reihshauptitadt wandelt 
neben der hohen majeſtätiſchen Kaifergeftalt ein graues Männlein, vom 
Beten, Taften und Ringen abgemagrt — und doch ein Starker in 
Israel. Das war Gregor. Es war eine befonders gnädige Führung, 
daß der Kaifer aus des Aſcholios Händen unmittelbar in die des Na⸗ 
zianzeners kam. Wir dürfen an diefer Stelle an Gregor fchnell vor- 
übereilen, weil ja entſprechend feiner großartigen Stellung im vierten 
Säculum der Nazianzener eine der Hauptfiguren unfres vierten Buches 
fein muß. Hier fei nur Eins dem Gregor zur Ehre nachgeſagt. Er 
bat fi von jedem moooxvreiv dem Kaiſer gegenüber völlig frei ges 
alten. Es ift in feinem Munde wahrlid keine Redensart, fondern die 


459) Sozomenos VII, 4. 

400) Böhringer die alte Kirche VIII, p. 218. 

“1, Ullmann Gregor v. Naz. p. 151. 

«e2) Böhringer 1. 1. 

ses, Es jheint uns eine wirkliche Lücke zu fein, wenn einem Manne, wie 
Aſcholios in Herzogs Real-Encyllop. nit einmal ein befondrer Artikel ge 
widmet if. 
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(autre Wahrheit, wenn ex fagt:'*), ei de duvaozeiay nyannoa, 
n Joovov üUwos, 7 Baoıldov nareiv aulag unds allo rı Ausımpor 
Eyomı 7 Glyarıı xexenusvos. Er hat in der köſtlichen im Juli 
381 während und vor den Augen des Concils gehaltnen Abſchieds 
predigt‘®®) des Kaiſers perfönlih nicht mit einer Silbe gedacht, ſondern 
ihm nur einen Baletfegen im Allgemeinen zugerufen und Dabei Dem 
taiferlihen Beauten die Gewiſſen geſchärft: zadpsza & Baaskeic yar 
Baolılsın, 000» ze nspl zov Baoılda Ispanevrinon yal olxı'dıor, 
el udv xal Pacıhsl nıoran, ovx olda, Iew d8 To nishor Krun- 
vov. Wenn von vielen Autoritäten Diele Rede als das oratoriſche 
Meifierwert und zugleich als die zxeiffte homiletiſche Leiſtung des Na⸗ 
zianzeners bezeichnet wird, fo möge wie vergeſſen werden, daß das Fahlen 
jeglicher Cäfarolatrie dem Theadofins gegewiber, der eben dem Krieg 
von der Härefie zu verten kam, dieſer Rede auch das. Gepräge höchſter 
Ritliher Schöne verleiht, Wie fo ganz anders Hätte fie geklungen, 
wenn Euſebios von Gäfaren auf der Kanzel geſtanden. Dan mark 
e8 mit Recht dem vierten Säculum zum Vorwurf, daß es beiäubt von 
der Freude, anftatt der Chriftenverfolger nun chriſtliche Kaiſer zu 
haben, denjelben panegyriſch Weihrauch geftreut, aber es ift eine Pflicht 
einfachfter Gerechtigkeit für den unbefangnen Hiſtoriker energifh die 
Thatfahe zu betonen, daß diefer Vorwurf nur die Eufebianer trifft, 
während die Vertreter der Orthodorie ein Hoſios, ein Athanafios und 
ein Gregor von diefem Fehler fih völlig rein hielten. Der Dienft, 
den der Nazianzener beim Kaifereinzug dem Weihe Gottes geleitet, ift 
ein jehr großer. Seine Haltung bat den edlen Kalfer zu objectiver 
Höhe gehoben und ihm die Rettung der Kirche von der Härefle als ein 
jelbftverftändlihes Stüd feines chriſtlichen Kaiferberufes aufs Gewifſen 
geſchrieben. Einen ganz ähnlichen großen Dienft erwies in einer andern 
Situation und einige Jahre fpäter der dritte der vorhin genannten 
Gottesmänner dem Theodoſius. 


3. Amphilochios, 


Biſchof von Ikonien und Metropolit von Lulaonien, der dieſen 
Stuhl von 375— 392 geziert hat. Diefer Biſchof gehört umftreitig zu 
den allerhervorragendften Kirchenhäuptern des Drientes in der Theo⸗ 


6%) Gregor Naʒ. orat. XLI, p. 761. 
465) Ibidem p. 767. 
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dofianifchen Zeit. Schon die Thatſache, daß Baflleios der Große von 
Amphilohios im Ganzen, jelbft wenn man die Epiftel CXCI an den 
Sympios gerichtet fein läßt, 14 Briefe“6) gefchrieben bat, bezeugt Die 
Bedeutung des Amphilochias. Dagı kommt, daß unter Dieku Briefen 
fih die berühmten Kanoniſchen Briefe befinden, welche dogmatiſch, wie 
cultiſch zu den bedeutendſten Geiſtegproducten des Baſileios gehören und 
melde durchaus einen Theolngen als Leſer vorausſetzen, der mit dem 
Schreiber auf den Staudpunkt der Congeuialität ſteht. Seine tiefſten 
theolagiſchen Gedanber offenbart ein Mann, mie Baſileias, eben nicht 
dem erſten Beſten. Beweglich ifk as, wie ex au her einen Gtelle‘‘”) 
feinen Freund fir Dem 7. September 374 zum Feſt des Mürtyrexs 
Cuphychios zu ſich nad; Caſarea ladet, oder wie ex'®) die Hoffuung 
aufs Wiederſehn ausſpricht, mern der Here will, Bier unten im Thal 
oder — insi as. ideen napu Te auge. Baſileios giebt auch 
dem Amphilochios das Beugeiß:'?) Sauunla di wow zuv yoay- 
pasunv anpifssor, Anmhilechins war alla auch ein wohlgelehrter 
Maun. Nachrichtlich bemerken min, daß er am leiblicher Vetter dea 
Nazianzener way.*) Gehört nun Diefee Amphilochios ber Kirchen: 
geſchichte überhaupt an, fe verdient er einen beſoudern Play in ikr durch 
die hohe Weisheit und: guoge Feſtigkeit, mit der ex einſt in Das inmre 





“00, Es And das die Epiſteln: CLXI, CLXXVI. CCXVIL CCXVIIL 
CORXXL, ECVXXH, COXXXIE, COXXXIV, COXXXV, CCXXXVI, 
CCXLVIH und CXCIX, CXC, CCI, CCIL 

#67) Bafıl. Epist,. CLXXVI, p. 654. 

#08) Bafil. Ppist. CLXI, p. 680. 

“) Baht. Ep. II. Kan. p. 715. 

+70) Nachſtehende Tabelle mei die Weiterihaft zwiſchen dem Nazianzener 
und Amphilochige nach: 


Vhitaidos van Dio⸗Cãſoxes oder 





Nazianz 
Gemahlin Gorgonia. 
1. Amphifochios sen. 2. Honna 
von Ikonien Gemahl Gregor sen. v. Nazianz. 


Gemahlin Livia. 
— — — — — ——— = 
1. Enphe- 2. Amphi- 3. Theo⸗1. Gregor 2. Borgonia 3. Gäfa- 
mios. foülos doſts. 9. Hay. vermählt mit rius. 
jun. v. Ikonien. junior. Alypioe. 
Diefe Tabelle ift befonders wichtig zum Verſtändniß des Briefwechſels ber 
Kappadoler. 





ö— — —— — — — —— gr 
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Leben des Theodoſtus eingegriffen. So feſt nämlich auch die Stellung 
war, welche Theodoſius perſönlich gegen den Arianismus und Semiaria⸗ 
nismus genommen hatte, ſo duldete er doch im Hofdienſt und in ſeiner 
perſönlichen Umgebung einzelne Eunomianer und es war die Möglichkeit 
durchaus nicht ausgeſchloſſen, daß dieſe Männer auf des Kaiſers Lebens⸗ 
richtung einen allmälig umſtimmenden Einfluß erlangen könnten. Darum 
hatten ſich angeſehene Theologen, unter ihnen beſonders Amphilochios 
längſt bemüht, den Kaiſer zur Entfernung dieſer Eunomianiſchen Geleit- 
{haft zu bewegen. Theodoſius hatte aber diefe Bitte als eine airnzaız 
annveoregat!) abgelehnt. Da wird in der Hofburg, nachdem Theo- 
dofins feinen älteren Sohn Arkadius feierlih zum Yuguftus und Mit- 
regenten proclamirt hatte, im Jahre 384 ein Hoftag abgehalten. Hier 
ereignet fi) eine Epifode, welde uns Sozomenos*'?) und Theodoret*?°) 
anſchaulich erzählen und in welder Amphilochios eine Hauptrolle jpielt. 
Neben Theodoftus fteht im Empfangsfaal der noch im Knabenalter- 
ftehende Arkadius, den aber alle Geladnen genau fo ehrerbietig begrüßen, 
wie der Kaiſer ſelbſt. Da tritt Amphilochios ein. Mit dem ihm eignen 
feinen Verſtändniß für göttliche Dinge (nepı ra Ieiu vouv Exor) 
überfieht er die innre Situation. Er begrüßt ehrerbietigft den Theo⸗ 
doſius (oia ys elxog aonacacdaı Tov xparowvra), erweift aber dem 
faiferlihen Knaben, ob er gleich neben dem Vater thront, nicht die gleiche 
Ehre, fondern begrüßt ihn treuherzig mit: Grüß Gott, mein Söhnlein, 
und ftreihelt ihm die Wangen) (xados réxvov“, Epn, ro daxruig 
caıyoy). Der Kaifer von Natur beftig und erzürnt darüber, daß fein 
Sohn nit gleicher Ehre gewürdigt werde, befiehlt den Amphilochios 
aus dem Thronſaal zu werfen. ‘Der aber wendet fi ruhig um und 
fagt: oúrco de vouuoov, & Buoıkev xal TOy oVgavıoy nardoa 
Ayuvarızsly N005 ToiG avouolag Toy vi0OV TIuasrag xal 
NTTova Tolumvrag anoxalsiy rov yerynoavyrog.t*) Der hoch⸗ und 
feinfinnige Theodoſius verfteht jofort, was Amphilochios damit fagen 
will, er ruft ihm zurüd, bittet ihn um Verzeihung, ftimmt dem Ge- 


1) Theodoret V, 16. 

472) Sozomenos VII, 6. 

78) Theodoret 1. 1. 

474) Nah Theodoret Hat Amphilochios gejagt: dous B Baoıleü, Onws ou 
plotıs ıyy Touv naıdös druular, dila Tois eis ToUTov napoıwoucı yalt- 
nalyeıs nıxpus, nlorevaov oν xal Tor mr Olmy HEöy Toug To» 
vlöy altov row uovoyern Bleopnuoürrag Bdeldtreoda:. 
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fagten unbedingt bei, bricht jede aud nur perſönliche Gemeinſchaft mit 
den Eunomianern ab und erläßt das Decret, in welchem er die üblichen 
Disputationen auf dem Markt über Weſen und Natur Gottes bei 
Strafe verbot (nsgl ovarag xal Yrosos Heov). Auf diefen Vorgang 
fpielt wohl auch Philoftorgios an,*’°) wenn er beridtet: örı @eodo- 
o10og BGGOLASVC SViOGV. TIvas TV dv TW ονν avrovV Tu 
Eivowiov orepyoyras, rovrovg uv tou Ilurarlov &avva. — 
Ehre dem Andenken des Ampbilohios, der mit ebenfo viel Weisheit, 
wie Kühnheit, mit ebenfo viel Offenheit, wie Lauterfeit für das edelfte 
Kleinod des Glaubens, für das: auf daß fie alle den Sohn 
ehren, wie fie den Bater ehren, eingetreten if. 

Bekannt find ferner die engen perjönlichen Beziehungen, in welden 
Theodofius zu: 

4. Gregor von Nyffa 

ftand. Er Hatte ſchon 381 auf dem Concil zu Conftantinopel den 
berrliden Dann kennen und bewundern gelernt und war ihm dann 
perjönlih zu heißem Danke verpflichtet. Als im Jahre 385 der Kaiſer 
feine liebliche Tochter Pulderia und in demfelben Jahre feine herrliche 
Gemahlin Flacilla dem Heren wiedergeben mußte, da tröftete ihn an 
den beiden Särgen der Nyfiener in den Leihenpredigten, Die zu den 
köſtlichſteu Eafualien gehören, die wir aus der alten Kirche befigen. 
Auf den Inhalt diefer beiden Edelfteine der homiletifden Literatur, Die 
fein Theologe ungelefen laſſen follte, aus denen jeder Paſtor die hohe 
Zunft lernen Tann, das feinfte Eingehen auf die frifchen Herzenswunden 
der Leidtragenden mit dem vollften Zeugniß von Chrifto zu verbinden, 
gehen wir bier nit ein. Er wird und nod beihäftigen, wenn wir 
des Kaiferd Familienleben zeichnen werden. Hier heben wir nur das 
Eine hervor, daß der Nyfiener an den Sarkophagen in dem Kaiſer 
nur das troftbedürftige Kind Gottes gejehen und mit höchſter Lauterkeit, 
ohne jede Menſchengefälligkeit ihm reihen Troſt geipendet. Der Ber: 
fehr des Theodofius mit Gregor war wahrlich dazu angethan, den 
Kaiſer wachſen und erftarken zu laſſen in Chrifto und es reiht fi der 
Nyfſener der Zeugenkette: Aſcholios, Gregor von Nazianz, Amphilochios 
würdig ald viertes Glied an. 

Fünf Jahre fpäter auf dem zweiten Nömerzuge im Jahre 391 
fand die innerlich folgenfchwere Begegnung zwiſchen Theodoſius und 


475) Philoftorgios X, 6. 
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5. Ambroſius 


ftatt. PVorangegangen war ihr ein ſchwerer Lapfus des Kaiſers. Die 
Theffalonizenfer Hatten in einem wilden Aufftande den kaiferlihen Statt- 
halter Botherias getödtet, weil er die Auslieferung eines gefangnen 
Mundſchenks verweigerte, den das Volk im Hippodrom zu fehen wünſchte. 
Die Schuld war ſchwer, der Kaiſer befiehlt firenge Unterfuhung: 
während diefe noch ſchwebt, tritt Ambroflus von Mailand fürbittend für 
die Empörer ein. Der Kaifer verheißt Milde. Dennoch befichlt er, 
vom Jähzorn überwältigt, das Blutbad von Theffalonih, in weldem 
7000 Menſchen, darunter natürlih viele Unfchuldige umgelommen fein 
follen. Unmittelbar darauf erſcheint Theodofius in Mailand und will 
in die Kathedrale gehen, um zu beten. Da tritt ihm, fo berichtet So— 
zomenos,*?°) an der Thür Ambroſius entgegen und redet ihn vor ver- 
fammelter Gemeinde an: dntoxes, Ep, ade de Uno Guaprias 
Beßnip xal rag xeloas Yuayusvaz oix dv Öhem Exovrı ov Ieuu- 
zov no6 Ti meravolas vis ou iepob Anıßatvory oudou, 7 
uvornolov ticov xoıwovelv. Der Kaiſer hochſtnnig, wie er durch 
und durch war und feinfühlig, ſieht es dem Biſchof an, daß ihn Fein 
hierarchiſthes Geläft, fondern ullein der Drang feines feeljorgerfichen 
Herzens dazu getrieben. Er fieht in Anibrofing keiner Gregor VI. 
ud in der Kathedrale von Mailand kein Eimoffa, er fleht in Ambroſtus 
nur den treuen Hirten und in ſich ein armes Adamskind, welches wieder 
einmal einen ſtarken Tribut feinem alten Menſchen Hatte zahlen müffen, 
er bewundert den Prieſter wegen fees Freimukthes, kommt zur Be 
fimmmg und empfindet tiefe Reue. Er brekennt öffentlih im der Kirche 
feine Schuld umd legt für die nad der Mediolaniſchen Bußordnung 
beftimmte Zeit den königlichen Schutuck nicht an. Nachdem aber diefe 
Zeit vorüber mar, führt ihn Ambrofius ehrerbietig auf den kaiſerlichen 
Ehrenplag im der Rirde. Wem Dr. Plitt““) dieſe Geſchichte für 
„offenbar fabulös“ erklärt, fo ift er den Beweis für dieſe Behauptung 
ſchuldig geblieben; denn daß Ambroftus ſelbſt in der 51. Epiftel fiber fie 
fhweigt, wird wohl kaum als Beweis gegen ihre Authenticitfit gelten 
dürfen, weil e8 ja grade die Art ernfter Ehriften von Ambroſianiſcher 
Tiefe ift, von den Siegen, die ihnen der Herr gegeben hat, in zarter 
Zurückhaltung zu ſchweigen. Sie thun das fhon zu Ehren des: nayra 


+70) Sozomenos VII, 24. 
477) Pitt bei Herzog L, p. 333 zu dem Artilel Ambrofius. 
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zapır. Wir Halten den Bericht des Sozomenos für unzweifelhaft 
wahrbeitsgetreu und fehen einen feinen Zug göttliher Prophylaktik 
darin, Daß dem Theodofius im dem Augenblid, als er die Alleinherr⸗ 
ſchaft angetreten, gendejo ein Ambroſius gegenfibergetreten ift, wie in 
den Anfängen feiner Theilherrſchaft ein Aſcholios. Daß die Kataſtrophe 
von Mailand das Band zwiſchen dem Kaiſer und dem Biſchof erſt recht 
feſt gemacht, zeigt das Katferbild im ſchönſten Lichte. Freilich war des 
Wheodoſtus innres Leben ein ſouveränes Werk der Gnade, aber die 
irdiſchen Vehikel für die Gnade waren die 5 theuren Männer: Aſcholios, 
Der Naztanzener, Amphilochios, der Nyſſener und Ambrofius. 


Cap. IV. Theodoſius der Belenner. 


Theodofius war ein befenntnißfefter gläubiger Chriſt. Daß er 
das Erſtere war, daß ex fi nicht geſchämt bat, den Herrn zu befennen, 
bezeugt die Löftlihe Rede, die er im Jahre 394 als feinen Schwanen- 
gefang vor dem römifhen Senute gehalten. An der Authentie diejer 
Rede wird wohl jelbft fein Euſebianiſcher Hiftorifer zweifeln, denn wir 
verdanken ihren Text nicht einem Ceclefidften, fondern dem heidnifchen 
chriſtenfeindlichen Geſchichtsſchreiber Zoſtmos.“s) Der Kaifer redet den 
Senat an: 

Ayıdvu 'usv, 99 nodrepov uergeoay nkarmm, Eidodaı 62 
iv Toy xororıavav nıorıv, ijç dnayysıız navrög duaprzuaros 
xal naong aceßelas anullayn. 

Erwägt man, daß der römishe Senat die legte politifhe Burg 
des Heidenthums war, fo erkennt man die Größe des Taiferfihen Be⸗ 
fennermuthes, vor dem Senat eine folde Predigt zu thun. ‘Der Kaifer 
empfiehlt dem Genate nicht etwa bios ſchüchtern das Chriftenthum, 
fondern er bezeugt ihm den eigentlihen Kern des Evangelii, die Ver⸗ 
föhnung (aradlayn). Ein zweites köſtliches Actenſtück ift der Brief 
des Theodofius an den Flavian““) Bei einer Nebellion in Antiocheia 
war die Bildfäule der Kaiferin Flacilla umgeftürzt und durch die Straßen 
geichleift worden. Da tritt, um die Strafgeridte abzuwenden, Flavianus 
fürbittend für die Antiohener ein. — Der Kaifer fagt volle Berzeihung 
zu, lehnt aber jedes Berdienft für diefe Milde von fi ab unter der 


are) Zofimos IV, 8. 
79) Libanius. Baris. Ausg. 1647 p. 405. 
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tief chriſtlichen Motivirung xar Tl Iavuaorov xal usya, gnol, sl 
Tols Üßpıxocıy aproouss nV oeynv avdownos ovow avIon- 
OL Xal aUTOl TUyxavovrsg, önou yE 6 TS olnovuens 
dsonörng Eni yas &idwv xal di nuas yevöousvog dovloc xaı 
NO0a TOV SEVEpyErnderroy OTavgwFeig UnNsE Toy aTavom- 
coayıwv avrov napexalsı Toy narepa Adymy' ügpss aurolis, o 
yao oidaoı, ri! noovar, Ti Tolvov Favuaorov, el rot Oyo- 
dovkoıs yusls apnoousv. Das: avydowmnoı xal avrol umd 
das: rols ömodovAors genügt doch wahrlih zur Signatur der Tiefe 
feines Chriſtenthums. Da ift nichts von Phraje, da ift ein voller au 
Gottes Wort fi Haltender, tief fundamentirter Glaube. Ein bejondrer 
Schat beider Urkunden aber ift e8, daß bier in des Kaiſers Glaubens: 

(eben die vicaria satisfactio durchaus als heiliges Centrum erſcheint. 


Gap. V. Die ethiſche Seite des Kaiſers. 


Wer piftifch tief gegründet ift, der wird zwar im Einzelnen manch 
(teben Wall thun, aber er wird es doch zu einer immer größeren ethiſchen 
Reife bringen müfjen. Bei Theodoſios trifft das volllommen zu. Zwar 
bat er das Blutbad von Theſſalonich mindeftens geſchehen Lafien, zwar 
bat er zugejehen, wie fein bocdbegabter, aber unedler Günftling, der 
Kelte Rufinus, den großen Feldherrn Promotus feiner Race geopfert,*?°) 
zwar ift er aud dem gleichfalls hochverdienten Tatianus und feinem Sohne 
Proculus gegenüber ſchwach gemweien,‘?!) aber der Kern feines Weſens 
trug den Stempel der neuen Geburt an fih. Er war treu wie Gold 
gegen das Haus des Gratian, der ihn den Purpur verliehen und big 
zum Tode Balentinian II. Hat er nie die Hand nad der Herrihaft des 
Weftens ausgeftredt. Er Hat die ränkevolle Yuftina getragen, weil fie 
Gratians Mutter war, er hat den Tod des Gratian an defien Mörder 
Marimus geahndet, jo wie den Tod des zweiten Valentinion an dem 
Berräther Arbogaft und dem Thronräuber Eugen. Er vermodte es, 
Rebellen großmüthig zu verzeihen, das hat Antiocheia erfahren. Hier 
nöthigt er jelbft dem Zofimos???) die Bewunderung feiner Milde ab. 
Er mar gegen befiegte Feinde großmüthig. Das hat das Haus des 


480) Zofimos IV, 51. 
“21, Zofimos IV, 52. 
483) Zofimos IV, 41 u. IV, 58. 
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Athanarich erfahren. Er war vor dem Herrn durd und durch demiüthig. 
Aus dem Gebete fog er feine Kraft. Bor dem Kriegszuge in den Weiten 
fhreibt er einen allgemeinen Buß- und Bettag aus und mohnt ſelbſt 
in der Kirde St. Johannis des Täufers dem Gottesdienft mit tiefer 
Inbrunſt bei. Er hat in der heißen Schlacht gegen Eugen am Flufſe 
Frigidus,*) als die Schlacht fland, (loönadog 79 7 naxn) fih in 
den Staub geworfen (zauaı dreyas Eavrov) und den Herm zu Hülfe 
gerufen (Bor909 dxarsı Ieov). Der Herr hört ihn, der Held Ka⸗ 
turios (Andre leſen: Bakurios) thut Wunder der Tapferkeit, ein Sturm: 
wind treibt die feindlihen Wurfgeſchoſſe gegen die Feinde zurüd. 
Tooovroy ioyvosy 7 rov Paoıldug euyn, fo interpretirt So⸗ 
krates.“ss) Daß in diefer Schlaht am 6. November 393 ein wunder: 
bares Eingreifen höchſter Hand wirklich ftattfand, muß felbft Zoftmos*®?) 
anerkennen, wenn er fih auch das Wunder in feiner Weife auslegt. 


Gap. VL Des Kaifers Familienleben. 


Es ift eine Pflicht einfacher Gerechtigkeit, unbedingt anzuerkennen, 
daß Theodoſius als Gatte und Vater mufterhaft gemwefen iſt. Sein 
Tamtilienleben war rein und glüdliih, wie felbft der Arianer Philo— 
ftorgiost8®) ausdrüdlih anerkennen muß: xanı 75 Euvrou xAlyng 
sudauov&orara. Freilih wurde ihm ein gefegneter Hausftand leicht 
gemacht durch feine treue Gemahlin Flacillas?). Sie war eine fenrige 
Nikänerin. Sozomenos*®®) nennt fie: mıuorordrn de oVoa Qulas Tov 
Ööyuarog z75 29 Nıxala ovvodov und das einzige Mal, wo fie 
in das Öffentliche Leben eingegriffen bat, bat fie ihrem Gemahl einen 
großen Liebesdienft erwieſen. Als Theodoſius geneigt war, in eine 
Zuſammenkunft mit Eunomios zu willigen, bat ihn Ylacilla durch ihre 
Bitten bewogen, davon abzuftehen. Site war feft im Belenntniß. Der 
Nyfiener fagt von ihr im der Leichenrede:“sꝰ) 70 ırv Agsıayıv anı- 


88) Sozomenos VII, 24. 

84) Sokrates V, 24. 

«s6) Zofimos IV, 58. 

486) Vhiloftorgios XI, 2. 

07) Der Name wird auch geihrieben: ZZicdxılla, ITlaxida, ITlaxıdia 

und Blarilla. 

«s6) Sozomenos VII, 6. 

489) Gregor Nuyff. II, p. 524. 
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oriav öuolwg 77 eidwAolargeia BdeAvrreodar, roug dd Ev 17 
xriosı To Felov elvaı voulbovrus [d. 5. die, welde 
den Sohn zum Geſchöpf machen]) ovde»r diurrova aoeßeıy wero 
av eidwAonoovyrwv Tag bias, xalwug xal EVceßas TovTo xpil- 
vovoa, 6 To xtioua ngooxuvov, x09 En’ Oyöuarı Tov 
Xoıorov rovro nous, Xoorov Ovoua To Eidalp Heuevoc. 
Er fagt von ihr weiter: Miav mpogexuveı Ieornra nV Ev nargl 
xal vip xal nvevuarı ayip doSabouevnv. Furwahr ein köſtliches 
testimonium fidei aus dem Munde eines folden Leichenpredigers. 
Darum durfte Gregor fie auch nennen: vo 75 miorenog Lmkog, 6 
ins dxxinolag aTvlog, O6 Toy nevousvoy nAovTog, n nollapang 
dskıa, OÖ x0ıy05 Tau xaranevovusvovy Arunv. Die Iungfrauen, 
die Wittwen, die Waifen Hatten bei ihr eine Zuflucht, darum Batten 
fie Grund bei ihrem Begräbnig zu trauern (nevdeiro 7 napdevia, 
Ionveiro 7 xnosciu, Odvgdro 7 opyavıa). Mit diefer Fürftin 
führte num Theodoſios eine zarte Ehe, er war die hochwipflige Palme, 
das Königliche Haupt (6 owixonog golviE, ro Bacılıxoy xparog), 
fie war die edle Klematis, die fih an diefer Palme emporrangte (7 
suysyns xAnuaris). Nun ift fie, fo fährt Gregor in der Leichenpredigt 
fort — felig beimgegangen, das irdiſche Königreih bat fie verlafien, 
das himmliſche empfangen, die Krone aus Edelgeftein Bat fie abgelegt, 
die Ehrenkrone aufgefett, den Purpur ausgezogen, Ehriftum angezogen. 
Den irdifhen Purpur färbt nur das Blut einer Schnede, den himm⸗ 
fifchen macht Chrifti Blut leuten.) Nun rubt fie im Schatten des 
Holzes des Lebens an den lebendigen Waſſerbächen. Die Kinder Bat 
fie getheilt, die beiden Söhnlein hat fie ihm als Stüße des Thrones 
zurüdgelafien, als ihr Theil hat fie fih nur das Töchterlein vorweg⸗ 
genommen.*?!) Alavsupnuog Iliaxılda, fo nennt fie der Kaifer,t?*) 
yıyoisa naons supnulas agıorarnv, fo an einer anderen Stelle 
und er hatte vollen Grund fie fo zu nennen. Es ift kein Wunder, 
daß unter den Augen folder Eltern die Tochter 


PBulderia 


lieblich gedieh. Das kaiferlihe Paar mußte es zwar erfahren, daß auch 
auf den Throneshöhen Kinder nur geliehene Gaben find. Erft 12 Jahre 


490) Gregor Nuyff. Ibid. p. 532. 
9) Gregor Aufl. Ibid. p. 583. 
2) Theodoret V, 19. 
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alt, ging im Jahre 385 die kaiſerliche Maid Heim, alfo noch vor der 
Mutter, aber was fie bi8 dahin geworden war, das bezeugt die Leichen⸗ 
predigt, die auch ihr der Nyffener*?°) gehalten. Er nennt fie ein Täublein 
im königlichen Neft erzogen, das eben auffliegen wollte mit glänzendem 
Gefieder. Er ſagt von ihr, fie Habe durd ihre reihen zaplouara ihr 
jugendliches Alter vergefien gemacht, er nennt fie ein thaubetropftes 
Knöſplein (veodards avdoc)**) und fo beliebt war fie in der Reiche- 
bauptftadt, daß bei ihrem Begräbniß ein ganzes Menſchenmeer heran⸗ 
wogte, jo daß die Zwölf Apoftel-Kirhe die Menge nicht faſſen konnte 
und der Kirchplatz gefüllt war. Wunderbar ſchön tröftet Gregor die 
geknickten Eltern, wenn er ihnen*?°) zuruft: Bon dir ift das Kind fort 
gegangen, aber zum Herrn ift es Hingegangen, dir hat: fie das Auge 
geichloffen, aber dem ewigen Licht Hat ſie es aufgethan. Bon deinem 
Tiſch iſt fie aufgeftanden, an der Engel Tiſch Hat fie ſich geſetzt. Bon 
bier ift dies Pflänzlein ansgeriffen, aber ind Paradiesgärtlein ift es 
eingejettt, au8 einem Königreich in ein Königreich ift e8 getreten. Hier 
war fie feine Braut, aber nun wird ihr der wahre Bräutigam fagen, 
daß das himmliſche Brautgemach beſſer if. Es mußten die kaiferlichen 
Eitern nach folder Leichenrede Ja und Amen ſprechen, als fie am Schluß 
Gregor aufforderte, zu thun, wie Abraham und Sarah und willig ihr 
Kind zum Opfer darzubringen. 

So Hatte Theodofius feines Haufes gedoppelten Schmud, das 
Weib und die Tochter geben müflen. Er ift 3 Jahre lang Wittwer 
geblieben und Hat fih im Jahre 388 mit der fhönen Galla, Yuftinens 
Tochter, der Schmeiter der beiden Kaiſer Gratian und Balentinion I. 
vermählt.“ꝰs) Es ift ein Irrtum, wenn Philoftorgios*?") behauptet, 
Sala ſei Arianerin geweſen. Er verwechſelt die Tochter mit der 
Mutter. Mit Gala Hat Theodofins 6 Jahre gelebt, da fchentte fie 
ihm eine Tochter, ftarb aber im Kindbett. Wir Hören von ihr Nichts 
übles, aber das Andenken an die Flacilla Hat fie wohl in des Kaifers 
Herzen nicht verdrängt. Er nennt Gallas Toter nicht nach der Mutter, 
fondern nah dem Weibe feiner Jugend: Blacidia.t?) Es mag dem 


498) Gregor Nuff. III, p. 514—523. 
494) Ibidem p. 515. 
2) Ibidem p. 517. 
400) Zofimos IV, 55. 
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Theodoftus wohl mandmal gegangen fein, wie dem großen Churfürften, 
der in den Tagen der Glücksburger Dorothea aud oft an feine Tiebe 
oranifhe Louife Henriette dachte. Des Kaiſers Hausftand war bewußt 
und fpecififch riftlih. In diefem Stüd nimmt er unter allen römifchen 
Kaiſern unzweifelhaft die erfte Stelle ein. Wir regiftriren zulegt noch, 
ehe wir von des Theodofius Privatleben ſcheiden, daß ihm Zofimos*??) 
wiederholt den Vorwurf der rovgry macht, wenn er auch zugiebt,°0®) 
dag er im Augenblid der Gefahr zur virtus und zu ernſter Mannes» 
arbeit zurüdgefehrt fei. Aud) Eunapios°®!) redet von rovpn. Zoſimos*02) 
wirft ferner dem Theodofius eine aAoyos ray zonuarov Enıdva 
vor. Diefe Vorwürfe find mit Borfiht aufzunehmen. Sie ſtammen 
aus dem Lager der Yeinde. Vielleicht haben heidniſche Scribenten, Die 
in ihren Diogenesartigen Julian verliebt waren, die Entfaltung folider 
Pracht, wie fie wahrhaft großen Fürften, dem gewaltigen Karl und dem 
großen Churfürften eigen waren, fir zeupn gehalten. 

Bieleiht bat Theodofius in diefem Stüd auch wirflid das Maß 
überſchritten. Nahe genug lag ihm die Berfuhung. Conftantin der 
Große Hatte glänzend Hof gehalten, Conftantius, fonft dem Bater fo 
ungleich, hatte doch in diefem Stüd ihm nachgeeifert. Julians un⸗ 
kaiſerliches außres Auftreten hatte den größten Anftoß erregt und ihn 
bei dem Volle der Refidenz ganz unpopulär gemadt, unter dem rube= 
lojen Balend war es zu einer eigentlichen Hofbaltung nicht gelommen. 
Theodoſius dagegen Hatte während feiner fechzehnjährigen Regierung 
neben beißen Kämpfen gegen die Gothen, Alanen, Heunen, gegen die 
Räuber, gegen Marimus und Eugen doch Intervalle von ruhigen 
Vriedensjahren, welde er einer tief eingreifenden Reorganiſation der 
innern Verwaltung widmete. ‘Da mochte e8 ihm nothwendig ericheinen, 
durch einen glänzenden Hof die aula regia ebenfo zum Mittelpunkt des 
Reiches fir Triedengzeiten zu machen, wie in Kriegszeiten fein kaiſerliches 
Zeit in Wahrheit das Centrum alt römiſcher Heldenarbeit war. So 
viel über die angeblide zevg7. 


49) Zofimos IV, 27, 
600, Zofimos IV, 50. 
0) Eunapios Fragm. p. 508 $ 25. 
so?) Dofimos IV, 28. 
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Gap. VOL. Die Kirhenpolitit des Kaiſers. 


Nahden wir uns in dem Borangehenden bemüht Haben, den 
pſychologiſchen Schlüffel zur Stellung des Kaiſers zu Chrifto und feiner 
Braut, der Kirche zu geben, haben wir num nadzumeifen, wie Dieje 
innre Stellung nad Außen Hin refletirte in feiner Kirchenpolitik. 
Wir beichränten uns bier darauf, in höchſter Brachylogie und rein 
fummarif folgende Hauptpunkte hervorzuheben: 

1. Der einheitlihe Grundgedanke der gefammten Theodo— 
fianifhen Kirchenpolitik war da8 Verlangen, die Ölaubenseinheit 
der Kirche wiederherzuftellen auf Grund des unbedingten 
Belenntniffes zur wefensgleihen Gottheit des Sohnes 
auf dem fymbolifden Grunde von Nikäa. Diefer Gedante 
ift ja zugleih weientlih gratianifh, und das Neue und Kühne an 
Theodofius war nur, daß er das, was unter den günftigeren Verhält⸗ 
niffen des Decidentes fih als durdführbar erwieſen hatte, troß der 
gewaltigen Ungunft der Berbältniffe auch im Orient feft und fider in 
die Hand nahm. 

2. Da ihm aber diefer ſchlechthin fundamentale Artikel von der 
Gottheit des Sohnes nur dann völlig gefihert erſchien, wenn er fein 
und feit eingegliedert fei in das Myfterium der ontologifhen 
Zrinität, fo mußte der Angriff der Pnenumatomadhen gegen die 
trinitarifhe Wefensebenbürtigkeit Gottes des heiligen Geiſtes zurüd- 
geihlagen werden. Hieraus ergab fi für das von Theodofius berufne 
zweite oikumeniſche Concil die hohe Doppelaufgabe, nit nur die ger 
waltige Kebensarbeit des Athanafios bezüglid des Sohnes aufs 
Neue zu confirmiren, fondern aud die mädtige Lebensarbeit 
der Kappadoker bezüglich des heiligen Geifted durch das Signet eines 
oilumenifhen Concils zu Legalifiren. 

3. Waren fo die Grundgedanken der kaiſerlichen Kirchenpolitik 
hoch und tief, feft und Mar, fo entſprach ihnen aud die Art der Aus 
führung. Der erlaudte Kaifer Hat mit reinen Händen Geiftlihes 
geiftlidh behandelt. Er Hat an der fynodalen Arbeit als fympathifcher 
Zufhauer Theil genommen, er bat fi als gläubiges Glied der Kirche 
ihres Segens aufriätig gefreut, aber er hat fein kaiſerliches Anſehen 
niemals ftörend und vergewaltigend in die Debatte hineingemorfen. 
Wir Iennen in der gefammten Kirchengeſchichte keinen gefrönten Schirm» 
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herrn, der an großen folgenfhweren fynodalen Entſcheidungen reinere 
Hände behalten, als Theodoſius und nur einen der mit glei reinen 
Händen mitgearbeitet.. Wir meinen: Conftans zu Sardika. 


4. Es kann nad dem Gefagten die lieblide Erſcheinung nicht 
überrafchen, daß Theodofius der einzige hriftlihe Kaifer der alten Zeit 
ift, an deflen Hofe für einen Hofbiſchof sensu pejore abfolut fein 
Play war, daß aber die edelften und reifften Blüten des Da- 
maligen Episcopates, auch wenn fie um ihrer unbeugfamen Charalter- 
feftigfeit willen nicht eben bequem waren, Ohr und Herz des 
Kaiſers befaßen. 


5. Alles zufammengenommen ift alfo Theodofius unftreitig Die 
größte Erfheinung auf dem Thron in der griechiſch⸗römiſchen 
Periode der Kirchengeſchichte. Diefe Palme kann ihm nur der nehmen, 
der entweder mit dem Arianifhen Widerpart innerlich fympathifirt, 
oder der die Intentionen des Kaifers im Kampfe gegen den Arianismus 
mißverfieft. Um folde Mißverſtändniſſe begleichen zu helfen, ſtizziren 
wir num kurz diefen Kampf felbft. 


Es ift wahr, durchgreifend und energiſch waren die Maßregeln 
gegen die Ariane. Wir haben zweier Decrete ſchon gedacht. Es 
bleibt uns bier nur noch hervorzuheben, daß Theodofius fofort nach 
feinem Einzuge in Eonftantinopel dem Arianiſchen Biſchof diefer Stadt, 
dem Demophilos,5%) nur die Wahl gelafien Hat: dxdlevoev avror 
xara To doyua ing Ev Nıxarla ovvodov Iomoxevew xas 
709 Aa0v eis Öuovorav aysıy, 7 T0vy ExxiAnoıayunoxmgeiv. 
Trotz jeiner piftifhen Armuth war Demophilos wenigftens ein ehrlicher 
Mann. Er ruft die Gemeinde zufammen und fagt ihr: 00) sg yarenor 
1005 xgslooovas ayrınnrev. Er erinnert die Gemeinde an das 
Striftwort:°9) day ruas diaxmaıw 8x ns moAswg Tavrag, 
pevyers eis ınv alıry. Damit verläßt er die Kirche. Unmittelbar 
darauf betritt der Kaifer die Kirche und betet dafelbft. Des Philoftorgios 
Angabe,°°%) der Kaifer babe den Demophilos aus der Stadt gejagt 
(anolavveır), ift alfo eine Übertreibung. Der Kaifer ift nur in der 


508) Sozomenos VII, 5. 
80%) Sokrates V, 7. 

865) Sozomenos 1. 1. 

0°) Philoſtorgios IX, 19. 
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Sade fireng geweien, gegen die BPerfonen war er immer mild. 
Diefe Milde ertennt auch Ullmann?) an, wenn er aud ihre Motive 
viel zu niedrig ſchätzt, indem er fagt, die kaiſerliche Milde ſei nicht 
ſowohl wahrer Duldung, als vorfichtiger Politik zuzuſchreiben. Die den 
Arianern abgenommene Zwölf-Apoftel-Kirhe wird nun zunähft dem 
Nazianzener übergeben, welder Ende November 380 am Märtyrerfefte 
eine Weihnachtspredigt hält, die fehr kurz if},°0%) überwältigt von der 
Größe des Momentes vermag er nicht lange zu fpreden — die fehr 
ſcharf ift, Hatte doc der Gräuel der Verwüſtung lange genug an Heiliger 
Stätte geftanden. Er ruft aus: osyerar uiy xal npanıora mn ng 
alp&osug anaın, oliv ricç OulyiAn Uno Tod dylov nveuuarog 
oxsdao9eloa, xadapa dE dıeklauyer n rijç eionvns aldgıa.°) 
Dann führt er fort, öpunrnerov 79 Tov dıaßolov, dvravda To 
OTERTOnEdoy EavrW xaTsornoaro xal Tovg Ldlovg Unaanıorag 
&v avıp xadıdovaaro.!) Es mag ja ſcharf fein, was Gregor fagt, 
aber wahr ift e8 doch durch und durd. Es war wirklich die Zwölf. 
Apoſtel⸗Kirche feit dem Heimgang des großen Beters Wlerander ein 
Zummelplag aller böjen Leidenſchaften, eine Brutftätte der oft mit dia⸗ 
bolifher Bosheit gepaarten Rathſchläge wider die wahre Gottheit unfres 
Herrn geweſen. Gerecht waren darum auch die ftrengen Maßregeln 
des Kaiſers. Chriſtliche Kirchen find eben nicht dazu da, daß man dem 
Sohne Gottes die Krone vom Haupte reife. Es giebt auch Gerichts: 
zeiten für die Härefie, wo der Herr ihr zuruft: Thue Rechnung von 
deinem Haushalten. Solde Gerichtszeiten waren über die Arianiſche 
Härefie damals gelommen, und Theodoſius war nur der Gerichtsbote. 
Er bat proclamirt, was der Herr ſchon innerlich vollzogen. Theodoſius 
bat den Arianismus nit getödtet, denn er war ſchon eines natürs 
lihen Todes geftorben, es handelte fih nur noch um die Section und 
um die Conftatirung des Todes. Man darf eben nicht vergeflen, daß 
die unfägligen Leiden, die die Kirche des Herrn unter der Herrſchaft 
der Eufebianer und Arianer erduldet Hatte, allen tieferen und chriſt⸗ 
gläubigen Männern es zum Haren Bewußtſein gebracht Hatten, daß die 
reine Lehre das höchſte Gut der Kirche ift, daß aber die Härefie 


0) Ullmann Gregor p. 151. 

808) Gregor Naz. orat. XXXV, p. 629—632. 
500) Gregor Naz. orat. XXXV, p. 629. 

510) Ibidem p. 680. 
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nit eine berechtigte Eigenthümlichkeit forfhender Geiſter, 
fondern ein das Xeben der Kirhe gefährdendes Miasma iſt. 
Hier mußte, nahdem des Herm Stunde gelommen war, mit fefter und 
firenger Hand gehandelt werden. Am Allerwenigften aber durften fidh 
die Arianer über Härte beklagen, denn fie haben in den Tagen ihrer 
Herrſchaft die Nikäner niemals fo behandelt, wie fie nun von Theodoſius 
behandelt worden find. Dean denke nur an die Synode von Tyros, 
an die ſchmachvollen Machinationen gegen Euftathios und Athanafios. 
Wie Hoc fteht da der Kaifer, der von jeder Verfolgung der Berfonen 
abjah und nur den einfachen Grundfag in die firhlide Praris ums 
ſetzte DaB wer der Kirche dienen will, feit auf dem Boden 
ihres öffentligen ſymboliſchen Bekenntniſſes ſtehen müſſe. 


Cap. VII. Des Kaiſers Kampf gegen das 
Heidenthbum. 


Auch Hier begegnet uns diefelbe ftrenge Confequenz in der Durch⸗ 
führung eines Haren und durchſichtigen Grundgedantens. Theodofius 
batte fi das Ziel geftekt, den Paganismus im römifchen Reiche zu 
überwinden. Die Arbeit war aud ſchwer. Als der Kaifer in Conftanti= 
nopel einzog, waren erft 17 Jahre verflofien, feit der Apoftat Julian 
den Berfuh gemacht, die römiſche Welt zu retropaganifiren. Noch lebte 
ein Theil derjenigen Philoſophen, welde mit Julian eng verbunden Die 
Wegweiſer, oder die Gehulfen feiner Arbeit geweſen waren. Erſt acht 
Jahre waren verflofien, ſeit 371 Marimus von Kaifer Valens wegen 
böfer Künfte Hingerichtet worden war. Nod lebte Libanius, der als 
Türbitter für die rebelliſchen Antiohener jchriftlih und mündlich dem 
Raifer nahte, der fpäter mit feiner Schrift nepl isowv für die Heid» 
niſchen Altäre bei Theodoſius eintrat. Der Hare Geift des Kaiſers er- 
fannte, daß das HeidentHum zum Abbruch volllommen reif fei. Ihm 
ſchwebte al8 deal ein durh und dur driftianifirter Staat vor. Er 
fah die einzige Möglichkeit, die alte griechiſch-römiſche Welt innerlich 
wieder lebensvoll zu geftalten und den furdtbaren Stürmen von Außen 
gegenüber widerftandsfähig zu machen, in der Durddringung des Rieſen⸗ 
reih8 dur den Sauerteig des Evangeliums. Da reifte in ibm der 
Entſchluß: die Gögentempelfgliegen zu laffen und die öffent- 
lide Ausübung des heidniſchen Cultus zu unterfagen. Daß jener 








Theodofius der Große. 169 


Ufurpator Marimus, der Mörder des Gratian, innerlich heidniſch gefinnt 
war, mußte den Kampf noch verihärfen. Es ftanden fih eben in 
Theodofius und Marimus nicht nur politifhe Rivalen gegenüber, fondern 
zugleih no einmal ChriftenthHum und Heidenthum. 

Die gewaltige Schlacht von Aquileja 388 wurde der lebte Sieg 
des Kreuzes über den Baganismus. Grade weil fi Theodoflus jo voll 
bewußt war, um was e8 fih fchlieglih in diefem Kampfe gegen Mari⸗ 
mus handle, rüftete er mit fo audgefuchter Gründlichkeit für diefen 
Kampf. Ja er erkannte fogar zunähft den Marimus als Auguftus des 
Weſtens an, um Zeit zur vollen Rüftung zu gewinnen, unterzeichnete 
aber an demfelben Tage das Decret, mit weldem der Palaftpräfet 
Kynegios nad Aegypten entfandt wurde, um dort jeglihen Gögendienft 
zu verbieten. Kynegios Bat feinen Auftrag conjequent durchgeführt: 
antxleıos rac sloodovg Yvolus Te eloke Tag EE alwvos verouio- 
ubvas xal naoav nargıov Ayıorelav.) Auch hier ift alfo in 
der Sache Theodofius fireng. Vhiloftorgios°!?) Hat Net, wenn er 
ifm einen Heouöos Log xara Tor EidmAmn zuſchreibt. Die Idele 
haßte der Kaifer, die ihnen dienenden Heiden trug er mit Milde. Da 
hatte einft der arianifhe Bifhof Georgios ganz anders gegen die 
Heiden gewüthet, da Hatten die Heiden in Alerandreia unter Conſtantius 
und Valens Schwereres erfahren, als jet unter Theodofius. Es lag 
in der großartigen Confequenz, mit welder der Kaifer dem heidniſchen 
Cultus fein öffentliches Eriftenzredt einfach abſprach, im Uebrigen aber 
die Heiden nicht verfolgte, gradezu etwas Berjöhnendes gegenüb:r den 
ſcharfen, ſchartigen, aber doch halben und inconfequenten Maßreglungen 
der Heiden durch die arianiſch gefinnten Vorgänger. 


Gap. IX. Der Staatsmann. 


Dei Schätung der ſtaatsmänniſchen Bedeutung des Kaifers befinden 
wir uns in directem Gegenjag zu Zoſimos. Dieſer macht wiederholt 
dem Theodoſius den Borwurf, daß er verſucht Habe, die über den Rhein 
und die Donau mächtig vordringenden Germanen in den Organismus 


sıı) Zofimos IV, 36 Conf. Codex Theodosian. XVI, .0. 11. vom 
17. Juni 391. 
813) Philoftorgios XI, 2. 
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des römischen Reiches einzufügen. Wir fehen hierin grade ein voll 
gültiges Zeugniß für des Kaiſers ſtaatsmänniſche Größe. Sein tiefer 
Blick kannte genau die ſchweren Schäden der damaligen griechiſch-⸗römiſchen 
Welt. Er wußte, daß die griehiihe avdosı'a und die römifde virtus 
bereit8 frankten und nur noch auf Momente auflebten, wenn eine macht⸗ 
volle Heldenperfönlichkeit einen zündenden Yunken in die Herzen zu 
werfen wußte. Er kannte die gewaltige Kraft der Germanen aus Den 
heißen Schlachten, in denen er mit ihnen gerungen, aber er kannte aud) 
die reihen Gaben dieſes Völterheeres. Darum ſah er nur zwei Möglich⸗ 
feiten vor fi: 

1. entweder das römiſche Reich ftellte fih fein dlich gegen Die 
Germanen, und dann mußte es endlich unterliegen, weil der Greis 
den Ringlampf mit dem Jünglinge auf die Dauer nicht aushält, 

2. oder das römische Reich verſuchte auf friedlidem Wege die 
Öermanen in den Kreis feines reihen Qulturlebens einzugliedern, den 
alternden Organismus duch das junge friſche Blut neu zu beleben 
und duch den Austaufh von Gaben und Kräften innerlich zu 
verjüngen. 

Der Kaiſer entſchied fih für den zweiten Weg. Als Schwäche 
tote ihm dies nicht gedeutet werden, denn er hatte ja die Germanen 
in großen Schlachten niedergeworfen. Charakteriftifh für die germano- 
phile Politit des Theodoſius war fein Verhalten gegen Athanarich,*18) 
der don Fritigern, Allothos und Saphrar aus feinen Sigen in Pan- 
nonien vertrieben, nad Conftantinopel flüchtete. Theodofius empfing ihn 
gaſtfrä, behandelte ihn mit königlichen Ehren (6 dd gıAopgovag &dekaro) 
und aB Athanarich bald darauf verftarb, ftattete er ihm ein Tönigliches 
Begräbniß aus (rap Baoılıxn negıeoreihe) und entfaltete bei diefem 
Begräbiiß eine großartige Pradt. Dadurch gewinnt er innerlich die 
Herzen der Germanen aus der Geleitihaft des Athanarich, fie werden 
des Kaiprs feite Freunde und werben für den großmüthigen Herrſcher, 
nachdem fie in die Heimath zurückgekehrt. Tooavın da nv 7 neoe 
Tnv Tagny nolvrälsın, Wors tuvg Bapßapovg änayras xara- 
nAay&yrog TF Tapns Uneoßoif vous uiv Zxudag?'*) Snavsidely 


sıe) Bıfimos IV, 84. 

14) De Völlernamen: Stythen und Germanen werden bei den römiſchen 
Säriftftellerr Häufig verwechſelt. Der bloße Name Athanarich deutet ſchon auf 
gothiſchen Urprung. Man nannte eben damals oft noch das ganze Wöllerheer, 
welches die ſermatiſche Tiefebene bewohnte, kurzweg Stotben. 
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oixads xal wunxerı "Poualovs napsvoyAeiv TnY Evyvouoouynv 
rov Baoıldag Iavuaoavres. Auch Gibbon?!®) hebt das Begräbniß 
des Athanarich als ein hochwichtiges Ereigniß hervor: The funeral 
of Athanaric was performed with solemn rites in the capital 
of the east, a stately monument was erected to his memory; 
and his whole army, won by the liberal courtesy and decent 
grief of Theodosius enlisted under the standard of the Roman 
empire. Er berictet?'®) aud, Athanarich habe beim Anblid von Con- 
ftantinopel begeiftert ausgerufen: En, inquit, cerno, quod saepe 
incredulus audiebam, famam videlicet tantae urbis. Et huc 
illuc oculos volvens nunc situm urbis commeatumque navium, 
nunc moenia clara prospectans miratur populosque diversarum 
gentium quasi fonte in uno e diversis partibus scaturiente 
unda sic quoque militem ordinatum aspiciens, Deus inquit, est 
sine dubio terrenus imperator et quisquis adversus eum ma- 
num moverit, ipse sui sanguinis reus existit. Die Aufnahme 
und königliche Beftattung des Athanarih war ein Ereigniß von emi- 
nentefter Tragweite. Sie hob den Gegenjag zwiſchen Barbaren und 
Römern auf. Im großartiger Freiwilligkeit begrüßt Hier der auf der 
Höhe feines Ruhmes und feiner Macht ftehende römiſche Kaiſer einen 
fliehenden Germanenkönig als feinen Bruder. Daher der mädtige Ein- 
drud, den die Barbaren empfingen. War erft die Scheidemand nieder 
geriffen, welche der alte Römerftolz kunſtvoll erbaut und durch Säcula 
geihägt, dann mußte die Großartigkeit der römifhen Eultur auf die 
Germanen einen fo übermältigenden Eindrud maden, wie ihn Conftan- 
tinopel auf Athanarich gemacht. Wir fehen in der Affaire mit Atha⸗ 
narich nicht einen zufälligen Einfall, nicht eine Laune eines prachtliebenden 
Herrſchers, fondern fle ift uns der Meiftergriff eines großen Staats⸗ 
mannes auf dem Throne. Jedenfalls mar der Verſuch des Theodoftus, 
die Germanen innerlich zu gewinnen, eine fühne und großartige ftaatö- 
männiſche Conception, und fo lange der gewaltige Kaifer regierte, hat 
diefer Verſuch im Allgemeinen fih bewährt. Einzelne Hervorragende 
Germanen haben im Staats und SKriegsdienft große Dienfte geleiftet. 
So Baudon, Stelichon und Richomeres. Dabei find freilih Ent- 
täufhungen nicht ausgeblieben, aber der Kaifer Ließ fi durd fie von 


818) Gibbon IV, p. 354 u. 355. 
sıe) Gibbon IV, Anmerl. 138 p. 429. 
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dem Grundgedanken feiner Politit nicht abdrängen. Wenn fie falſch 
war, fo war fie e8 wohl nur darum, meil fie auf der Borausjegung 
rubte, daß die Zügel der Regierung immer in fo feften Händen ruhen 
würden, wie die feinen es waren. Diefe Politit mußte natürlich ver⸗ 
fagen, als des Kaiſers ſchwache Söhne fie zwar in der Form ängſtlich 
fefthielten, aber in der That und Wahrheit nit aufredt zu erhalten 
vermodten. Wer wollte den Theodoſius deshalb anlagen, daß er feine 
Politif feinem eignen Ingenium angepaßt hat? Ift e8 doch grade großen 
Herrſchern eigenthümlich, daß fie ihre kühnſten Conceptionen fo zuſchneiden, 
wie fie eben nur für fie paflen. Als der größte deutſche Kaiſer Hein⸗ 
rih III. auf der Synode zu Sutri die Theorie von den beiden 
Schwertern in die Praris des Staats- und Kirchenlebens überführte, 
batte er eine Situation geihaffen, wie fie fi für damalige Verhältnifſe 
klarer nicht denken ließ. So lange er in Goslar und Leo IX in Rom 
thronten, ging Alles gut. Heinrich konnte damals nicht wifien, daß 
einmal die Tage von Canoſſa und Benedig die Confequenzen feiner 
Maßnahmen fein würden, und daß eimmal der Sadjenfpiegel die Steig- 
bügel-Theorie codificiren würde. Ebenſowenig konnte der große Theo⸗ 
dofius wiffen, daß einmal das römifhe eich, mwenigftens feine Weft- 
hälfte, fo leichten Kauf aus den zitternden Händen von Schwädlingen 
in die ftarfe Hand charaktervoller Germanenfürften übergehen werde. 

Theodoſius ſelbſt Hat feine ſtaatsmänniſche Aufgabe glorreih gelöft. 
Er Hat nod einmal das Rieſenreich geeint und hat es feinen Söhnen 
im tiefften Frieden übergeben: Movagxnoas ‘Pouarov xal dvoi» 
Paoılewy narsgu Eavrov Enıdav xal TovroIs aoTaclaczroy 
napantuyas ın9 Baaılaıav.d\”) 


Gap. X. Der Drganifator und Stratege. 


Leiht war die Herftellung der Monarchie wahrlih nicht geweſen. 
Es bedurfte vielen Schweißes, um dies Werk auszuriten. Er mußte 
da8 Heer reorganifiren. Auch Hier ift der Kaifer voller Initiative. 
Auch Bier ſchwebt ihm wieder ein Marer Grundgedanle vor. Das Gros 
des ftehenden Heeres wollte er möglihft in feiner Nähe haben, um es 


sa) Philoſtorgios XI. 2. 
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mit monarchiſchen und patriotifhen Ideen zu durchdringen, fo wie an 
feine Perſon und an fein Haus gefeflelt zu Halten. So hoffte er die 
Gefahren des Prätorianertfums am beiten zu bezwingen und in dem 
Heere eine fefte Stüge für die erblide Monarchie ſich zu erziehen. 


Mit diefer Reorganifation begann er, auch bier confequent, gleich 
im zweiten Jahre feiner Regierung, im Frühjahr 380 vom Haupt- 
quartier Theffalonih aus. Außer den am Euphrat, am Iſter und 
fpäter nad Gewinnung des Weltens am Rhein als Grenzwacht ftehenden 
nothmwendigen Befagungstruppen ftellte er fünf große Armeekörper auf, 
welche alle ftrablenförmig auf der Baltanhalbinfel in fländigen Lagern 
campirten, und deren jeder einen ziemlich unabhängig gejtellten und direct 
unter dem Raifer ftehenden Obergeneral hatte. Zwar beflagt Zofimog°1$) 
mit Unrecht die Vermehrung der Oberbefehlshaberftellen von 2 auf 5 ale 
eine unnöthige Belaftung des Fiskus. Wollte der Kaifer immer in der 
Lage fein, von Conftantinopel aus im ſchlimmſten Walle jeden Augen⸗ 
blick nach mehreren bedrängten Punkten des weiten Reiches jofort vor⸗ 
zuftoßen, fo mußte er feftgeichloffene größere Armeekörper haben, an deren 
Spige ein mit der felbitftändigen Führung eines Heeres vertrauter, mit 
demjelben feftvermachfener General ftand. Auch der zum Theil maffen- 
Bafte Zudrang der Germanen zum Heere erforderte gebieteriſch feſte 
Cadres, geſchloſſene taktifhe Einheiten, um durch die Macht der Disciplin 
die Barbaren zu ſchulen. Das trefflih organifirte Heer wußte der Kaiſer 
auch meifterlih zu führen. Er war ein großer Stratege. Er mußte 
ihm aud durch Heldenthaten voranzuleuhten. Er war ein echter Sol- 
dat. Seine geniale ftrategifhe Beanlagung beweiſen die beiden Feld⸗ 
züge gegen Maximus18) und Eugenius. Im beiden Hatte er e8 mit 
ebenbürtigen Gegnern zu thun. Mit jenem hatte er unter feinem Vater 
zufammen in Britannien gedient, und menn diefer auch perſönlich ganz 
unfriegeriih war, fo war dod der Führer feines Heeres der kriegs⸗ 
fundige Arbogaftes. Beiden Gegnern gegenüber erweiſt Theodoſius ſich 
al8 gewaltig überlegen. Im Kampfe gegen Marimus bat er Tangjam 
und folid gerüftet, aber dann mit wunderbarer Schnelligkeit losgeſchlagen 
und zwar zu gleiher Zeit zu Wafler und zu Lande. Er fendet die 
Kaiferin Wittwe Yuftina und den jungen Valentinian zu Schiffe nad 


sie) Zofimos IV, 27. 
819) Bofimos IV, 35. 
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Rom und dedt ihn mit feiner ftarten Flotte, die Andragatgios°?) Führt, 
er ſelbſt führt kräftige Stöße zu Lande. Er führt einen Krieg, in 
welchem es ſich um die Herrichaft über den ganzen Welten handelte, in 
32 Tagen zu Ende, wie e8 der auf dem Hippodrom zu Conftantinopel 
aufgeftellte Dbelist???) bezeugt, auf defien Weftfeite zu leſen ift: 


Kiova Tsrpanisvpov as yIovi zeiusvon ayIos 
Movvo; avaoınoar @svdocıog Bavıksug 
Torunoas Tlooxiy Enexexisro xal Tocog Eorn 
Kiov nelloıg dv rgLaxovra dvm. 


Und auf der Oftfeite ſteht Lateiniſch: 


Difficilis quondam dominis parere serenis 

Jussus et extinctis palmam portare tyrannis 
Omnia Theodosio cedunt subolique perenni 
Ter denis sic victus ego domitusque diebus 
Iudice sub Proclo superus elatus ad auras. 


Diefer Obelist ift ja zu Ehren des großartigen Sieges über 
Marimus aufgeriätet und das: &v roraxorra duo, fo wie das: ter 
denis diebus feiern zugleih die Schnelle det Sieges. 

In feiner ſoldatiſchen Größe Hat fi der Kaiſer am Meiften be- 
währt im Sriege gegen die Räuber. In den Sümpfen Theffaliens®??) 
hatten fi viele verfprengte Barbarenkrieger verborgen, durch Deſerteure 
waren fie verftärft worden und hatten ſich zu einer bis an die Zähne 
bewaffneten Buſchmannsbevölkerung organifirt. Hier lag eine große 
Landescalamität vor. Die Niederwerfung der Räuber mußte erfolgen. 
Da faßt Theodofius die Sade ſelbſt an. Er leudtet den Sol⸗ 
daten mit großartigem SHeldenmuth voran, verfolgt die Räuber im 
ihre äußerften Schlupfwinkel und giebt Thefjalten die Sicherheit des 
Verkehres zurüd. 


620) Zofimos IV, 46. 

631) Inscriptiones Graecae Vol. IV, pars XL. Sectio I, p. 280. 
- N. 8612. 

28) Bofimos IV, 58. Die bier erzählte Geſchichte, daß Theodofius, um 
Alles genau kennen zu lernen, verkleidet in einer abgelegnen Waldſchenke bei 
einem alten Mütterlein einkehrt, ift fogar von hoher dramatiſcher Schönheit. 
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Wir find am Ende und ziehen das Facit: Theodofius war ein 
gläubiger Chrift, ein fefter nikäniſcher Bekenner, ein treuer und zarter 
Gatte und Vater, ein in der Sade ftrenger, gegen die Perfonen milder 
und gütiger Charakter, ein großer Staatsmann, ein genialer Stratege, 
ein heldenmüthiger Soldat. Hat der Jähzorn und vielleiht aud eine 
etwas zu weitgehende Prachtliebe auch auf dieſes reiche Lebensbild 
Schatten geworfen, jo zeigt das nur, daß aud ein Theodoflus zu Adams 
gefallenem Geſchlechte gehört, dennod aber Hat ihn mit vollſtem Recht 
die Mit- und Nachwelt den: 

Großen 


genannt. So heißt er ſchon in der Inſchrift in der von der Raiferin 
Mutter Helena erbauten Votivklirche zu Bethlehem, melde das Concil 
zu Conftantinopel preift. Da lefen mir in der neunten Beile:°*°) 


Gsodoclov vv METAAOY. 

Wir mahen ausdrädiih darauf aufmerkſam, daß in der römiſchen 
Kaiſerzeit man zwar fonft außerordentlich freigebig mit zum Theil Bode 
fliegenden Prädicaten für Herrider war, daß aber grade der o Meyas 
feine befondre Dignität unter allen Umftänden behauptet bat. 


s2s) Inscriptiones Graecae Vol. IV, Sectio U, p. 218. 





Zweites Buch). 


Die Kämpfe und Ziege des Alhanafıos, 


Kölling, Arian. Härefie. II. 12 





Nachdem das I. Buch, die Geſchichte der kaiſerlichen Kirchenpolitik, 
den großen Kampf nad Seiten ſeines äußern Werdens dargeſtellt, 
joll nun da8 II. Bud) die innere Geſchichte des chriſtologiſchen 
Ringens bieten. Wiefern aber diefer Kampf feit verfnüpft ift mit der 
Lebensgeſchichte des Athanaſios, ift diefer natürlid der Mittelpunft 
des zweiten Buches. Wir hoffen, daB diejes zweite Buch troß feines 
äußerlich nur loſen Zufammenhangs mit dem erften ſich doch innerlid als 
defien Fortſetzung im firengften Sinne erweifen wird. 








Erſter Abfchnitt. 


Bis zum erſten Exil, 


Gap. I. Die Schönheit der Aufgabe. 


Orav edons Aöyov Tou aylov Adavacrov xal un Exsıs 
xaprıa, &is Ta iudTıa 00V Yoayoy auroV. Abt Kosınas.!) 


Es ift für den Kirchenhiſtoriker des vierten Säculums eine wahre 
Herzftärfung, die Geſchichte des Athanafios zu fchreiben. Die erfte 
Hälfte diefer Aufgabe Haben wir im erften Bande der Geſchichte der 
Artanifhen Härefie?) zu löſen gefudt. Dort findet fi ein kurzes 
Lebensbild des großen Kämpfer, bis zu dem Augenblid, wo er ben 
Patriarhenftugl von Wlerandreia beftiegen, dort auch eine ausführliche 
dogmengeichichtlihe Darlegung der „Theologie des Athanaſios“).“ Im 
Bezug auf Letztere Haben wir Nichts Hinzuzufügen. Die at Jahre 
ernfter Ouellenforfhung, welde feit dem Erſcheinen des erften Bandes 
verftrihen find, haben uns die Theologie des großen Zeugen in Teinem 
Stück in einem andern Lichte fehen laſſen Nah Seiten der Rundung 
und Plaſtik der Darftelung würde fih 8 21 des erften Bandes 
weſentlich anders geftalten, wenn wir ihn heut zu ſchreiben Hätten, nad) 
Geiten der Conftruction und des Reſultates müßte fih unfre Dar- 
ftellung mit der damaligen völlig deden. Bezliglih des Lebensbildes 
aber ftehen wir vor einer durchaus neuen Aufgabe. 

Wie Athanafios zum großen Gotteemann und Gottesfämpfer ges 
worden, da8 hat im I. Bunde $ 20 „der Held von Nikäa“ gezeigt, 
wie er fih als großen Gottesfämpfer bewährt und wie er in einer 





1) Larſow Feſibriefe p. 25 
?) Artanifhe Härefie Band 1, p. 136— 143, 
2) Meine Arianiihe Häreſie Yand I, p l14— 181. 
12* 
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anderthalb Menſchenalter umfpannenden Riefenarbeit an Zions Mauern 
gebaut, das haben wir Bier zu zeigen. 

Die Gedichte des Patriarchen Athanafios ift zunähft im emi- 
nenteften Sinne Märtyrergeſchichte. Zwar die Märtyrerfrone im eigent- 
lihften Sinne Hat der Herr dem Athanaſios grade jo gemweigert, wie 
vor ihm dem Apoftel St. Johannes, wie nad ihm dem Auguftin und 
Luther. Alle Bier Hat er geführt nad der heiligen Regel:“) Zar 
avròv HEUm usvew, Eng Zpoyouar, Ti neo oe; Alle Bier haben 
ed erfahren müflen:?) zo dd Enıuevew dv 7 0apxl avayxaoregor 
di’ vuas. Doh wenn auch der ein Märtyrer ift, der in einem 
beifpiellofen Ringen Xropfen um Tropfen jein Blut für den Herrn 
Jeſum dabingegeben, dann ift Athanaflos ein rechter Märtyrer und 
wenn fein Martyrium die Tropfen- und nidt die Stromnatur an fid 
getragen, fo war das nicht feine Wahl, fondern es rejultirte aus der 
wunderbaren Behütung des Herrn. Athanafios Hat in feinem Leben 
alle köſtlichen Gottesverheißungen von der behütenden Treue des Herren 
fih erfüllen fehen, von jenem :®) 


122 Toy Mana 
bis zu jenem hobenpriefterlihen Jeſuswort:) ei ovv Zus Unzelse, 
Gpsrs Tovroug vnaysır. Es if ein Wunder vor unfern Augen, 
daß Athanaſios 43 Jahre lang von grimmigen, vor Nichts zurüd- 
fredenden Feinden umgeben war, ohne daß ihm auch mur ein 
Haar gekrümmt worden if. Weder der Eufebianer Conftantius II. 
noch der Theomade Julian, noch der Chriſtomache Valens durften ihn 
ſchädigen. Athanaſios Hat fih aber auch vollftändig in die behütenden 
Herrenhände gelegt. Dadurch ift fein Martyrium geſund geblieben. 
Er war glei; weit entfernt von Kreuzesſucht, wie von Kreuzesflucht. 
Aus dem Gefühl feines Geborgenjeins beim Herrn erwuchs ihm aud 
die feine Kunft, fi nie verbittern zu laſſen und die edle Gabe, immer 
zu unterfcheiden zwiſchen Berführern und Berführten nah dem von 
St. Paulus im I. Zimotheusbriefe gegebnen herrlichen Erempel. Wenn 
er gegen die Verführer mit der Glut eines Elia da8 Schwert des 
Geiftes ſchwang, jo war er in echter barmberziger Liebe ſtets bereit, 


“) Joh. 21, 22, 
5) Philipp. 1, 24. 
e) Pſalm 91, 12. 
7) Joh. 18, 8. 
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den Berführten gegenüber das achte Gebot vorbildlich zu erfüllen, fobald 
fie nur ehrlich zum reinen Evangelium zurüdtehrten. War doch über- 
haupt bei Athanafios das glaubensreihe Leben au jo glaubens- 
reif. Es beftand bei ihm eine Föftlihe Harmonie zwiſchen der nrorıs 
und dem Lnv, der Heros der Dogmatik war zugleih ein Held in der 
Ethik und der gewaltige Zauber, den des Athanaſios geweihte und 
gefalbte Heldennatur ausgeübt, wurzelte zum guten Theil eben in diejer 
Verbindung piftiider Fülle und ethifcher Reife. Daß das Leben eines 
jo heroiſchen Glaubenskämpfers fih bis zu der arbeit eines homo, 
in quo Adam non peccasse videtur bindurdrang, das zog alle 
feiner und tiefer angelegten Naturen fo mächtig zu diefem Felſen Hin. 
Ya es giebt wenige Gottesmänner erften Ranges, bei denen ſich Die 
dogmatiſche Höhe mit der ethiſchen Tiefe, die dogmatiſche Akribie mit 
der ethiſchen Aſphalie fo innig durchdrungen haben, wie bei Athanaſios. 
Es ift die Harmonie des Pauliniſch-Johanneiſchen in diefem Lebensbilde, 
in welder feine mächtige Zugkraft liegt. Darum ift da8 Studium des 
Athanafios jo Überreih nit nur an dogmatiſchen, jondern auch an 
ethiſchen Impulſen. 

Der gewaltigſte Beweis für des Biſchofs Geiſtesmacht iſt aber die 
unbefiegbare Treue und die unausrottbare Liebe, mit welcher die Aleran- 
driniihe Gemeinde und die Biſchöfe des Aegyptiihen Patriarchates an 
ihm hingen. Im Alexandreia jelbft hat der Arianismus, obgleich Diele 
Stadt doch feine eigentlihe Heimat war, es niemal® zu einer innern 
Macht gebracht und auch in den böfen Tagen, in denen Gregor der 
Kappadoker und Georgios, von kaiferlihen Statthaltern und Soldaten 
geitügt, den ufurpirten Biſchofsſtuhl inne hatten, blieben mindeſtens 
0 der Gemeinde treu Athanaftaniih. Bedenkt man, daß das zweite 
Exil des Bifhofs 6’ Jahr und das dritte 6 Jahre gedauert, fo ift 
diefe Treue gradezu bewunderungswäürdig. Weder die Peitfche, Die, wie 
wir an einer andern Stelle aus den Quellen nachweiſen werden, felbft 
gegen gottgeweihte Iungfrauen gebraudgt wurde, noch das Gefängniß, 
noch die Ausbrücde wilder Pöbelmuth vermochten diefe Treue zu ers 
füttern. Und doch Aegypten und fpeciell Alerandreia war von Natur 
ein außerordentlich ſchweres, gefährliches Tertain. 

Burdhardt?) hat in einer überaus feinen und gründliden Dar 
ftellung die politifchen Verhältniſſe gezeichnet, die im dritten Jahrhundert 

8), Burdhardt, „Die Zeit Eonftantin des Großen” II. Aufl. Leipzig, See⸗ 
mann 1880. p. 114 ff. 
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in Aegypten beftanden. Der Aufitaud des Präfecten Yemilian unter 
dem Kaifer Gallienus, die palmyrenifhe Zwiſchenherrſchaft, die Zeit des 
Ufurpator Firmus, die Zeit des Generals Saturninus, die Nöthe, melde 
die am Wüftenrande wohnenden Näuberftänme der Bulolen und Blemmyer 
dem ande bereiteten, hatten Aegypten und am meiften die Hauptftadt 
Alerandreia zu einem zündftoffreichen Terrain gemadt, in welches nur 
ein Yenerbrand hineingerorfen zu werden brauchte, um eine fofortige Ex- 
plofion zu veranlaflen. Faſt jeder Wettlampf im Hippodrom endigte 
mit einer blutigen Schlägerei, indem die Zuſchauer gewaltthätig Pro 
et contra eingriffen. Nun war zwar feit Diocletian die äußre Ord⸗ 
nung hergeſtellt, aber unter der Aſche loderte immer noch eine un- 
heimliche Glut. — 

Das war der natürlihe Boden, auf welchem Athanafios fi eme 
Gemeinde erzogen hatte, die mit zarter Treue zu ihrem großen Hirten 
ftand. Was muß das für ein Biſchof geweſen fein, der auf die Ge 
meinde einer Weltftadt einen jo mächtig verflärenden Einfluß zu üben 
und denfelben felbft bei wiederholter jahrelanger Abweſenheit zu ſichern 
wußte. Nicht minder aber geftattet die Treue des Aegyptiſchen Episkopates 
gegen den Batriardhen einen vollberedtigten Rückſchluß auf feine Geiftes- 
größe und Charakterſchönheit. Athanaſios war zwar ein Oberhirt, der 
feinen Mitbiſchöfen ein volles treues Bruderherz entgegenbradhte, der 
mit ihnen in geweihter Gebetögemeinfchaft ftand, der ihr theologiiches 
Ausreifen in Chrifto zu fördern für eine feiner vornehmften Lebens⸗ 
aufgaben hielt, der für ihre Sorgen und Kämpfe die zartefte Theil 
nahme Hatte, aber wie und weil er gegen fich felbft unerbittlich ſtreng 
war und fein Leben freudig dem Herrn opferte, fo forderte er auch 
von feinen Mitbiſchöfen ſehr viel, und nie Bat er fi ihre Treue im 
ſchwerer Zeit durch unzeitige Nachſicht erfauft. 

Gradezu ideal ſchön ift aber das Verhältnig, in welchem Athanafios 
zu feinen großen orthodoren Zeitgenoffen geflanden. Er war ja der 
Rufer im Streit, er war der Führer im Kampf, er war Beides, mochte 
das Ringen um des Lebens höchſte Güter die Form zäher Defenfive, 
oder energiſcher Offenfive tragen. Er war der überlegne Geift, er war 
der dominirende Theologe, er war der kephiſche Charakter, und doch trat 
er mit fo lautrer Demuth, mit jo herrlicher ſeeliſcher Keuſchheit auf, 
daß er immer nur die Bewunderung, niemals die Eiferſucht der großen 
Zeitgenoffen erregte. Der Verkehr mit Athanafios hob, er drüdte nicht. 
Grade weil der Bilhof es meifterlih verftand, Herabzufteigen von feiner 
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Vatriarchenhohe, verftand er auch die andre Kunft, hinanfzuheben zu 
feiner Glaubensgröße. Er vermochte in des Herrn Kraft Allen Alles 
zu fein, weil er immer ganz bderfelbe war, ein ganzer av Iowmnog Isov 
nad der Heiligen Regel:?) CH dd &v duol 6 Xogroros. Seine innre 
ausgereifte Ganzheit⸗ und Selbigkeit verlieh ihn die feine äußre Elaſti⸗ 
tät. Am Hofe des jugendlichen Katfer Conſtans verband er die Treue 
des Seelforgers und die Pietät des Unterthanen zu feinfter Harmonie, 
bei dem großen Julius von Rom war er der mächtige Lehrer und der 
dankbare Gaft, im Verkehr mit Antonius war er der Sohn, im Verkehr 
mit Baflleios war er der Vater, im Berlehr mit Markellos der nad 
fitige tragende Freund. Mögen zunächſt diefe wenigen Striche genügen 
al8 allgemeine Vorbemerkungen. Ob fie da8 Bild des großen Mannes 
richtig zeichnen, das wird die folgende Darftellung zu zeigen haben. 


Cap. II. Zur Chronologie. 


Es ift unerläßli, zur Orientirung über die Gedichte des viel- 
bewegten Patriarchates des Athanaftos ein Tableau vorauszuſchicken, 
weldes fie in ihre Hauptmomente zerlegt. 

1. 8. Juni 328 wird er zum Biſchof gewählt. 

2. I. Eril zu Trier vom 16. November 335 bis zum Herbft 
33819) gebannt von Conftantin dem Großen. 

3. DO. Exil zu Rom!) vom 19. März 340 bis 21. October 
346, gebannt von Conftantins. Während diefer Zeit ift Gregor der 
Kappadoker arianifher Bifhof in Alerandreia. 

4. IH. Eril in der Wüfte!®) vom 9. Februar 356 bis Februar 
362, gebannt von Conſtantius. Während dieſer Zeit hat der Arianer 
Georgios den Alexandriniſchen Stuhl inne. 


®) Balater 2, 20. 

10) Vita acephala c. 12 p. 161 giebt an: mansit Treberis Galliäs 
menses XC et dies XL. Natürlich ift die Zahl nad menses falſch. Aus 
welcher Zahl ein Abichreiber XC gemadt, ift ſchwer zu fagen. 

11) Sievers Zeitſchrift für Hiftoriihe Theologie I. Heft Jahrgang 1868 
p. 106 ff. weiſt als wechſelnden Aufenthalt während des IL Erile nad: Rom, 
Mailand, Gallien, Sardila, Raiffus, Aquileja, Antiocheia. 

ı2) Vita acephala giebt an: apud Alexandriam incertis locis latens... 
menses LXXII, et dies XIV. Hier flimmen die Zahlen vortreffli, denn 6 
Jahre geben eben menses LXXII. 
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5. IV. Exil in der Thebais vom 25. October 362 bis 20. 
Februar 364, gebannt von Yulian.!?) 

6. V. Exil in der Billa am neuen Fluß vom 5. October 365 
bi6 1. Februar 366, gebannt von Balens.'*) 

Zählt man die Zeit ſämmtlicher Erile zufammen, jo erhält man: 

3 +6 +6 + 1a + !a = 17a Jahre, während dern 
Athanaſios Erul geweſen. Hiermit flimmt die Rechnung der vita ace- 
phala!®) und es verbleiben alfo für die Zeit, welde der Patriarch 
wirklich auf dem Biſchofsſtuhl verbradt, 27’ Jahre. Hiermit ſtimmt 
die Rechnung der historia acephala bei Rarfom,!®) melde zum Jahre 
368, aljo zum vierzigften Jahre des Patriarchates ſagt: Remansit 
autem quietus apud Alexamdriam annos XXII et menses V, 
dies X. Rechnen wir hierzu nod die 5 leuten Jahre von 368 bis 
zum Tode 373, fo erhalten wir 221: + 5 = 27!/s. Unentbehrlidge 
und ausgezeichnete Hülfsmittel für die Duellenforfher find die drei 
Larſow'ſchen Karten zur Topographie von Alerandreia'’) und für Die 
Umrehnung der Wegyptifhen Zeit auf die römiſche und unfre die 
Galle'ſche Tabelle.) Was nun den Werth der Quellen betrifft, fo 
ift und bleibt die Hauptquelle zu feiner Gefchichte Athanaftos felbft, der 
mit voller Wahrhaftigkeit berichtet. Nur in einer rein formalen 
Hinficht bedürfen die Angaben des Athanafios einer forgfältigen Sichtung, 
wir meinen in chronologiſcher. Es ift nämlich dem Athanaſios eigen- 
thümlich, daß er die Creignifie immer gruppirt nad ihrem innern 
Schwergewiht, nad ihrer Bedeutung fürs Reich Gottes, die äußre 
chronologiſche Folge fteht bei ihm erft in zweiter Linie. Handelt es 
fih um die Geſchichte des innern MWerdens, dann tft Athanaſios jelbft 
die entfcheidende Yundamentalquelle, Handelt es fih um die Strucur 
der Chronologie, fo find überall die Eccleftaften zu vergleihen und Bier 
treten al8 Quellen von entigeidendem Werte ein fowohl die historia 


ıs) Vita acephala giebt an: apud Aegyptum et Antiochiam in iti- 
neribus mensibus XV et diebus XXII. Aud bier fimmt Alles trefflid. 

14) Vita acephala: in possessione juxts novum fluvium menses IV. 
Die possessio j. n. fluv. war ein dem Patriarchen gehöriges Landhaus auf das 
Thor der Nelropolis zu rechts von der Kirche der Perſäa. 

15) Vita acephala p. 161 menses VI, anni XXVII, dies X. 

16) Larſow Feſtbriefe p. 43. 

17) Larſow Feſtbriefe Karte I, II, IU. 

18) Galle bei Larfom p. 47. 
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acephala!?) als aud die vita acephala.?°) Es ift ſelbſtverſtändlich, 
daß die Acten der vornehmften in die Zeit der Erile fallenden Synoden, 
befonders die von Tyros und Sardila, eine reihe Ausbeute für die 
Arhanafiologie bieten müſſen und daß ald Duelle für Stimmungsbilder 
der zum Theil inhaltsſchwere Briefwechiel der bedeutendften Zeitgenoffen 
jehr in Betracht kommt. 


Cap. III. Die erften Sturmmolten. 
Antiodeia 330. 


Es war ein reiher Segen, daß die beiden erften Jahre des Epis- 
fopates fir Athanaſios fo durchaus friedlih verliefen. ‘Die kurze 
Friedenszeit ‚genügte einmal dafür, daß fi Athanaſios in die bifchöfliche 
Arbeit volllommen bineinfebte und fodann Dazu, daß er in der Gemeinde 
tiefe Wurzeln ſchlug nad) Herz und Amt. Der Herr ließ ihn reichlich 
Kraft fammeln in diefer Friedenszeit für die Tage des Sturmes, deſſen 
unheilfändende Wolken fih am Kirchenhimmel bereits zufammengezogen 
hatten. Areios war zurüdberufen, der Nilomedier hatte feinen Stuhl 
wieder eingenommen. Da trat im Jahre 330 

die Synode von Antiodeia 
zufammen. Hier braten die Eufebianer den Euftathios zu alle, hier 
führten fie au die erften Schläge gegen Athanafios. Sie fochten die 
Legalität feiner Wahl an, aber das einmütige Zeugniß der Aegyptifchen 
Bilchöfe, daß bei der Wahl. des Biſchofs Alles genau nad den fanos 
nifhen Satzungen zugegangen fei, entkräftete diefen Anklagepunft. Gie 
befhuldigten den Biſchof, er Habe den Wegyptern ein neues onus auf- 
erlegt, nämlich die Lieferung von leinenen Gewändern, von Alben, für 
die Priefter. Bor allen Dingen aber verflagten fie ihn Hart beim 
Kaifer, er Habe den Verräther Philumenos mit einer Kifte Goldes 
unterftügt:*!) ös AIavanıoc dnıßovisrwov ol; Bacıldus noooTay- 
naocı Dilovulro Tıvi Eneuye yAmoooxouov nANGES xovalov. 
Diefe Anklage war befonders fein berechnet auf den Charakter des Con⸗ 
ftantins und wirklich citirte der Kaifer den Athanafios an fein Hoflager 
zu Pfamathia, einer Borftadt Nilomediend. Der Biſchof überzeugte 


19) Larſow p. 34 ff. 
20) Sievers 1. 1. p. 148—162. 
sı) Solrates I, 20. 
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den Conſtantin von feiner völligen Unſchuld und da überdies die beiden 
zufällig in der aula regia anweſenden Alexandriniſchen Presbyter: 
Alypios und Makarios die Anklage wegen der Aus E&aIng als eine 
Berleumdung nachwieſen, fo entließ ihn der Kaiſer fehr gnädig und 
fhrieb an die Alerandriner: örı ausrav 6 Enloxonos Agavaweoc 
vevdoos dıeßeßinto. Mebrigens müſſen diefe Verhandlungen doch im 
Ganzen über ein Jahr in Anfpruh genommen haben und in die Zeit 
etwa vom Februar 331 bis Mai 332 gehören. Wir dürfen die mit 
Sicherheit fliegen aus dem dritten und vierten Feſtbriefe. Aus dem 
dritten??) geht hervor, daß Athanafios auf obige Anklagen Hin zuerft 
feiner perfönligen Yreiheit beraubt geweſen ſei. „Wenn wir auch ge 
fangen gehalten werden von unfern Unterdrüdern, fo fchreibt er Oftern 
331. Im vierten?®) Feftbriefe, der vom Hoflager des Kaiſers aus 
datirt und dur einen Kriegsmann überſendet worden ift, lejen wir 
dagegen, den Herrn wollen wir preifen. „Denn glorreidh hat er fich ver- 
herrlicht. Roß und Reiter flürzt er ins Meer." Nun fielen nad) der 
Galle'ſchen Tabelle im Jahre 332 DOftern auf den 2. April. Der 
Drief muß alfo um die Kalenden des März herum geſchrieben fein. 
Rechnen wir nun auf die Schlußverhandlungen zu Pfamathia und auf 
die Müdreife zufammen 8 Wochen, fo erhalten wir etwa die Kalenden 
des Mai als Termin der Heimlehr. — Bei der perfünliden Zuſammen⸗ 
funft Hatte Conftantin jedenfalls einen mächtigen Eindrud empfangen. 
Wie dort zu Nikäa der feurige junge Preöbyter dem Kaiſer die Aner⸗ 
tennung des "Ouoovaorog innerlich abgerungen, fo hatte hier zu Pſamathia 
der lautere perſönliche Eindrud des jungen Patriarchen die erften Lügen⸗ 
gewebe der Feinde zerftört. 


Enp. IV. Der Schlahtplan der Eufeblaner. 


Aeußerlich Hatte nun Athanafios gegen 3 Jahre Ruhe. So lange 
braudten die Feinde, um ausreichendes neues Material zu fammeln. 
Sie agitirten mit der größten Rührigkeit. Athanaflos follte um jeden 
Preis fallen, denn er hatte die Wiederaufnahme des Areios unbedingt 
abgelehnt. Das war in den Augen der Niläner eine Großthat, ein 
kräftiges Zeugniß, daß es zwiſchen Wahrheit und Lüge abjolut feine 


sa) Larſow Weftbriefe p. 70. 
ss) Parjom Feflbriefe p. 77. 
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Bermittlung gebe. In den Augen der Arianer und Euſebianer aber 
war das eine Sünde, die ihm nie vergeben werden konnte. 

Sie haben nun unter des Nilomedierd perfönliher Führung und 
unter des Cäſareenſers fträfliher Sonnivenz in den drei Jahren von 
332 —335 ein Lügenneg fondergleihen gegen Athanafios geiponnen. 
Wir möhten gern bier ſummariſch berichten; denn unfer Innerſtes 
lehnt fih auf gegen das Detail diefer Bosheit, aber wir müſſen aus— 
führlih fein zu einem Zeugniß dafür, bis zu weldem ſchmählichen 
ethifhen Collapfus es die verborgne Feindſchaft gegen Chriſti Kreuz 
bringt, wenn fie den Herrn meint, wo fie den Knecht trifft. Der Niko 
medier fah fi zunächſt nad) Bundesgenoffen um. Da boten fid ihm 
willig die 

Meletianer?*) 

in Yegypten dar. Zwar hatte das Schisma der Meletianer urfprünglic 
keinen dogmatiſchen, fondern lediglih einen kirchenrechtlichen Charakter. 
Als ſich aber Areios nad Kampfgenoſſen gegen Alerander umfah, reichte 
er auch dem ſchismatiſchen Biſchof von Lykopolis die Hand. Apeıos... 
Meerip ovvvengarre.”) Nun Hatte freilih das Nikäniſche Concil 
die Meletianer in die Kirchengemeinſchaft wieder aufgenommen, und 
Meletios felbft ſcheint 5i8 zu feinem Tode die Abmahungen von Nilän 
gehalten zu Haben. Es gab aber unter den Dieletianern eine Partei, 
die auf die Erneuerung des Schema Losfteuerte, und die von Johannes 
Arhaph geführt wurde. Diefer Johannes, ein unruhiger, ebrgeiziger 
Agitator, verband fih nun mit dem Nilomedier und erwarb fih das 
traurige Berdienft den Meletianismus in den dogmatiſchen Collapfus 
des Arianismus hineinzuziehen. Athanafio berichtet nämlich?s) Evoeßıog 
zeunsı xal wveiraı tous Melstıavovs dnl nollais dnayyeklars 
xal yıyyerar user’ avroy xovpa plkos. Freilih xeupa mußte es 
geichehen, denn eine offne Berbindung mit den Meletianern wäre ja 
ein crimen laesae majestatis gegen das Nikäniſche Concil geweſen. 
Der Nilomedier fauft fi alfo Heimlih den Johannes Archaph. Daß 
er fi dabei an der Kirche ſchwer verfündigt, indem er eine mit oiku⸗ 
meniſchen Mitteln mühfam errungene Berfühnung umftieß, das focht 
dieſen wohl gerifienlofeften Agitator des vierten Säculums nidt an. 








24) Conf. über die Meletianer Hefele I, p. 337—340, Möhler Athanaflos 
p. 305, Mosheim II, p 437. 

25) Sozomenos I, 14. 

se) Athanafios I, p. 777 B. C. 
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Noch unfaubrer war der zweite Bundesgenoffe: 
Iſchyras. 

Ein ehrgeiziger, nah kirchlichen Würden trachtender Laie, mit 
Namen Iſchyras, Hatte auf dem Rittergute ſeines reihen, wie es ſcheint 
noch nicht majorennen Mündels Ifion??) ein Landhaus in eine Nothfirde 
umgewandelt und hatte fi von dem ſchismatiſchen Afterbifhof Kolluthos*®) 
zum Presbyter weihen laffen: aA’ zavrov &pmuos Koilovdov 
nosoßvreoov. Zwar beftand feine Gemeinde nur aus einigen Nach— 
baren und Verwandten (napa rois oAryov dıeorwow ano rag 
KUNG AUTOV ... xal ovyyevkoıw Eavrov). An einzelnen Sonntagen 
waren nur 7 Seelen in der Kirche (ou nAdov enru ouvayousvwr). 
Eine ſolche Erſchleichung kirchlicher Würden galt in der alten Kirche als 
ſchweres Berbreden, ja nad Sofrates??) ald ein noAlwv Javaro» 
asıov. Es war eine firhlihe Todfünde, wenn fi Jemand, der nie 
mals den Prieftergrad rite erworben — ovdenwnore lefwavuyng 
ruxov — den Namen eined Presbyters beilegte — To rov nosoßv- 
Teoov Ovoua Eavıo negıFeuevog und prieſterliche Yunctionen voll- 
309 — Ta iep&og noparrev Erolua. — Nun unternahm Athanaſios 
wahrfgeinlih im Sommer 333 eine Pifitationsreife nad) der Mareotis. 
Bei diefer Gelegenheit ſchickte er ein geiftliches Mitglied der Bifitations- 
Sommiffion, feinen Presbyter Makarios, auch nad dem ufurpirten Noth- 
firdlein auf der villa Iſion. Makarios vollführt feinen Auftrag ge- 
wifienhaft, fufpendirt den Iſchyras und legt wahrfheinlih auf die vasa 
sacra Beihlag. Da flieht Iſchhyras nad Nifomedien zum Eufebios und 
findet natürlich die willigfte Aufnahme. Die Eufebianer erkennen nad 
Sokrates?) fofort diefen Pfeudopresbyter als: rehtmäßigen Presbyter 


27) Athanafios I, p. 795. 

28) Athanafios I, p. 792 B. Kolluthos Hatte im erften Stadium des 
arianiſchen Streite® ein Schisma herbeigeführt. Er war darüber entrüftet ge- 
wejen, daß Alerander zuerft gegen den Areios Milde walten lie. Da er fid) 
felbft zum Biſchof gemacht, fo war er überhaupt nicht de jure, fondern nur in 
feiner Einbildung Biſchof (pyarraodEvros Emıoxonyv). Darum hatte ihn aud 
die Alexandriniſche Synode unter des Hoſios Vorſitz 323 auf feinen Bresbyter- 
grad zurüdgeführt (xeAevo9Ertos nosaßvregov eivaı) und hatte ihn alfo in 
feiner Eigenſchaft ale Biſchof abgefettt. Deshalb durfte Kolluthos auch Niemand 
zum Bresbugter weihen und die an Iſchyros vollzogene Weihe war demnach un- 
gültig. 

20) Sokrates I, 20. 

s) Gofrates I, 20. 
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an (deyovrar auroy oc npsoßurseor), ja fie verheißen ihm ſogar 
die bifhöflihe Würde (dnayyslkoyraı de xal Ti Tg dnoxonng 
ati rıunaaı). Sie thaten das uloeı Tp no0g Adavacıov und 
verſprachen ihm die Promotion in den Epistopat nur für den Yall, daß 
er ſich bereit erkläre, feine boshaften mündlichen Verleumdungen zu einer 
protofollarifhen Anklage gegen den Biſchof zu formuliren (el xarr- 
yopiav &vornostaı xara Agavaoıov, ngöpacıy Aaußavorsss, 
öoa 'Ioyvoas Eniarrero). So fete fi denn dies faubre Confortium: 
Iſchyras und die Eufebianer, zufammen und erfaun mit einem Kaffine- 
ment fondergleihen vier Anklagepunkte gegen Athanafios, die als ſchätz⸗ 
bares Material zunähft ad acta gelegt wurden. Sie behaupteten: 

1. Makarios habe fih am Altar vergriffen (örı Maxapıos 
elonndnoag 8is To IvoLaornorov). | 

2. Makarios habe den Altartifh umgeworfen (ayirosys udv ınvV 
roaneLay). 

3. Makarios babe den Kelch zerbroden (nornoıov de xurdaks 
uvorıxov). 

4. Makarios habe die Heiligen Bücher verbrannt (örı ra iepa 
Bıßıla xarexavoe). 

Natürlich glaubten die Eufebianer ſelbſt nit an die Wahrheit der 
Ausfagen des Iſchyras; aber fie Hofften nah der Regel: calum- 
niare audacter, semper aliquid haeret. Sie hofften aud, daß 
wenn man dem Malarios auch nur eine Zaktlofigkeit oder ein beftiges 
Auftreten nachweiſen könne, daraus ein Schatten auf den Athanaſios 
felber fallen werde. Wir find in der Iſchyrasfrage der Darftellung 
des Sokrates gefolgt, weil fein Bericht durd den weiteren Verlauf der 
Verhandlungen durchaus beftätigt ward. No viel fehimpflicher aber 
war der Bund, den die Eufebianer mit: 

Arfenios 
ſchloſſen. Der Bifhof Arfenios?!) von Hypfele Hatte irgend einen 
ſchweren Fall gethan (zuaernuarı nepınsowv). Deshalb verbarg 
er fih, weil er des zwar gerechten, aber ftrengen Batriarden Strafe 
fürdtete (xounreodaı dienmv vpwoaro das). Raum hatten die 
Eufebianer hiervon gehört, fo verſchwören fie fi mit dem Abt Prynes??) 
in der Thebais und beftehen ihn, er folle in feinem Klofter den Arſenios 

sı) Sozomenos, II, 22. 


32) Prynes ift ein Unicum. Er ift der einzige Abt unter den Feinden bes 
Athanafios, alle andern Kloftervorfteher hingen fett am Patriarchen. 
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verborgen halten, und das Gerücht ansſtreuen, Athanaſios babe den 
armen, unjhuldig verfolgten Arjenios heimlich ums Leben bringen lafien. 
Zum Colportenr diefer nichtswürdigen Verleumdung gab fih vor Ar- 
deren der Mönd Johannes ber. Das Gericht verbreitete fih mit 
Windesſchnelle und drang bis in die Hofburg zum Kaifer Conftantin. 
Hier mußte Arhanafios ſchnell und weile Handeln. Er mußte den 
ſchlagenden Beweis erbringen, daß Arjenios lebe und im Beſitz beider 
Arme fei. Die Feinde Hatten nämlich ausgeftreut, Athanafioe habe 
dem getödteten Arfenios einen Arm abgehauen und verwahre ihn bei 
fi für feine Zaubergefchäfte (s Aposvıoy rıya xruivag dbfrensv 
avıo Toy Boaxiova xal nap EZavsm Eysıy Yonıslac Evexsr). 
Da ſchickte Athanaſios einen feiner treuften Diakonen auf die Suche 
aus. Diefer findet mit Hülfe von Mönden die rechte Spur, als er 
aber das Klofter des Prynes erreichte, hatte Letzterer, durch Spione von 
der Ankunft des Diakonos unterrichtet, den Arfenios bereits heimlich 
nad dem inneren Aegypten weitergeihafft. Der treue Diakonos erweift 
fih der Situation als völlig gewachſen, er verhaftet den Prynes und 
defien Pförtuer, den langen Mönd Elias und führt fie beide vor den 
commandirenden Dfficier des nädften römiſchen Militärdetachements. 
Hier werden fie fofort zu PBrotocoll genommen und geftehen: sv Looev 
eivarı Aoo6vıov, Audelv nap’ avTols 7E0TE00%, XOUNTOLEVOY 
yov & Alyunıy dıiaysıy. Mit diefem Protocol als mit einer koſt⸗ 
baren Beute eilt der treue Dialonos zu feinem Biſchof zurüd. Da 
das Kfofter des Prynes in der Mareotis, alfo in der Diöcefe des 
Athanaſios lag, jo ftand letzterem reſp. feinem Delegaten das Bifitatione- 
recht und die volle Tisciplinargemalt über defien Abt und Mönde zu. 
Ein Gewaltact de8 Diakonos lag aljo in der Verhaftung der beiden 
durchaus niht vor. — Energiih Hat der Delegat gehandelt, unrecht 
nicht. Wie erfinderifh übrigens die Kufebianer in der Ausftrenung 
böfer Gerüchte gegen Athanafios waren, bezeugt aud die Notiz des 
Bhiloftorgios,??) Athanaſios Habe fi an dem Bilhof Kallinitos thätlich 
vergriffen, ihn im eiferne Feſſeln ſchlagen und im ©efängniß Halten 
laſſen, bis er dort geftorben (Eng a» aurov Tod Lnv ansiuooı.) 

Nun meinten die Eufebianer Material genug zuſammengebracht zu 
haben und beftärmten den Kaijer, er folle eine große Synode berufen. 
Sonftantin giebt ihren Bitten nah, und beruft 335 die Synode nad 

Tyros. j 
ss) Bhiloftorgioe II, 12. 
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Gap. V. Tyros. 


Athanaſios weigerte fih Anfangs in Tyros zu erfcheinen, weil er 
aus den Borverhandlungen fih ein Bild maden konnte, daß die Ber- 
bandlungen nicht in objectiv gerechter Weife, fondern in rein tendentiöfer, 
das Refultat vorwegnehmender Weife geführt werden würden. Erſt 
ein beftimmter Befehl des Kaiſers vermodte ihn, zur Synode zu kommen. 
Wir ftehen vor einem düſtern Abſchnitte in der Geſchichte des Reiches 
Gottes. Zehn Jahre nah Nikäa ein Tyros, dieſe Thatſache möchten 
treue Chriften germ mit ihren Thränen aus der Kirchengeſchichte hinweg⸗ 
waſchen. 

Erſchienen waren in Tyros außer den Aegyptern 60 Bilchöfe.*) 
Den Borfig führte Eufebios von Cäſarea. Zum erften Mal erfhienen 
bier auf einer Synode die beiden unheimlichen Männer: 

Urfacius von Sigidunum und 
Balens von Murfia. 

Die übrigen Führer der Eufebianer waren: Theognis von Nikäa, 
Maris von Challedon, Theodoros von Heraklea und Patrophilos von 
Skythopolis, die und alle bereits bekannt find, zu denen aber noch 
Maledonios von Mopsueftia, der jpätere Chorführer der Pneumatomachen 
hinzutrat. 

ALS kaiſerlicher Commiſſarius fungirte der Conſular Dionyfios.?°) 

Zu Nilkäa Hatte es einen ſolchen Commiſſar nicht gegeben, da war 
der gefrönte Schirmherr perfönlih anmweiend. Zu Sardila gab es aud) 
feinen Commiſſar, dagegen fpielt auf allen Eufebianiiden Synoden 
zwifhen Tyros und Sardila der Taiferlihe Commiſſar eine entſcheidende 
Rolle. Wenn alfo oft fo gethan wird, als hätte die Drthodorie die 
Einmiſchung der Staatsgewalt in innerlirchliche ragen verſchuldet, fo 
proteftiren bezüglich des vierten Säculums wir auf Grund der Quellen 
aufs Entjhiedenfte dagegen. Nicht die Athanafianer, fondern die Eufe- 
bianer haben polizeiliche Hülfe Herbeigerufen. 

Bor einer fo zufanmengefegten Synode mußte fih nun Athanafios 
verantworten. Freilich fahlih wurde ihm dieſe Verantwortung ehr 
leicht, weil er die denkbar fchlagendften Beweiſe feiner Unſchuld in der 
Hand Hatte. In der Arfeniosfrage Hatte der Herr jelber mächtig ein: 
gegriffen. Arfenios, von Gewiſſensbiſſen gequält, hatte fih felbft auf: 


24) Eofrates I, 28. 
20) Sefele I, p. 443. 
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gemacht und war im rechten Augenblid in Tyros gelandet?) (anodeas 
yixtop xal 00 Hläag rov dixaornolov xarapas). Daß ihm der 
Herr dies eingegeben, fühlt Sozomenos heraus, er nennt den Au⸗ 
fommenden einen Ieıodev ZAavvouevoc. 

Arjenios Hatte fi heimlich bei Athanafios gemeldet. Diefer nahm 
ihn mit im die entjheidende Sigung und in dem Yugenblide, als die 
Richter in der Arfeniosfrage ihr Verdict fällen wollten, zeigte er den 
gefunden Arfenios, deffen beide Arme in vollftändiger Ordnung waren. 
(Aoo&vıov dE eis u£oov nponyays xal auporepag apzrioug aurov 
xeloag ansdeıks Tols dixaorals). MNebenher konnte Arfenios fofort 
auch eine neue Lüge entkräften, die Behauptung nämlich, Athanaflos 
babe dem Biſchof Pluftanos den Auftrag gegeben, das Haus des Ar⸗ 
jenios anzuzünden. Die Subftanz dieſer Arfeniosepifode bezeugt Atha⸗ 
nafios ſelbſt. Er berichtet,!”) der Herr, der Nichts Unrechtes zu Kräften 
fommen lafie, Habe den Arfenios nad Tyros geführt, fo daß er ganz 
offenbar das Lügengewebe widerlegt habe (Loyra xal Yavspnus nv 
TOTE oxsunv xal Ovxopavrıay ZAeyyovra). Diefe vernicdhtende 
Niederlage ſcheint zuerit doch einen bedeutenden Eindruck auf einen Theil 
der Eufebianer gemacht zu haben, wenigftens erzählt Sofrates,®) daß 
fi) das Haupt der Meletianer, der uns bereits bekannte Johannes 
Archaph, aus dem Staube gemadt habe, weil er die Schmad nicht 
ertragen Tonnte. 

Nun, nahdem die Arfeniosfrage erledigt war, kam die Iſchyras- 
anklage zur Verhandlung. Auch Hier hatte Athanafios eine durchſchlagende 
Bertheidigungswaffe in der Hand. Er Hatte nämlich von Iſchyras vor 
der Synode einen Neuebrief bekommen, in welchem diefer erklärt, er fei 
nur durch Gewalt und Schläge (Bias wos yevoudıns xal ninyor 
enıtedeicoy) von Herafleides und Iſaak von Leto gezwungen worden, 
gegen Athanafios auszufagen. In diefem Briefe, den uns Athanaflos®?) 
ſelbſt überliefert Hat, widerruft Iſchyras zum Schluß in feierliher Weile 
alle Anklagen: &yo dE uapıvoa Tov Ieov eis Tovro Auußavor, 
anoloyovuası, Örtı ovdiv, mv &xelvor Eionxacı, ovvoLda oe ne- 
noımxevaı, oüre dE nornglov xAdoıg YEyovev, orTE rijç aylag 
rounelns XuTaotoopn yeyernrat. 


86) Sozomenos II, 24. 

87) Athanafios I, p. 729 B. 
ss) GSofrates I, 30. 

) Athanafios I, 782 B. 





Bis zum erften Exit. 198 


Diefen Reuebrief hat Athanafios jedenfalls zu Tyros im Original 
vorgelegt. Er fagt:*°) uuprvgst u2r xal 7 zero Ioxvpov. Er tommt 
auch noch an einer anderen Stelle auf diefen Brief zu fpreden:*) 
TOUTOV TExun0L0y uvrog &ypayer 'Ioxupac, Orı undev nenpaxtar 
rovrovy air vneßlnIn niaoaodaı. 

So Hatte denn auch die zweite Hauptanflage mit einem glänzenden 
Siege des Athanaſios und mit einer fhmählihen Niederlage der Eu⸗ 
febianer geendigt. 

Da traten die Feinde mit einer neuen Beihuldigung auf, die der 
Nichtswürdigkeit die Krone aufſetzte. Nah Sozomenos**) führten fie 
‚eine loſe Dirne in den Situngsfaal, welde ausfagen mußte, Athanaflos 
habe ihr Geld gegeben und bei Nadt Gewalt angethan. In diefer 
Situation entwidelte der treue Presbyter Timotheus eine bemunderungs- 
würdige Geiftesgegenwart. Er ſchritt fofort auf die Dirne zu und 
redete fie an: &yw oe, &gn, Efıacaunv, & yuvar; Ddiefe in der 
Meinung, der Frager fei Athanafios, antwortete fofort Ted: «AA’ ov ov; 
zu Deutfh: Freilih Du! oder: etwa Du nit? 

Daß die beftohne Dirne den Athanafios nit einmal perfönlich 
fannte, war natürlich die bündigfte Ehrenerflärung für ihn. 

Die Authentie diefer Geſchichte ift freilich vielfah angefochten 
worden. Dean bat darauf Hingemwiefen, daß Philoftorgios*?) erzähle, 
Athanafios habe den Nitomedier des Ehebruchs bezüchtigt, aber abgefehen 
davon, daß der Arianer Philoftorgios als Zeuge gegen Athanafios von 
jehr zweifelhaften Werthe ift, und daß Athanafios niemals perſönliche 
Anfhuldigungen in den großen ſachlichen Geiftesfampf zu miſchen pflegte, 
zeigt doch die Geſchichte, felbft wenn fie nicht authentifch ift, im jedem 
Galle, melde Waffen man in der Chriftenheit bei den Gegnern des 
Athanafios vorausjegte. 

Die Synode beſchloß nun, um vor allen Dingen Zeit zu gewinnen, 
damit die mächtige Wirkung des Reinigungsbeweiſes, den Athanafios 
geführt, ſich abſchwäche, eine Commilfion zu ernennen, welde nad der 
Mareotid gehen und dort an Ort und Stelle Alles unterſuchen follte. 
Eigentlih war Nichts mehr zu unterfuhen, denn in Bezug auf alle 


40) Atbanafios I, p. 793. 

1) Athanafios I, p. 735. 

42) Zozomenos II, 12. 

48) Philoſtorgios IL, 12. 

Kölling, Arian. Härefie I. 13 
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Anklagen war die Reinheit der Hände des Athanafios bereits erwieſen. 
In diefe Commiſſion wurden nun lauter fanatifche Eufebianer gewählt :**) 
Theognis, Maris, Theodor, Makedonios, Urfacius und Balens. 
As Haus- Tiſch⸗ und Zechgenofien nehmen fie fih den Iſchyras mit, 
der feinen Reuebrief wieder vergefien hatte (ovvorxov, ovv&orıoy, 
ovunornv). Der Präfect Philagrios*d) von Aegypten erhält den 
Auftrag, die Commiſſion auf jede Weife, nöthigen Falls mit Militär 
zu unterftügen. Es fol auch bier unvergefien bleiben, daß die Eu- 
febianer die erften geweſen find, die militärifhe Hülfe zur Begleihung 
innerlirhliger Kämpfe requirirt haben. Wunderbar ift das nidt. Wo 
da8 Schwert des Geiftes flumpf wird, da greift man immer fuel und 
baftig nad) dem irdiſchen Schwert. 

Die Commilfion führt die Unterfuhung von vornherein in ent- 
ſchieden ungerechter, parteiiicher Weife. Den ordentlihen Pfarrern der 
Mareoti8 wurde der Zutritt zu den Berhandlungen nicht geftattet 
(xal zovg u8v Asırovoyors ExoAvor napeivar). Dagegen wurden 
Heiden über Kelch und Altar verhört (End di rau EIvınav EEnrabor 
negl Exxinolas, negl nornolov, negi voanebns), obgleich dieſe doch 
völlig unfähig waren, etwas Glaubwürdiges auszufagen, da ihnen ja 
der Zutritt ind eigentlihe Sacrarium der Kirche nicht geftattet war. 
Zwar hatte der edle Alerander*‘) von Theſſalonich den Proconfular 
Dionyfios darauf aufmerkſam gemacht, mit welcher Parteilichkeit die 
Commiſſion arbeite. Dionyfios Hatte aud einen ernften Brief an die 
Commiffion gefandt, aber Erfolg Hat diefer Warnungsruf nicht gehabt. — 

In Alerandreia gährte e8 inzwiſchen furdtbar. Die heiße Liebe 
zu dem theuren Biſchof regte fih mächtig, und weil Athanaflos, der 
einzige Mann, der die Bewegung hätte zügeln können, nicht anweſend 
war, fo fam es zu unruhigen Auftritten. Pbilagrios griff mit bar- 
barifher Strenge fofort ein, feine Soldaten verübten mit den Heiden 
zufammen unerhörte Greuel. Sie fhleppten gottgeweihte Iungfrauen*‘) 
an die Götzenaltäre und peitihten fie aus (pr yvuva xara ayıny 
nagIEvov xal uaoTıyss xara Toy dvriumv napa Ic) VwuaTrav: 
yvuvovy, TUnTEeLV, woeiyeiveiv). 


44) Athanafios I, p. 733. 

45) Philagrios der Kappadofer, ein Apoftat, war 335 Hector und Eparch 
von Agypten. 

«e) Athanaſios I, p. 735. 

47) Athanaſios I, p. 734. 
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Ehe die Commilflon aus der Mareotis zurüdtehrte, hatte Atha- 
nafios Tyros ſchon verlaffen und war direct nad Conftantinopel zum 
Kaiſer geeilt. Hart nach feiner Abreife langte die Commilfion in Tyros 
an, erftattete ihren lügenhaften Beriht und die Synode fette 

den Athanafios ab. 


Sie beridtet nun über diefe Verhandlungen und ihr Abjegungsdecret 
an den Kaifer. Diefer Bericht der Synode kreuzte fih mit dem Befehle 
des Kaiſers an die Synode, die Berathungen in 
Jerufalem 

fortzufegen.. Dort follte die Weihe der herrlichen Kirche vollzogen 
werden, die Conftantin gebaut Hatte. Den Weiheact vollzog Eufebios 
von Cäſarea. Wir beneiden den armen Dann nit darum, daß er 
diefelben Hände zur Kirchweih erhoben hat, die eben die Abfeung des 
Athanaflos unterzeichnet Hatten, aber wir beklagen es tief, daß diefe 
Weihe vollzogen worden ift von den Händen des Eufebios, daß in dem- 
jelben Jeruſalem, in welchem am Charfreitag unter dem Kreuz ein heid- 
nifher Hauptmann bekannt Hat: diefer ift wahrhaftig Gottes Sohn, ein 
Kriftliher Biſchof die Kirchweihe vollzogen bat, der eben den größten 
Zeugen der Gottesſohnſchaft des Herrn, ob man ihm glei feine Schuld 
nachzuweiſen vermocht, Hatte abjegen Helfen. — 

Inzwiſchen war Athanaſios in Conftantinopel angelommen. Er 
begegnete dem Kaifer auf der Straße. Konftantin erkannte ihn zuerft 
nit. Das ift kein Wunder. Seit der Begegnung von Pjamathia 
waren zwar nur Drei Jahre vergangen, aber e8 waren drei [were Jahre 
gewefen. Der bittre Haß der Eufebianer modte tiefe Furchen in des 
Athanafios Angefiht gezogen haben. Als er fih dem Kaiſer zu erkennen 
gab, wollte Conftantin zuerft mit ihm gar nicht verhandeln, als aber 
der Biſchof erflärte, er verlange Nichte weiter, als daß die Anfläger 
nach Conſtantinopel citirt würden, um vor dem Kaiſer ihre Anklage zu 
wiederholen, da hörte ihn Conftantin ruhig an und forderte von der Sy: 
node eingehenden Bericht. Die Begegnung fand am zweiten Athyr*®) ftatt. 

Die Synode erftattete ihren Bericht und bemühte fi, weil fie ja 
von der Hinfälligkeit der übrigen Anlagen innerlich überzeugt fein mußte, 
neue auf des Kaiſers empfindlichfle Seite berechnete Anflagen zu for- 
muliren. Sie berichtete, Athanaſios Habe den Kirchenfrieden in Ae- 
gypten geftört und die Getreidelieferungen nad) Conftantinopel inhibirt. 


*8) Larſow Feftbriefe p. 28. 8 
1 * 
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Sozomenos*?) hebt hervor: nous zur dın Pooovs Plaopnulas 
zap&yovoı und Sofrates°") fagt beftimmt: dıdakanres rov Bacılda, 
os ein Asavaoıoz ansılmoas xwiAvesıv neupInvar Tor olror. 
Übrigens ſchickten fie nicht fhriftlihen Bericht ein, fondern da in- 
zwiſchen der Befehl des Kaiſers eingetroffen war, Die ganze Synode 
folle fofort nach Conftantinopel überfiedeln umd dort ihre Berathungen 
fortfegen, 5!) fo nahmen fie ihren Bericht als Material für ihren münd- 
(ihen Vortrag mit. Doch nit die ganze Synode fiedelte nad der 
Refidenz über, jondern man hatte ſich vorher der unparteiiſchen Biſchöfe 
dur Liſt entledigt. Man fpiegelte ihnen vor, das Convocationsſchreiben 
des Raifers laute ſehr ernft, Privatnachrichten aus der aula regia ver- 
Mindigten überdies nichts Gutes für die Freunde des Athanaſios. Da 
veiften denn die unparteiiihen Biſchöfe in ihre Diöcefen ab:°?) 0: ner 
arroı dervayres anexopnoav. Beſonders muthig freilich wars nicht, 
daß die Athanaſianiſchen Biſchöfe niht nad Conftantinopel gingen und 
einen leifen Vorwurf legt ja aud Sozomenos in das Wort anoxwoeiv. 
Nur die echten Eufebianer erſchienen wirklih vor dem Kaifer.”’) Nad: 
dem diefer durch die Berleumdung wegen der Öetreidelieferungen in 
Zorn gerathen’t) (rovrp ovvapnaysis xal eis Ivuov ayded), 
ſchmiedeten fie das Eifen weiter und ftellten den Athanaftos fo beharrlid 
als Störenfried und als einzigen Feind der wahren Kircheneinheit dar, 
dag Conftantin endlih am 10. Athyr den Entihluß faßte, den 
Athanaſios nah Trier in Gallien 
zu verbannen. 


4%) Sozomenos II, 28, 

0) Sokrates I, 35. 

21) Hefele I, 454. 

59) Sozomeno® 1. c. 

58) Sokrates 1. c. 

s*) In dem Eonvocationsfchreiben des Kaifers wird die Synode die Tyriſche 
genannt, obgleid, wie auch Möhler I, p. 316 annimmt, die Bifhöfe, als der 
Brief eintraf, in Jeruſalem tagten. Sie Heißt eben Tyriſch, weil fie urſprünglich 
nad) Tyros berufen war, und weil man das durch die Weihehandfung bedingte 
zeitweilige Tagen in Ierufalem nur als eine Epifode anfah. Zu der Annahme, 
die Synodalen jeien von Jeruſalem nad Tyros zurückgekehrt, berechtigen die 
Quellen niät. Tyros — Jeruſalem — Conftantinopel find alfo die drei Ab- 
theilungen der ſynodalen Trilogie, die unter dem Gefommtnamen: Synode von 
Tyros befannt ift. 
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Gap. I. Die Motive der Verbannung. 


Es ift befannt, daß fpäter Conftantin I1.5°) in zarter Sohnes- 
pietät in dem Rückberufungsſchreiben an Athanaflos feinem heimgegan- 
genen Vater al8 Motiv für die Verbannung des großen Alerandriners 
den Wunſch unterlegt, der Kaifer Habe ihn feinen Feinden auf eine 
Meile entziehen wollen, fo daß wir in der erften Berbannung des Atha- 
nafios etwa eine geſchichtliche Parallele zu Luthers Bergung auf der 
Wartburg zu fehen hätten. Es ehrt den Sohn, daß er über eine 
Schmäde feines großen Vaters fo entſchuldigend urtheilt, und Athanafios 
ſelbſt fcheint fein erftes Eril in ähnlichem Lichte angefehen zu baben.°®) 
Es Hingt die Nachricht durchaus glaublich, der Kaiſer habe die BVer- 
hannung des Athanafios zuleßt bereut, feine Rückberufung befchlofien, 
und fei nur durch feinen Tod an der Ausführung gehindert worden, fo 
daß aljo die Söhne, als fie den Biſchof factiſch zurückriefen, nur die 
Teftamentspollfireder des Vaters waren. Immerhin aber müſſen wir 
noch ein zweites Motiv in Conftantins Entſchluß annehmen. Der 
Kaiſer war ein Fanatiker der Kirdeneinheit. Da er nun feine 
Möglichkeit fah, daß fi die Eufebianer dem Athanaflos nähern würden, 
und er doch um jeden Preis Kircheneinheit haben wollte, fo mußte nad 
feiner Meinung Athanafios zunächſt geopfert werden. Dies Motiv 
deutet Sofrates°?) deutlih an: Yaoı de Tıyag, Tovso nenomxevas 
rov Baoılda oxonp Tov 

Eevasıyaı nv dxxinolar. 


5) Atbanaflos I Apol. c. Arian. c. 87. 
86) Athanafios ad monach. 50. 
sr) Sokrates 1. c. 
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Daß fih Conftantin bei der Verbannung des Athanafios ſchwach 
gezeigt, ſoll nicht geleugnet werden, aber ebenfo muß anerkannt werden, 
daß der Kaifer, unter dem vollen Eindrud der mächtigen Perſönlichkeit 
des großen Exul ftehend, dasjenige Wohlwollen, weldes mit dem Begriff 
der aidıos Pvyn fih irgend vertrug, dem Athanafios thatfählih er- ' 
iwiefen hat. Er verbannt ihn nad Trier. Dort waltete ald Cäfar 
Conftantin II., des Kaifers ältefter Sohn, feiner Gefinnung nad, wie 
dem Bater fiherlidh nicht unbefannt geblieben, ein entſchiedner Nikäner. 
Der Kaifer war ſicher, daß diefer fein Sohn den großen Alerandriner 
treulich pflegen werde. Es joll weiter dem Kaiſer unvergefien bleiben, 
daß er den Stuhl von Alerandreia nit befegt Hat. Er Hielt ihn 
alfo nit für erledigt. Er ſah im Princip den Athanafios immer nod 
als rechtmäßigen Patriarhen von Alerandreia an. Es fteht die Art 
und Weile, wie Athanafios verbannt worden ift, immerhin einzig da. 
Das Berdienft für diefe relative Milde gebührt ſicher dem Conftantin 
perjönlid); denn die Eufebianer drängten mädtig in ihn, den PBatriarden- 
ſtuhl zu befegen. Er widerftand.?®) Wenn daher Athanafios felbft 
immer in äußerft warmer ſchonender Weife über Conftantin den Großen 
urtheilt, fo ift auch feine perſönliche Dankbarkeit Mitmotiv dieſes ſym⸗ 
pathiſchen Urtheils. 


Gap. U. Athanaſios in Trier. 


Zu Trier, der glänzenden Hauptftadt der provincia Galliarum, 
einst der Reſidenz des Conjtantins Chlorus, hat Athanafios 2 Jahre 
und 4 Donate verweilt bis zum Frühjahr 338, aber vergeblid Hat er 
dort nicht geherbergt. Wenn ihn der Menſchen Sünde aus Alexran- 
dreia vertrieben, fo Hatte ihn des Herrn Gnade nah Trier geführt zu 
Nug und Frommen des Reiches Gottes. Die Zeit in Trier war zu- 
nächſt für Athanafios ein innerer Segen. Der Herr hatte 
feinen Knecht auf eine Weile dem mächtigen Kampfe nah Außen ent- 
rückt umd ihn genöthigt, fi iunerlih zu fammeln. Er hatte ihn von 
dem Volle befonders genommen. So ift e8 des Herrn Art, diefen Weg 
pflegt er mit allen feinen Iüngern, ja auch mit feinen erften Helden 
zu gehen. Er geftattet ihnen zwiſchen den ſchwerſten Kämpfen immer 
wieder eine avanavaıs. Das find die Zeiten, in denen fie nad 


68) Athanafios hist. arian. c. 1. 
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Apok. 3, 18 von dem Herrn Jeſus Taufen dürfen und follen das 
xovorov nenvomusvov dx nvpos, die inarıa Asvxa und das xol- 
Aovoıov, das find die Zeiten geiftliher Einnahme. In ihnen gilt 
es Schäge zu ſammeln aus der Schatzkammer des reihen Herrn für Die 
Tage der Ausgabe, wenn fie dann wieder thun follen nah Matth. 
2, 11: xal avorkavres Toug Inoavgovg avıav noOGHVEYXaV wur 
dapa xovoov xal Alßavov xal ouvovur. 

Die gläubigen deutfchen Herzen jubeln bei dem Gedanken, daß 
unfer liebes Baterland die Ehre Hatte, dem großen Alexandriniſchen 
Erul den erften movrog ev&sıvog zu bieten. Die Zeit in Trier war 
für Athanafios eine große Segenszeit auch noch aus einem bejonderen 
Grunde. Er ftand hier zum erften Mal in feinem Leben auf latei- 
nifhem Gulturgebiet. In Zrier bat er lateinisch gelernt und er 
muß fi) diefer Sprade vollftändig bemädtigt haben, weil wir fonft die 
Leichtigkeit, mit der er jpäter zu Rom und Sardila mit Julius und 
den Abendländern zu verhandeln vermochte, nicht verftehen würden. In 
Zrier find dem Athanafios zum erften Mal die befondern Charis- 
mata des Abendlande8 entgegengetreten, der Geift der Zudt, 
das organifatorifhe Genie. Diefe Charismata des Abendlandes 
hat Athanafios während des erften Exils ſich ſchenken laſſen und dadurd 
hat er feine reiche helleniſche Ausftattung ergänzt. Hierin ift er ein 
merfwürdiges Gegenbild zu Hilarius. Athanaſios der Morgenländer 
weilt al8 Erul zu Trier im Abendlande und 20 Jahre fpäter weilt der 
Abendländer Hilarius Pictavienfis zu Phrygien im Morgenlande als 
Erul. Bon beiden Eruln find Ströme lebendigen Waſſers gegangen. 
Materiell dagegen find hier Athanafios und Auguftinus vor allen Dingen 
Gegenbilder, wenn auch zur vollftändigen formalen Concinnität etwas 
fehlt, wiefern Auguftin nie Erul gemejen iſt. Athanaſios das größte 
griechifche Kirchenlicht ergänzt fi dur lateinifche Gaben, Auguftin der 
größte lateinische Gottesmann verflärt fih durch griechiſche Gaben; dort 
die griehifhe Fülle in lateinifher Zudt, Hier die lateiniſche 
Zudt in griechiſcher Fülle. 

Zu Trier hat Athanafios aber auch viel gegeben. Bier Hat er 
den ganzen Reichtum und die ganze Fülle Alexandriniſcher Theologie 
ausſtrahlen laffen in die deutſche Urkirche. Hier hat er durd feine 
großartige Perſönlichkeit, durch die Glut feines Zeugniſſes, durch die 
überwältigende Kraft feiner Theologie jene 

Athanafianifhe Schule am Rhein 
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geihaffen, aus welder Marimus und Paulinus von Trier, fo wie 
Euphrates von Köln Hervorgegangen find. Der Erſtere war Des 
Athanaſios Wirth und ſchon ein redtgläubiger Biſchof, als der Exul 
in Trier anfam, und reifte nun unter feines Gaftes Händen als Theologe 
zur Ama Tov Xororov heran; Paulinus und Euphrates dagegen 
haben wahrjheinlih als junge Kleriker in Trier zu des Athanafios 
Tüßen gejeflen, und wenn fie fpäter al8 treue Belenuer und geiftes- 
mädtige Theologen in die Geſchichte des Neihes Gottes eingreifen 
durften, jo dankten fie das wohl den vier Trierigen Semeftern zu den 
Füßen des Athanafios. Der legte Wellenichlag des Segens, den das 
Trierſche Eril des Patriarhen der Provincia Galliarum fpendete, 
reichte wahrſcheinlich ſogar bis Poitiers und Half fpäter dazu, dem 
Hilarius den Athanaftanifhen Geift zu vermitteln, wenngleich Xeßterer, 
der ja erft 12 Jahre fpäter Biſchof wurde, fiherlic den Athanafios per- 
ſönlich noch nit kennen gelernt hatte. 

Die Einftrömung griechiſcher Theologie in die deutſche Urkirche 
während des Trierfchen Eriles iſt ein kirchengeſchichtliches Ereigniß erften 
Ranges. War doch grade die deutfche Urkirche das richtige Gefäß für 
die griehifde Theologie. Über Maffilia und Lugdunum, aljo aus 
den äußerſten Pflanzftätten griechiſcher ultur im Weften, war Das 
Chriſtenthum einft an den Rhein gedrungen und mit ihm der Name 
n xvgiaxn, der die „Kirche“ als den Leib des xuerog darftellt. Diefe 
Etymologie hatten die Griechen gefunden, aber Geftalt und Wefen Hat 
fie gewonnen bei den deutſchen Chriften. Die deutſche Chriften- 
heit hat das Verhältniß zwiſchen dem Herrn und der Kirche in ihren . 
Blütezgeiten fo angefhaut, daß er ganz xvorog, fie ganz xuguaxz 
geblieben ift, er ganz Subftantivum, fie ganz Adjectivum. 

Nun denke man fih, daß in einem SKirhengebiet, dem die Kirche 
nur die xvgeaxr war, ein Athanafios zwei Jahre lang die ganze Herr: 
Itchleit des xugeog, ja des Öuoovarog viog, laut bezeugt, und man wird 
begreifen, daß die Zeugniß auf den denfbar fruchtbarſten Boden fallen 
mußte. Hierzu kommt noch, daß ja zwiſchen dem deutſchen und 
griechiſchen Geifte eine wunderbare Homogenität befteht, eine viel größere 
jedenfalls, als zwifchen dem deutſchen und lateinifchen Geifte. Wenn 
daher die deutiche Kirche troß einer durd viele Säcula ſich Hindurd- 
ziehenden Lateinifhen Herrſchaft fih ihre Eigenart und ihre Refor- 
mationsfähigkeit intact bewahrt bat, fo wird der Hiftoriler, dem 
es Gewiffensfahe ift, nit nur das äußre Geſchehen zu regiftriren, 
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fondern au dem innern Werden nahzugehen, unter den Dlomenten, 
Die die deutſche Kirche befähigt haben, die xvpraxn zu bleiben, immer 
Das Trierſche Eril des Athanafios als conftitutiven Factor anerkennen 
müſſen. In die Zeit des Trierihen Erils fällt aud der große Dienft, 
melden Antonius der verwaiften Alerandrinifhden Gemeinde geleiftet. 


Cap. III. Antonius der Große in Alerandreia. 


Während der Abwefenheit des Athanafios litt die Alerandrinifche 
Gemeinde natürlich ſchwer unter ihrer Verwaiſung. Johannes Archaph, 
da8 Haupt der Meletianer, hatte ſich einen Anhang in der Stadt ver- 
ſchafft und ambirte jedenfalls um den Patriardenftußl, und da die 
Synode von Tyros, die ja jeden als ihren gebornen Bundesgenofien 
anfah, der des Athanafios Feind war, diefen Johannes fehr begünftigt 
batte, fo muß er eine Zeit lang wirklich Ausſicht gehabt haben, einen 
Theil der Gemeinde zu ſich herüberzuziehen. Da aber der größte Theil 
der Gemeinde ganz treu an Athanafios Hing, fo ging e8 in der Stadt 
ſehr unruhig ber und dies beftimmte denn den Conftantin, aud den 
Johannes Archaph zu verbannen. Sozomenos’?) beridtet: za aurov 
Ioavynv ESwpıoev und Nichts vermodte den Kaifer dazu, die Ber: 
bannung zurüdzunehmen. Er blieb allen Bitten der Eufebianer gegen- 
über feſt (xoerrov 79 6 Bavılevs ixsaraıs), Daneben hatte 
natürlich das Haupt der Alerandriniihen Arianer Biftos,®) den der zu 
Nikäa abgefegte Secundus von Ptolomais zum Biſchof gejalbt Hatte, 
viel Staub aufgerirbelt. Die Situation in der Stadt war eine außer- 
ordentlid gejpannte. Die Nikäner waren in höchſter Gefahr. Da er- 
ſchien plöglih in Alerandreia 

Antonius der Große. 

Theodoret®!) erzählt: xazulınav mv Eomuov, ünav dxslvo 
nepıneı To Gotv, dıdaoxmy anavrag, wg ng anoaroluxng di- 
daoxallas xnov& EZoriv Adavaoıos. Nah dem Borberiht zu den 
Geftbriefen®?) fiel dies Ereignig ind Jahr 337 bald nach Conftantins 


6) Sozomeno® II, 29. 

0) Larſow vita aceph. p. 102. 
1) Theodoret IV, 25. 

62) Larſow Fyeftbriefe 29. X. 
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Tode. Am 1. Mefort traf Antonius ein, am 3. Mefori verließ er 
die Stadt wieder. Der Eindrud, den dies großartige Original in 
Chrifto, der Vater der altkirchlichen Asketen, gemadt, war überwältigend. 
Antonius war damals ſchon 86 Jahre alt. Als 18jähriger Jüngling 
war er einft in die MWüfte gezogen, feit 68 Jahren hatte er Aleran- 
dreia, die Stadt, der er feine Erziehung dankte, nicht wiedergejehen. 
Nun verließ er den mons Antoniiss) und eridien in der großen 
MWelthandelsftadt. Er mürdigte die Pradt der Stadt und ihre Herr- 
(ichfeit keines Blickes, fondern fchritt graden Wegs, ummogt von einem 
großen Volke, nad dem Theonasplage zu. Hier that er die mächtige 
Predigt, daß des Athanafios Lehre die reine apoftolifche Lehre ſei. Dieſe 
Predigt fhlug ein. Sie kam ja von den Lippen eined Mannes, der 
um Chriſti willen Alles verlaflen hatte und der in der Schule ge: 
waltiger innerer Anfehtungen zum avgownos Jeov erftarkt war, eines 
Mannes, deflen gefalbte Perfünlicgkeit einen ſolchen Reiz ausübte, daß 
nad Burdhardtd Zeugniß*) von der Station Aphroditopolis aus ein 
bejondrer Poftzug nah der laufe des Antonius eingerichtet werden 
mußte, um die Leute aus allerlei Volk zu befördern, welde den großen 
Asketen jehen wollten. Welde Hoheit übrigens Antonius in den per: 
ſönlichen Verkehr Hineinzulegen mußte, wie unvergleihlih er zu tröften 
und zu mahnen verfiand, das bezeugen uns zwei koftbare Documente. 
Sofrates‘?) erzählt, Antonius babe bei feiner Alerandrinifchen Anweſen⸗ 
heit auch den gefeierten blinden Rector des Didaskaleions, Didymos,°*) 
einen treuen, geiftvollen Nikäner befuht. Da mag ihm denn Didymos 
feine Noth gellagt haben, daß er des Augenlichtes beraubt fei, aber der 
Alte redet ihn an: undev, & Aldvus, Tuparrerw os av alodr- 
zov opdalumv anoßoAn, roLovror yao 00: Asıinovomw opIaluoı, 
ois xal uviaı xal xovones PBldyar loyvovor, yalos de, Otı 
Exeıs OpIaluovg, ols xal ayyskaoı BAdnovan, di’ @v xal 6 Feos 
Iewoeitu xal ToV avrov pas xorarlaußavsrar. Das war wirt: 


— — — en — — 


os) Larſow p. 29 X Anmk. 3. Der mons Antonii war ein 1000 Fuß 
hoher Felſen, an deſſen Wurzel drei Quellen entiprangen. Er lag eine volle 
Tagereile Iandeinwärts vom rothen Meer im jebigen Vadi-el-Araba. 

64, Yurdhardt p. 388. 

ed) Sofrates IV, 25. 

ee) Im firengften Sinne war Didymos damals erft Lehrer am Didaskaleion, 
Nector wurde er erft 340. 
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licher Troft. Wir befigen aber auch aus des Athanafios‘?) Feder eine 
Inhaltsangabe der herrlichen Antwort, melde Antonius den beiden 
jungen Angufti geichrieben, als fi Conſtantin II. und Conftans brieflich 
an ihn gewandt. Da räth ihnen der Greis: 

un usyala nyeloduı Ta magövza, ara ualrov uvnuovtòei 
Tns nekhovang xoioewg xal eidkvar, Orı 6 Koıorog uovog — 
Ins nal aidıos Baoıkerg. 

Antonius verftand alfo zu mahnen. Es gehört ein voller chriſt⸗ 
liher Mannesmuth dazu, zwei jungen gefrönten Häuptern als erften 
Gruß eine Mahnung ans jüngfte Gericht und die Predigt von dem 
ewigen Königthum Chriftt entgegen zu bringen. Wir verftehen es nun 
volftändig, daß das Erſcheinen des Antonius auf die Alexandriniſche 
Gemeinde einen großartigen Eindrud machen, daß es fie in der 
Treue gegen das Nikäniſche Belenntniß gewaltig feitigen mußte. “Die 
innere Majeftät diefes Mannes wirkte um fo draſtiſcher, je ſchärfer fie 
fi) abHob von feiner bi8 an die Grenze des Erlaubten gehenden Ein- 
fachheit. Beſaß doch der große Mann an irdiiden Gütern nur zwei 
Meloten und ein härenes Untergewand. Urfprünglid Hatte er nur eine 
Melote beiefien. Da Hatte ihm, weil fie vielleicht ſchon zu abgeſchabt 
war, Athanafios eine neue geſchenkt. Dieſe ſcheint Antonius nur an 
Vefttagen getragen zu haben. In feinem Teftament®®) vermadt er fie 
dem Athanaflos (Saso avrog ulv uoı xaıvov dddwxe, nup Euov ru 
nenarlarwraı). Die alte Melote vermacht er dem treuen Biſchof 
Serapion, in deffen Sprengel feine Klauſe lag, das roı'xıvov Evdyuu 
hinterläßt er feinen beiden letzten Zeitgenoffen Beluftanus und Iſaak.*9) 
Naturen wie Antonius find, zumal in einem aſtetiſch geftimmten Zeit⸗ 
alter, von wunderbarer Wirkungsfähigfeit. 

Zu einem weltgeſchichtlichen Ereigniß höchſten Styls aber 
wird das Auftreten des Antonius in Alexandreia dadurch, daß das ganze 
Heer der Mönche und Asketen als eine allzeit kampfbereite Avantgarde 
für Athanaſios geworben wurde. Dadurch daß das verehrte und theure 
Haupt der Asketen Antonius für Athanaſios Partei ergriffen, ſtellten 
fih nun alle Asketen auf des Athanafios Seite. Das war zunächſt 


7) Atbanaflos Vita Antonii II, p. 497. Man vergleihe aud den er- 
ſchütternd ernften Brief, den Antonius an den Arianiihen Biſchof Georgios von 
Alerandreia geichrieben. Ibidem p. 496. 

es) Atban. Vita Anton. II, p. 508. 

6) Burdhardt p. 388. 
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ein enormer Gewinn fürd Reich Gottes. Die damaligen Mönde mollen 
durchaus nicht verwecjelt werden mit den faulen Mönchen des fpäteren 
Mittelalters. Sie flanden im euer der erften Liebe zu dem Herrn. 
Sie hatten um feinetwillen Alles verlaffen. Auf einer ganz ſelbſtloſen 
Hingabe an den Herrn ruht aber jelbft dann ein hoher Segen, wenn 
die Form, in welcher, wenn der Weg, auf welchem fie fi vollzieht, 
falſch iſt. In der engen Berbindung zwifhen Athanaſios und den 
Asketen verhielten fi beide Theile gebend und nehmend. Athanafios 
hauchte dem Xeben der Einfiedler einen mächtigen Inhalt ein, indem er 
fie lehrte, fih in den Hohen Artikel von der omoovor« hineinzufenfen. 
Dadurch bewahrte er fie vor dem ſchlimmſten Feinde der Asketen, der 
Selbftgeredtigkeit, und vor omphalopſychitiſch geartetem Quietismus. Dier 
verhielt er fih gebend. Als Gegengabe nahm aber Athanafios von 
den Mönden ihren ftarfen Arm gegen den Arianismus. Aus dem 
Bunde zwifhen Athanafios und Antonius bat das Reich Gottes 
im vierten Jahrhundert viel Segen empfangen. 

Che wir von Antonius ſcheiden, ſei uns noch ein kurzes Wort 
geftattet über die Echtheit der Vita Antonii, die als Werf des 
Athanaſios auf uns gelommen if. Diefe Trage tft in unfern Tagen 
für den Kirchenhiſtoriker zu einer brennenden geworden, weil Weingarten 
(bei Herzog X, p. 766 ff.) die Echtheit der Vita Antonii pure 
beftritten hat. Weingarten macht in dem Artikel „Möndthum” den 
Verſuch, die Geſchichte der Anfänge des Mönchthums ganz neu zu 
conftruiren, oder vielmehr er giebt in nuce die Grundgedanken, melde 
er in feinem befannten ausführliden Werke über dag Mönchthum dar- 
geboten Hat. Nach unſerer Meinung ift diefe Neuconftruction nidt 
geglüdt. Der Breslauer Gelehrte Hat zwar eine Reihe kühner Hypotheſen 
aufgeftellt, er bat fie aud mit vielem Aufwand von Geift und Gelehr- 
ſamkeit unter einander verfnüpft, aber die Theulogie wird wohl dauernd 
die Bor-Weingartenfhe Conftructtion der Geneſis des Mönchthums 
feſthalten. Baut man die Geſchichte nicht blos auf einzelne Eitate 
aus den Quellen, wie das Weingarten begegnet zu fein fcheint, 
fondern läßt man da8 Ganze der Quellen reden, dann finft die 
Weingartenſche Eonftruction zur Hypotheſe herab. Da aber für dieſe 
Eonftruction die Frage nad der Echtheit der Vita Antonii von fun« 
damentaler Bedeutung ift, fo hat Weingarten auf den Erweis ber Un⸗ 
echtheit den größten Scharffinn verwendet. Er meint zunächſt, Antonius 
fönne unmöglich Disputationen von ſolch philoſophiſcher und theologiſcher 
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Tiefe gehalten haben, wie fie ihm in den Mund gelegt würden. Dies 
Argument ſcheint uns Hinfällig zu fein; denn wenn aud Antonius 
nahezu drei Menſchenalter in der Einſamkeit gelebt, fo Hat er doch dort 
mit vielen bedeutenden Jünglingen und Männern verkehrt. Man dente 
allein an den nahezu zweijährigen Verkehr mit Athanafios. ‘Der geniale 
Antonius Tonnte alfo ſehr wohl mit feinem in der Einfamteit concen- 
trirten Geifte fih ein reiches Willen, ein Mares und ſcharfes Urtheil 
ſelbſt über philofophiihe Tragen bilden. Bedeutend dagegen ift ein 
andres ſchon von früheren Beftreitern Hervorgehobnes, von Weingarten 
aber mit neuer Energie und in neuer Beleuchtung vertretenes Argunıent 
gegen die Echtheit: Die Vita Antonii trägt nicht überall den Stempel 
echt⸗Athanaſianiſchen Geiftes an fi und ihre theologiſchen Partieen laffen 
ftellenwei8 ebenfo den hohen Schwung, wie die gewaltige Tiefe Athana- 
flanifher originaler Gedankenarbeit vermifien. Hier macht Weingarten 
nur den Fehler, daß er auf die ganze Schrift anwendet, mas nur don 
einzelnen Partieen derjelben gilt, während andre große Abſchnitte ſich 
innerlich als unzweifelhaft Athanaſianiſch legitimiren. Da nun die äußre 
Bezeugung der Authentie viel gewichtiger ift, als Weingarten zugiebt 
— wir erinnern allein an des Nazianzeners Zeugniß — fo hat fid 
ung ein Doppeltes al8 im hohen Grade wahriheinlih empfohlen: 

1. Athanafios hat eine Vita Antonii gefchrieben, 

2. der urfprünglide Text ift aber niht auf uns gekommen, 
fondern nur eine wahrſcheinlich aus dem Anfang des fünften Yahr- 
hunderts herrührende Überarbeitung. Letztere aber hat den Athanafiani- 
hen Tert nicht verſchlungen, ſondern nur durch Eintragung fpäterer 
Berhältniffe an einzelnen Stellen ziemlih ungejhidt erweitert. Wir 
erflären es für möglih, den authentifhen Terxt dadurch herzuftellen, 
daß man in dem Codex receptus die Zufäße des Späteren einfad 
einflammert. Sie heben fih nah Form und Inhalt ſo deutlich 
ab, daß diefe Sihtungsarbeit für einen gründlichen Kenner Athanafiani- 
ſcher Diction und Theologie vollziehbar ift. 

Wir müflen uns an diefer Stelle begnügen, unſre Anſicht einfach 
zu poniren. Bielleiht gelingt es uns, fie einmal an einem andern 
Orte eingehender darzulegen und zu motiviren. Die Theologie hat ja 
das Doppelte Intereſſe, fi die Freude an jedem Stück Athanaſianiſchen 
Erbes ungetrübt zu erhalten, aber aud die einzige Schrift des Alexan⸗ 
drinifchen Theologen, an welde fi ein Redactor gewagt Hat, in edit 
Athanaſianiſchem Gewande Herzuftellen. 
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Cap. IV. Rückkehr aus dem erften Eril. 


As Conſtantin der Große Pfingften 337 beimgegangen war, 
ihlug für Athanafios bald die Stunde der Rückkehr, und wenn dennod 
zwiſchen des Kaiſers Tode und dem Einzug des Biſchofs in Ulerandreia 
noch volle anderthalb Jahre Liegen, fo erklärt fi diefe Verzögerung 
daraus, daß zwar das Eril Trier in dem Reichsdrittel des firengortho- 
doren Conftantin Il., der Biſchofsſitz Alerandreis aber in dem Reide- 
drittel des bereits in Eufebianifhen Banden liegenden Conftantius II. 
lag. Hätte es fih nur darum gehandelt, den Athanaflos in Ehren 
aus Trier zu entlaffen, fo Hätte dies Conftantinus fofort nad des 
Baters Tode gethan, Da es aber galt, ihm die Nüdfehr auf feinen 
Stuhl zu ermögliden, jo war Hierzu der ausdrüdliche Conſens des 
Conſtantius nöthig. Bei der erfien zum Behufe vorläufiger Reichs— 
tHeilung im Sommer 337 zu Conftantinopel ftattfindenden Zufammen- 
funft der drei jungen Augufti Hatte Conſtantinus die erſte Beiprehung 
bezüglich, des Athanaſios mit Conftantius. Sie verlief refultatlos. Run 
ſcheint Conſtantin feinen gleihfall8 ſtreng orthodoren Bruder Conftans 
für Athanafios ind Intereffe gezogen zu Haben und der Unterftügung 
dieſes Bruders gewiß, ſchuf er, ehe er im Sommer 338 zur definitiven 
Reihstheilung nah Pannonien aufbrad, eine vollendete Thatſache. Er 
entließ den Athanafios ehrenvoll aus der Trierihen Verbannung, behielt 
ihn aber zunächſt als einen freien Mann und hochgeehrten Gaſt an 
feinem Hofe und ſchrieb den berühmten Brief?) an die Alerandriner, 
in welchem er der Gemeinde die Entlaffung des Biſchofs aus dem Exil 
notificirt und fi) Hierbei als Vollitreder des väterlihen Willens gerirt. 
Die Gemeinde werde — fo fhreibt er — von dem Biſchof erfahren, 
wie hoch er, der Cäſar, ihn geihäßt (dans zug” E&uov aldous Terv- 
xnre). Er nennt den Biſchof einen zmAıxovrog ayre TO oynua. 
Während nun diefer Brief nad Alerandreia ging, nahm Conftantin den 
Athanafios mit nad Pannonien, um von Gonftantius die Anerkennung 
der vollendeten Thatſache zu erwirken. Athanaſios Hat nun, mie wir 
von ihm felber”!) wiffen, drei perfünlihe Begegnungen mit Conftantius 
gehabt, in Viminatium einer Möſiſchen Stadt, im Kappadokiſchen Cäfaren 
und in Antiocheia. 


70, Theodoret II, 2. 
1) Athanafios Apol. I, p. 676 C. 
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Warum waren drei Zuſammenkunfte nöthig? Wahrſcheinlich ver- 
langte Conftantius in Viminatium von dem Biſchof Erklärungen, die 
derfelbe nicht geben konnte. Da brach Conſtantius die Verhandlung 
ab, weil aber die Brüder drängten, citirt er den Biſchof nah Cäſarea. 
Auch bier kams no zu keinem Abſchluß. Die Brüder drängten wieder 
und entſchiedner. Da citirt Conſtantius den Bifhof nah Antiocheia und 
ertheilt ihm bier feierlich die Erlaubniß, feinen Stuhl wieder zu befteigen. 
Am 27. Athyr,“) das ift am 23. November 338 hielt unter dem 
Jubel feiner Gemeinde Athanafios feinen Einzug in Alerandreie. Den 
zehnten?®) Fefthrief hat er noch von Trier gefchrieben: „von euch ab- 
weſend,“ aber ed drüdt fih in ihm fon die Hoffnung auf baldiges 
Wiederfehen aus. Den eilften’‘) Feſtbrief ſchrieb er ſchon von Alexan⸗ 
dreia aus. Man merkt dem mächtigen Briefe, der ja auch in dogma- 
tifher Hinſicht befonderd reich und widtig ift, den Seelenfrieden an, 
aus dem Heraus er geflofien. Es war eben ganz ftille geworden und 
die Erinnerungen, wie wunderbar herrlich ihn der Herr in ſchwerer Zeit 
bebütet, weihten des Biſchofs Weder beim Schreiben dieſes Briefes. 

Bei unfrer Auffaflung über den Gang der Verhandlungen bezüglich 
der Rückkehr des Athanafios erhalten wir ein durchſichtiges pfychologiſch 
ſtreng motivirtes Gefammtbild und die Quellen haben wir auf unfrer 
Seite. XTheodorets??) Angabe, Athanafios fei mit dem Briefe des 
Conſtantin zurüdgelehrt (era Tovrov Ypauuarov), ift zwar, wenn 
wir das wera nit in dem lericaliih allerdings verbürgten Sinne „mit 
Hülfe“ „vermittelft” nchmen, nit ganz genau. Sadli richtiger ift 
ſchon des Sokrates??) Nachricht, er fei zurüdgelehrt, d. h. er habe ſich 
auf den Rückweg aus dem Eril gemacht Tovroıs Iapowv Toks 
yoaumacı. Vollſtändig genau aber ift der Bericht des Sozomenos,””) 
x0Ta Tauıny ınv tod Baoıkdns Yoapnv Tns xasodov ruywv, 
denn die Rückkehr erfolgte wirklih in der Art, wie der Brief fie ein- 
geleitet. 


13) Larſow Borberiät p. 28 X. 
78) Larſow p. 104 fi. 

74) Larſow p. 114 ff. 

75) Theodoret II, 2. 

16) Sofrates II, 3. 

7?) Sozomenos III, 2. 
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Cap. V. Athanaſios in AWlerandreia bis zur 
zweiten Berbaumung. 


Nur 11 Jahr follte es dem Athanafios vergönnt fein, feinen 
Stuhl ruhig inne zu haben. Zwar der Reſt des Jahres 338 verlief 
ruhig, aber weſſen er fi zu verjehen Habe, das zeigten ihm die Bor- 
gänge in Conftantinopel. Dort Hatten auf einer impropifirten Synode 
die Eufebianer den Patriarhen Paulos zum zweiten Male abgeſetzt und 
der Kaiſer Hatte ihn nah Singara in Mefopotamien ins Eril geſchickt 
und auf den Stuhl von Neu-Rom wurde nun Eufebios von Nilomedien 
erhoben.) So hatte denn diefer Dann erreicht, was das Ziel feiner 
brennenden Wünſche gewejen war. Er war num Patriarch der Refidenz. 
Er konnte jetzt das pflegen, was fein Tebenselement mar, den agitatori- 
ſchen Verkehr mit der aula regia. Es focht den harten Mann aud; 
nit an, daß lauter Ruinen im Reihe Gottes den Weg marfirten, auf 
welchem er zur Patriarchenhöhe emporgeftiegen war. 

Nod ein andrer Stuhlwechſel Hatte ftattgefunden. Als Eufebios 
Pamphilu wahrſcheinlich Ende 338 geftorben war, beftieg Akakios den 
paläftinenfiihen Metropolitenftuhl von Cäfarea. 

Beide, der Nikomedier und Akakios gingen nun fofort gegen 
Athanaſios vor und verfuchten gegen ihn zu gleicher Zeit drei Schläge: 

1. Sie verhaffen den Arianern in Alerandreia zu einer eignen 
Gemeindebildung unter Biftos. 

2. Sie verflagten den Athanaflos in einer an alle drei Augufti 
gerichteten identiſchen Note, in welder fie die alte Iſchyrasfrage wieder 
aufwühlten und neu behaupteten, die Rückkehr des Athanafios auf den 
Stuhl fei eine Ufurpation. Er fei zu Tyros dur eine Synode abgefekt, 
folglih habe er warten müſſen, Bis eine Synode ihn wieder rehabilitire. 
Endlih ſprachen fie die fhmählihe Anklage aus, Athanafios Habe die 
für die Wittwen beftimmten Getreidefpenden in feinen Nuten verwendet. 
Es könnte beinahe feinen, als wären die Eufebianer in ihren feden 
Anklagen nad dem Defalog gegangen: Arjenios (V Gebot), die Buhl- 
dirne in Tyros (VI Gebot), die Getreideipenden (VII Gebot). Freilich 
mußten die Eufebianer ganz genau, daß Conftantin und Conſtans nad 
wie vor feit zu Athanafios ftanden, aber leider bereitete fi damals ſchon 
der böſe Bruderfrieg zwilhen den orthodoren Diadoden vor und die 


78, Sozomenos III, 4. 
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beiden verfeindeten Brüder Tonnten fi im Augenblick nit um die An- 
gelegenheit des Athanafios kümmern. Die Entfheidung lag daher allein 
in des Conſtantius Hand. An ihn war daher der Brief innerli allein 
gerichtet, wenn er aud aus Höflichkeit an alle drei Augufti äußerlich 
adreffirt ift. 

3. Die Eufebianer ſchickten eine Geſandtſchaft an den Biſchof 
Julins von Rom und verflagten bei ihm den Athanafios hart. Die 
GSefandtfhaft Heftand’?) aus dem Presbyter Makarios und aus den 
Dialonen Martyrios und Heſychios. 

Athanaſios aber war den Eufebianern ſchon zuvor gelommen. Er 
Hatte auch feinerfeits eine Botihaft nah Rom gefdidt. Sie kam nidt 
mit leeren Händen, fondern bradte die vollftändigen Acten der Alexan⸗ 
driniſchen Synode mit, welde Athanafios Ende 339 gehalten, und auf 
welcher fi der gefammte Aegyptiſche Episkopat zu feinem Patriarchen 
befannt hatte. In diefen Acten maren auch die Anklagen der Eufebianer 
Punkt um Punkt widerlegt worden. Julius hatte nun zu wählen zwifchen 
der Wahrheit und der Lüge, ziwiichen dem Gottesmann und feinen Ber- 
folgern. Er Hat herrlich gewählt. Er Hat der Wahrheit die Ehre 
gegeben und fi ganz feſt auf des Athanaſios Seite geftellt. Er fchrieb 
an die Alerandriner den berühmten Brief?) und gab den Botſchaftern 
der Eufebianer®!) eine lange jhriftliche Antwort mit. Beide Scrift- 
ſtücke hat uns Athanaſios felbft aufbewahrt. Die fefte Parteinahme des 
Julius für Athanafios war ein Ereigniß von eminenter Tragweite. 

Inzwifhen war im Bruderkriege Conftantin gefallen und Conftans 
mit der Befefligung feiner erweiterten Herrſchaft vollauf beſchäftigt. 
Diefen Augenblid Hielt Conftantius für geeignet zu einem alles Kirchen⸗ 
recht ins Geſicht fehlagenden Gewaltſtreich. Er ließ dur den Aegypti⸗ 
ſchen Präfecten Philagrios plöglih und völlig unerwartet ein ‘Decret 
proclamiren, in weldem er einen gewillen Stappadofer Gregor zum 
Biſchof von Alerandreis ernannte.®?) 


19) Hefele I, p. 474. 

80) Athanafios Ap. I, 777 ff. 

e1) Athanaftoe Ap. I, 739 ff. 

82) Die Gregor⸗Frage ift ſehr vermwidelt. Seit flieht nur ein Doppeltes: 
1. Gregor ift von Conflantius ernannt. 2. Gregor ift von einer Antiocheniſchen 
Synode, nahdem Euſebios von Emifa den ihm angetragnen Stuhl abgelehnt 
Hatte, von eufebianishen Biſchöfen anerfannt und gemeiht worden. Da nun 
Gregor belanntlih 340 in Alerandreia eingezogen, die befannte Antiocheniſche 

Kölling, Arian. Härefie. II. 14 
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Conſtantius hatte übrigens eine, ſchredliche Wahl vollzogen. Gregor 
batte eine fehr unklare und nurühmliche Bergangenheit Hinter ih. Er 
war beim kaiſerlichen Schakamt angeftellt gewefen, hatte aber feine 
Stelle aus ziemlih undurchſichtigen Gründen verloren, und während er 
als unbefhäftigter Beamter die Hofburg umſchwärmte, mag er wohl den 
Rilomedier kennen gelernt haben. Letzterem mag Gregor als der rechte 
Mann erjienen fein, um ihn den verhaßten Alerandrinern zu fchiden 
— einen Auxos avyri nouevos, wie Theodoret®?) ſummariſch berichtet. 
Es fol dem Euſebios von Emiſa unvergefien bleiben, daß ihn ſein 
Anftandsgefühl davor bewahrt Hat, ſich zu ſolchem kirchlichen Polizeidienft 
an einer ihres theuren bifchöflihen Hauptes beraubten Gemeinde herzu⸗ 
geben. — dedowws ınv eis Alskaydosıar ayıkıw.) Nun nahte 
Sregor der Stadt. Er nahte als ein remdling®?) Esvov usy rijç 
0Asog, er nahte mit militärifher Bedeckungss) — ovv ninde 
orparımror. Während Gregor nahte, hielt Athanaſios am 22. Pha- 
menoth 340 einen feierlichen Bittgottesdienft bei Nacht?) (vunzos &x- 
xAnalabev) und zwar in feiner lieben Theonaskirche.s) Diefe Nacht⸗ 
predigt des großen Zeugen machte einen tiefen Eindruck. Biele meldeten 
fih zur Taufe?) Inzwiſchen hatte Philagrios die Kirche mit Soldaten 
umftellt, die zum Theil in die Kirche ſelbſt eindrangen, fi aber ruhig 
verhielten, fo lange der Patriarch betete. Die Gemeinde ſingt andädtig 
die liturgifchen Refponforien auf des Bifhofs Amen (ovupavov de 
rijc walumdias yervousyns), Da verläßt in Töniglider Haltung 
Athanafios den Altar und die Kirche und gelangt unverfehrt ins Freie. 
Er ſchifft fi fofort nah Rom ein. Der Herr Hatte feine Gefangen- 
nehmung nicht zugelaflen, er hatte die Häfcher mit Blindheit geichlagen. 


Synode &r Eyxarloıs aber erft 341 abgehalten worden if, fo muß e8 ſchon 
840 eine Antiocheniſche Synode gegeben Haben, die Eonftantins lediglich zu dem 
Zwecke berufen hatte, um feinem caefaropapalen Decret den Schein kirchlicher 
Autorität zu fihern. Confer: Sefele I, 477. 

ss) Theodoret II, 4. 

%) Gofrates II, 10. 

*s) Athanafios Apol I, p. 748 D. 

se) Sozomenos II, 5. 

27) Sozomeno® I, 5. 

ee) Larſow Vorbericht p. 30. XI. 

) Sozomenos |. c. Dem Sclefier wird es unvermehrt fein, dabei an die 
Vorgänge zu denken, als nad des feligen Eduard Kellner Abfeung der Bfarr- 
verweier B. in die lutherijde Gemeinde zu Hönigern bei NRamslau einzog. 





Dritter Abfchnitt. 
Das zweite Exil. 


Cap. I. Athanaſios und Julius. | 


In Rom bat Athanafios drei volle Yahre geweilt und hier hat 
fh das innerlich fchöne, fürs Reich Gottes gefegnete Verhältniß zwiſchen 
ihm und Julius herausgebildet. Es ift Leicht zu begreifen, daß die 
beiden größten römifhen Kirhenhiftorifer unfres Säculums, die um Die 
Erforfhung der Athanaflofogie hochverdienten Männer Möbler und von 
Hefele, zumal fie für die Ehre ihrer römiſch⸗katholiſchen Kirche lebendig 
begeiftert find, aus der Thatſache, daß der Biſchof von Kom den ſchnöde 
verfolgten und von wüthenden Gegnern gehesten Alerandriner Atha⸗ 
naflos geftügt, Capital ſchlagen zur Verherrlihung des römiſchen Stuhles. 
Thäten fie das nur in Bezug auf die Perfon des Yulius, jo würden 
wir uns das gern gefallen lafien, denn es kann unter den der Quellen 
Kundigen darüber gar kein Zweifel fein, daß Yulius ein echter Gottes— 
mann geweſen if. Daß fie aber den Glanz diefer Berfönlickeit ohne 
Weiteres ausftrahlen laſſen auf die Herrlikeit des Stubles, den er 
inne hatte und vice versa den Glanz diefer Perſönlichkeit als eine 
nothwendige Ausftrahlung von der Herrlichkeit des Stuhles anjehen, da⸗ 
gegen muß die evangeliihe Kirchengeſchichte protefliren. Ihr erwächſt 
die ſchöne Aufgabe, treu aus den Quellen das Lebensbild des Julius 
zu zeichnen, freudig und dankbar anzuerkennen, was dieſer Biſchof 
von Rom der Kirche des vierten Säculums gewefen, aber mil vollfter 
Entiiedenheit jeden Verſuch abzulehnen, aus diefem Yulinsbilde eine 
Stlorificirung des römischen Princips Herzuleiten. Ihr bleibt aud Hier 
den Quellen gegenüber die dEnynoıs, fie überläßt den Andern die 
elcnynows. Bir halten e8 für einen ehler, wenn in einem Haupt⸗ 

14* 
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werke evangelifcher Theologie, in Herzogs Real-Encyflopädie”) die Ge- 
(dichte eines Mannes, wie Julius e8 war, mit wenigen, nod Dazu 
ziemlich nichtsſagenden Zeilen abgefertigt wird. 

Das befte Zeugniß für die Bedeutung des Julius ift die Art, 
wie Athanafios mit ihm verkehrte. Der Verkehr vollzog fi auf dem 
Fuße innrer Ebenbürtigkeit. Nun wiffen wir von Athanaſios, daß er 
fih niemal® durch äußre Nöthe dazu hat verleiten Laffen, fi andere 
zu geben, al8 er war, fondern daß er immer ganz derſelbe geblieben 
ft. Wir find alfo zu der Annahme genöthigt, daß ſich die beiden 
großen Männer eben innerlich gefunden und verftanden haben. Wir 
meinen Beide, denn auch Yulius verkehrt mit Athanafios auf dem 
Fuße unbedingter Ebenbürtigkeit. So fehr auch des Yulius Urkunden 
getragen find von dem Hochgefühl, Biſchof von Rom zu fein, fo findet 
fih doch nicht die leifefte Spur von Berfud, auf den Athanafios einen 
Drud auszuüben. Beide Männer waren eins in der Grund— 
anſchauung, daß das Höhfte Gut der Kirde die reine Lehre ift. 
Darin, die Lehre rein zu erhalten, ſah Athanaflos feine Lebens⸗ 
aufgabe, feinen ihm vom Herrn zugetheilten Beruf. In diefem Punkte 
war er völlig unbeugſam. Wer ihm auf diefer Linie entgegentrat, 
den fämpfte er mit Heldenkraft nieder, wer ihm auf dieſer Linie die 
Hand zum Bunde reichte, dem gab er fih ganz bin. Galt's einen 
Yundesgenoffen zu werben zu Schug und Trug der reinen Lehre, da 
war ihm fein Opfer zu hoch. Darum Hat e8 den Athanafios aud nicht 
angefohten, daß auf der Synode zu Sardila die Prärogative des 
römifhen Stuhls eine nit unmelentlihe Stärkung erfuhr. Er fah 
darin einen Segen der Treue, mit der da8 Damalige Rom die reine 
Lehre geihüst. Er Hat die Kanones III, IV, V zu Sardika nidt 
befämpft, fondern er bat für fie geftimmt, obwohl dies feinem alten 
Menſchen gewiß nicht leicht geworden tft, denn Athanaſios war tief durch⸗ 
drungen von dem Hodgefühl, auf dem Stuble des Markos in Aleran- 
dreia zu figen, und doch Hat er für die Kanone geftimmt, weil er kein 
Fanatiker der Berfaffung war, weil für ihn Verfaſſungsfragen nit 
zu den abfoluten, fondern zu den relativen Lebensbedingungen 
gehörten — und im damaligen Stande der Entwidlung ftanden ja die 
Anfänge des Primates noch auf der Linie der Berfaffungsfragen, fie 
waren nod feine dogmatiſchen Tragen, den Nachfolger Petri kannte 


%0) Herzog VII, p. 298. Artifel Julius. 





Das zweite Exil. 213 


man in Yolge eines hiſtoriſchen Irrthums in Rom fon, an den Statt- 
halter Chriſti Date noh Niemand. — 

Das ift das ſpecifiſch Evangelifche in Athanafios, das ift der luthe⸗ 
rifhe Zug in ihm, daß er mit heiliger Energie Alles der 
reinen Lehre unterordnete, 

Und nun Yulius. Auch er fah feine Lebensaufgabe darin, Rom 
zur hoben Warte der reinen Lehre zu machen. Das war bei 
ihm nicht Politik, das war ihm Herzensſache; denn ex felbft Hat ein 
reiches und tiefes inneres laubensleben gehabt. Bon der Gebets- 
gemeinjhaft, vom Segen des Kreuzes Tann, fo wie Julius gezeugt Hat, 
nur der zeugen, Der Diefe Güter kennt aus eigenfter Herzenserfahrung. 
Julius tritt für die veine Lehre unbedingt ein. Der Glaube des Atha- 
naftos ift ihm einfah die oe In rorıs, die Synode von Nikäa ift 
ihm ſchlechthin die 7 weyaıArn ovvodog. Er vertritt entſchieden ihren 
oitumenifchen Character (oi «no naong ng oixovueyng anoxngvx- 
Hevres). Natürlich Hat fih Julius nebenbei Herzlich gefreut, daß zu 
Sardifa fein Stuhl an innern und äußeren Ehren gewann, aber Diele 
Freude war rein, weil nicht erfauft durch einen Berrath am Heiligtum. 
Der Machtzuwachs fiel Hier als Segen dem Schirmherrn der reinen 
Lehre in den Schoß. Yulius ift ein Seitenftüd zu Leo I, Sardila zu 
Shalfedon. Für beide Männer und auf beiden Synoden handelte es 
fih in erfter Linie um die reine Lehre und in beiden Fällen brachte 
die Beihirmung der letzteren eine Erftarfung des Primates. Yulius ift 
alfo Teinesmeges das erfte Glied derjenigen Bifhöfe von Rom, denen 
die Stärkung des Primates Selbſtzweck war, fondern er bildet mit 
Leo zufammen eine befondre Reihe. Wir zweifeln feinen Augenblid 
daran, daß fih Athanafios bei feinem hellen prophetifhen Blick die 
gefchichtlihen Conſequenzen der Sardicenſiſchen Beſchlüſſe Har gemadt 
bat, aber er opferte an Erternis, um die Interna voll zu retten. 
Wider des Herrn Rath war feine Haltung ſicher nicht; denn der Herr 
felber jegnete ja zunächſt den römiſchen Stuhl, weil er für die Zeit 
tiefer Erfchütterungen, denen die alte ulturmwelt entgegenging, einen 
innerlih reinen und äußerlih ſtarken römiſchen Stuhl haben wollte. 
Rom bat im dritten und vierten Säculum feine werdende Präponderanz 
zum Kampfe gegen die Härefie benügt, Rom ift im Gewoge der Völker⸗ 
wanderung der Leuchtthurm geweſen, der fein Licht in die Germanenmelt 
bat hineinſcheinen laſſen. Das ift der Segen, den die ganze Chriftenheit 
dem römifchen Stuhle dankt. Als aber dann diefer Stuhl fidh ſelbſt 
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mit der Härefie befledte und durch Abfall zum Semipelagianis- 
mus feine Krone verleugnete, da 309 der Herr feinen Segen zurück, 
da nahm der Bau der Herrihaft Roms immer mehr die Signatur des 
Babylonifhen Thurmbaues an. Wäre Athanafios in einer ſolchen 
Zeit als Erul in Rom gelandet, da hätte der große Alexandriner den 
Staub von den Füßen gefhüttelt. Dann hätte ex fiherlih nicht für 
die drei Kanones geftimmt, fondern er Hätte mit evangeliſcher Kraft 
gezeugt: Diefem Rom nicht ein Mininum von Machtzuwachs. Daß 
er ihn einem andern Rom nicht geweigert, daß er ihn einem Yulins 
freudig concedirt, zeugt von feinem freien weiten Blid. 


Gap. II. Athanaſios am Hofe und auf Reifen. 


Um des Zufammenhangs willen fügen wir bier glei Hinzu, wo 
Athanaſios den Reſt der ſechs Jahre feines zweiten Exils verbradt hat. 

Zunädft berief ihn im Jahre 343 der Kaiſer Conftans an fein 
Hoflager nah Mailand. Hier entwidelte fi) der ſchöne Verkehr zwiſchen 
dem BPatriarhen und dem Imperator, den wir uns au als einen 
theologiſch reich gejegneten denken müſſen. Athanafios Hatte während 
feiner römiſchen Zeit auf ausdrüdlihen Wunſch des Conftans feine 

avxtia raw Ielmy yoapam”') 

gearbeitet. Diefe Schrift hat er fidher dem Kaifer zu Mailand perfönlid) 
übergeben und ſicher Haben Beide viel mit einander über theologiſche 
ragen verkehrt. Die zuxria find uns leider verloren gegangen. 
Wir find bezüglich ihres Inhaltes alfo auf Bermuthungen gewieſen. 
Entweder handelt es fih um ein Synopfe, oder um eine Iſagoge in 
die ſämmtlichen kanoniſchen Bücher der Heiligen Schrift, oder um einen 
großartigen Bibellefezettel, oder endlich um ein bibliſches Handbud zur 
täglichen Erbauung etwa nad Art der Loofungen und Lehrterte der 
Brüdergemeinden. Im jedem alle flammten die zuxria von des 
Athanaſios Meifterhand, in jedem Galle hatte diefer feine weite Schrift- 
Tenntnig und feine tiefe Schrifterkenntniß in fie hineingelegt, in jedem 
Falle handelte es fih um eine reife Arbeit. Nicht ein Concept leichter 
Hand, fondern die entfaltete Frucht tiefen Studiums mährend der 
römifhen Anapaufe lag in ihnen vor. Die nuxria raw Her 


sı) Sefele I, 511. 
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yoapov dem jungen kaiferlicden Freunde als Esvyıov zu verehren, das 
war eines Athanafios würdig. 

Den Reft des Iahres 343 brachte Athanaſios in des Konftans 
Gefolgſchaft in Gallien zu: uerensuyaro nalıy sis rag Tallıas.??) 
Hier hat er wahrſcheinlich auch Trier wiedergefehen, denn Conftans Hat 
am 30. Iuni 343 in Trier geweilt.?°) Hier erwartete er die Ankunft 
des nad Sardika reifenden Hoflos:*) nel yap xal 6 nano Oouos 
noxsro. Bon hier reiften Beide nad) Sardila, Iya sis 77V Zapdınv 
odevonusvy. Nah der Synode von Sardila finden wir den Athanafios 
zu Naifjos. Bon Hier ging er nad Aquileja wohl zurüd zum Saifer 
zu längerem Aufenthalt, wenigftens ſcheint Beides bezeugt durch des 
Atbanafios eigne Worte:?°) aveadInv dısrgßor (Imperfect). Während 
dieſer letzten Heilen vollzog fih der Briefwechſel zwifchen Athanaflos 
und Conftantins. Der Biſchof bat von Conftantius drei Briefe er- 
balten®*) und einen Brief hat Conftantins an die Bilhöfe und Pres- 
byter gefchrieben, um ihnen die Reftituirung des Athanaflos anzuzeigen 
und völlige Ammeftie zu verheißen:°7) more navyra Ta 100 TorTov 
x0TO TO MUTD KXEXNOIVWINKOTOV opLoulva voy auynorla 
zapadosnvar. Nachdem am 26. Juni 346 Gregor geftorben?®) war, 
hält Athanafios am 21. October feinen Einzug in Wlerandreia, 


92) Athanafios Ap. I, 676 B. 

98) Sievers Vita aceph. p. 1086. 

4) Athanaftos 1. c. 

95) Athanafios 1. c. 

96) Athanaflos I, p. 769. 

9) Athanafios I, p. 772. 

9) Theodoret II, 12 läßt den Gregor von feiner eignen Gemeinde ermordet 
werden: dredynxeı dt Tonydosos Un’ alıwr Exelvuy debduevos nv Oya- 
yıv (Confer. II, 4 dixas Erıae 175 novnelas Un’ avımv nıxpws diapsa- 
eis ıwv neoßarwr. Doch ſcheint Hier eine einfache Berwechſelung zwiſchen 
Gregor und Georgios vorzuliegen. Letzterer, der während des dritten Erils in 
Alerandreia Bischof war, ift wirkli ermordet worden. (Larſow Feſtbriefe p. 32) 
Die Übrigen Quellen wiffen von einer Ermordung des Gregor Nichts, auch Bhilo- 
florgios erzählt (TI, 19) nur einfach ein rerelsurnxevoi, nicht aber ein dınp- 
sapvyar des Gregor. Grade dies argumentum e silentio wiegt bejonders 
ſchwer, denn Philoftorgios Hätte ſicher nit uuterlaflen, den Gregor als Märtyrer 
des Arianismus zu feiern, wenn er wirklich erſchlagen worden wäre. 
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Gap. III. Die Synode von Antiocheia 341. 

Wir haben bis jegt den Athanafios auf feiner Wanderung während 
des zweiten Exils begleitet. Seht wird es unfre Aufgabe fein, die 
ſynodale Arbeit ins Auge zu faffen, die ſich während des zweiten Erils 
vollzogen. Da Hat und denn zunächſt die Synode 

&v dyxauvloıg 

zu befhäftigen, weldhe im Iahre 341 zu Antiocheia ftattgefunden. Dieſe 
Synode ift geſchicht lich widtig, denn auf ihr Hat die Mittel- 
partei zunächft die Alleinherrſchaft an fi gerifien. Sie ift Dog- 
mengeſchichtlich widtig, weil fie vier ſymboliſche Formeln auf- 
geftelit Hat.) Bier zadnuara auf einmal und zur Auswahl, das 
ift freilich eine ſchlimme Eade, da es nicht eine vierfadhe, fondern nur 
eine einfache chriſtologiſche Wahrheit giebt, die Antiocheniſche Synode 
zeigt uns die stamina der Parallelformulare, die im Reiche Gottes 
fo viel Unheil angerichtet haben, weil fie für ſchwache und ſchwankende 
Herzen das Belennen zu einem Tappen und Taſten ummandeln. Schon 
das war ja dharacteriftifh für Die Antiocheniſche Synode, daß fie über- 
banpt wagte, ein neues Symbolum aufzuftellen. Es lag in dem bloßen 
Berfuh Schon eine Abrogirung des Nikänums. Wenn aber grade die 
Synode, die den Athanafios abgefegt hat, ein dogmatiſches Novum ſchuf, 
fo trägt dies Nonum natürlich innerli die Signatur directer Feindſchaft 
gegen das Nikänum, deſſen intellectueller Urheber Athanafios geweſen. 
Wenn nun die Antiochener unter diefen vier Symbolen ausdrüdlidy 
eins recipiren, welches feiner Subftanz nad von Lucian herrührte, ſo 
erkennt man ganz deutlich die Tendenz, die ganze Heiße und gefegnete 
Geiſterſchlacht von Nikäa aus der Kirchengeſchichte wegzuradiren und die 
wunderbare Arbeit des Athanafios mit vollem Bemußtjein zu ignoriren. 
Der große Alerandriner follte nicht bloß äußerlich, fondern aud innerlich 
abgejet werden. Mögen die vier Formeln noch fo verjhieden von ein- 
ander fein, mag auch die dritte, die von Theophronios von Tyana!®) 
präfentirte fogar concediren: Heov Teisıov &x Heov reAelov, mag fie 
dem Sohne ein hypoſtatiſches Sein zuerfennen: Ovra nong Tov Feor 
&v Unooraceı, fo haben doch alle vier Formeln eins mit einander 
gemein: e8 fehlt das Ouoovaıog, alfo der Kernbegriff, in weldem 
alle Strahlen chriſtologiſcher Wahrheit zufammenfallen. 
99) Sahın Biblioth. der Symb. II. Aufl. p. 108—105. 

ı00) @iefeler I, p. 340. 
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Es wäſcht die Antiocdenifhe Synode vor dem Urtheil der Kirchen⸗ 
geſchichte nicht rein, wenn fie nad Sokrates!) ausdrücklich verſichert: 
nusls ovre axdAovdoı Agsiov yeyuvausv, denn felbft der fubjective 
Werth dieſes Proteftes wird auf ein Minimum reducirt durch den 
Zufag: cs de Anıowonoı Ovres axoAovdnaouev nosoßvreow — 
nit das dogmatiſche Gewiſſen, jondern der epistopale Stolz hat aljo 
den Proteft dictirt. Was nüst ein Proteft gegen den Areios, wenn 
man zugleih das Bollwerk niederreißt, welches allein dem Artaniemus 
den Eintritt in die Chriftologie wehren kann. Es iſt lächerlich, wenn 
ein General dem Feinde den Brüdentopf übergiebt, dabei aber pathetiſch 
verfichert, er habe durchaus nicht die Abſicht, ihm den Übergang über 
den Fluß zu geftatten. Es bat demnach Sokrates!o2) fein und ſcharf 
gejehen, wenn er in der xasdaroeoıc des Ömoovaros die eigentliche 
Tendenz und in dem xazußgayv eis ınv Agsınynv doSav napa- 
roeıyar das Refultat der Antiohenifhen Synode erblidt. Es ändert 
bieran au der Umftand Nichts, daß die Antiodhener, wie Sozomenos!P°) 
bervorhebt, an feiner Stelle das Nikänum ausdrüdlih namentlich be- 
fümpfen (rot nv &v Nıxara dokaoıy ovdEv Susuyarro). 

Dabei foll nit geleugnet werden, daß es zu Antiocheia zwei 
Strömungen gegeben hat, ja daß die artanifhen Führer wahrſcheinlich 
nicht einmal die Majorität gehabt haben. Deshalb haben die Führer 
aud formale Opfer gebracht, die oberflächlich angefehen, bedeutend feinen. 
Es find in den Formeln die Spigen der arianifhen Härefie alle aus- 
drückfich abgelehnt. Vom xrioue, vom 79 more, Örs oUx nv, von 
der roenrorng ift nicht die Rede, wenn auch dieſe Aposiopefe nicht 
befonder8 ernft gemeint ift, denn es wird ja in der zweiten Formel 
das Anathem nur ausgefprodhen über den, welcher den Sohn in Die 
Sphäre gewöhnlicher Geſchöpflichkeit herabdrüdt: ei’ zus Adyaı, rev 
viov xtioua sg Ev xtıouarov. Mögen alfo immerhin Turzfichtige 
Bäter, die innerlich rechtgläubig fein wollten, Antiocheia verlafjen haben 
mit einem gewiflen Gefühl des Sieges, daß fie trog der Tyrannis der 
Eufebianer mwenigftens das Schlimmfte verhindert, Daß fie den Arianis- 
mus wenigftens zum Semiarianismus hatten umbilden helfen, jo waren 
bei Nichte betrachtet doch die Eufebianer die entſchiednen Sieger. Atha⸗ 
naſios war abgejett, das Nikänum war ignorirt, der Ouoovoros war 

101) Sofrates II, 10. 


109) Sofrates 1. c. 
108) Sozomeno® III, 5. 
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abrogirt, die erſte oikumeniſche Synode war Dethronifirt dadurd, Daß 
man gewagt Hatte, die Einfälle einer häretiſchen Provinzialfyuode Dem 
chriſtologiſchen Decret eines ökumeniſchen Concils ebenbürtig an die 
Seite zu fielen. Daß dies die Spige der Kedheit der Antiochener 
war, bat Yulins!%) fein Hevausgefühlt, wenn er ihnen vorwirft, fie 
hätten behauptet, dag jede Synode (£xaarn ouvodog) gleihe Be 
deutung babe. 

Das Eine war jedenfalld das traurige Refultat von Untiodheia, 
daß von diefer Synode der Semiarianismus originirt. Daß aber 
diefer dem Reihe Gottes unter Umftänden viel mehr ſchadet, als felbft 
die Linke, das wird am jüngften Tage vor dem Throne des 
Herrn offenbar werden. Dann wird der endgeihichtlide Beweis 
von der Gefährlichkeit des Semiarianismus geführt werden und zwei 
mädtige Schriftworte werden dann ganz erfüllt fein. Wir meinen 
das Jeſuswort: Luk. 11, 23 6 un wv usr’ duov xar’ duov dorı 
und das Zeugnig des Heiligen Geiftes, das den yAraoog felbft unter 
den wuxoos Apot. 3, 16 ftellt. 


Gap. IV. Sardika. 


Auf das energiihe Drängen des Conftans und Julius bin, Hinter 
denen hierbei der Erul Athanaſios ftand, entſchloß fih Conftantius 
endlih, mit Conſtans gemeinfam eine große Synode nad Sardifa zu 
berufen. Hätte e8 fih nur um eine Synode für den Dccident gehan- 
delt, fo hätte es folder Vorverhandlungen nicht bedurft, fondern Conſtans 
ſelbſt hätte einfach convocirt. Da aber grade eine, die ganze Chriften- 
heit umfpannende Synode dringende® Bedürfnig war, fo bedurfte es 
der Berjtändigung zwiſchen beiden Augufti. Die Wahl des Ortes war 
eine jehr glüdlihe. Sardika, eigentlih Ulpia-Sardila, war die Haupt⸗ 
ftadt der Dacia Lipenſis, lag 59 Meilen weſtlich von Conftantinopel, 
gehörte politifh unter Conftantius, firhlih, wie fern e8 dem Batriar- 
hate Rom!) unterftand, unter Conſtans. Jetzt heißt die Stadt 
Sophia und ift die officielle Hauptftadt des Fürſtenthums Bulgarien. 

Über die Zahl der Synodalen ſchwanken die Angaben nit uner- 
heblich. Drientalen reſp. Eujebianer, waren nad ihrem Synodal- 


104) Athanaſios Apol. I, p. 770. 
106) Hefele I, 518. 





Das zweite Exil. 219 


fegreiben!?®) 80 anwefend. Das ift ungefähr richtig, wenn auch viel- 
leicht eine runde Summe, 73 Namen find nahweisbar aus den Unter: 
friften und ebenfo fteht feit, dag Maris, Makedonios und Urfacius, 
deren Namen im Sataloge fehlen, auf dem Concil anweſend gemefen 
find. So erhalten wir 73 + 3 = 76 welde Zahl mit den Angaben 
des Sokrates!) und Sozomenos!?®) genau flimmt. Biel ſchwieriger ift 
die Tetftellung der Zahl der Abendländer. Sokrates und Sozomenos 
reden von 300, Athanafios!?) weift 282 Unterſchriften nad, fagt aber 
an einer andern Stelle!!!) Har, im Ganzen feien zu Sardika 170 
Biihöfe zufammen gelommen. Da nit anzunehmen ift, daß der fonft 
durch feine hiſtoriſche Treue ausgezeichnete Augenzeuge in einer fo 
wichtigen Trage fi widerfpredden könnte, jo bleibt als einzige gejunde 
fung die Annahıne, daß ein erheblicher Theil der Unterſchriften fpäter 
per Circular aud von folden vollzogen worden ift, die nicht perfünlich 
in Sardifa waren. 

Julius war nicht anweſend, fondern ließ fi durch die Presbyter 
Philorenius und Arhidamus!!!) vertreten. Zu Nikäa hatte nur das 
hohe Alter den Biſchof Sylvefter von Rom am Erſcheinen gehindert. 
Die Subftituirung der beiden Presbyter Vitus und Bincentius Hatte 
fih dort in praxi bewährt und der römifche Stuhl beeilte ſich, Diefe 
toftbare Erfahrung fofort ala römiſches Gewohnheitsrecht zu codificiren. 

Den Borfig führte der alte bochgefeierte Hoflos von Korduba: 
75 noonyogog 79 6 ueyasOcıog, fagt Athanafios,t!?) za row dv 
Zaodıxy ovveAnAvdorov nowrevoag, jagt Theodoret.1!?) Er führt 
ihn aber nicht, wie Hefele behauptet, ex delegatione des Julius, fondern 
die Berhältniffe beftimmten ihn einfach zum Vorfigenden. ‘Der Patriarch 
von Rom war nicht anmefend, der Patriarch von Alerandreia war Exul 
und Angellagter, die Patriarhen von Antiocheia und Conjtantinopel, 
Stephan und Makedonios waren als Eufebianer anrüdig, ein geborner 
Präfes war alfo nit vorhanden, es mußte einer gewählt werden und 


106) Sifarius Fragm. III, n. 16 p. 1315, 
107) Sokrates II, 20. 

108) Sozomenos III, 12. 

109) Athanafios I, p. 767—68. 

110) Sefele I, 520. 

111) Hefele I, 523. 

1182) Athanafios ad. monach. I, 819. 

118) Theodoret II, 15. 
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‘da bot fih ganz von felbft der greife und gefeierte Hoflos dar. Wenn 
nun Die beiden römischen Presbyter die Acten gleich Hinter Hoſios unter- 
zeichnet haben, fo ſcheinen fie als Vicepräftdenten!!*) dem Greife affiflirt 
zu haben. 
Es kann nad; dem gegenwärtigen Stande der Patrologie nit mehr 
zweifelhaft fein, daß die Synode ftattgefunden habe im Jahre 
344, 


denn Athanafios Hat den neunzehnten, aljo im Frühjahr 347 ge= 
ſchriebnen Feſtbrief!!*) bereits in vollfter Ruhe in Alerandreia geichrieben. 
Er muß alfo fon 346 dorthin zurüdgelehrt fein. Da aber nachweislich 
zwifchen der Synode und der Rückkehr zwei volle Jahre liegen, fo führt 
und das ganz von felbft auf das Jahr 346 — 2 = 344. Es ift 
alfo ein einfacher Hiftorifher Irrthum, wenn Sozomenos!1°) die Synode 
auf das eilfte Jahr nah dem Tode Conftantins, aljo auf das Jahr 
347 verlegt. 

Übrigens Haben die orthodoren Occidentalen und die Eufebianifgen 
Drientalen nit zufammengetagt, höchſtens Haben fie die allererften 
Sigungen gemeinfam in Sardika gehalten. Die Orientalen madten 
nämlih ihren Antheil an den Verhandlungen davon abhängig, daß 
Athanafios, Marfellos und Asflepas von Gaza von den Verhandlungen 
ausgefchloffen würden. Diefe Forderung wurde von den Dccidentalen 
unbedingt abgelehnt, fonft aber verbürgte fi der Präfident Hofios für 
die ftrengfte Unparteilichleit und ©eredtigkeit nad) beiden Seiten. ‘Die 
Sardicenſiſche Majorität war bei diefer Ablehnung entſchieden im Recht 
und wird zu Unredt von Walch!!“) getadelt. Zwar Hatte eine Antio- 
cheniſche Provinzialfynode 341 den Athanafios abgejegt [ein Urtheil, 
welches, wie wir bereit8 fahen, ein Jahr fpäter die befannte Synode &v 
&yxarvioıg beftättigte], aber die römifhe Synode vom Jahre 341 Hatte 
ihn ausdrüdlich als rechtmäßigen Biſchof anerfannt. Es ftand aljo 
Synode gegen Synode, votum gegen votum und Hefele fragt!!?) mit 
Recht: ob nicht jene römische Synode ebnjo viel gelte, als die Antio- 
Henifhe und wir dürfen Hinzufügen, ob nicht eine orthodore Synode 
mindeftens ebenſo viel werth fei, als eine heterodore. Überdies Hatte 


—— 


314) Athanafioe Apol. p. 767. 

115) Larſow p. 141 ff. 

116) Sozomenos III, 12. 

17) Maid. Hiſt. der Kirchenverſ. p. 176 ff. 
118) Sefele I, 526. 
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Athanaflos zu Tyros, in der Mareotis und zu Antiocheia fo ſchmahliches 
Unrecht erfahren, daß es gradezu eine heilige Ehrenſache für die Sardi- 
cenfiihen Bäter war, nun aud einmal die Tugend dhriftliher Dank: 
barkeit dem größten Gottesmanne feines Säculums gegenüber zu üben, 
zumal fie fi üben ließ, ohne fih an der Gerechtigkeit zu verfündigen. 

Da unternahmen die Eufebianer eine Seceifion. Sie verließen 
Sardila und begaben fih nad Philippopolis in Thrafien, wo fie auch 
vor ihrer Ankunft in Sardika nad dem Zeugnig des Sozomenos!!?) 
eine Berfpredung gehalten und ihren Schlachtplan firirt Hatten. 

ovvsidoyres dE nowrov eis Dilinnov nolıy ins Ooaxns. 

Die beiden Synodallörper fanden nunmehr nur in brieflichem 
Verkehr. Freilich die innere und äußere Phyflognomie der beiden war 
grundverfcieden. 

Zu Sardila wehte der Geift des Glaubens und des Frie- 
dens und die Synode war ganz frei von ftaatlider Bevor- 
mundung. 

Zu BPHilippopel waren die verſchiednen Gruppen der Linken 
und der Mittelpartei einig nur duch das negative Band gemein: 
famer Feindſchaft gegen Athanaſios und die reine Lehre, einen 
mädtigen leitenden Einfluß auf die Verhandlungen aber übten kaiſer⸗ 
liche Commiſſarien. 

Von Biſchöfen, die für Koryphäen in Philippopel gehalten wurden, 
nennen wir nur: Stephan von Antiocheia, Akakios von Cäſarea, Theodor 
von Herallen, Markus von Aretbufa, Bafileivs von Ankyra, Eudorios 
von Germanicia, Demophilos von Beroea, Makedonios von Conftan- 
tinopel und die beiden unheimlihen Geftalten Urjacius und Balens. 

Schon diefer bloße Katalog zeigt dem Kundigen, wie heterogene, 
jeder innern Einheit ermangelnde Elemente fi zu einer äußeren Einigkeit 
ad hoc zuſammengeſchloſſen hatten. 

Auf der Hauptfynode zu Sardila dagegen übten neben dem Präfi- 
denten Hoflos und neben Athanafios, jo wie den römischen Presbytern 
noch folgende Männer einen mädtigen Einfluß: Protogenes, der Epie- 
topus loci von Sardifa, Vincentins von Capua, Marimus von Trier 
und Kyprian von Rarthago. 

Die Verhandlungen zu Sardifa wurden mit außerordentlicher 
Gründlichkeit geführt. Das bemeifen die fehr umfangreichen Dokumente, 
die von der Synode ausgingen. 


119) Soʒomenos III, 10. 
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Ein Symbolum haben die Sardicenfiſchen Bäter nidt verfaßt, 
fondern fie haben fi in der Ehriftologie voll und ganz auf den Stand» 
punft des Nilänums geftellt. Diefe Herrliche oilumeniſch⸗ymboliſche 
Grundlage follte und konnte durch fein andre Mathema erfegt werden. 
Das Nilinum ift aber aud theologiſch fo Har, fo durdfidtig, dag es 
feiner Ergänzung bedurfte. 

Ihm ift der Stempel Atyanafianifhen Geiftes fo ſcharf auf⸗ 
geprägt, daß es durch Fein andres Mathema theologiſch erreicht worden 
wäre. Hätten die Sardicenfiiden Väter ein Symbolum anfgeftellt, in 
welchem das Wort Ouoovosos geftanden hätte, jo wäre ein ſymboliſches 
&y dıa dvolv entftanden, hätten fie dagegen eins verfaßt, in weldem 
das ouoovorog gefehlt hätte, fo hätten fie die nikäniſche Chriftologie 
depravirt und ſich eines unmürdigen Pactirens ſchuldig gemadt. Sie 
hätten dann auch dem Latitudinarismus Thor und Thür in die Chri- 
ftologie geöffnet. Wenn es aber ſchon logifh und pſychologiſch wahr- 
ſcheinlich erſcheint, daß die Väter zu Sardila kein Symbolum anfgeftellt 
haben, fo erheben die Quellen diefe Wahrfcheinlichkeit bis nahezu zur 
Gewißheit. — Zwar theilt Theodoret!??) eine Art Symbolum mit und 
in dem Bericht des Sozomenos!*!) wird einer Sardicenfiihen Yormel 
mindeſtens gedacht. Ebenſo enthält die historia tripartita!®?) eine 
lateiniſche Überfegung diefer angebliden Formel. Die Formel jelbft iſt 
ftreng orthodor, nicht dogmatiſch, ſondern mehr bibliſch-theologiſch componirt, 
fie fieht etwa aus, wie Gloſſen, wie Scholien zum Nikänum. Merk 
würdiger Weiſe aber find in ihr die beiden trinitariſchen Grundbegriffe: 
ovora und ündoraoıs vermehielt:'?) dena z79 ua» ündaraoıy, 
Nr dori ToU rarpog xal Tod viov. Auch ein grober dogmen⸗ 
geſchichtlicher Fehler findet fih in ihr. Es werden nämlich dem Urfacius 
und Balens, die doh Arianer waren, fabellianifhe Irrthümer 
nachgeſagt. — So viel ftand demnach für den Kenner von vornherein 
feſt: Exiftirt wirklich eine Sardicenſiſche Formel, fo muß der von Theo» 
doret überlieferte Text fehlerhaft fein, weil es ganz unmöglich ift, daß 
eine fo herrliche Synode, wie die von Sardita, ovara und vaRooraoız 
verwechſeln jollte, zumal unter dem Borfit des Hoflos, der ſchon 323, 


120) Theodoret II, 8. 

121) Sozoınenos III, 12. 

ı22) Historia tripartita lib. IV c. 24. 
128) Theodoret II, 8. 
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alfo 21 Jahre früher, zu Alerandreia mit meifterlicder Tiefe grade über 
ovola und Unooraoıs difputirt hatte. 

Nun wiffen wir aber aus dem ausdrüdfichen Zeugnifje des Atha- 
nafios,'?*) daß zu Sardika überhaupt kein Symbol decretirt worden ift, 
und als fpäter 362 auf einer Alerandrinifgen!??) Synode ein Document 
als Sardi cenſiſches Symbolum producirt wurde, fo erflärte es dieſe 
Synode unter des Athanaſios Aegide ausdrüdlih für unecht. Wie 
aber ift dies unechte fogenannte Sardicenfiide Symbolum entftanden ? 

Diefe Frage, früher eine crux, ift jegt leicht Löshar feit dem Funde, 
welchen Scipio Maffei!?) in der Veronenſiſchen Bibliothek gemadit. 
Maffet bat nämlich eine lateiniſche Überfegung der Sardicenfifchen 
Acten entdedt, unter denen aud das Pjeudo-Symbolum fteht, aber fo, 
daß die im griechiſchen Zert bei Theodoret angerichtete Confufton über 
ovora und Unooracıs ausdrüdlid vermieden iſt: unam esse sub- 
stantiam, quam ipsi Graeci „usiam“ appellant. Angebängt 
ift nun diefen Actenftüden ein Brief des Hoftos an Julius," in welchem 
erflärt wird, die Synode habe das Nikänum feierlid angenommen, aber 
um den Arianern fopbiftifche Deuteleien unmöglid zu maden, es gleichſam 
mit einem Zaun von Erläuterungen umfriedet. Auf Grund Ddiefes 
Fundes treten wir mit Hefele!?”) der geiftvollen Hypothefe des Ballerini 
bei: eine Gruppe zu Sardila, geführt von dem Präfidenten Hofios und 
von Protogenes habe eine das Nikinum erläuternde Formel entworfen 
und fammt einem Begleitf—hreiben an Julius der Synode zur An: 
nahme empfohlen. Diefer Antrag „Hofios-Protogenes” fei aber von 
der Synode abgelehnt morden aus Scheu, dadurd der Majeftät des 
Nikänums zu nahe zu treten. Durch unkritiſche Berichterftatter aber 
fei Antrag und Brief in die Synodalacten Hineingelommen. Diele 
Hypotheſe erklärt Beides, das Fehlen einer authentifhen Formel und das 
Umherſchwimmen der Pjeudo-Sardicenftichen. 


126) Athanafios Tom ad Ant. c. 5. 

125) Ibidem c. 10. 

126) Sefele I, 584. 

197) Sefele I, 585. Conf. auch Hahn Bibliothel der Symbole p. 105 u. 107. 
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Enp. V. Die Sardicenfifhe Entiheidung für 
Athanaſios. 

Die Hauptaufgabe der Synode war die Athanaſios-Frage. Sie 
bat ſie herrlich gelöft. Sie hat die Anklagen gegen Athanaſios gründlich 
geprüft, als unwürdige VBerleumdungen erwiefen und dem großen Gottes- 
manne ein fynodales Integritätszeugniß ausgeftellt. Julius berichtet 
bierüber in feinem Briefe an die Alerandriner!?®) ſummariſch: arodı- 
doraı dulv aIwog 0Vv nap' nulv uovoy, alla xal napa naung 
ns ovvodov anodsıy eis. Ganz eingehend aber wird der Gang 
des Procefjes und fein glänzendes Refultat nachgewiefen in dem Syno— 
dalbriefe, welchen die Sardicenfiihen Väter an die Chriftenheit gerichtet 
und aus welchem wir nad dem von TScheodoret!??) überlieferten Terte 
citiren. Hier wird zuerft der dolus der Eufebianer aufgededt. Sie 
erfinnen Berleumdungen gegen die Unfhuldigen, um dadurd den Verdacht 
gegen ihre gottlofe Härefie abzulenken (fva znv ın5 MoyInods av- 
Toy alp&oswg vnovomay Snıxoiwoorv), dann werden Punkt für 
Punkt die Anklagen widerlegt. Die Arfenios-Affäre widerlege fih von 
felbft, denn jener lebe — ovrog In xul 8» Lavıw Ekeraberaı). 
Die Keldaffäre fer glänzend widerlegt fomohl durch das mündlihe Zeugniß 
der zu Sardifa anmwelenden Biſchöfe, als auch durd ihren fchriftlihen 
Bericht an Julius. Übrigens fei erwiefen, daß Iſchyras gar nicht in 
feinem Bethaufe anweſend geweſen fei, als Makarios in ihm erfdienen ; 
denn er habe zu Haufe frank gelegen (Ioyvoa» vooovvra xaraxelo- 
Iaı). Auch fei Iſchyras niemals wirklich Presbyter gemeien, das hätten 
die zu Sardila anweſenden Meletianer ausdrüdlich bezeugt. Aus diefen 
Gründen erflärte die Synode den Athanafios für unfhuldig und rein 
(adunv; xal xaIapovs elvaı anopnvausda) und proclamire die 
Anklagen gegen Athanaſios als eine pure ovxogarrın. in gleiches 
freiſprechendes Urtheil fpradh die Synode über Markell und Asklepas: 
ex hac causa charissimos quidem fratres et co&piscopos nostros 
Athanasium Alexandriae et Marcellum Ancyrogalaciae et As- 
clepium Gazae et eos, qui cum ipsis erant ministrantes deo 
innocentes et puros pronuntiamus.!2%) Diefes ſynodale In- 
tegritätszeugniß follte jeder Biſchof in feiner Paroikie proclamiren. 

128) Athanaſios Apol. I, p. 770 ff. 


1292) Theodoret II, 8. 
180) Hilarius Fragm. Synodalbrief v. Sardic. p. 437. 
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Cap. VI. Die Kanones von Sardika. 


Es kann nicht geleugnet werden, daß Julius für ſeine Beſchirmung 
reiner Lehre und für den dem Athanaſios gewährten Schutz eine 
Stärkung des Anſehens des römiſchen Stuhles in Sardika eingeheimft 
hat. Alles aber, was die Sardicenſiſchen Väter in kirchenrechtlicher und 
kirchenregimentlicher Hinſicht an Plus von Anſehen dem Stuhl zu Rom 
gewährten, war von ihnen lediglih im Sinne eines jus humanum 
und nit im Sinne eines Jus divinum gemeint. Das wird ermwiefen 
dur den köſtlichen Say am Eingang des Synodalſchreibens: 


&ortı dö npoioTausvos TO» ExxAnoıavy 6 xUgıuog.!?)) 


Mit diefem Sage befennen fih die Väter rüdhaltslos zu des 
Herren Jeſu Königtäume über die Kirche. Es laſſen fi daher nicht 
einmal die erften Stamina jpäteren Papalfyftemes von Sardila ableiten, 
ja diefer Sat, der wahrſcheinlich durd des Athanaſios perſönlichen 
Einfluß in das Synodalſchreiben gelommen ift, ſcheint von vornherein 
feierlich dagegen proteftiren zu wollen, fall einmal ein fpäterer weniger 
geiftliher und dogmatiſch weniger reiner Nadfolger des Julius den 
Berfuh machen follte, die Sardicenfifhen Kanone dem angebliden jus 
divinum des römifhen Stuhles als Hiftorifches Fundament unter: 
zulegen. 

Wir fommen nun zu den einzelnen Kanones, wiefern fie bier in 
Betracht kommen: 

Kanon II?) Abſatz 3. Antragfteller Hofios. 

Il&toov roõ ano0ToLov Tny uynunv TLumomusv xal yoa- 
pyrvaı napa Tovrov av xoıwarıov TJoviy TG Enıoxöny 
Pouns, aors din ray yarvınyıny cn dnapyia Enıoxönav, el 
deoı avavsndnyaı To dIxacTnpLoy xal EnIYYouovag MVTOG 
ag«0x0L, El de un Ovormyaı duvaraı ToLovrov avrov elvaL 
70 noayua, og nalıwdıxag yonlewv, xal änab xexguueve un 
avalveodaı, ra de ovra PBeßaıa Tuyyaveıy. 

Der Sinn des Kanons ift ja ein fehr einfacher. Es werden 
dur ihn drei Instanzen für die Verhandlungen über Biſchöfe geſchaffen: 

Synode — Rom — Synode, 


181) Theodoret II, 8. 
182) Hefele I, 539. 
Kdlling, Arion. Härefle. IL. 15 
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da8 heit, es fteht von einer Entſcheidung einer Synode der Appell an 
den Bifhof von Rom offen, und diefer bat dann entweder die erft- 
inftanzliche fynodale Entſcheidung zu beftätigen, oder fie an eine andre 
Synode zur nodmaligen Prüfung zu überweifen. Die Noth der Zeit 
drängte zu einer folden Beftimmung. So lange arianificende Synoden 
des Drientes und ortbodore des Dccidentes einander gegenüberftanden, 
mußte ed eine Inſtanz geben, die eventuell einer Synodalenticeidung 
den Stempel der Rechtskraft aufzudrüden vermochte. 

Hochintereſſant aber ift die Motivirung des Kanond. Die uynen 
Ildroov fteht voran. Es wird alfo dem Stuhle zu Rom etwas ver- 
liehen im Hinblick auf Petrus, aber nit auf Grund eines Petriniſchen 
Vorrechtes, fondern nur in pietätsvoller Erinnerung an 
Petrus und do wird wieder Julius befonder8 genannt. Es ift 
alfo die Auszeihnung zugleih eine perſönliche. Sie gilt dem tremen 
Borkämpfer nikänifher Wahrheit. Es wurde alfo die neue aus der 
Noth der Zeit herausgeborne Appell-Inftanz ausdrüdlih als petrinifd- 
juliſche conftituirt. 

Wichtig ift weiter der Kanon IV.!®°) 

un no0T8009 Eis TV xudedgav uvrov Ersgoy Unoxaraoın- 
var, dav un 6 ıng Pouns Enioxonog Enıyvous negl Tovrov 
000» &beveyun. 

Antragfteller: Gaudentius von Naiffus. Der Sinn ift natürlich, 
daß der Stuhl eines abgelegten Biſchofs, der nah Rom appellirt Bat, 
nicht eher anderweitig befegt werden dürfe, bis Die römiſche Entſchei⸗ 
dung eingetroffen ſei. 

Endlih erwähnen wir noch Kanon V,!%) Antragfteller wieder 
Hoflos. 

Wenn eine Appellation (xaragvuyeiv) nah Rom erfolgt, fo kann 
der römische Biſchof entweder eine Commiffion von Biſchöfen aus der 
Eparchie ernennen, in welcher der Streit vorgefallen, und ſich die Ent- 
ſcheidung referviren, oder ex beitellt römiſche Preshyter zu Commiffarien. 
Diefe entiheiden dann im Namen ihres Biſchofs und ihre Entiheidung 
ift authentifh, weil die auderria Tovrov, nap’ 0v ansoralnoa» 
auf fie übergedt. 

Die Sardicenfifde Synode hatte ihr Werk mit äußrer Sorgfalt 
und innrer Treue gethan. Ihr Name Hat in der Synodalgeſchichte des 


188) Sefele I, p. 548. 
186) Ibidem 546. 
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Reiches Gottes einen guten Klang. Sie hat den herrlichen Athanaſios 
rehabilitirt. Seine factiſche Zurückführung lag außerhalb ihrer Macht⸗ 
ſphäre. Da mußte ſich der Kaiſer Conſtans noch energiſch ins Mittel 
legen, aber ſo angeſehen war doch die Entſcheidung von Sardika, daß 
es dem Anſehen des Athanafios nichts mehr ſchadete, wenn auch die 
Eufebianer in ihrem Synodalſchreiben, deſſen wahrſcheinlich corrumpirten 
Tert wir bei Hilarius!?°) Haben, die Anklagen gegen Athanaſios pure 
aufrecht erhielten. Dies Synodalicreiben ift nah Sokrates!?®) von 
Philippopel aus ergangen, mährend in der Enklyklika ſelbſt behauptet 
wird: placuit nobis de Sardica scribere. Entweder alfo hielten 
fi die Eufebianer bei ihrer ſehr geringen Beicheidenheit, obwohl in 
Philippopel tagend, für die wahre Sardicenftihe Synode, oder fie 
wollten durd eine falſche Ortsangabe vor unfundigen Leſern die That- 
ſache vertufchen, daß fie zur Seceifion gefchritten und ſich felbft zu einem 
bloßen abgebrödelten Synodalfragment gemadt Hatten. 

Am Schluß der Enkyklika bringen die Eufebianer ihr chriſtologiſches 
Belenntniß,!37) welches im Weſentlichen identiſch iſt mit der IV. Antio- 
cheniſchen Formel, aber doc das Anathem ausſpricht über die Anomoier. 
Darnach ftellt fi die Angabe des Sofrates,1?8) fie hätten dad avouorog 
anerkannt, als ein Irrthum heraus. Übrigens haben e8 die Eufebianer 
diefer Zurückweiſung des Artanismus wohl zu verdanken, wenn felbft 
Hilarius beinahe optimiftifh über den Werth ihres chriſtologiſchen 
Decretes urtheilt. 


Cap. VII. Die Frucht des zweiten Erils. 


Die gejegnete Arbeit, die Athanafios während des erjten Eril® zu 
Trier begonnen hatte, die Einhauchung griehifher Theologie 
ins Abendland, wurde während des zweiten Erild nit nur fort- 
geführt, fondern auch zur herrlichſten Entfaltung gebradt. Das Eril 
war länger, der Verkehr war reger, die Kanäle, durd die der Atha⸗ 
naſianiſche Einfluß ſich ins Abendland ergoß, waren weiter. Die 
Weltſtadt Rom, ein Julius, ein Concil von Sardika mußten 





— — 


1856) Hilarius Fragm. III, p. 1307 - 1326. 
186) Sokrates II, 20. 
187) Athanafios de Synodis. 
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natürlich diefe Segensftröme no in ganz andrer Weiſe vermitteln, wie 
fie Trier und der treue Marimus Hatten überleiten können. 

Wie tief und mädtig der Einfluß des zweiten Exils geweien, 
wird der Kundige fofort erkennen, wenn er die theologiſche Arbeit des 
Abendlandes nah dem Eril mit der vorerilifchden vergleicht. Nah allen 
4 paufinifchen!??) Dimenfionen chriſtlicher Erkenntniß, in die Breite, die 
Länge, die Ziefe, die Höhe, ift die Differenz nit nur ein Gradunter- 
ſchied, fondern ein fpecifiider. Wer fi von ganzer Seele über Den 
großartigen Aufſchwung, den nunmehr die abendländifhe Theologie ge⸗ 
nommen, freut, wer ſich an der Zeugenlette: 

Hilarius 

Ambroftus 

Auguftin 

Leo 
erquict, der wird den Herrn dafür preifen müſſen, daß er den Ader 
beftelt und die Saat geftreut Hat während des zweiten Erxils feines 
großen Knechtes. Die Bererbung Athanaſianiſchen Geiftes 
aufs Abendland ift die Frucht des zweiten Erile. 


189) Epheſer 3, 18. 
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Cap. J. Athanafios der Bifhof und Batriard. 


Mes Sardika im Princip erreicht, das wurde durd die endlich 
von gefegnetem Krfolge begleiteten Verhandlungen mit Konftantius 
factiſch. Alerandreia erhielt feinen großen Biſchof zurüd. Schon die 
Reiſe geftaltete fih zu einem wahren Triumphzuge. Er felbft erzählt 
ung,1*0) wie die Paläftinenfiihen Biſchöfe ihn mit Freuden aufgenommen 
(unsdsEayro xul Tmv nO0G avTov nonacavyro xoıwonvlar). Sie 
verfiderten fhriftlih (yoayaı) und mündlih (anoAoynoaosaı), daß 
fie Alles, was fie früher gegen Athanafios gethan, nit aus eignem 
Antriebe, fondern nur gezwungen gethan (Bralouevo: nenoınzaoı). 

Die begeiftertfie Aufnahme aber fand Athanaflos in Alerandreia 
ſelbſt. Alle Theile der Gemeinde: naosevor, venrspo!) u. ſ. w. 
wurden in den Jubel Kineingezogen. Ein mächtiges Rauſchen des Geiftes 
Gottes ging dur die Gemeinde. Die Einen begehrten die Taufe, 
Sungfrauen meldeten fi zum Diakonifjendienft, die Gemeinde drängte 
fih in die Gotteshäuſer. Es wogte in Alerandreia. Athanafios ftellte 
fih ganz auf die Höhe der Situation. Als Biſchof ift er nie größer 
gewefen, als in jenem Decennium: der ganze Reichthum der herrlichen 
Gaben und Kräfte, die der Herr in dies Gefäß gelegt, entfaltete ſich 
jest köſtlich. Mit fefter, aber weiſer Hand, mit feftem, aber treuem 
Herzen heilte er in der Gemeinde und in feinem Patriardate die Wun- 


140) Athanafios ad Mon. I, 825. 
141) Athanaſios Ibidem. 
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den, die der Arianismus geſchlagen. Die Arianer, welchen ihr Abfall 
herzlich leid war, nahm er auf. Die Schwachen trug er mit langmütbiger 
Liebe. Je enger das Gewiſſen, defto weiter das Herz. 
So war bei Luther, fo beit Athanafios. Alribie des Glaubens 
und Plerophorie der Liebe find bei einem wiedergebornen Chriften 
immer Correlata. So gefegnet war des Athanaflos Arbeit nad 
feiner Rüdtehr, daß er felber jagen durfte: Eionvn da nv & Tals 
Exxinolaıs Basela xal Iavuaorn. 


Cap. II. Athanafios und Conſtantius. 
Tod des Eonftans. 


Auch bei Kaifer Conſtantius vollzog ſich zunächſt ein hocherfreulicher 
Stimmungswechſel. Es Haben Hierzu verſchiedene Momente zufammen- 
gewirkt. Das YBubenftüd, weldes der arianischgefinnte Patriarch Ste 
phanos von Antiocheia gegen die beiden orthodoren Botſchafter der 
Cardicenfiihen Synode, Bincentius und Euphrates, verübt und über 
weldes wir am richtigen Drte berichtet, mußte den Kaiſer um fo mehr 
empören, als er felbft — in diefem Urtheil ſtimmen Yreunde und Feinde 
überein — eine keuſche Natur war. Es mochten aud die impofanten per- 
ſönlichen Eindrüde, die Conftantius von Athanafios empfangen Hatte, 
noch nachwirken, er modte Reſpect haben vor dem Manne, dem fidh 
fofort, nachdem die Berfolgung aufgehört, über 400 Biſchöfe an⸗ 
geſchloſſen.“s) Endlich modte ihn aud die NRüdfiht auf feinen ener⸗ 
giſchen und für Athanafios warm begeifterten Bruder Conftans leiten. 
Kurz Eonftantins zeigte zunächſt, etwa bis 360, dem Athanaftos Wohl- 
wollen. Da trat ein Ereigniß ein, welches die feite irdiſche Stüte des 
Athanaſios brad und die Orthodorie wieder ganz allein auf ihre eigne 
innere Kraft ftellte. 

Der hodfinnig veranlagte Kaifer Conſtans erlag feinem Feinde, 
dem Ufurpator Magnentius, und in Pannonien pflanzte der alte General 
Detranio die Fahne der Empörung auf. Nun kam für Athanafio eine 
innerli ſchwere Anfehtungszeit. Um ihn warben die Sendlinge des 
Magnentius, welder meinte, Aegyptens leiht Herr zu werden, wenn 


42) Athanaſios ad Monach, I, 827. 
148) Möhler p. 403 ff. 
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erft der verehrte Patriarch fi für ihn erkläre. Um ihn warb auf der 
andern Seite Conftantius und verficderte ihn feines vollfien Wohl 
wollen. Athanafios Hat die Probe herrlich beftanden. Er ftand feft 
im Ölauben, er wurzelte tief im Worte Gottes, er mußte, daß das 
vierte Gebot ein integrirender Beſtandtheil des geoffenbarten Wortes 
Gottes ift, und ob er glei von Konftantius viel Böſes erlitten, fo 
hielt er doch dem Kaifer, ohne zu zuden, den angelobten Homogialeid. 
Er Hat in feiner Treue gegen Gonftantius nicht einen Augenblid ges 
ſchwankt. Ihm ift es zu danken, daß Aegypten treu blieb. Conftantius 
bat ihm das ſchlecht gedankt. So lange er mit dem energiſchen Mag⸗ 
nentins zu ringen hatte, bat er aus Politik dem Biſchof noch eine zeit- 
lang Wohlwollen gezeigt, aber innerlih war er längft wieder in Aria- 
nifhen Feſſeln. 


Cop. III. Das Hineinfpielen der Photeinianiiden 
Frage. 

In diefe Zeit fällt das Auftreten des Photeinos, über deſſen 
Härefie wir im dritten Bude berichten werden. Die Photeinianifche 
Trage hat verwirrend, aber aud klärend in die Athanaſianiſche einge 
griffen. Verwirrend zunächſt, denn die Eufebianer bielten gegen Photein 
eine Reihe von Synoden und verbündeten fih auf ihnen ins Geheim 
feft gegen Athanaſios. Ein fürmliches Synodalfieber bemädhtigte fi 
ihrer. Der Sprud gegen Photein hätte fi zwar bequem auf einer 
Synode füllen laſſen, aber dazu, um den neuen Feldzugsplan gegen 
Athanafios mit allen ſtrategiſchen und taktiſchen Einzelheiten feitzuftellen, 
bedurften fie fortmährender Synoden. | 

Im Ganzen find angeblih gegen Photein fünf Synoden gehalten 
worden: 

1. Antiocheia 344. 

2. Mailand I. 345. 

3. Mailand U. 347. 
4. Sirmium I. 350. 
5. Sirmium I. 351. 

Zwei von diefen Synoden find auch in dhriftologifcher Hinfiht von 
der höchſten Bedeutung. Zu Antioheia 344 nahmen die Drientalen den 

MAKPOZTIX02'“) 


144) Hahn, Biblioth. der Symbole p. 109—114. 
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an, eine nad) ihrer Ränge benannte chriftologifhe Formel, welche fih in 
den Bahnen der vierten Antiocheniſchen Yormel hält und die die Auf 
gabe Hatte, Unionsformel zu fein, unter deren Schatten fi die fänmt- 
lichen Denominationen der Eufebianer von der fortſchrittlichen Linker 
bis zum rechten Flügel der Mittelpartei alfo, etwa von Aëtios bie 
Baſileios von Ankyra zufammenfinden follten. Nicht minder widtig 
ift die 
L Sirmiſche Formel.!*d) 

In ihr find ineinandergearbeitet die IV. Antiocheniſche und der 
Makroftihos und angehängt find 27 Anathematismen. — Für die innere 
Entwidlung des Arianismus find die Antiocheniſche und Sirmiſche 
Synode von verhängnißvoller Bedeutung. Auf beiden ftellen fi die 
Eufebianer äußerlich feftgefchloffen dar, auf beiden wurde aber das Aus- 
einanderfallen des Arianismus in verſchiedne Parteifragmente innerlich 
wejentlich vorbereitet. Ift doch die Antiocheniſche Synode die Heimftätte 
des duorog xara navra, das fpüter noch eine fo große Rolle fpielen 
jollfe. Bloß negative Einheitöbande vermögen immer nur eine Einheit 
ad hoc zu ſchaffen. Hier war das hoc der Sturz des Athanafioe. 

So erhigend aber au die Antir-Photeinianiihen Synoden auf die 
Enjebianer gewirkt und die Feindſchaft gegen Athanafios geihürt haben, 
jo bat doch die ganze gegen Photein gerichtete Bewegung klärend 
auf die Situation eingewirkt, weil fie die Markellosfrage von der Atha⸗ 
naſianiſchen losgelöft. Athanafios Hatte, wie wir an der rechten Stelle 
eingehend gezeigt haben, zwar niemals irgend eine Solidarität mit der 
Heterodorie des Markellos gehabt, aber die Pietät für den alten Mit- 
ftreiter von Nikäa Hatte ihn doch getrieben, das perfönlihe Band nicht 
zu durchſchneiden. Jetzt nachdem die Photeinosfrage an den Früchten 
bes Schülers die Saat des Lehrers (Markell) in ihrer ganzen Geführ- 
lichkeit gezeigt, Löfte fi Athanaflos ganz von Markell und entwand 
dadurch den Euſebianern die Waffe, aus feiner perjönlih milden 
Stellung zu Markell Capital gegen ihn zu ſchlagen. Es ftand ihnen 
jet nur noch die reine Orthodorie des Athanaſios in ihrer 
Ihriftgemäßen Majeftät entgegen. 


16) Hahn, Biblioth. p. 115—118 Conf. Möller bei Herzog I, p. 630 
Artil. Arius 





Das gefegnete Derennium in Alexandreia. 233 


Cap. IV. Reue Sturmwolten. 


Am 12. Aprit 352% war der große Bilhof Julius I. von 
Nom heimgegangen, an feiner Statt wurde am 22. Mai Liberius ge- 
wählt.) Er Hat das ſchwere Loos gehabt, daß fein Verhältniß zu 
Athanaſios für ihn zur Klippe feines Ruhmes werden follte, wie um⸗ 
gelehrt Julius aus feinem Berhältnig zu Athanafios feinen Ehrenplag 
in der Kirchengeſchichte für alle Zeiten fi erobert hatte. Conftantius 
wenigſtens ſchöpfte aus der Perfonalveränderung in Rom von vornherein 
die Hoffnung, e8 werde nun der von ihm beihloßne Sturz des Atha- 
naſios ſich weientlih Leichter erreichen lafien. Der Kaiſer ſah es gern, 
daß die Eufebianer Stoff zu neuen Anklagen gegen Athanafios fammelten, 
und drüdte aud zu offenbar unmwürdigen Madinationen der Feinde ein 
Auge zu. Zunächſt follte eine Urkundenfälihung Helfen. Alles kam 
darauf an, den Athanaſios an den Taiferlihen Hof zu loden, denn in 
Alerandreia wagte man ihn nicht anzugreifen, weil die Gemeinde an 
dem theuern Biſchof mit heißer Liebe hing. Da überreihte man denn 
dem Kaiſer einen untergefhobnen Brief, den angeblich Athanafios ge- 
ſchrieben und in welchem er die Erlaubniß erbeten haben jollte, an den 
kaiſerlichen Hof kommen zu dürfen. Conftantius antwortete jehr gnädig— 
er fei bereit, ihn zu empfangen. Als nun Athanafios dieſe Cabinets⸗ 
ordre empfing, antwortete er ehrerbietig, wenn der Kaifer befehle, 
werde er kommen, aber gebeten habe er um eine Audienz nidht.1*®) 
Die Antwort war fo correct, wie möglid. Sie entfprad dem vierten 
Gebot, denn Athanaſios ftellte fih ja zur Verfügung, fie gab der Wahr⸗ 
heit die Ehre, denn Athanafios dedte die Syfophantie der Feinde auf. 
Eigentlih Hätten fih nun die Eufebianer gründlih ſchämen follen, aber 
fo tief waren fie ethiſch ſchon collabirt, daß fie aus der Antwort Die 
feige Anklage ſchmiedeten, e8 ſei unerhört, daß Jemand, den der Kaiſer 
wördige, an den Hof zu kommen, nicht fofort zugreife. Es war ja 
leicht, dem autokratiſch gefinnten Conftantius die Sade als eine Art 
crimen laesae majestatis darzuftellen. 

Außerdem bezüchtigten die Eufebianer den Athanafios eines angeb- 
(ih groben Verftoßes in feinem bifhöflihen Negimente: der Patriarch 
batte nämlich den ehemaligen Hadrianustempel, welder rechts von Der 


146) Hefele I, 626. 
147) Möller bei Herzog VII, p. 647. Liberius, 
160) Athanaſios Apol. ad Imp. c. 19 ff. 


234 Bierter Abſchnitt. 


Säulenftraße und nördlich von der breiten Straße ziemlih in der Mitte 
zwilchen dem Thor des Mondes und dem Soma lag,'*?) in eine ſchöne 
Kirhe umgebaut. Eigentlih Hatte er nur den Bau fortgefegt; denn 
begonnen Hatte ihn ſchon der Arianiſche Eindringling Gregor, der 
während des zweiten Exils in Wlerandreia gefaltet hatte. Nun war 
die Kirche fertig, aber noch nicht geweiht. Da begehrte am Ofterfefte 
die Gemeinde, daß er in der neuen Kirche den Yeitgottesdienft halte, 
und er that's. Daß er es gethan, zeigt den edit evangelifhen Grund- 
zug im Weſen des Athanafios. Die Predigt des Wortes ging 
ihm über Alles. Nun ftand auf der einen Seite an jenem Oſter⸗ 
fefte eine große Gemeinde mit lebhaftem Verlangen Gottes Wort in der 
ſchönen neu erbauten Kirhe zu Hören — die andern Alerandrinifdhen 
Kirchen waren in andern Stadttheilen gelegen, — auf der andern Seite 
eine äußere Kirchenordnung. Da vollzog Athanaflos einen Act evan- 
geliſcher Wreiheit, er z30g mit der Gemeinde in die Kirche ein, begnügte 
fih zunädft mit einer Vor weihe dur fein bifhöflihes Gebet und that 
die Tyeftpredigt.1?%) Hat er fehl gegriffen, fo war fein Berfehlen do 
nur ein rein formales. Am allermenigften aber Hatten die Arianer, die 
dur die Entleerung der Chriftologie die Kirche innerlich fortwährend 
entweihten, ein Recht, dem Athanafios aus dem Cottesdienft in der 
ungemweihten Kirche einen Vorwurf zu maden. 

Endlich Hatten die Eufebianer nod zwei andre Anflagen in petto. 
Sie behaupteten, Athanafios Habe den Conftans gegen Eonftantius ge- 
best und mit dem Ufurpator Magnentius geliebäugelt. Die erfte An- 
age nennt Athanaftos einfah eine mAuoseonı xarnyoola,!?!) die 
zweite nennt er eine unsoßoAn rs dıoßoing und antwortet auf fie 
mit der Betheuerung: rov de dıaßoAov Mayvsvyrıov, uaprus 6 xu- 
gLoS xal uaoTus 6 Xo1oTog avrov OVTE Yırmazm ovre OAmg 
nnıoraunv avrov.!??) 

Die Eufebianer aber, die dem Athanafios gegenüber jedes Rechts⸗ 
gefühles baar waren und immerfort Anklagen und Beweiſe verwechſelten, 
nahmen den Kaifer Hart gegen den Biſchof ein. Zugleich verklagten fie 
ihn bei Liberius von Rom. Die Aegypter aber traten energiih für 
ihren Biihof ein, 80 Biſchöfe trafen in Rom ein und thaten vor 


149) Larſow Feltbriefe Karte III. 
150) Athanaftos Apol. c. 14. 
151) Athanaſios Apol. I, 677, 
ı53) Ibidem. 
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Liberius die Unſchuld ihres Patriarchen dar.159) Der römiſche Bifchof 
hielt nun die Abhaltung einer großen Synode für nöthig und fandte 
die Biſchöfe Vincentius von Capua und Marcellus von Campanien 
zum Kaiſer nad Arelate, wo diefer damals eine Zeit lang Hof hielt und 
Bat ihn, ein Concil nah Aquileja zu berufen. Zugleich überfandte er 
dem Kaifer die Urkunden pro et contra in der Sache des Athanaſios. 
Conftantin verweigert feine Zuftimmung, beruft aber feinerfeits eine 
Synode an fein Hoflager zu Arelate. 


Gap. V. Arelate 353. 


Die Arten diefer Synode find nicht auf uns gelommen, aber über 
den Gang derfelben hat uns Hilarius ein Mares Bild gegeben.!*) Die 
Bäter kamen zur Synode in der Hoffnung, es werde zu gründlichen, 
eingehenden Verhandlungen kommen, aber fie wurden bitter getäufdt. 
Urfacius und Balens,!?°) die eigentlichen Leiter, hatten auf die Tages- 
ordnung nur einen Punkt geſetzt: 


Berdammung des Athanafioe. 


Vergebens bat Bincentius, es folle zuerft über den Glauben und 
dann über die Perſon des Athanafios verhandelt werden, aber die beiden 
Möfier lehnten das furz ab. Nun erklärte fih Bincentins bereit zwar 
die Berdammung des Athanafios zu unterfhreiben, wenn zugleich in 
unzweideutigfter Weife der Arianiemus ausdrüdlih verdammt merde. 
Er wollte alfo im ſchlimmſten alle die Perſon opfern, um durch diejes 
ſchwere Opfer die Sade zu retten, aber aud bier lehnten die Möfter 
unbedingt ab. Sie verlangten die Unterjchrift sans phrase unter das 
Abſetzungsdecret des Athanafios. Kaiſerliche Drohungen halfen tüchtig 
nad und wirklich unterzeichneten die Biſchöfe, ii Vincentius, einft zu 
Nikäa ein Held. Nur 


Paulinus von Trier, 


diefer echte deutſche Gottesmann, verweigerte feine Unterſchrift unbedingt 
und wanderte freudig ins Eril nah Phrygien.!?®) 


158) Hilarius Fragm. V, 2 p. 1330. 

154) Ibidem. 

15686) Sulpitins Severus hist. sacr. II, p. 346. 
se) Hilarius contra Const. p. J246. 
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Der Yal des Vincentinus war für die Kirche ein ſchwerer Schlag. 
Tiberius empfand dies auch tief. Hilarius!?) läßt ihn Hagen: 
Mihi moriendum magis pro Deo decrevi, ne viderer no- 
vissimus delator. Er erflärte auch in Briefen an die orthodoren 
Kirhenhäupter feine entſchiedne Mikbilligung mit dem Schritt feines 
Legaten. Was er aber dem Kaiſer gegenüber zu thun habe, darüber 
war er rathlos. Da griff ein Mann in die Verhältniſſe ein, der trog 
feines ſtarken alten Adams, troß feiner Starcheit, mit der er ſpäter aud 
dem Reihe Gottes einzelne Wunden fchlagen follte, doch ein Heldenherz 
hatte und defien die Kirche darum nicht vergeflen darf, weil er in einer 
Zeit großer Mattherzigkeit echten hriftlihen Belennermuth gezeigt. Es 
ift dies 

| Lucifer, 
Biſchof von Calaris, jetzt Cagliari, auf Sardinien. Möhler!°®) zeichnet 
diefen Mann meifterlih al8 „einen freimüthigen, entſchloſſenen, herz⸗ 
haften Dann, aber von wilden Ungeſtüm.“ ‘Daß er das Erſte war, 
daß in ihm das Zeug zu einem Märtyrer ftedte, zeigen die Titel feiner 
Haupticriften :'°9) 

1. moriendum esse pro dei filio 

2. de non conveniendo cum haereticis. 

Doß er das zweite war, bat er fpäter in Antioheia!°0) gezeigt. 
Er war ein antiler Tilemann Heßhuſius. 

Lucifer erbietet fi) dem rathlofen Liberius dazu, als Führer einer 
Geſandtſchaft an den Hof zu gehen, um die Berufung einer neuen 
großen Synode zu erwirten. Liberius nimmt das Anerbieten freudig 
an und ernennt den Presbyter Panfratius und den Dialonus Hilarins 
zu Mitbotſchaftern, bittet aber zugleich den hochſinnigen und gefeierten 
Biſchof Eufebios von Bercelli, fih der Gefandtihaft auf dem Wege 
anzufchliegen und beauftragt Hierzu auch noch den Wortunatian von 
Aquileja. 


167) Hilarius Fragm. VI, p. 1335, 8. 

166) Möhler Athanafios p. 408. 

169) Biblioth. maxim. P. P. Lugd. p. 248b. 

160) Er verewigte ſpäter durch voreilige Konfecration des Paulinus zum 
Biſchof der Euftathianer in Antiocheia das Meletianiſche Schisma 362 in dem 
Augenblid, als es die Alerandriniihe Synode beilegen wollte. Er nahm auf 
Anſtoß daran, daß Atbanaflos gegen die reuigen Arianer mild verfuhr, und 
gründete eine befondere Secte der Luciferianer. 
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Eufebius von Berceltil®?) 

ift aud eine Herrliche Heldengeftalt in der Gedichte des vierten Jahr⸗ 
hunderts. Als Knabe war er von feiner Mutter Reftituta dem Biſchof 
Eujebius von Rom zur Erziehung übergeben worden. Diefer Hatte ihn 
311 getauft und ihm feinen eignen Namen gegeben.!) Dann war 
er unter Sylveſter Lector in Rom, bis ihn die einftimmige Wahl der 
Gemeinde zum Biſchof von Vercelli madte.1°°) Als folder war ex eine 
Hauptfäule des Nilänifhen Glaubens im Abendlande und er ift, wie 
wir fehen werden, diefem Glauben als Confefior und Erul bis zum 
legten Athemzuge treu geblieben. 

Die Deputation wurde am Hoflager von Konftantius ſcheinbar 
freundlich empfangen und nahın die Zufiherung mit nah Rom, es folle 
eine große Synode nad Mailand berufen merden. Daß Hinter der 
Freundlichkeit des Conftantius ein dolus ftedte, durchſchaute der weit 
fiätige Eufebius fofort. Liberius aber freute ſich zunächſt des erreichten 
Reſultates. 


Cap. VI. Mailand 355. 


Nah dem Bericht des Theodoret!®*) waren es gerade die Arianer 
gewefen, welde den Kaifer zu der Annahme des Vorſchlags des Liberius 
bewogen hatten (ne/ovor dn Tov navra Gadıimg neıdouevov xal 
nv aigsrıznv eisde&ausvov v0009). Zwei Berathungsgegenftände 
follten der Synode vorgelegt werden. Die Synode follte: 

1. Die Bifhöfe zur Anerkennung der über Athanaſios verhängten 
Adfegung zwingen (xad nowrov usv Tovg ovvelnivdoras anavyrag 
avayxdocı A napa Tav adızwy Exeivmv diıxaoımy xase- 
x@0rov &v Tvow yeyernucn xadaıokoeı ovvFEoda:). 

2. um dann eine andre Glaubensregel aufzuftellen (ed odrws 
Asavaolov rov Exximowv EEelagEvrog Er£oavy niorsng &x98o- 
Yaı dıdaaxarlar). 

Orientalen waren wenige anmefend, nad Sokrates: 166) ov opo- 
den rroAkor, Decidentalen dagegen über 300. Hiermit ftimmt Sozo⸗ 


101) Semiſch bei Herzog IV, 402. 4083. 
16%) Baronius Ann. ad an. 311. Nr. 42, 
168) Ambrofius Epist. 63. 2. 

164) Theodoret II, 15. 

166) Sofrates II, 36. 
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menos 66) (rooroy dE npoc duo nAslovs 7 romxoouoı). Eufebins 
von Bercelli, der völlig Mar den Gang der Synode vorausfah, erſchien 
nicht, wurde aber durch zwei befondre Geſandte, die Arianer Euftomios 
und Eudorios, zum Erſcheinen aufgefordert, ebenjo durch einen eigen- 
händigen Brief des Conftantius, in weldem ſchon ganz offen von dem 
Anathem über den „sacrilegus Athanasius* die Rede ift.!7) 
Endlich, al8 auch der Freund Lucifer mir feurigen Zungen um 
fein Kommen warb, reifte Eufebius nah Mailand ab. Als man ihn . 
aber da hatte, behandelte man ihn mit Härte und ließ ihn 10 Tage 168) 
lang an den Verhandlungen nicht Theil nehmen. Endlid ließ man ihn 
zu, verlangte aber von ihm die Unterjrift unter das Berdammungs- 
urtheil des Athanafios. Euſebius zog ein Eremplar des Nikänums ans 
der Taſche und erklärte, erft wenn alle Biſchöfe ſich ganz unzweifelhaft 
dur ihre Unterſchrift für das Niläniſche Symbolum gebunden haben 
würden, Tönne er das Abjegungsdecret des Athanaflos unterzeichnen. 
Ob das eine Liſt war, wie die Mauriner vermuten, oder ob dem 
Eufebins der Preis der neuen feierlihen Anerkennung des Nikänums 
felbft eines fo koftbaren Opfers werth ſchien, ift ſchwer zu entjcheiden. 
Dionys von Mailand ergriff die Feder und mollte fofort unterzeichnen. 
Balens riß ihm die Feder aus der Hand. Dies direct feindlihe Auf- 
treten eines Synodalpräfidenten gegen das Nilänum regte aber die 
rechtgläubige Mailänder Gemeinde fo auf, daß man ſich genöthigt fah, 
die Synode aus der Kirche in die Taiferlide Pfalz zu verlegen. Bon 
nun an nahm die Synode eine fürdterlihe Geftalt an. Neben den 
einzelnen Plenarfigungen gingen ber Audienzen, welde die einzelnen 
Häupter der Orthodoren beim Kaifer Hatten. Zwar befam Conftantins 
von Männern wie Lucifer und Eufebius mand ſchönes Belenntnig zu 
hören, auch mandes gute Zeugniß für die Selbſtſtändigkeit der Kirche 
wurde abgelegt, fo das ſchöne Wort:'%) un dıapdergsv ra Exxin- 
owworıxa unde Eyxaranıaysır nv “Pouaixnv ugynv rij riicç 
Exxinolas dıatayn, aber Konftantin wollte eben von der Unter: 
ſcheidung zwilchen der Ponaixn aoyn d. h. der Staatöverfafjung und 
der 775 dunimolag dıarayn d. 5. der Kirchenverfaſſung abfolut 
Nichts willen, er vergaß jih, wie wir an einer andern Gtelle 


166) Sozomeno® IV, 8. 

167) Mansi Tom. UI, p. 236. 

168) Hilarius lib, I, ad Const. p. 1222 n. 8, 
168) Athanaſios ad Monach. I, p. 831 D. 
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genauer berichten werden, bis zu dem furdtbaren Auswuchs des Cäſa⸗ 
ropapismus, 7°) 
önso Eyw Bovkoumı rovro Kuvmy. 
Dem unerhörten Zwange zu Mailand widen übrigens für den 
Augenblid leider die meiften Biſchöfe: 
ovro yo Eßınouro 6 Banıkevc TO TOGoUro» Toy Ent- 
oxonwv nAndos; 
fo klagt Athanafios.'"') Nur drei ftanden, wie eine Mauer: 
Rucifer 
Eufebius von Bercelli 
Dionyfios von Mailand.!??) 

Der Erftere erklärte dem Kaifer, daß ihn alle Soldaten nict 
zwingen könnten, dem gottesläfterlihen Decrete gegen Athanaflos Die 
Zuftimmung zu geben.17) Er rief ihm das köſtliche Wort zu :17*%) 

un Öloxe Tovg nIoTsvoyrag Eis auToV, un axovans xal 
our 0xAn009 coı ng0G xEvr009 Auxıılem. 

Da belegte der Kaifer die drei Helden mit der Strafe der Ber- 
bannung, ebenfo die beiden römischen Regaten, den Presbyter Pankratius 
und den Diakonus Hilarius. Letzterer murde außerdem mit Ruthen 
geftrihen. Ob er diefe Ausgzeihnung einem bejondern Heldenthum 
dankte, oder ob die Eufebianer die Prügelftrafe blos bei einem Dia- 
konus magten, wiffen wir nit. Fortunatian von Aquileja Hatte fi 
dem Eril feige entzogen durch Unterfchrift ded Berbammungsdecretes. 
Lucifer wird nah Oermanicia, Eufebius nah Stythopolis, Dionyfios 
nah Kappadokien verfchidt. 

Der Kaifer hatte fein Ziel erreicht, aber mit fchredlihen Mitteln, 
die Eufebianer waren Sieger, aber fie verließen Mailand mit Schmad) 
bededt. Sie hatten Chriſti Braut gefnebelt der Cäſaropapiè ausge- 
liefert. Zyros und Mailand find innerlid nahe verwandt; beides 
ebenfo tiefe Nachtſtücke in der Synodalgeſchichte des vierten Säculums, 
wie Nikä und Sardika herrliche Lichtbilder in der Geſchichte der Sy- 
noden find. 

170) Athanaſios ad Mon. I, 830 A. 

ırı) Ibidem. 

173) Wenn Atbanafios neben diefen drei Eonfefloren noch den Paulinus 
von Trier nennt, fo faßt er Arelate und Mailand zufammen; denn PBaulinus 
war in Mailand nicht mehr anmejend, weil er jhon in der Verbannung war. 


ırs) Bibloth. Max. P. P. Lugd. p. 243b. 
120) Athanaſios ad Monach. I, 835 C. Citat aus Actor 9, 6. 
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Gap. VII. Die Ausführung des Mailänder 
Decretes. 


Jetzt ſchien dem Kaiſer auch der Augenblick gekommen, um gegen 
Athanaſios ſelbſt vorzugehen. Noch von Mailand aus erließ er an den 
Eparchen Aegyptens, alſo nah Sievers!5) an den Marimus, den Be- 
fehl, dem Athanafios den Decem zu entziehen (fva Tins 6 oiros 
agpaıpsIn napa Agavaolov xal doIN rols ra Agelov Poo- 
vovo..Y®) Darauf ſchickte er feinen Notar Diogenes als aufßerordent- 
lichen Commiſſar nah Alerandreia, welcher Ende Juli oder Anfang 
Auguft dort eintraf, am 3. September (sexto autem die Toth) eine 
Kirhe mit Gewalt in Befig nahm (expugnabat ecclesiam) und fid 
bi8 zum XXVI Cyac d. i. bis zum 22. December dort behauptete, 
nachdem Athanafios, wie es fcheint, vorübergehend aus der Stadt ge 
wihen war. Der Heftige Widerftand des Volkes und der Richter 
nöthigte aber den Diogenes unverrichteter Sache abzureifen. '77) 

Nah diefem erften vergeblihen Verſuch entfendet Conſtantius fofort 
den dux Syrianus mit dem Notar Hilarius. Sie treffen am 5. Yan. 
356 (Tybi decimo die) in Xlerandreia ein, nachdem vorher Die 
römifhen Truppen, welde in Aegypten und Xibyen ftanden, um die 
Hauptftadt herum concentrirt worden waren (praemittentes omnes 
per Aegyptum et Libyam legiones) und an der Spite diefer 
Heeresmacht erſcheinen die kaiſerlichen Commifjarien in der Naht vom 
13. Medir d. i. vom 8. Februar vor der Theonaslirche, in welder 
inmitten feiner Gemeinde Athanafios ſaß. Sie erbreden die Thür und 
dringen ein (frangentes ostia ecclesiae Theonae ingressi sunt). 
Der Biſchof entgeht wieder wunderbar ihren Händen und rettet fid. 
Am 14.Mechir, alfo am 9. Februar 356, alfo I Yahr 3 Monate 
und 19 Tage nad feiner Rückkehr aus dem zweiten Ertl, tritt er das 
dritte an. So beridtet die Vita acephala!’®) mit der übrigens 
Sozomenos'??) und Athanafios!F°) ftimmen. 


176) Sievers Vita aceph. p. 1183. 
176) Athanaſios ad Mon. I, 829 B. 
177) Vita acephala C. 3, p. 151. 
178, Vita aceph. C. 4, p. 151. 
170) Sozomenos IV, 9. 

180) Athanaſios ad Monach. 
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Gap. I. Georgios. 


Pier Tage nad der DBertreibung des Athanafios wurden die 
Kirhen dem vom Kaifer ernannten arianiſchen Nachfolger Georgios!??) 
zugeſprochen. Wirklich beftiegen aber bat diefer den Stuhl von Aleran- 
dreia erft am XXI. Pachym d. i. 15. Yuni 356. Er Hat ihn inne 
gehabt bis zum 24. December 361, aber freilih mit großen Unter- 
bredungen. So murde er 358 dur einen Bollsaufftand vertrieben 
und weilte außerhalb der Stadt vom 2. Oftober bis zum 24. December, 
an welchem Tage ihn der dux Sebastianus zurüdführte, oder wenigftens 
jeine Rückkehr proclamirte, denn feinen zweiten Einzug in die innre Stadt 
ſcheint er erft am 23. Juni 359 unter der Aegide des Notars Paulus 
gehalten zu Haben.!??) Es gehörte eine rätbjelhafte Berblendung dazu, 
einen Menſchen wie Georgios zum Nachfolger des Athanafios zu be 
ſtellen. Alle Quellen nämlich fiimmen darin überein, daß Georg ein 
Ungeheuer war. Athanafios felhft berichtet von ihm,'®9) er fei uera 
OTpaTLwmToy eingezogen, er nennt ihn!) einen xaraoxonog ovx 
enioxonos. Er erzählt,!2°) wie erfhredt die Gemeinde geweſen fei, 
als fie in der Begleitung dieſes Georg lauter Arianer gejehen (uovovs 
ds Apsıavovg Eupovv orv avıy). Sozomenos!?®) berichtet, Georg 





181) Anftatt Georgios wird in der vita aceph. aber and bei Athanaſios 
häufig Gregorios gefhrieben. Das iſt natürlid ein einfaher Schreibfehler. 

ı82) Vita aceph. c. 5 p. 152 ff. Übrigens find in diefem Kapitel die An- 
gaben ziemlich confus, auch wegen des ſchlechten Lateins oft ſchwer zu überfegen. 

188) Athanaſios Apol. I, 748 B. 

184) Athanaſios ad Monach. I, 843. 

185) Athanafios de Synod. I, 944 B. 

ı86) Sozomenos IV, 80. 

Kölling, Arion. Bürefie. IL 16 
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fei überall verhaßt gewefen: 1. rods apyovaı, 2. napa rov nAn- 
Iovs, 3. Syaltnaıys dt ualıora To Eiinvıxov. Was aber die 
Hauptſache ift, der ehrlihe Anımianus Marcellinus, diefer Hiftorifer 
von Taciteiſcher Höhe, der doch völlig objeciv dem antiarianifdhen 
Kampfe gegenüber ftand, erzählt ausdrücklich, die Alerandriner hätten 
auf den Biſchof Georg einen Haß getworfen, weil fie von feinen giftigen 
Schlangenbifſen oft verlegt worden fein!®”) (vipereis ut ita dixerim 
morsibus ab eo saepius adpetiti). 

Es ift daher kein Wunder, daß, als die Nachricht von des Con⸗ 
flantins Tode und don Julians Thronbefteigung in Alerandreia eintraf, 
der Haß der Heiden, die doch nit im Evangelium einen kräftigen 
Zügel ihres Zornes befaßen, gegen den Georg losbrach. Er hatte noch 
zulegt die Heiden tief verlegt. Conſtantius Hatte der Alerandrinifchen 
Gemeinde einen Platz gefhenkt, auf welchem früher der Mithreiastempel 
geftanden. Dort wollte nun Georg eine Kirche bauen. Beim Graben 
des Baugrundes fand man unterixdifhe Grabgewölbe mit vielen Schädeln 
und andern Reiten des Mithreiascultus. Die Arianer, die wie ihr 
Meifter Georg ohne Pietät waren, trieben nun mit diefen Schädeln 
ihren Unfug. Da bridt der Sturm der Heiden los. Sie nehmen 
den Georg und den mit ihm befreundeten Pfalzgrafen gefangen, lafien 
ihn 28 Tage im Gefängniß figen, holen ihn am 29. Tage früh ab, 
tödten ihn und ſchleppen feinen Leichnam, den fie auf ein Kamel ge- 
bunden (Georgii quidem super camelum), dur die Stadt und ver- 
brennen ihn. So die historia acephala. iss) Mit ihr ftimmen im 
Wefentlihen Sokrates!??) und Sozomenos,!?0) ganz wörtlid aber die 
vita acephala.!9!) Dabei mollen wir aber im Intereſſe firengfter 
Gerechtigkeit mit unerwähnt laſſen, daß Georg nit ohne formale 
Gelehrſamkeit war und eine außerordentlich werthuolle Bibliothek befaß, 
deren wir in einem andern Zuſammenhange noch gedenten werden. 

Wir find Hier um des Zufammenhanges willen vorausgeeilt und 
müfjen zunächft zufehen, wie Conftantius diejenigen orthodoren Kirchen⸗ 
häupter, welche nit perfönlih zu Mailand anmejend geweſen, zur An- 
ertennung der Decrete gebradit. 

107) Ammianus Marcellinus XXI, XI p. 260. 

ı86) Historia aceph. Yarfom p. 38. 

189) Sofrates II, 3. 


100) Sozomenos V, 7. 
ı01) Vita acephal. c. 6 p. 154. 
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Gap. II. Liberius von Kom. 


Die Thatſache, daß Liberius zuletzt ſchmählich gefallen ift, macht 
dem evangelifhen Hiftorifer viel weniger Schmerzen, als dem römiſch⸗ 
katholiſchen. Erſterer fieht in Liberius einen Bifchof, wie e8 die Andern 
waren, einen Biſchof, deffen Prärogative lediglih auf dem jus huma- 
num rubten; er bedauert es wohl, daß der unmittelbare Nachfolger des . 
großen Inlius nicht mehr Märtyrerkraft gehabt hat, aber er bricht über 
Liberius um fo weniger ſchonungslos den Stab, als ja die Verfolgung, 
von der wir bald Hören werden, fo furdtbar ſchwer und zugleidh fo 
raffinirt boshaft geweſen ift, daß ja überhaupt nur wenige Biſchöfe die 
Confefforenfrone in unbefledter Schöne fih gerettet. Viel ſchwieriger 
ftegt für den heutigen römiſchen Theologen die Frage. Für ihn if 
Liberius der mit dem Strahlenglanze der Infallibilität umleuchtete Bapft. 
Wenigftens ift er das in thesi. Wenn fi nun die hiſtoriſche Liberius⸗ 
geftalt ganz anders Ddarftellt, wenn er da erſcheint als ein ſchwaches, 
tiefen alles fühiges Menſchenkind, fo liegt fir den heutigen römifchen 
Forſcher die Gefahr fehr nahe, die Quellen aufs Äußerſte zu prefien 
und die bona fide-Kritif fo lange anzujegen, bis die Liberinsgeftalt 
nah Kräften rein gewaſchen ift. — Die Zeitgenoflen des Liberius freilich, 
auch diejenigen, welde fonft dem römiſchen Stuhle treu ergeben waren, 
kannten folde Nöthe nod nicht, weil fie der heutigen Papfttheorie ab- 
folut fernftanden. Ihnen, alfo z. B. dem Hilarius und Hieromymus, 
it ja der römiſche Biſchof nur ein primus inter pares, und wenn 
man fih heut bemüht, die Papfttheorie unfrer Tage als ſchon dem 
vierten Süculum gehörig nachzuweiſen, fo iſt das nur mit Hülfe eines 
kritifhen Salto mortale möglid. Unter den heutigen bedeutenden 
römischen Theologen Hat fi nun Dr. von Hefele, der hochverdiente 
Erforſcher der Conciliengeſchichte, die äufßerfte Mühe gegeben, das Libe⸗ 
rinsbild fo rein wie möglich darzuftellen. Da mußte er denn zunächſt 
zu einer beftinnmten Gruppe von Urkunden kritiih Stellung nehmen. 
Es Handelt fih nämlih um die Trage, ob die drei Briefe, welche 
unter dem Namen des Xiberius im Fragm. VI des Hilarius ftehen, 
nämlich: 

1. Pro deifico timore. Liberius presbyteris et coëpiscopis 
orientalibus!?®) ; 


102) Silarius Fragm. Pariſ. Ausg. 1652 p. 457 E. 
16* 
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2. Quia scio vos filios pacis esse. Liberius de exilio Ur- 
sacio et Valenti!P®); 

3. Item de exilio. Liberius Vincentio!®%); 
echt oder unecht find. Sind fie et, dann belaften fie allerdings 
den Liberius fehr ſchwer. Deshalb firengt Hefele!?d) in einer außer⸗ 
ordentlich ſcharffinnigen Unterfuhung alle Kräfte feines hochbegabten 
Geiſtes an und führt fein ganzes reiches patrologifches Wiffen in dem 
Kampf, um die Unechtheit zu erweifen. Wie ernft es ihm innerlich 
um dieſe Frage ift, zeigt fein Wort: 

„da nämlih der Punkt wegen der perfönlien Unfeblbarfeit 
des Papftes Hierbei berührt wird.“ 19°) 

Er fest den Kampf für Fiberius fort, wie ihn der Jeſuit Stilting, 
der Italiener Zaccaria und in unfern Tagen Profefior Palma in Rom 
gefämpft Haben. 

Hefele führt befonders die barbariſche Latinität in den 
Briefen als Moment für die Unechtheit an. Solde Latinität fei eines 
gebildeten Römers ummärdig.1?7) Aber einmal ift zu bedenken, daß das 
Latein am ſchlechteſten ift in dem Briefe an die Orientalen. Diefen 
bat aber Liberius fiher im Original griechiſch gefchrieben und er Liegt 
uns alfo gewiß nur in einer wahrſcheinlich ſchlechten Überjegung vor. 
Wie ungeſchickt aber im Überfegen aus dem Griechiſchen ins Lateiniſche 
jelbft hochbegabte Väter waren, weiß der Kenner aus den Xctenftüden 
bei Hilarins.19%) Dazu kommt fodann, daß die Latinität der Bäter 
des vierten Jahrhunderts überhaupt fteif, edig, unſchön war und feinen 
Bergleih aushält mit der Herbftlihen Schöne, zu der die griechiſchen 
Bäter die xoeyn erhoben hatten. 

Hefele argumentirt weiter für die Unehtheit aus der Gedanten- 
und Geiftesarmuth der drei Briefe und meift darauf Bin, daß andere 
wahrſcheinlich echte Briefe des Liberius einen ganz andern Geift athmeten. 
Dies Moment aber wäre von durchſchlagender Bedeutung nur dann, 
wenn die Briefe von angeblih höherem Geiftesfluge aus derfelben Zeit 


ı98) Ibidem p. 458. 

194) Ibidem p. 459. C.D, E. 

195) Hefele I, 663 ff. 

196) Hefele I, 658. 

197) Ibidem. 

108) War denn etwa Hilarius nicht auch ein hochgebildeter Römer und doch 
ift fein Latein ſchlecht. 
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ftammten und aus derjelben Situation Heraus gefchrieben wären, wie die 
drei beanftandeten. Es ift aber pſychologiſch wohl verftändlih, daß ein 
Diener der Kirche, fo lange er in der Glut freudigen Belenntnifjes 
fteht, viel mehr Geift und Leben in feine Briefe und Reden auszu⸗ 
fütten vermag, al8 in der Zeit, wo er unter den Gewifjenswunden 
des Abfalls ſeufzt. — So find denn alfo die innern Gründe, welche 
Hefele gegen die Echtheit anführt, durchaus nicht von durchſchlagender 
Natur, und da fih aus äußeren Gründen diefe Echtheit kaum anfechten 
läßt, fo Halten wir diefe Briefe für et. Wir können uns abjolut 
nicht denken, wie ein Yalfarius auf dem abentenerlihen Gedanken ge- 
fommen wäre, Briefe, in deren Einleitung ein römischer Biſchof: apo- 
stata und praevaricator genannt wird und in der bon- einer per- 
fidia Ariana die Rede ift, grade den Werken des Hilarius unter- 
zufhieben. Hat fie aber Hilarius jelbft in feine Werke aufgenommen 
und ift er der Berfaffer ‘der Einleitung, dann muß er von der Authentie 
diefer Briefe volllommen überzeugt geweſen fein. Dafür bürgt Die 
Treue und Gründlichkeit, mit der der große Pictavienfer fonft Urkunden 
gefammelt hat. Übrigens erkennt auch Möller!?®) die Echtheit der 
Driefe an. 

Wir gehen nun daran, das Xebensbild des Liberius wenigftens in 
feinen Grundzügen zu zeichnen. 

Liberius war fon unter Julius ein angejehener Kleriler in Rom 
und hatte ſicher während des dreijährigen römiſchen Erils den Athanafios 
kennen und lieben gelernt. Er mar ein orthodorer Mann, einen andern 
hätte der römische Klerus gewiß nit an des Julius Stelle berufen, 
zumal die Sedisvalanz ins Frühjahr 352 fiel, alfo in eine Zeit, im 
welcher die politiihen Verhältniſſe der Kirche eine möglichſt freie 
Dewegung ließen. Bald aber wurden die Zeiten fehr ernſt. Der 
von uns bereits berührte Kampf des Gonftantins gegen Athanafios 
begann. Liberius ftellte während der Synoden von Arelate und Mailand 
feinen Mann. In Mailand waren 4 feiner Gefandten Confefloren, 
da fih Fortunatian nicht bewährte, dafiir konnte Liberius nit. Da 
ericheint nad) der Mailänder Synode des Conftantius Vertrauter, der 
Eunuch Eufebins, in Rom mit Weihgefchenten für die römiſche Kathe- 
drale in der Hand und mit Drohungen im Munde. Er fordert von 
Liberius, daß er: 


199) Möller bei Herzog VIEL p. 647 ff. 
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1. der Berdammung des Athanaſios zuſtimmen und daß er 

2. den Arianern Kirchengemeinſchaft gewähren folle. 

Liberius benimmt fih Hier würdig und muthig. Er weift die 
Geſchenke wegen des dolus des Gebers zurüd und antwortet dem En- 
febins fo feft, daß diefer feiner ſtrikten Inſtruction entfprecdend ihn am 
das kaiſerliche Hoflager citirt und gleih mitnimmt. Hier hat Liberins 
jene berühmte Unterredung mit Conftantius, die und Theodoret?°°) in 
extenso mittheilt. Xiberins antwortet dem Saifer geiftvoll, ſchlagend, 
muthig. Es ſoll ihm auch unvergefien fein, daß er einem Conſtantius 
gegenüber den Sag ausgeſprochen, es müſſe in der Kirche Alles xara 
T09 ins Exximoıaoıızng axokovdlag TUnoYv geliehen. 
Er verweigert ſchließlich die Einwilligung zu den Mailänder Decreten, 
wird von dem Saifer verbannt und nad Beroea in Thracien geihidt. 
Bis hierher war Liberius ein treuer Zeuge. Wir verftehen es darum 
au, warum der Mann in Rom hochgeachtet war. Stellt fih do 
ſelbſft Ammianus Marcellinus auf feine Seite, wenn er fagt:?°’) ju- 
bente principe Liberius monitus perseveranter renitebatur, 
nec visum hominem nec auditum damnare nefas ultimum saepe 
exclamans, aperte scilicet recalcitrans imperatoris arbitrio. 
Conftantius Hatte den römiſchen Stuhl ſchleunigſt befeßt. Der Diakonus 
Felix war gewählt worden, dogmatifh wohl ein milder Niläner, kirchen⸗ 
politifch wohl ein biegfames Rohr (ös zrv ur &v Nixara niorıy 
aov.ov dispvlarre). Die ganze Gemeinde mied ihn (ovdsis eis 
suxngrov EiceAnAuder olxov, Evdov dvrog dxeivov fagt Theo 
doret).20?) 

Da kommt Conflantins nah Rom. Als er feinen Einzug Hält, 
tommen ihm Die vornehmften römifhen Matronen, die Frauen der 
Mogiftratualen (ai Tau 89 relsı xar aEımuaaıy SuoLvyoı)?"?) ent- 
gegen und bitten den Kaiſer flehentli, ex folle der Stadt ihren großen 
Biſchof wiedergeben. Conſtantius war im einer peinlien Lage. Er 
wollte großmütbig feheinen, und doh war der Stuhl von Rom durch 
Felix beſetzt. Da traf er. die wunderlide Entiheidung, Liberius folle 
zwar zurüdtehren, aber Beide, er und Yelix, follten gemeinfam der 
Gemeinde walten (xoıv7 ds augpordpars 79 dnxinolav iduvem). 


200) Theodoret II, 16. 
so) Ammianus Marcellinus XV, 7 p. 54. 
03) Theodoret II, 17. 
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Wie er fi) dieſes gemeinfame ZIuveıv zweier Biſchöfe gedacht, fagt 
er nit. Gegenbiſchöfe kannte die alte Kirche, die Theorie von den 
Parallel⸗-Biſchöfen aber ift lediglich eine kirchenregimentliche Erfindung 
des Conſtantius. Das erfannten au die Römer, fie verfpotteten im 
Hippodrom die Entſcheidung und riefen: 


el; eos als Xouoros eig Enıoxonos. 


Doch auch diefe Rückkehr zu einem halben Episcopat mußte Li- 
berins theuer erfaufen. In die Zeit der Berhandlungen wegen ber 
Nüdkehr fallen ja die drei verhängnißvollen Briefe, für deren Echtheit 
wir uns vorhin entſchieden Haben. Es fteht unzweifelhaft feit, daß 
Liberins da8 VBerdammungsurtheil über Athanafios und die II. Sirmiſche 
Formel unterzeichnete.?°%) Bhiloftorgios?) drüdt das fo aus, er habe 
unterfchrieben: 

1. xara Tov ömoovarov 

2. xara rov Adavaolov s 
und Sozomenos verfihert, Baftleios (Ankyra), Euftathios (Sebafte) und 
Eleufios hätten den Kaifer dazu gedrängt, in jedem Falle eine aus⸗ 
drüdlihe Erklärung gegen die Homoufie von Xiberius zu verlangen 
(EBıabero avrov ÖuoAoyeiv, un eivar 70V viov Ti nargl Önoov- 
‘0.09). Liberius fol no lange gezögert und erſt unterjchrieben Haben, 
als man ihm die Unterfchrift des Hoflos vorzeigte (muıxa nv "Oorov 
dnioroAnv Zötkaro).. Daß er zulegt doch unterfchrieb, bleibt ein 
unaustilgbarer Flecken. Er durfte fih auch nidt mit Hoflos decken. 
Wenn der hochbetagte Greis, der 60 Jahre Biſchof war, von Alters 
ſchwäche übermannt für einen Angenblid ind Straudeln kam, fo war 
dies crimen senectutis fein Dedmantel für den Ball eines Fiberins.20®) 
Diefer, der einft an Athanaflos gefchrieben: avadeun ovv Adya 
Zaßsillov ro doyua xal Agerov,?°) der von dem Athanaſios einft 


208) Sozomenos IV, 14. 

04) Bhiloftorgios IV, 8. 

05) Daß Hoflos, der nahezu bundertjährige Greis, unterſchrieben bat, trübt 
uns natürlih das Bild des theuren Mannes jehr, darf uns aber nie verleiten, 
feine gejegnete und epodemadende Arbeit für die reine Chriſtologie zu vergeflen, 
und wenn er fterbend feinem Herrn fein Straudeln mit heißen Thränen ab⸗ 
gebeten, fo beredhtigt uns das, des Hoſios ſchönes Bild von Niläa und Sardika 
im Serzen feftzubalten. 

200) Athanaſios I, 43 D. 
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geſchrieben: nayr« nadely vneusvay 7 npodowaı nv Ain- 
Herav,?) durfte fi ninmermehr zum zoodovvar hinreißen Laffen. 

As Liberius in Nom einzog, rief Eonftantins — das klingt bei- 
nahe wie Hohn — den Römern zu:?0®) 

Habetis Liberium, qui qualis a vobis profectus est melior 
reverteretur. Da bat Hieronymus diefen Einzug dod richtiger beur- 
theilt, wenn er fchreibt :?0°) 

Liberius taedio victus exilii in haereticam pravitatem 
subscribens, Romam quasi victor intravit. 

So fleht denn das wahre Liberiusbild in der Kirchengeſchichte da 
al8 einer der unzähligen Hiftorifhen Beweiſe gegen die Unfehlbarfeit 
des römischen Biſchofs. Liberius, ein treu und body veranlagter Mann, 
fiel und fiel fehr tief. Wenn wir aber au dies unbedingt anerkennen, 
fo vergefien wir e8 dem Liberius nicht, daß er vorher lange feftgeftanden 
und treu befannt bat, wie die Thatſache, daß Melanchthon das Leipziger 
Interim unterzeichnet, der evangeliſchen Kirche zwar Grund zu tiefer 
Zrauer giebt, aber fie nicht berechtigt, Melanchthons frühere Großthaten 
zu bergefien. 


Gap. IH. Hilarius von Pictapium. 


Unter der grenzenlofeu Berwirrung, die Conftantius dur Die 
Berfolgung des Athanaſios gefhaffen, reifte im Abendlande ein mächtiger 
Zeuge heran, den wir um fo lieber an diefer Stelle kurz zeichnen, weil 
wir eben von einer zerbrodnen Säule des Abendlandes haben reden 
möüflen. Da möge denn dem fchattenreichen Bilde des Liberius das 
lichtvolle Bild des Hilarius folgen. 

Hilarius, 
der theure Mann, den die Zeitgenoſſen, wenn auch mit einer ge— 
wifien Hyperbolie, den Athanafios des Abendlandes genannt 
haben, befteigt 350 den Stuhl von Poitiers und weidet zunächſt feine 
Heerde dort fo fill, dag wir ihn weder zu Arelate noch zu Mailand 
auf dere Synode finden. Da tritt unter dem Eindrud, den die furcht⸗ 
bare Synode von Mailand gemadt, Hilarius mit vollfter Kraft im 


207) Athanaſios Apol. I, 807 C. 
208) Möller bei Herzog VII, p. 648. 
09) Steronymus chronic. bei Sefele I, p. 662 fi. 
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den Kampf ein. Er hebt fofort die Kirchengemeinſchaft mit Urſacius 
und Balens, fo wie mit feinem Dletropoliten Saturnin von Xrelate 
auf, ſchreibt fein erſtes Buch an den Kaifer,2!%) und organifirt darauf 
356 auf der Synode zu Biterrä?!!) einen feftgefhloßnen Widerftand 
des Galliihen Episkopates gegen den Euſebianismus. Der Raifer 
Hit ihn nach Phrygien in die Verbannung. Sein Eril bat nahezu 
4 Jahre gedauert, nämli bis zum Frühjahr 360. Er Hat diefe Zeit 
fürs Reich Gottes herrlich genügt, Hat im Driente frudtbare Bezie- 
hungen mit allen großen Streitern angefnüpft, die Kämpfer für die 
reine Lehre angefeuert und feine Hauptwerke gefchrieben, fein dogmatiſches 
Hauptwmert „de trinitate* und die Hiftorifhen „ad CGon- 
stantium libri tres“ und „de Synodis adversus Ari- 
anos.“?!?) Durch diefe Schriften, aus denen theologiihe Tiefe uud 
gewaltiger Muth hervorleudtet, bat er aufs Abendland einen außer- 
ordentlich nahhaltigen Einfluß geübt und im Hinblick auf fie Karacterifirt 
Möhler?!?) den theuren Gottesmann treffend fo: „In Gallien begann 
um diefelbe Zeit ein glänzender Stern fein mildes, freundliches Licht 
in die nächtlichen Stürme der argen Zeit zu fenden, der heilige Hilarius 
von Poitiers. Er beſaß eine ungemeine Tiefe des Geiftes und 
diefer gleih war defien Schärfe.” Hilarius felbft aber Hat fidy ein 
herrliches Ehrendenkmal gefegt durd fein Belenntniß an den Raifer:*1*) 

Catholicus?!5) sum, nolo esse haereticus, christianus sum 
non Arianus et melius est mihi, in hoc saeculo mori, quam 
alicujus privati potentia dominante 

castam veritatis virginitatem corrumpere 
und duch fein herrliches Zeugniß von Chrifto::21%) Est enim uni- 
genitus deus et deus verus et deus magnus et super omnia 
deus et omnis lingua confitebitur, quia dominus Jesus Christus 
in gloria patris est. Haec ego in spiritu sancto ita credidi, 
ut ultra hanc de domino Jesu Christo fidem non possim doceri. 


10) Sifarius lib. I ad Const. 

sı1) Hefele I, 642. 

212) Giefeler I, 863 K. 

sı8) Möhler Athan. p. 420. 

214) Silarius ad Const. p. 538. 

218) oatholicus naturlich im altlirdlihen Sinne „der Katholiler” im 
Gegenſatz zum Arianer. 

216) Hilarius ad Const. p. 346, 
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As Theologe ift Hilarins ein durchaus originaler Geiſt. Seine 
Schrift de trinitate conftruirt zwar mit zarter Treue in Athanaflo- 
niſchen Bahnen, aber überall bridt die Eigenart feines reichen Geiftes 
dur. Ya oft zeigt er bei der Motivirung Nilänifcher Lriadologie eine 
folde überraſchende Selbſtſtändigkeit, eine folde Tiefe der Invention, 
daß er nach diefen Richtungen Hin von allen vor=- Auguftinifchen Abend» 
Ländern unzweifelhaft der Größte if. Freilih ift der Genuß an der 
Pictavienfifhen Theologie nicht mühelos zu erlangen. Ihr Styl if 
ſchwerfällig, oft änigmatif dunkel, mande und zwar mitunter die tiefften 
Gedanken find nur angedeutet, aber bat man fih im Schweiße des 
Angeſichtes in Hilarins Hineingearbeitet, dann erfährt man aud reiche 
Erquidung. Jedenfalls gehört „de Trinitate* zu den Berlen erften 
Ranges der Theologie aller Zeiten. 

Auch als Hiftoriter ift Hilarius von höchſter Bedeutung. Sa 
er ift für das Decennium von 350—360 nächſt Athanafios die erfte 
und vornehmfte Duelle. Ex Hat ein lebhaftes Interefie an Documenten 
und eine entfchiedne kritiſche Begabung. Freilich fteht dem leichten Ber- 
ſtändniß feiner hiſtoriſchen Schriften wieder feine fchwerfällige dunkle 
Dittion im Wege. 

Der evangelifhen Ehriftenheit aber ift Hilarius auch noch aus 
einem befondern Grunde theuer. Er bat in der Ehe gelebt. Das 
fteht hiſtoriſch feſt und iſt nicht nur, wie Semi?) fagt „eine um- 
gewiſſe hiſtoriſche Überlieferung.” Den Beweis hat Georg Calirt?!) 
überzeugend geführt aus der Vita Hilarii von Venantius Yortunatus, 
die Laurentius Surins edirt hat. Geſegnet muß des Hilerins Ehe ge 
weſen fein; denn Baptiſt Mantuanus fagt und fingt von ihr:?!9) 

Non nocuit tibi progenies, non obstitit uxor 
Legitimo conjuncta thoro, non horruit illa 
Tempestate deus thalamos, cunabala aedas 
und dann weiter: | 
patrum ... 
. vitae fuit melior cum conjuge, quam nunc 
Nostra sit exclusis thalamis et conjugis usu. 

Es ift, als Hätte der Herr auch dadurch eine feine Harmonie 
zwiſchen Orient und Deccident in dem großen vierten Säculum berftellen 

21) Semiſch bei Herzog VI, p. 416 Artic Hilarius. 


218) Georg Calixtus de conj. cleric. p. 278 ff. 
19) Ibidem. 








Das dritte Exil. 251 


wollen, daß er troß des gewaltigen Zuges der Zeit zur Askeſe in jeder 
der beiden Reichshälften unter den Kämpfern erften Ranges je einen 
beweibten Biſchof geſchenkt Hat, dort den Nyflener, Hier den Pictavienfer. 
Wir meinen durdaus nicht, mit diefen wenigen Grundſtrichen der Be 
deutung gerecht geworden zu fein, die Hilarius für die Kirche überhaupt 
bat, aber eins wollten wir erreihen, wir wollten Intereſſe weden für 
diefen großen Zeugen der Wahrheit und dazu anmerben, in feinen 
Werken zu forſchen. 


Gap. IV. Athanaſios während feines dritten 
Erils. 

Die ſechs Jahre während feines dritten Erils bar Athanafios in 
Ägypten in der Berborgenheit verlebt, wahrjheinlih zum größten Theil 
in den abgelegnen Klöftern der nitriſchen Wüſte. Es zeugt für die 
Treue der ägyptiſchen Mönche, daß der gehette Gottesmann fo lange 
verborgen bfeiben konnte. Er bat während diefer Zeit ernft im Schweiße 
feines Angefichtes gearbeitet, aber feine Arbeit war andrer Art, wie die 
der beiden erften Erile. Damald galt es die Kämpfer zu ſammeln 
zum Entſcheidungskampf. et war dieſes Werk gethan. Jetzt galt 
es, den innern und äußern Erwerb feines reich gelegneten Lebens für 
die Nachwelt zu bewahren, und fo hat denn Athanafios die 6 Jahre 
eines unfreimwilligen Otiums zu feinen bedeutendften fchriftftellerifchen 
Arbeiten verwendet. Im welder Folge diefe erjhienen, hat Sievers?20) 
in der Einleitung zur Vita acephala überzeugend nachgewieſen. Die 
erfte Frucht des Erils, geſchrieben zwiſchen der Proclamirung und der 
factiſchen Einführung des Georgios, alfo zwilhen dem 8. ehr. 356 
und dem 24. Yebr. 357 war der: 

Brief an die Biihöfe Agyptene und Libyens. 

Dann folgte gefchrieben zwilden dem 24. ehr. 357 und dem 

2. October 358 die große hiſtoriſche Hauptſchrift: 
Die Apologie an den Conftantius. 
Nah Pfingften 358, das ift ſchon nad dem Widerruf des Hofloß, 


ift geſchrieben: 

Tlsel zns Quyns. 
In derjelben Zeit, aber no) vor dem 2. October 358, weil fie die Ver⸗ 
treibung des Georgios noch nicht erwähnt, ift die große Schrift verfaßt: 


20) Sievers vita aceph. p. 136 8 24. 
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Ad Monachos. 
Innerhalb der Jahre 368 und 359 ift au die Schrift: 
de Synodis 
edirt, wenn fie auch an einzelnen Stellen fpäter eine Überarbeitung und 
Bereiherung dur Nachtragung von Ereignifien, zum Beilpiel von Tode 
des Conftantius erfahren Hat. 

Wie Sievers dazu kommt, die Grenzen der Intervalle, innerhalb 
deren die Hauptſchriften des Athanafios verfaßt find, bi8 auf den Tag 
feftzufegen, wolle man bei ihm felber einjehen. Sievers's feiner Geift 
ſchafft fih für die Chronologie der Athanaſianiſchen Schriften fefte An- 
haltspunkte. 

Der Ernſt ſchriftſtelleriſcher Arbeit und die wohlthuende Stille 
der Verborgenheit hatte dem Athanaſios den ſtarken Geiſt und das 
reiche Herz erquickt, als die Nachricht von des Conſtantius Tode und 
von Julians Thronbeſteigung ihn erreichte. Bald folgte Julians Edict 
vom 8. Febr. 362, welches die verbannten Biſchöfe zurückrief. Es 
geſtattete auch dem Athanaſios die Rückkehr zu der Gemeinde, die ihn 
mit Jubel begrüßte. Freilich war es vorauszuſehen, daß ihre Freude 
nur eine kurze ſein werde. Julian hatte die Biſchöfe zurückberufen in 
der ſtillen Hoffnung, daß dieſe Zurückrufung Kampf und Streit in die 
Gemeinden hineintragen werde, da aber Athanaſios in feine Aleran- 
drimifche Gemeinde immer den Frieden bradte, fo war ein neuer Bruch 
zu erwarten. 





Sechfter Abfchnitt. 
Der Feierabend. 


Gap. L Das vierte Eril. 


Schon am 23. October 362 entfegte Iulian den Athanafios 
wieder. Der Biſchof Hatte nämlich nad feiner Rückkehr fofort mächtig 
zu arbeiten angefangen und der Herr Hatte fi wieder durch Ströme 
von Segen zu feiner Arbeit befannt. So Hatten fi auch heidniſche 
Frauen aus vornehmen Geſchlechtern Eiinvides yuvalsss Twy dnı- 
onuov bei ihm zur Taufe gemeldet. Das war dem Sultan Binter- 
bradt worden, und fofort hatte er an den Präfecten Eldikios??1) den 
Befehl gefandt, den 6 Heols Exdpos Asarvacıoz, den 6 Maps 
noch vor den Kalenden des December bei Strafe von 100 Pfund Goldes 
aus der Stadt zu ſchaffen. Athanafios zog ſich nad der Thebals zuräd. 
Nah Julians Tode fand zuerft brieflih und dann mündlid der ge 
jegnete Verkehr mit dem Kaiſer Jovian ſtatt und mit einem Briefe 
defielben ausgeftattet Hielt der Biſchof nah Herftelung des Kirchen⸗ 
friedens (ecclesiasticis rebus compositis) am 13. oder 20. Februar 
364 in Alerandreia abermals feinen Einzug.???) 


Gap. I. Das fünfte Eril. 

Über defien Dauer bitten wir Cap. II des erften Abſchnittes „zur 
Chronologie” zu vergleiden. Ein Exil im firengften Sinne war es 
übrigens nit, denn der Biſchof blieb ja in Alerandreia und mohnte 
fogar in der biſchöflichen Sommerrefidenz. Er mußte fi aber während 
dieſer Zeit jeglicher bifchöflihen Functionen enthalten. 


Cap. III. Die legten jieben Jahre. 

Es war dem Athanafios vergönnt, die legten Jahre feines Tampfes- 
und fiegesreihen Lebens inmitten feiner Heerde auf dem Patriardhenftuhl 
rubig verleben zu dürfen, bis er am 3. Mai 373 in Frieden heimging, 
nah unfrer Rechnung 73 Jahre, na der recipirten 75 Jahre alt. 


221) Julian Epist. VI. 
22) Vita aceph. c. 8 p. 156. 
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Es iſt nun eine ſcheinbare Incongruenz, daß wir bis zum dritten 
Eril das Leben und die Arbeit des Athanaflos fo in Extenso be 
ſchrieben, über die legten 17 Jahre aber nur funmarifd referirt haben. 
Das Erfte war nöthig, um die wunderbare Erſcheinung erflärfich zu 
maden, daß eine einzige geiftgefalbte Perfönlichkeit der Kirchengeſchichte 
eines ganzen Säculums ihre Signatur aufzudrüden vermocht. Das 
Zweite war ftattHaft, weil nah 356 Athanaflos zwar immer noch der 
Erfte bleibt, wiefern er von allen großen Männern der Zeit ala 
folder freudig anerkannt, wiefern fein Rath überall begehrt und willig 
befolgt wird, aber er fteht nicht mehr allein da. Die Männer ferne 
Schule übernehmen die Fortführung feiner Arbeit, wie wir das be 
züglich des Drientes im vierten Buche: „Die drei großen Rappadofer“ 
zeigen werden. Wir verwahren uns ansdrüdlic gegen die Anſchauung, 
al8 feien wir in der Zeichnung des dritten Drittel® des Athanafia- 
nifhen Episkopates darum kurz geweſen, weil etwa der Held innerlid 
ſchwach geworden und von ihm nicht viel zu fagen märe. Gegen jeden 
Verdacht des inneren Altwerdens ſchützt den Athanaſios wohl aus 
reihend die doppelte Thatſache, daß er im letten Luflrum und im 
ahten Decennium feines Lebens noch die gewaltigen Briefe an den 
Serapion hat ſchreiben und dadurd die Conftantinopolitanifhe Ent- 
fheidung in der Preeumatologie weſentlich bat fördern und daß er kurz 
vor feinem Tode den geiftvollen Briefwechſel mit feinem Adepten 
Baſileios dem Großen hat führen dürfen. Das war des Athanafioe 
Euthanafie, daß er trog der beifpiellofen Kämpfe und Leiden, die 
ihm der Herr beſchieden, aus der militans in die triumphans eilen 
durfte im Bollbefig feiner geiftigen und geiftlihen Kraft. Sein Name 
aber ſteht mit Lapidarfhrift in die Geſchichte des Reiches Gottes ein- 
geſchrieben. Er ift, wie er heißt, nämlich in Wahrheit ein 

A®ANAZIO2. 


Freilich in weiten Kreifen der Theologen unfrer Tage ſcheint man 
das « privativum vor der Wurzel Ja» — im Namen des Atha— 
naflo8 ganz vergefien zu wollen. Es wäre ein reicher Lohn des über 
unfern Athanaſianiſchen Studien freudig vergoßnen Schweißes, wenn es 
dem Herrn gefiele, wenigftens an einigen jungen Theologen unfer zweites 
Buch dahin zu fegnen, daß fie fi} gelobten, als avrıdorov gegen die 
arianiſch inficirte Zeitrihtung fih aus der Schaglammer der theologia 
Athanasiana in ernfter eigner Forſchung ſcharfe Waffen zu holen. 


— ee 





Drittes Buch. 


Innere Geſchichte des Arianismus und 
der übrigen mit ihm snfammenhängenden 
Häreſien. 


— — — 
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Es iſt nun eine ſcheinbare Imcongruenz, daß wir bis zum Dritten 
Eril das Leben und die Arbeit des Athanafios fo in Extenso be 
fhrieben, über die letzten 17 Jahre aber nur ſummariſch referirt Haben. 
Das Erfte war nöthig, um die wunderbare Erſcheinung erklärlich zu 
maden, daß eine einzige geiftgefalbte Perfönlichkeit der Kirchengefchichte 
eined ganzen Säculums ihre Signatur aufzubrüden vermodt. Das 
Zweite war ftatthaft, weil nah 356 Athanaflos zwar immer noch der 
Erſte bleibt, wiefern er von allen großen Männern der Zeit als 
folder freudig anerkannt, wiefern fein Rath überall begehrt und willig 
befolgt wird, aber er fteht nicht mehr allein da. Die Männer feiner 
Schule übernehmen die Fortführung feiner Arbeit, wie wir das be 
züglich des Drientes im vierten Bude: „Die drei großen Rappadofer“ 
zeigen werden. Wir verwahren uns ausdrücklich gegen die Anfchanung, 
als feien wir in der Zeichnung des dritten Drittel® des Athanafio- 
niſchen Episkopates darum kurz gemefen, weil etwa der Held innerlich 
ſchwach geworden und von ihm nicht viel zu fagen wäre. Gegen jeden 
Verdacht des inneren Altwerdens ſchützt den Athanaſios wohl ans 
reihend Die doppelte Thatſache, daß er im legten Luſtrum und im 
achten Decennium feines Lebens noch die gewaltigen Briefe an den 
Serapion bat ſchreiben und dadurd die Conftantinopolitanifhe Ent- 
fheidung in der Prreumatologie wefentlih Hat fördern und daß er fur 
vor feinem Tode den geiftvollen Briefwechſel mit feinem Adepten 
Baftleios dem Großen Hat führen dürfen. Das war des Athanaftos 
Euthanafie, daß er troß der beifpiellofen Kämpfe und Leiden, die 
ihm der Herr beſchieden, aus der militans in die triumphans eilen 
durfte im Vollbeſitz feiner geiftigen und geiftlihen Kraft. Sein Name 
aber fteht mit Lapidarſchrift in die Geſchichte des Reiches Gottes ein- 
geſchrieben. Er ift, wie er heißt, nämlich in Wahrheit ein 

A®ANAZIO2. 


Freilich in weiten Kreifen der Theologen unfrer Tage fheint man 
da8 a privativum vor der Wurzel Hay — im Namen des Atha- 
naflo® ganz vergefien zu wollen. Es wäre ein reicher Lohn des über 
unfern Athanaftaniihen Studien freudig vergoßnen Schweißes, wenn es 
dem Herrn gefiele, wenigftens an einigen jungen Theologen unfer zweites 
Buch dahin zu fegnen, daß fie ſich gelobten, als ayrıdorov gegen die 
arianiſch inficirte Zeitrihtung fih aus der Schatzkammer der theologia 
Athanasiana in ernfter eigner Forſchung ſcharfe Waffen zu Holen. 


— — — — — 





Drittes Buch. 


Innere Geſchichte des Arianismus umd 
der übrigen mit ihm sufammenhängenden 
Häreſien. 


Wie es die Aufgabe des II. Buches geweſen ift an der Hand ber 
innern und äußeren Lebensgejchichte des Athanafios zu zeigen, wie fich die 
gewaltigen Sräfte dee Glaubens zur Entſcheidungsſchlacht in dieſem 
großen Beiftestampfe zufammengerafft und zujammengefaßt, jo wird 
das III. Buch) zu zeigen Haben, mic fi die kräftigen Irrthümer der 
Härefie innerlich zerrieben haben, wie fie dem unerbittlicden Gejeg von 
der jchiefen Ebene voll und ganz ihren Tribut gezahlt. Auch bier Hoffen 
wir, daß die Tyeitigfeit der innern Gonftruction die äußerlich loſe Yügung 
ex post legitimiren werde. 





Erſter Abfchnitt. 


Innere Beſchichle des Krinnismus his 
Eunomios. 


Gap. I. Die beiden Euſebier und die Euſebianer. Oi nsg: 
Evo&ßıo». 


Die innere Geſchichte des Arianismus zu reiben, ift eine um 
fo mühevollere Arbeit, als es bei vielen Trägern diefer Härefie außer- 
ordentlich ſchwer ift, den Kirchenpolititer und den Theologen fauber zu 
fondern. Ja bei einzelnen der Männer, die grade am Hänfigften und 
äußerlich [härfften Hervortreten, dürfte e8 gradezu ganz vergebliche Mühe 
fein, ihr theologifhes Syftem darzuftellen, weil fie gar fein joldes 
haben, fondern weil ihre Haltung in den einzelnen Hauptphaſen des 
Streites lediglih aus perfünliden Motiven von zum Theil jehr un- 
lauterer Art refultirt. Wie machſt du es, um von dem Kleinen Berytos 
nad dem mächtigen Nilomedien, wie machſt du ed, um von dem ver- 
blofjenden Nilomedien nah dem mächtig erblühenden Conftautinopel 
translocirt zu werden? Diefe Tragen Haben die Theologie des Nilo- 
mediers weſentlich beitimmt, wenigftens mit beftimmt. Berytos, Nilo- 
medien, Conftantinopel — das waren die Hauptftationen in der Taufbahn 
dieſes Eufebios und zugleih die Wendepunfte für die Motive feiner 
Theologie. 

Wie aber diefem die Herrſchſucht zum Yalftrid wurde, jo ward 
dem andern die perſönliche Eitelkeit zur Schlinge. Der Cäfarienfer 
hatte fi bineingelebt in das ſüße Bewußtſein, der gelehrtefte Theologe 
feiner Zeit zu fein. War doch unter feinen Aufpizien in Cäſarea eine 
Schule erblüht, die zwar das Eindringen in die Tiefen der entſcheiden⸗ 

Rblling, Arian. Särefie. II. 17 
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den Heilsfragen ſorgfältig mied, die aber doc ein reiches formales 
Wiſſen vermittelte. Dieſer Mondſchein der Cäſarienſiſchen Schule hatte 
num aber plötzlich feinen Glanz verloren, als zu Alexandreia in Athanafios 
eine helle theologifche Sonne aufgegangen war. 

Wie Luther den Erasmus verduntelt hat, fo Athanafios den Eu- 
febios. Den Berluft feiner führenden Stellung aber konnte Eufebios nie 
verwinden. ‘Darum ift feine theologiſche Haltung weſentlich mitbeftinmt 
durch das perſönliche Motiv: wie machſt du «8, um möglihft viel von 
deiner früheren Präponderanz zu retten? Aus pſychologiſchen Borgängen 
allein läßt fi die ſchmähliche Haltung erklären, die Euſebios Pamphilu 
als Präftdent der Synode von Tyros 335 eingenommen hat. Nicht 
blo8 jeder orthodoxe, fondern überhaupt jeder ehrlihde Mann muß, wenn 
er die Quellen kennt, rückhaltslos anerkennen, daß ſich der Eäfarienfer 
[wer dadurch compromittirt bat, daß er fi zum Leiter der ſchmach⸗ 
volliten Verfolgung des großen Athanaſios bergegeben. Drei Fülle find 
ja nur möglid. Entweder Eufebios war ein fo unbedentender Geiſt, 
Daß er die widerlichen Lügengefpinnfte von Tyros nicht zu durchſchauen 
vermochte, oder er war ein fo niedriger Character, daß er feinen 
Act fittliher Erniedrigung darin erblidte, der Führer folder Männer 
zu fein, oder endlih, der intelleetuelle und ethiſche Defect wirkten zu- 
ſammen und erzeugten diefen innern Collapſus. Wir vertreten die dritte 
Anfiht. Euſebios war Beides, ein Heiner Geiſt und ein ſchwacher 
Character. So viel er auch als Sammler geleiftet, fo bewunderung®- 
würdig auch fein Fleiß ift, Geift und Leben laflen feine Schriften 
durchweg vermiſſen. Wir Baden Alles forgfältig ftudirt, was von 
Eufebio8 auf uns gelommen tft, wir haben viel gelehrtes Material 
darin gefunden, aber auch nicht einen einzigen bedeutenden originellen, 
die Theologie weſentlich befrucdgtenden Gedanken. Nun Batte fih Eufe 
bios eingeredet, der confequente Athanaſianismus ftreife Hart an die 
Grenze des Sabellianismus, und wenn er auch aus Noth zu Niköa 
dem: Öuoovasovy sdvar zugeftimmt und einen offuen Kampf gegen das 
Nikänum nicht gewagt Hatte, fo war ihm doch die geheime Unterwäühlung 
des Nikäniſchen Symbolums durchaus ſympathiſch, ja er fah nad 325 
in ihr feine theologiſche LTebensaufgabe. Die Chriftologie allmählih zu- 
rädzubilden auf den Standpunkt der vornikäniſchen Subordination, das 
war das Ziel feiner Arbeit. Aus diefen Anfhauungen leitete Eufebioe 
für fi einen Necdtstitel ab, das Anfehen und den Einfluß des Athe- 
naſios zu untergraben. Daß Athanafios die volle bibliſche Wahrheit 
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vertrat, und daß in feinem großartigen Syſtem aud nicht der leiſeſte 
Shein einer Ueberſchreitung der Scriftgrenzen vorhanden war, das zu 
erfennen, dazu fehlte dem Euſebios da8 GSenforium. Sein matter, 
fhwunglofer, elementarer Geift fühlte fih heimiſch nur in den rational- 
fupranaturalen Kategorien, für die höheren, in denen der Adel Athana⸗ 
ſianiſcher Geiftestiefe feine Lebensluft fand, fehlte ihm jedes innre Ber: 
ftändnig. Das war fein intellectuellee Defect. Wenn er aber jedes, 
felbft das verwerflichite Mittel im Kampf gegen Athanaflos fi gefallen 
ließ und felbft mit feinem perſönlichen Einfluß dedte, fo erklärt fid 
dies aus feiner maßlofen Eitelkeit. Wie er gern fehmeichelte, fo ließ er 
fi gern ſchmeicheln. Nun modten ihm feine Freunde vorreden, wenn 
erft Athanafios gefallen fei, werde ihm, dem Euſebios, ſelbſtverſtändlich 
die Führerſchaft in der Kirche wieder zufallen. Das glaubte er und in 
diefem Glauben fühlte er fih wohl. Das war fein ethiſcher Defert. 
So eima erklären wir uns die pfychologifgen Vorgänge, welche den 
Bater der Kirchengeſchichte bis in ſolche Untiefen herabbrachten. Freilich 
bat ihm diefe Haltung nah dem Zeugniß des Epiphanius!) zu Tyros 
felhft eine ſchwere Stunde bereitet. Der ägyptiihe Biſchof Potamon 
erinnerte ihn ziemlih unfanft daran, daß er, nämlih Eufebios, in der 
Marimianiſchen Verfolgung, in welder der Spreder zum Confeſſor ge- 
worden war und ein Auge verloren hatte, fi dur ſchimpfliche Conni⸗ 
venz dem -Confefforentgum entzogen babe. Semiſch*) bekämpft zwar 
diefe Beihuldigung und erflärt fie aus der Heftigfeit und Gereiztheit 
des Anklägers. Er behauptet au, das fpätere kirchliche Anfehen des 
Eufebios ſei unerklärlich, wenn ein folder Malel an dem Biſchof ge 
Baftet hätte. Wir verfennen das Gewicht diefes Semiſchſchen Argumentes 
nit, geben aud) gern zu, daß die nichtswürdige Art, mit der zu Tyros 
dem Athanafios mitgefpielt worden, einen fenrigen und dabei heftigen 
Athanaflaner, wie Potamon es war, leicht dazu verleiten Tonnte, eine 
der Vergangenheit angehörige Schwäche des Präfidenten diefer Verſamm⸗ 
fung im grellften Lichte darzuftellen. Im jedem Falle ift der Vorgang 
ein wichtiges Stimmungsbild, weldes zeigt, wie niedrig man bon dem 
Heldenthume des Eufebios dachte. 

Dod aber waren bei den Eufebiern neben den perſönlichen Motiven 
immer nod gewiffe ſachliche vorhanden. 


1) Epipbanius haereses. 68, 7. 
2) Semiſch bei Herzog IV, p. 391. 
17* 
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Ihr wirklich theologiſches Intereſſe läßt ſich im Weſentlichen 
auf folgende Geſichtspunkte zurüdführen : 

1. Sie Hatten eine entſchiedne Abneigung gegen Die dogmatiſch 
ſcharfe Ausgeftaltung der heiligen Theologie, in welder nur 7 aAndeıa 
und 70 wsudog ührigbleiben, in welcher aber fein Plat mehr vorhanden 
ift für die Fiction der Gleichberechtigung verſchiedner Theologieen. Eben 
weil fie Mittelparteimänner vom reinften Wafjer waren, war ihnen ein 
Suften zuwider, weldes zur Haren Entiheidung drängte, und da in 
diefem Syſtem das ouoovasog das eigentliche Centrum war, fo ſpitzte 
fih ihre Theologie negativ zum Haß gegen das Homoufios zu. 

2. Sie waren, wie wir bezüglich des Cöäſarienſers fhon angedeutet 
haben, groß geworden in dem bequemen chriſtologiſchen Yahrwafler der 
Subordination des Sohnes. Nun Hatte ja facifh die Subordination 
als Yorm der Chriftologie beftanden iu den erften Jahrhunderten, in 
denen do die Kirche die edle Blüte des Märtyrerthums getrieben. 
Den noch nicht überwundenen Reſt von Subordination, diefe formale 
Lüde, hatte damals der Herr unter feiner Langmuth und Geduld ges 
tragen, jo lange die Nöthigung, für den Herrn Jeſum Gut und Leben 
hinzugeben, als thatſächliches Correlat für die Vertiefung der Chriftologie 
vorhauden war. Als aber die Märtyrerliche zur Staatskirche fih um⸗ 
formte, da ermwedte der Herr fofort das große Rüftzeug, weldes in der 
Homouſie den Subordinatianismus total überwinden follte. Wer nun 
gegen die Homoufie anlümpfte, der bäumte fich gradefo gegen des Herrn 
Rath auf, wie im Neformationszeitalter jeder, der gegen Luthers sola 
fide Sturm gelaufen. Die Eufebier aber fchrieben als Lofung auf 
ihre Sahne: zurüd zur vornifänifhen Subordination. 

3. Origenes erſchien ihnen als der Dann, der allen theologiſchen 
Richtungen genügen könne. Er Hatte ja einerfeits die Subordination 
(dsursgog Hsos) und doch er bahnte aus ihr heraus für eine tiefere 
Chriftologie den Weg (mer yerra 6 narno Toy viov). In Origenes 
könnten fih alfo etwa alle Richtungen zufammenfinden, wiefern die 
Nikäner fih als origeniftifche Rechte und die Eufebianer fih als orige⸗ 
niftifche Linke conftituirten. Darum wurde es der Dritte Angelpunkt 
ihrer Theologie, den Origenes als den Theologen xar' 3Eoyn» zu feiern. 
Sie trieben einen Drigened-Cultus gradejo, wie die Eufebianer unfrer 
Tage einen Schleiermaher-Eultus treiben. Nun that ihnen zwar die 
Athanaſianiſche Schule nit den Gefallen, Über den Origenes berzufallen, 
im Gegenteil fie würdigte und ſchätzte ihn nach feiner formalen Be⸗ 
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deutung vollftändig, aber fie überwand ihn doc material völlig und 
gründete eine ChHriftologie, die in formaler Hinfiht dankbar an Origenes 
anknüpfte, die aber inhaltlich entjchteden und bewußt Athanafianiſch und 
darum Antiorigeniftifh war. 

Das waren etwa die äußeren und inneren Stimmungen der beiden 
Eufebier. 

Um diefe beiden Männer fammelte fih nun zunächſt Alles, was 
gegen die volle Athanaftanifhe Chriftologie war, alfo alle offnen oder 
verfappten Anti-Athanafianer, und fie alle zufammen bildeten die Bartet: 
oi neo! Evosßıor. Will man in diefer Partei einen rechten und einen 
linken Flügel unterjcheiden, dann waren die Rechten die, melde mehr 
nad Cäſarea, und die Linken die, welde mehr nad Nilomedien bin 
gravitirten, oder die Rechten die, bei denen das theologifche Intereffe 
immer noch ftärker war, als das firdenpolitifhe, und die Linken die, 
die ihre Theologie überhaupt in den Dienft der Kirchenpolitik ftellten. 
Man beachte wohl, daß der Einigungspunkt in diefer Mittelpartet zu⸗ 
nächſt nur ein negativer war. Nur in dem Haß gegen das Öwoovaıog, 
nur in der Feindfchaft gegen Athanafios waren fie einig. Ein Bund 
aber, der lediglich dur die Negative zufanmengehalten wird, ift feiner 
ganzen Natur nad ein bloßer Kampfesbund ad hoc. Er fällt mit 
innerer Nothwendigkeit auseinander, ſobald der Sieg erfochten ift, fo 
bald vom ‚Niederreigen zum Aufbauen fortgefchritten werden fol, Das 
ift denn auch mit den Eufebianern geſchehen. Bis zur Mailänder 
Synode 355 feinen fie ein Ganzes zu fein. Nah ihrem Siege zu 
Mailand aber ftieben fie in ihre Atome auseinander. Bis zum Tage 
von Mailand heißen fie noch: oä mege Evosßıov, obwohl beide 
Gruppenhäupter längft geftorben waren, obwohl längft die aula regia 
des Kaiſers Conftantius der eigentliche focus der Eufebianer geworden 
war. Man hielt den alten Namen feft, um der Mittelpartei ein 
theologiſches Urfprungszeugnig auszuftellen. 

Unter den Eufebianern waren allmählich nod bei Lebzeiten der 
beiden Führer Männer in die Höhe gekommen, die, folange die Mittel- 
partei äußerlih noch zufammenbielt, Führer der einzelnen Gruppen 
waren, und die fi dann beim Auseinanderfallen der Partei zu jelbft- 
fländigen Parteihäuptern emporfhmwangen. Bon diefen Männern und 
Sruppen haben wir nun im Folgenden zu handeln. 
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Cap. II. Die Möſiſche Gruppe. 
Urſacins und Valens. 


In das traurige Erbe des Euſebios von Nikomedien war vor 
allen Dingen eine Gruppe von jüngeren Möſiſchen Biſchöfen eingetreten: 
Urfacius von Sigidunum, Valens von Murfia und Oerminius von 
Sirmium. Der Letztere bat nur vorübergehend eine Rolle gefpielt. 
Wir begnügen und darum damit, ihn nur genannt zu haben, und 
berüdfichtigen bei der folgenden Darftellung nur die beiden Erſteren. 
Urfactus und Valens waren beide unmittelbare Schüler des Areios. 
Oi xal 79 apyny ws veodrepo: nup Agsıy xarıynInoav 
berichtet Athanafios?) ausdrücklich. Wir irren wohl faum, wenn wir 
annehmen, daß fie als Sünglinge das Didaskaleion in Alerandreia be- 
fuht und dann als Prieftercandidaten die zu» Yeloy yoapwr EEnyn- 
oıs®) bei dem damaligen Presbyter Areios®) gehört haben. In nod 
jugendlien Alter gelangten fie auf ihre beiden Möſiſchen Stühle. Die 
eigenthümliche Lage Möſiens, welches die Brüde zwiſchen Occident und 
Drient, zwiſchen dem abendländiſchen und morgenländiſchen Sprad- und 
Eufturgebiete war, verlieh ihnen eine über die fonftige Größe ihrer 
Sprengel weit Hinausragende Bedeutung. Sie waren fi diejer Bedeu⸗ 
tung vol bewußt und traten mit einer Kedheit und einem Uebermuth 
auf, die grade fo jungen Bilhöfen wenig anflanden. Dazu forderten 
fie eine herbe Kritit Heraus: dvo venrspoug xal nv nlınlar zul 
709 roorov, fo nennt fie Athanaflos,°) impii et imperiti adoles- 
centes, fo nennt fie Hilarins.”) Diefe beiden Männer find über ein 
Menſchenalter hindurch ein ſchweres Kreuz fir die Kirche des Herrn 
geweſen. Ein theologifches Intereffe Hatten fie gar nit. Ihre ganze 
Theologie beftand aus einem einzigen Paragraphen. Sie fragten allein, 
wie fteht der Kaifer Conflantius zu der Frage? Nun war bekanntlich 
Conſtantius confequent nur in dem einen Stüd, daß er niemals Atha- 
noflaner war. Sonft aber hat er der Reihe nad alle Phafen und alle 
Schattirungen des Arianianismus mit durdgemadt. Er ift bald Ano- 


s) Athanafios Orat. I, c. Arian. 

4) Theodoret I, 2. 

s) Meine Arianiſche Härefle I, p. 41. 

*) Atbanaftos Apol. J, p. 788. 

”) Silarinus Fragm. p. 489 Brief an Inline. 
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möer, bald Homöer, bald Homdufier geweſen. Da ihm nun feine ge 
treuen Hofbifchöfe in jeden Sumpf nachſprangen und mit feiner Witte 
rung jeden Wechſel der Windrichtung in der aula regia vorweg ver- 
fpürten, jo finden wir dieſe troftlofen Möſier bald bier, bald dort, 
aber unmer nur da, wo fie ihre Rechnung am Beften fanden. Einer 
von ihnen, Valens, bat einmal mit diplomatifher Deeifterfchaft einen 
förmlichen Theaterconp ausgeführt. 

Die Schlacht bei Murſia war gefhlagen, Conftantius hatte den 
großen Sieg über den Ufurpator Magnentius erfohten. Der Kaifer war 
in glüdjeligfter Stimmung, denn fo bedeutend er als militäriſcher Or⸗ 
ganifator war, fo unglüdlih war er fonft in der Regel als Feldherr. 
Da erſcheint plößli, wie ein deus ex machina der Episcopus loci 
Balens,) gratulirt als Erſter dem Kaifer zum Siege und verſichert zu⸗ 
glei verbindlih, es ſei ihm durch eine Bifion der Sieg vorher ver- 
fündigt worden. Anftatt während der Schlacht mit feiner Gemeinde 
auf den Knieen für feinen Kaifer zu beten, antihambrirt er in wohl⸗ 
gededter Stellung auf dem Schlachtfelde, um den Reigen der Oratulanten 
zu eröffnen. Ueberdies erjcheint uns die Geſchichte mit der Bifion fehr 
verdädtig, Da der Herr Männer von dem Schlage des Valens mit 
Bifionen nit eben zu begnaden pflegt. Natürlih faß von nun an 
Balens erſt recht ganz feft in der Gunft des Conftantius. 

Beſonders ſchwer Haben ſich diefe beiden Hofbiſchöfe dadurd am 
Neihe Gottes verfündigt, daß fie die eigentlihen Väter des ausge⸗ 
bildetften Cäfaropapismus find. Athanafios erzählt und mit ergreifender 
Dramatil eine Epifode, die unfer eben ausgeſprochnes hartes Urtheil 
actenmäßig beſtätigt. Als Conſtantius auch nah dem Tode feines 
Bruders Conftans, aljo nad 350, dem Athanafios aus Politik Wohl: 
wollen zeigte, da zitterten die beiden Hofbifchöfe für ihr Anfehen. Sie 
ſahen mit Schreden:?) ngos AYavacıoy Twv Enıoxonov ovupo- 
yiav 5 xal sionvrv. Dies erfüllte fie PIovp xal Poßp. Da er 
baten fie bei dem Kaiſer eine Audienz und vedeten ihn an: oͤrs 
nereneunssg 709 Asavaoıoy OT TOVTov TPOGKaAOUuEVOg TV 
nusr&oav algsoıv 3xßardeıs, und dann als der Kaifer aufs 
merffjam zuhört, reden fie ihn an: 

apfaı nalıy 03V dımasıy xal nE00T@ Tag 
aiodoswug xal di xal avın os Baocıklsa iyeı. 

8) Sulpitius Severus hist. sacra. lib. IL, p. 845. 

9) Athanafioe ad Monach. I, p. 828. 
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Conſtantins tief gerührt über dieſen echt euſebianiſchen Verrath am 
der Selbftftändigfeit der Kirche, nahm dieſe ihm Ddargebotne Krone, 
dieſes Baoılda sivaı freudig an und merkte fi auch trefflich den 
Rath: apkaı marım ovv dumme. Heidnifhe Fanatiker Haben wohl 
oft vor=conftantiniide Cäſaren zur Verfolgung der Chriften auf- 
gerufen. ‘Dies peccatum ignorantiae aber fiel unter das erſte der 
fieben Worte des Herrn vom Kreuz; daß aber riftlihe Bilhöfe dem 
Conftantius das &okaı narım ovv dimxeıv gegen die Konfeffionellen 
zugerufen und ihm als Preis für diefe Verfolgung die Freiheit der 
Kiche ausgeliefert haben, das ift ein unaustilgbarer Brandfleden in der 
Geſchichte der Eufebianer überhaupt und des Urfacius und Valens ins 
Beiondre. 

Bald nah dem Schluß der Mailänder Synode und zur Ans 
führung des Mailänder Decretes, begann die große Hebjagd gegen die 
DOrthodoren. Notare und Palaftdiener wurden von Stadt zu Stadt 
gefickt. Ueberall proclamirten fie die Decrete von Mailand und forderten 
bei Strafe der Verbannung ihre unbedingte Anerkennung, ſchärften aud 
den Richtern ein, fie follten unnachſichtlich gegen alle diejenigen vor- 
gehen, die ſich dieſen Decreten widerfegten. Zu kaiſerlichen Sendboten 
für diefe Verfolgung wurden Urfacius und Valens beftellt.!) Mir 
fragen erftaunt, ob denn die beiden Männer in ihren großen Diöcefen 
Sigidunum und Murfia wirklich gar nichts zu thun gefunden haben, 
daß ihren Zeit zu foldem Dienft geblieben if. Gründlih wurde die 
Arbeit gethan. Wie gewaltthätig ind Beſondre Balens aufzutreten 
wußte, kennen wir ja aus der Geſchichte der Mailänder Synode felbft. 
Als nämlih der edle Zeuge Eufebios von Bercelli den Vorſchlag ge- 
madt, die Synode folle erft viritim feierlich das Nikänum unterfchrei- 
ben, dann laffe fih über die Abſetzung des Athanafios überhaupt erft 
verhandeln, und ale Dionyfius von Mailand fofort die Weder ergriff, 
um das Nikänum zu unterfchreiben, da flug ihm Valens die Feder 
aus der Hand und erflärte, fo etwas dürfe unter feiner Bedingung 
gefchehen.!!) Wenn Valens einen folhen Schritt wagte vor den Augen 
der damals no in der Fire tagenden Synode, fo können ‚wir uns 
denen, mit welcher Schonungßlofigleit er und fein Genoſſe bei der 
Berfolgung im Einzelnen die armen Opfer behandelt haben mögen. Es 


10) Athanaſios ad Monach. I, 829 B. 
11) Silarius ad Constant. I. 
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überrafcht uns daher nit, wenn Wthanaftos!?) ausdrücklich berichtet, 
die Biſchöfe d. H. die, melde zu Mailand nicht anmefend geweſen, feien 
vor die meltlihen Richter geichleppt und es fei ihnen einfach nur die 
Wahl gelaffen worden: 7 vUnoypawars 7 Tv dxximows avayo- 
gelte, xadaıgsInvaı de vuas 6 Baoılsvs noogeraker. Jedenfalls 
waren fie für alle ihre Gewaltitreihe der Zuftimmung des Conftantius 
fer, denn fo gelehrig Hatte der Kaiſer die cäfaropapafen Lehren feiner 
Hofbifhöfe aufgenommen, daß er zu Mailand in jener berühmten Pri- 
votaudienz den beiden Belennern Lucifer und Eufebius von Vercelli auf 
ihr muthiges Zeugniß:1?) un eivaı Tourov dxxAnoiaorıxzovy xavova 
da8 frevelhafte Wort des überfpannteften Cäſaropapismus entgegen- 
ſchleuderte: 
“Onso yo BovAouaı rorro xavwm».“t) 

So Haben denn zu Mailand und nah Mailand Urfacius und 
Balens nicht blos die Reinheit, fondern aud die Freiheit der 
Kirche verrathen. Sie haben dem Caefaropapismus Thor und Thür 
geöffnet und die treuen Männer, die zu Mailand ihre Unterſchrift ver- 
weigert, find nit nur Märtyrer der reinen Lehre, fondern aud 
der freien Kirde. Es Tann dies in unfern Tagen gegenüber der 
verſuchten Geſchichtsfälſchung, als Habe der Liberalismus von jeher ein 
Herz für die freiheit der Kirche gehabt, nicht oft genug betont werden. 
Der Cäferopapismus originirt nit aus dem Lager der Orthodorie, 
fondern aud dem der Eufebianer. 

Nun bfiebe freilich noch die Möglichkeit offen, daß Urfacius und 
Balens eben wirklich überzeugte Arianer gewejen und daß fie zwar mit 
rädfihtslofer Härte, aber doch aus innerer Ueberzeugung die Athana⸗ 
fioner verfolgt haben könnten. Das würde fie objectiv nicht entlaften, 
aber doc ihre fubjective Schuld weſentlich mildern. 

Wir müflen zu unferm Bedanern im Imterefie rückſichtsloſer ge⸗ 
ſchichtlicher Wahrhaftigkeit ihnen Beiden das Beneſicium mildernder 
Umftände unbedingt entziehen und ausdrädiih aus den Quellen con- 
ftatiren, daß von MUeberzeugungstrene in ihnen feine Spur geweſen, 
fondern daß fie den geliebten Arianismus fofort würdelos verleugneten, 
ſobald ihr Liebes Ich durch fein Feſthalten geführdet war. Das haben 
fie 10 Jahre vor Mailand gezeigt. 

ı2) Athanaſios ad Monach. I, 829. 


ıs) Ipidem p. 881 D. 
14) Ibidem. 
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Die Synode von Sardila hatte 344 den Urfacius und Balens 
abgejegt. Freilich üußerlih ausgeführt konnte dies Decret nicht werden, 
denn Sigidunum und Murfia gehörten firhlih unter Rom, poli- 
tif) aber lagen fie in der Reichshälfte des Conſtantius und fo 
blieben fie denn als kirchlich abgejegte aber ſtaatlich geſchützte Biſchöfe 
factiſch im Beſitz ihrer Stühle. Aber die Situation erſchien ihnen doch 
gefährlih. Die unmittelbare Nachbarſchaft des treuen Athanafianers 
Kaifers Conſtans, das Damoklesſchwert des zürnenden Julius von Rom 
über dem Haupte, das wirkte zufammen, um fie zu dem umähmliden 
Entihluffe zu treiben, den Arianismus für eine Zeitlang wegzuwerfen. 
Schon auf der erften Mailänder Synode 345°) fagen fie fi feierlich 
von ihm los: avadeuar/cunres ınv Aosıaynv ulgsoıy und etwa 
um 347, das iſt um die Zeit der zweiten Mailänder Synode, ſchreiben 
fie an den Athanafios!‘) eine gyılızz xal Eipmvırn Enıoroin, in 
welcher fie Alles, mas fie wider ihn gethan und geredet hatten, für 
reine Lüge und Berläumdung erflüren: öwoAoyouyres, Orı navyıe 
000 RENOIMXUOL Xal SIENXaCL XaT' AUTOV, Tuvıa Eva nayıa 
vevdn Kal uovovy ovxogavrıay. Freilih war fi Athanafios 
nit klar darüber, ob fie wirklich das nagende Gewiſſen, oder Politik 
Dazu getrieben. Er neigt aber zur zweiten Annahme, denn er fagt: 
DOnEE Uno rov awveıdoros uacrıLousvor. Einen ähnlihen Reue 
brief ſchickten ſie auch an Julius. Hilarius!?) Hat ihn uns aufbewahrt. 
Sie fagen in diefem Briefe: profitemur apud Sanctitatem tuam 
cunctis praesentibus presbyteris fratribus nostris, omnia, quae 
ante hac ad aures nostras pervenerunt de nomine praedicti 
(Athan.) falsa nobis esse insinuata et omnibus viribus 
carere atque ideo libentissime nos amplecti communionem 
praedicti. 

Daß es mit ihrer innern Reue nicht weit her gewejen, beweiſt 
ihr ſchnöder Rüdfall zum Arianismus, bei dem fie nicht einmal einen 
leifen Verſuch machen, einen ethiſchen Grund zu finden, fondern ſchamlos 
genug als einziges Motiv für ihre früheren Reuebriefe die Furcht 
vor Conſtans angeben (os da Yoßov vor Jsoceßsorarov Kur- 
orayzog &lev orzo nenomxorss), Dofür möüfen fie fih freilich 


ı6) Athanaſios ad Monach. I, p. 826. 
16) Ibidem. 


ı7) Silarius Fragm. p. 448. 


Innere Geſchichte des Arianismus bis Eunomios. 267 


von Athanafios ſcharf, aber wohlverdient vergleichen laſſen mit den 
xuvsc, deren Art es fei, eic To idıov Eustov dniorgewyaı, und mit 
den xodpos, deren Weile es fei, sis 70r noorsoov Bögßooov Ts 
aceßeras xvisodnvar. Mit welder Stirn mögen nun 8 Sabre 
fpäter die beiden characterloſen Männer zu Mailand 355 gegen die 
überzeugungstreuen Athanafianer gewüthet haben. Es muß viel am 
eignen Gewiſſen gefündigt fein, wenn es, der eignen jämmerlicdhen 
Schwäche vergeffend, gegen die Starken des Herrn jo vorgehen Tann. 
So waren die beiden Hofbifchöfe des übel berathenen Conſtantius. 


Gap. III. Die Baläftinenfiihe Gruppe. 


Alalios und 03 neol Axuxıov. 


Während Urjacus und Valens fih als traurige Erben des Eu- 
jebios von Nikomedien erwiefen haben, wiefern fie das Inſtitut der 
Hofbiſchöfe sensu pejore, ein nasos, weldes unter dem Nilomedier 
am Hofe des großen Conftantinus in Form einer acuten Krankheit auf: 
tauchte, für den Hof des Conftantius zum chroniſchen Leiden machten, 
fo treten die Alalier in das Erbe des andern Eufebios, des von Cä- 
farea, ein. War ja doch der Führer diefer Gruppe der unmittelbare 
Nachfolger des Pamphilers auf dem Metropolitenftuhle von Cäſarea 
und zugleich innerlich deſſen Schiller, wenngleih in dem energiſchen 
Schüler Akakios der Character der Cäſareenſiſchen Schule in viel felbft- 
fländigeren Formen auftritt, als bei dem vorſichtigen Enfebios. 

Baronins!®) Hat die geiftvolle Hypotheſe aufgeftellt, Akakios ſei 
identiih mit jenem Presbyter, den die fterbende Conftantia ihrem 
Bruder Conftantin vermaht und dem dann der fterbende Conftantin 
fein Teftament zur Ausantwortung an den zweiten Sohn Conftantins 
übergeben. Bewieſen freilih Tann die Identität nicht werden, da die 
Duellen der Zeitgenofien uns im Stiche laflen, aber die innre Wahr⸗ 
jeinlichleit bleibt der Baronius'ſchen Hypotheſe gefihert, weil das ganze 
Characterbild des Akakios fein zu einem Hofcaplan der Wittwe des 
Licinius paßt und der oft gradezu dominicende Einfluß, den Alakios 
auf Conſtantius gehabt, e8 in hohem Grade wahrfcheinlih macht, daß 
er fih durh einen Dienft erften Ranges den Kaifer verpflichtet habe. 


18) Baronins Annales 337, 9. 
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Jedenfalls umgiebt den Akakios, dies merkwürdige und räthſelhafte 
Parteihaupt, ein romantiſcher Schimmer. 

Akakios dankte dem Euſebios von Cäſarea viel. Er war nach 
des Sozomenos!) Zeugniß: vun’ avrov (Euſebios) Tovg iegovs 
nenaldevraı Aöoyovs. Bon ihm Hatte er auch deſſen großartige Bi- 
bliothet geerbt und der Befig diefer wohl größten theologiſchen Privat: 
bibliothef des vierten Säculums ftärkte natürlih fein Anſehen. Nife- 
phoros?) hebt hervor: xac 7 zow Bißlwv xırnası Exeivov... . 
rov army dıapegev xoıvouevos. Dabei war Akakios dialektiſch und 
rhetoriſch reich begabt — ixavog re voelv xal ppalsıy aorelog!!). — 
Er Hatte eine aufßerordentlihe Geiftesgegenwart, orientirte ſich fchnell 
über die Natur jedes Berhandlungsgegenftandes und Hatte eine große 
Agilität, den richtig erfaßten Kern der Sade fofort in feiner Entgegnung 
Mar darzuftellen. So wenigftens beſchreibt ihn Philoftorgios:??) 7» de 
Axaxıos . .. . dıavondnval re noayuaros pvoıw Okvs xal Aöyp 
dmkacaı 0 yvmoHy ixavos. Er hatte auch als Schriftſteller fi 
verfuht und eine vita feines Lehrers Eufebios gefchrieben.??) Dies 
biographifhe Werk ift verloren gegangen. Er muß übrigens noch viele 
andre Schriften verfaßt Haben, fonft könnte ihm Sozomenos?*) nicht nor 
ovyyoaunara zuerkennen und es müſſen feine Schriften immerhin be= 
merfenswerth gewefen fein, fonft hätte derfelbe Gewährsmann fie nicht 
Aöyov asıa genannt. Unter ihnen befand fih aud eine Streitſchrift 
gegen den Martellos. 


As Eufebios Pamphilu 338 Heimgegangen war, wurde Wlafios 
auf den Stuhl von Cäſarea berufen. In dieſer einflußreihen durch 
den Ruhm des Pamphilers noch befonders umftrahlten Metropoliten- 
ftellung ſchwang er fih nun ſchnell zu einem anerkannten Parteihaupte 
auf, und es erſcheinen nun auf dem Kampfplage: oi sol Axaxıor, 
wie fie Athanafios,?5) os auge Axaxıov, wie fie Sozomenoe?®) nennt. 


19) Sozomenos III, 2. 

0) Nifephoros IX, c. 44 p. 790. 

21) Sozomenos |. c. 

28) Pbiloftorgios IV, 12. 

20) Nikephoros IX, c. 3 p. 676 D. 
4) Sojomenos 1 c. 

25) Athanafioe de Synodis I, p. 881. 
se) Sozomenos IV, 23. 
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Ia nad dem Tode des Nilomedierd wird Alalios einer von den vu» 
&5agxor.”") 

Welches war nun der Standpunft der Alalier? Am Kürzeften, 
aber doch jehr fein charakterifirt fie Athanaſios: 7ovouvro ra & 
Nıxaig yoapevra. Feindſchaft und entſchloßner Kampf gegen das 
Nilänum, das war das eigentlich Treibende in Ddiefer Partei. Hierin 
‚war alſo Akakios viel entfchiedner, als fein Lehrer Euſebios. Deshalb 
muß er fih von Athanafios??) einmal die Frage vorhalten laſſen, was 
er wohl einmal feinem Lehrer Eufebios antworten wolle, der das Ni- 
känum nit nur jelbft unterfchrieben, fondern aud durch einen Brief 
an feine Gemeinde ausgelegt habe? 

Welches nun aber die wirkliche eigne chriſtologiſche Pofition des 
Alkakios geweien ift, das ift fehr ſchwer zu fagen. Akakios war fein 
durdfichtiger Dann, feine Diplomatie verjcleierte oft feine Theologie. 
Macht ihm doch felbft der arianiſche Scribent Philoftorgios??) den Bor- 
wurf: O6 Erepog uEV ınv doka», Ersgog ıy9 yAorzav nv. Jeden- 
falls thun wir ihm nicht Unrecht, wenn wir ihn feinem wirklichen Stand- 
punkte nah auf die entjchiedne Linke verweilen. Er war Anomöer, 
aber mit der entſchiednen diplomatiihen Klafticität, fi von feinem 
anomöiſchen Standpunkte joweit nad dem Centrum Binziehen zu laſſen, 
wie e8 die augenblidlihe Kirchenpolitif erforderte. So etwa ſieht aud 
Dorner?) den Akalios an, wenn er über ihn fchreibt, ex gehöre. der 
Sache nah zu den Arianern, wolle aber orthodoger feinen, als er fei. 
Hätte fih Conftantius dauernd zu den Anomöern binüberziehen Laflen, 
dann wäre Alakios ficherlih Anomöer geblieben, weil aber der Kaifer, 
der fonft zwar alle Phaſen des Arianismus durchgemacht Hat, nad 
furzem Schwanken den Anomöern gegenüber eine entihieden gegneriſche 
Pofition einnahm, fo fagte fih auch Akakios von ihnen 108 und ſchuf 
eine Partei, welche ſich zwifchen ‚die Halb-Arianer und die entſchiednen 
Arianer einfhob, eine Partei der: 

Zwei Drittel Arianer, 


wie wir etwa fagen könnten. Am Schärfften trat diefe Nenbildung zu 
Tage auf der in vielſacher Hinficht entiheidenden Synode zu Seleufeia 
im Sabre 359. Hier fanden fi gegenüber:°!) 


27) Theodoret IL, 27. 

6) Athanaſtos de Synodis p. 882. 
20) Philoſtorgios IV, 12, 

20) Dorner I, 859, 

sı) Bhiloftorgios IV, 11. 
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1. Die Hutcioctot unter der Führung des Baſileios von Aukyra 
mit ihrer Formel: 

To xar’ ovola» ÖnoLov 
olfo mit der Wefens- Ähnlichkeit des Sohnes, 

2. Die Areiomaniten oder die Aëtianer, deren officieller Führer 
damals noch Eudorios war mit ihrer Yormel: 

TO £TEE0VOLoV 
alfo mit der Anders-Weſenheit des Sohnes. 

Da war denn der Plan des Akakios fo angelegt, daß diefe beiden 
Gruppen fi erft gegenfeitig aufreiben follten, dann wollte er wie ein 
Deus ex machina mit feiner in petto gehaltnen dritten Formel her⸗ 
vortreten. Deshalb veranftaltete er zu Seleukeia eine theologiſche Dis⸗ 
putation, eine ala zwiſchen Baflleios dem Ankyrener und Aëtios. 
Zwar Hatte fi der Biſchof zuerft gefträubt, mit einem Diakonos zu 
difputiren, aber Akakios flug diefen Widerſpruch mit der Bemerkung 
nieder, bier handle es fich lediglich um eine zr75 aAndelag dnılaraoıs 
und mit der habe der Hierarhifhe Rang nichts zu thun. 

Der Ankyrener mußte die Disputation annehmen. Es war ein 
Tag von entfchieden weltgefhichtliher Bedeutung, als Bafileios von 
Ankyra, der Vertreter des Homoiufios, und Aëtios, der Vertreter des 
Heteruflos, mit einander rangen. Die Mittelpartei und zwar deren 
rechter Flügel follte nun den Beweis liefern, ob fie im Stande jet, 
den entſchiednen Liberalismus zu überwinden. Die Hamilla endete mit 
einer Niederlage dee Mittelpartei. Aötios, der Meifter in der 
Disputirfunft, trieb den Ankyrener von Poſition zu Pofition und zer⸗ 
brödelte ihm das einzige wirklich pofitive Moment der Chriftologie, 
welches Kegterer in dem ouosovasoc befeffen, und das Refultat war, 
daß als gefihert aus der Disputation nur ein 

ÖöuoLog To narel 
hervorging. Freilich ſucht der niedergelümpfte Baſileios wenigftens etwas 
zu retten, indem er das oo. 
xara Tas Yoapag 

für Diefes Ogosog in Anſpruch nimmt; denn fo faßt Bhiloftorgios 
(1. c.) den Ausgang der Disputation in eine Summa: 

xara xodrog 7 vov Asrlov yAmoon nrrndncav Ouo0cov 

TO NOTPL xara Tag Yoapac. 

So weit find wir der Darftellung des Philoftorgios gefolgt. Über 
den weiteren Berlauf der Verhandlungen zu Seleufeia ift nun Gozo: 
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menos®?) der fiderfte Führer. Er berichtet, Afafios, der bis dahin der 
Dieputation aufmerffam gefolgt, habe nun den Entwurf eines Sym⸗ 
bolums, ein BıßAdov, eine niorsong yoapn aus der Taſche gezogen 
und dem kaiſerlichen Synodalcommiffarins Leona übergeben. Dem 
eigentlihen Entwurf ſcheint eine motivirende Borrede ein zgool/Lıov 
vorangegangen zu fein. Der weſentliche Inhalt diefes Alkakiſchen Schrift- 
fiides ift: 
Ensi ro 0ouOovorov xal ro 6uOlovoıov eiskrı voy nol- 
kovs Iopußsk, aprıing dE xavorousiv Tıyss dnıyepovor 
ro Avouoıoy Tov viov no05 narepa dia Touro To ur 
öno0v0Lov xal To ÖnoLovorov Exßallsıy x0E0v os AAAO- 
70109 Yoapav, anoxnovrrey dE TO avouolov - 

ro d2 510109 viov ng0g nardoa vapas Öuoloyslv. 

Zur Annahme gelangte diefer roros des Alakios zunächſt noch 
nit, der Autor aber nahm ihn, als er die Synode verließ, mit nad 
Conſtantinopel als fein Tirdhenpolitif—hes Programm. Er gewann für 
daſſelbe vollftändig den Kaiſer und zwang e8 ein Jahr fpäter 360 der 


Synode von 
Conftantinopel 


auf, führte e8 aber zugleih auch praktiſch mit allen Confequenzen durch. 
Es wurden, und bier folgen wir wieder dem Philoftorgios,??) zu Con⸗ 
ftantinopel abgeſetzt: 

1. oi nsol Baor).cıov (Ant.) xad Evorasıov, alfo die eigent- 
lichen Semiarianer, unter ihnen auch Makedonios. 

2. Auf den durch die Entfegung des Makedonios freigemordnen 
Stuhl von Conftantinopel wird Eudorios berufen, der freilich ſich vorher 
von der äußerften Linken losreißen muß. 

3. Aötios wird abgefegt dıorı To anapailaxrov Elsnynoaro. 

Akakios ftand 360 auf der Höhe feiner Macht. Er war Herr 
der Situation im Morgenlande. Mit der Ortbodorie war der 
rechte Flügel der Mittelpartet und die äußerfte Linke niedergemorfen. 
Das farblofe, dehnbare örosos ftand auf dem Plan. Wie e8 aber 
zu interpretiren ſei, darüber entfchieden jedes Mal die Zeitverhältniffe. 
Aakios felbft Hat e8 nie in einem andern Sinne aufgefaßt, als in dem: 

öuouos xara nv BovAnoıy*) 

22) Sozomenos IV, 21. 

ss, Philoſtorgios V, 1. 

24) Ibidem IV, 11. 
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alſo in einem dem Kern nach ſtreng ariauniſchen, mur leiſe mittelparteilich 
angehauchten Sinne und es unterliegt keinem Zweifel, daß wenn Con⸗ 
flantins auf dem Throne geblieben wäre, Alakios auch diefen feinen 
legten Trumpf der morgenländifhen Kirche mit ſchonungsloſer Gewalt 
aufgenöthigt hätte. Da trat des Conftantius Tod ein, und mit ihm 
zugleich brad das Unfehen des Alakios rettungslos zufammen. Dem 
Apoftaten Julian war das Homoion grade fo gleichgültig, wie das Ho⸗ 
monflon und Homoiufion, dagegen war ihm Alakios jelbft als ein Liebling 
des Conftantius verhaßt. Als nun aber gar nad dem Gottesgeridt 
über den Upoftaten der edle rechtgläubige Jovian den Thron beftieg, 
da büßte Akakios auch noch den legten Schimmer von moraliſchem Ans 
fehen ein. Er murde jegt ein eifriger Parteigänger für die Niläniſche 
Nectgläubigkeit, und da Niemand an eine wirklide inne Belehrung 
diefes Mannes glaubte, jo war Mlafios von nun an ein moraliid 
todter Dann. Die Waffenftredung der Akakier erfolgte nach Sotrates??) 
auf der Synode zu 
Antioheia 363 im Herbfl. 

Möhler?‘) Hebt mit Recht hervor: „Schon in der alten Kirche 
hatte man einen gerechten Abſcheu vor diefem Frevel der Alakianer. 
Man wußte, daß fie diefen Schritt ohne Glauben, ohne Reinheit thaten, 
daß fie fih blos an die anſchloſſen, die das Übergewicht hatten.“ 
Übrigens hat Akalios die Schmach feiner feilen Gefinnung nicht mehr 
fange getragen. Er ftarb noch im Winter defielben Jahres 363°7). 

Ehe wir aber von ihm ſcheiden, müfjen wir nod erwähnen, wie 
viel Kyrillos von Serufalem, der berühmte Verfaſſer der xarnynaess, 
dur ihn gelitten. Alakios war grenzenlos herrſchſüchtig. Kyrillos 
war ihm ein Dorn im Auge, weniger wegen feiner dogmatiſchen Bofition, 
denn in dieſer Hinfiht Hatte fih ja der Katechet erft nad ſchweren 
innern Kämpfen zum Nifänifhen Glauben hindurchgerungen, ſondern 
wegen der zu Nikäa dem Makarios für den Ierufalemitifden Stuhl zu- 
erfannten kirchenrechtlichen Prärogative, die dem Stuhle von Salem die 
vierte Stelle einräumte, ohne, wie wir an einer andern Stelle hervor⸗ 
gehoben haben, ihn von dem Nerus mit dem Metropolitenftuhl von 
Cäfaren zu löfen. Theodoret?) giebt richtig al® Grund des Kampfes 


s6) Sofrates III, 25. 

se) Möhler Athanaflos p. 524. 
97) Serzog bei Herzog I, p. 111. 
20) Theodoret II, 27. 
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zwiſchen beiden Männern an: eg: nowrsioy Qilovewxouvres. Wir 
lönnten alfo allenfalls den Kampf an ſich verftehen, aber die Art, wie 
ihn Alakios geführt, gereicht ihm zum ſchweren fittlihen Vorwurf. Er 
dennncirt auf Grund eines alten Weibergeflätiches den Kyrillos vor 
dem Conftantins, als Habe er eine iso oroAn, die einft Conſtantin 
der Große der Kirche von Jeruſalem geſchenkt, verkauft. Man ſieht 
bei diefer Gelegenheit wieder einmal fo recht dentlih, wie grundfalſch 
der alte Aberglaube des Liberalismus tft, al8 feten hierarchiſche Geläfte 
eine Eigenthümlichkeit der Orthodoxen, und als jeien die liberalen Partei- 
bäupter da8 non plus ultra von demäthiger tragender Bruderliche. 
Der Kundige weiß, daß die Geſchichte das grade Gegentheil bezeugt. 
Der Katechet Kyrillos Hat es ſchmerzlich erfahren müſſen, was es heißt, 
unter dem milden Stabe eines liberalen Metropoliten zu ſtehen. 


— — — 


Cap. IV. Die eigentlichen Semiarianer. 


Baſileios von Ankyra und „oi negl BaorAsıoy.“ 
Euftatbios von Sebafte. 

In der Galatiſch⸗Pontiſchen Gruppe, fo können wir fie nad den 
Bororten Ankyra und Sebaſte nennen, nahm Bafileios, der von 
336—360 Biſchof von Antyra in Galatien war, eine entſchieden füh— 
rende Stellung ein, ein Mann, der unter den Parteigängern des Libe- 
ralismus im vierten Jahrhundert ganz eigenartig Dafteht, der als Cha⸗ 
vocter und als Theologe um eines Hauptes Länge über alle andern 
fiberalen Theologen dieſes Säculums Hinausragt. Ihm war es wirklich 
in vollem Ernft Gewiſſensſache, die weſenhafte Herrlichkeit des Herrn 
Jeſu zu befenuen. Wir wiflen aus dem Munde des Athanaflos,??) dag 
der Ankyrener in einer Schrift (yeawas nepi niorens) ausdrüdlich 
befamt bat: 

. du ın5 ovclag Tou naroös elvar xal um 86 Erepag 

Unooracsmg‘) 709 viov, xrioua Te un eva unde 
zo/mua alla yynoıov xal Qvosı yEyynua, &i- 
dims di avrov ovvsivaı z@ narpl Aoyov ovra zul 
coglav. 





se) Athanaſios de Synodis I, p. 915 D. ff. 

0) Ovcta« und Undoreoss werden aljo vom Ankyrener noch nidt grund» 
ſätzlich geſchieden. Hier wird der theologiſche Sprachgebrauch gayz feft durch die 
Rappadofer. 

Kölling, Arlan. Härefle. I. 18 
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Der Aukyrener verwahrt ſich auch ganz ausdrücklich nad demſelben 
Gewährsmann dagegen, daß das öuosov zivar genügen könne, der 
Auxoc fei dem xum» auch önoros, der zaixos zovaiLo» ſei dem 
&imdıvog xovods auch öposos und doch fei ihr Weſen, ihre ovara 
ein anderes. Man möfle aljo ſchlechterdings auf der üuosovola 
des Sohnes beftehen. Nach linie, dem eigentlichen Arianismus gegenüber 
find die Grenzen fharf gezogen, das xrioua ded noımua wird ohne 
jede Einſchränkung unbedingt abgelehnt, ebenfo das 35 Erdpas Unoora- 
osos. Dem ftehen gegenüber hochwichtige pofttivschriftologifhe Lehr⸗ 
momente. Der Sohn ift yvr0so» ylyynua, ja er iſt dies 
pvosı, der Sohn ift &x rs ovalag To narpog, es wird von 
ihm das aiding avvsivar sy nargı mit vollfter Beſtimmtheit aus- 
gefagt. Darum erkennt au Athanafios‘!) unummwunden an, Baſileios 
und oi neol Baorldeıov fein 09 uaxpay, anodeaodas Te 
nv Suoovolov Akır. Warum aber fträubte fi Bafileios troß 
dieſes oð uaxpav eivaı doch fo gegen das ömoovauos? Es hat ihm 
doch wahrlich nicht an eindringliden Mahnungen gefehlt, durch rüdhalts- 
lofe Anertennung des öpoovorog das KTafeltuh dem Liberalismus 
gegenüber entſchieden zu durchſchneiden; denn abgefehen davon, daß Atha⸗ 
nafios feinen Werberuf für das ögoovasos in der ganzen Chriftenheit 
laut ertönen ließ, Hatte ja auch der große abendländifhe Zeuge chriſto— 
logischer Wahrheit, Hilarins,?) den Semiarianern in einer tiefen geift- 
vollen und dabei berzenswarmen Diatribe den Nachweis geführt, Daß 
das richtig verſtandne ömoovasos eben allein in adäquater Weife Die 
volle Wefensherrlichleit des Herrn befenne und darum allein eine unein- 
nehmbare Burg gegen jeden Arianismus fei. 

Zunächſt müflen wir im Interefle ftrengfter Gerechtigkeit aner- 
fennen, daß der Ankyrener perfönlih, eben weil er der Ankyrener 
war, eine äußre Veranlafjung Hatte, dem oöuoovasog zu mißtrauen, 
weil fein Vorgänger Markellos von Ankyra dieſes herrliche Looſungs⸗ 
wort mindeftens wmißverftändli gebraudt Hatte Es war aber den 
Feinden des Markellos gelungen, in Conſequenz des Kampfes gegen 
Letzteren das öuoovosos Überhaupt zu verbädtigen. Zu dieſen Feinden 
gehörte Baſileios. Er Hat ja felbft gegen Markellos geichrieben, ja er 
mußte mit voller Entſchiedenheit gegen feinen Vorgänger auftreten und 


“) Athanaſtos 1. c. 
“2) Hilarius adv. Arian. p. 898—896. 
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ihn zum Häretiker ſtempeln helfen, weil ja die Legitimität ſeines eignen 
Biſchofsamtes davon allein abhing, obs ihm gelang, den Markellos als 
Häretiker zu erweiſen. Gelang ihm das nicht, dann war ja Markellos 
zu Unrecht abgeſetzt, dann ſaß Baſileios zu Unrecht auf dem Stuhle 
von Ankyra. | 

Nun wäre es ja für Baftleios eine Hohe Aufgabe gemweien, zwar 
den abusus des Wortes ögoovorog, defien fi fein Vorgänger ſchuldig 
gemacht, entſchieden abzulehnen, aber den richtigen usus mit voller 
Treue feitzubalten. Für diefe innerfih Hohe Miffton aber war Baſileios 
nicht Iharffinnig genug. Er krankte an der ſchweren Illufion, von der 
fich zu allen Zeiten felbft die Vertreter des äußerſten rechten Flügels 
der Mittelpartei nicht loszumachen vermögen, als dürfe man in 
Glaubensſachen fih mit der Halbheit begnügen und vor dem Ziehen 
der legten Confequenzen des Bekenntniſſes zurückbeben. Es ift die 
Adillesferfe der Mittelpartei, daß fie fi gegen Compromiſſe nicht 
grundfäglih abmwehrend verhält. Darum gelingt es ihr auch niemals, 
die Gegner zu Überzeugen, daß fie über eine gewiſſe Grenze mit ihren 
Compromiffen. nit Hinauszugehen vermöge. Der entſchiedne Libera⸗ 
lismus tft nit unbedingt im Unrecht, wenn er der Mittelpartei in 
allen ihren Denominationen zuruft: Wenn ihr überhaupt Compromiſſe 
zu fchliegen vermögt, warum dann nicht ein wenig mehr comıpromittiren. 
Darum gehört dem Liberalismus gegenüber nur dem entſchiednen 
Bekenntniß, welchem jedes Compromiß innerlih unmöglid ifl, 
weil jedes eine geiftlide Selb ftnegation involoirt, weil jedes die 
Direction des unverlegten Gewiſſens abrogirt, allein der Sieg. 
Nur wo die Looſung von Worms: Hier ftehe ih, ih kaun nicht 
anders mit vollfter Klarheit erklingt, da hat der Liberalismus Reſpect. 

Die Mittelpartei ift zwar befühigt dazu, vorübergehende Erfolge 
zu erzielen, für eine Zeit die Führerſchaft im Heide Gottes an fid 
zu reißen, aber fie ift innerlich völlig unfähig, definitiv die Zügel in 
den Händen zu behalten. Nur der neroa if die Verheißung ge 
geben, daß fie die Pforten der Hölle nicht Aberwältigen follen. 

Diefe tief fchmerzlicde Erfahrung Hat im vierten Säculum Niemand 
mehr gemacht, als Bafileios von Ankyra. Zwar gelang e8 ihm zunächſt 
eine großartige Herrſcherſtellung an fi zu reißen. Auf der Synode zu 
Antyra 358 begann fein dominirender Einfluß. Er geht mit Euftathios 
und Eleuſios von Kyzikos felbft als Gefandter der Synode zum Kaifer 
Conftantius. Schon auf dem Wege machen fie erfolgreih Propa- 

18* 
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ganda für ihr Schlagwort Huolovosog und in Conſtantinopel felbſt 
gewinnen fie fogar den Patriarchen Makedonios. Bezeugt doch Philos 
ftorgios 4°) maysayov gYoırwvrsg To ömolovoro» ovvexgürovv 
xal 7081.09 neıdousvov xai ou Kovoravrıvovnoieusg Maxe- 
dovlov. Zu Sirmium befeftigt fih ihr Einfluß. Hier ftehen fie 
feft in der Gunft des Eonftantius, Hier bringen fie ſelbſt einen einft 
ſtarken Helden, den Erul Liberius von Rom, zu Valle, wie Sozo—⸗ 
menos**) bezeugt, Hier erlangen fie vom Kaifer das Zugeftändniß, «8 
folle eine große Synode zu Nilomedien gehalten werden. Als Baftleios 
von Sirmium fehied, nahm er die beftimmte Hoffnung mit, daß Die 
Hemiareioi, die Semiarianer mit ihren HomoJuſios die Herrſchaft in 
der Kirche erlangen würden. Da aber fingen fih aud fon an die 
erften Wollen über ihnen zujammen zu ziehen. Das Erdbeben von 
Nikomedien vereitelte die geplante Synode, und der Kaiſer wurde leicht 
für den Plan gewonnen, anftatt einer Geſammtſynode deren zwei zu 
berufen, für die Abendländer zu Ariminum, für die Möorgenländer zu 
Seleukeia. Inzwiſchen Hatte au Markus von Arethuſa im Anflug 
an den uaxpocrıyos in der dritten Sirmiſchen Formel das Schlagwort: 
ÖuoLog TW Turgl xara nayra 

in die Debatte geworfen. Trotz dieſer Sturmwolken kommt Baſileios 
voller Hoffnung nah Seleukeia. Wie’ ihm aber bier ergangen, wie 
ihn Wlafios bier an die Wand gedrüdt, wie die Halbarianer Hier die 
Herrihaft an die Zwei⸗Drittels-⸗Arianer ausliefern mußten, wie das 
öwolovoros dem Özorog weichen mußte, mwie bier aus dem öyoros 
xara navyra durch die Tafchenfpielerfünfte des Alakios da8 Ououos xara 
Tas yoapas geworden, hinter welchem als Gefpenft ſogar das Öuocos 
xara nv BovAnoıv geftanden, das haben wir in dem Gapitel: Afafios 
nachgewiefen. Dort Haben wir auch ſchon berichtet, wie der Ankyrener 360 
zu Conftantinopel abgefegt wirrde und nun ganz vom Schauplat abtrat. 

Die Führerfchaft über die Husaosıoı ging nun feit 360 aus den 
ſchwachen, aber doch lauteren Händen des Ankyreners in die unlautern 
des Euftathios von Sebafte über. Wir vermögen aber von Baſileios 
nicht ohne eine tief tragifhe Stimmung zu fcheiden und fehen feine 
bleibende Bedeutung fürs Reich Gottes darin, daß er für alle Zeiten 
andy jedem rechten Flügel der Mittelpartei ein mächtiges Mene mene 


4) Philoſtorgios IV, 9. 
4) Sozomenos IV, 14. 
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tekel zurufen fol, daß er fie dur fein tragiſches nasos von der 
Homoeuſie zur Homonfie drängen fol. 
Euftathios von Sebafte. 


Was an Wandlungen und Schwankungen ein Sirhenmann zu 
leiften vermag, der keinen feiten Grund unter den Füßen hat und defien 
Gewiſſen im Dienfte der Kirchenpolitik fteht, zeigt uns in betrübendfter 
Weife Euftathios Yon Sebafte. Er war ein geborner Alerandriner und 
gehörte dort in den Schülerkreis des Areios (nadaı uasnrevdeis 
zo Aocıw),t°) das Heißt wohl, er wuchs auf (nxuads) in dem Ideen⸗ 
freife des Areios und wurde fpäter zu feinen genuinften Schülern ge 
rechnet (xal Tois yyrnowraroıg avrov uadınrav Zvanı$duovnsvog). 
Später fam er nad Afien und al8 ihn der Biſchof Hermogenes von 
Cäfaren wegen feiner Kakodoxien verurtheilte, übergab er plögli eine 
öuoAoyia notes vyıovs. Da war er aljo rechtgläubig. Als aber 
Hermogenes Heimgegangen war, wurde er Eufebianer und zwar des 
Nikomediſchen Flügels. Darauf vertheidigt er fi wiederum gegen 
den Vorwurf der Ketzerei (aneloynoaro nadıy), verbirgt aber ohne 
innere Belehrung nur fein dvcosßis Pooynua hinter eine gewiffe im 
Munde geführte Rechtgläubigkeit. Er zeigt önuazwv dE rıya 0090- 
inra. Er ift aljo jegt ein verlappter Mittelparteimann mit orthodorer 
Gewandung. Nachdem er Bifhof von Sebafte geworden, fegt ex fein 
unheimliches Schwanken fort, ift aber officiell jegt Semiarianer, betheiligt 
ih indeß characterlos an allen Verhandlungen und unterfchreibt jeden 
Entwurf eines Symbolums, der ihm vorgelegt wird. Baſileios der Große 
fagt von ihm:“e) doag dEEFevro niorsis; Ayxigas allınmy (358) 
eregay &v Zersvxeig (359) Erdgav 29 Kovoravrıyovnöisı (360). 
Ebenſo ift in Lampſakos, in Nike und in Kyzikos feine Haltung immer 
eine total verſchiedne. Dann kommt feine orthodore Periode. Baſileios 
fagt von ihm:““) Evarasyıog 6 Baaraoag . . . TO önoovosor. In 
dDiefe Zeit fallen feine engen Beziehungen zum großen Baſileios. Sie 
waren vermittelt dadurch, daß Euftathios ein außerordentlih firenger 
Astet wart?) und fih für Werke chriſtlicher Barmherzigkeit aufs Ieb- 
baftefte intereffirte, wie er ja zu Sebafte ein großes Krankenhaus ge⸗ 


#6) Bafileios Epist. 263 p. 927 B. 
#6) [bidem 244 p. 924. 

4) Ibidem 244 p. 9%1 B. 

48) Herzog bei Herzog IV, 406. 
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gründet.) Nach beiden Richtungen hin iſt Euſtathios ziemlich ein 
Unicum unter den Arianern. Der Liberalismus pflegt ſich ſonſt weder 
durch Übergroße Neigung für die Askeſe, noch durch beſonders energifche 
Liebesthätigkeit auszuzeichnen. Nun lag Amifa am Iris, wo der große 
Bafileios fein asketiſches Refugium Hatte, in der Diöcefe Sebafte. Die 
gleihen Neigungen zur Askeſe und Philadelphie zogen den jüngeren 
Baſileios mächtig zu Euftathios Hin und dieſer Hielt e8 für opportun, 
fi$ an den Hell aufgehenden Stern von Kappadokien eng anzufdließen. 
So entipann fih die merfmürdige Freundſchaft zwifhen Lamm und Fuché, 
die dem Baſileios dann ein Duell vielen Schmerzes werden follte. 
Euftathios verweilt viel in Amife. Beide verkehren‘) wg YrAos und 
Baftleivs ringt darnach den Freund im rechten Glauben feit zu machen. 
Er difputirt mit ihm Tag und Naht (xud 2» vuxci zul &v nulon 
Aoywv xıvovusvov mul). Dies Ringen ſcheint zunähft einen ge 
fegneten Erfolg zu Haben. Euſtathios unterfchreibt mit feinem Presbyter 
Phronton und feinem Chorepiscopus Severus eigenhändig eine bon 
Bafileios abgefaßte ExIacıg nıorens fireng orthodorer Structur.!) 
Im Geheimen aber bleibt er Semiarianer und bereitet dem Baſileios 
alles möglide Ungemad, fpannt ihm ſchlau gefponnene Netze. ‘Der 
(autere Cäfareenfer will zuerft an des Freundes Doppelzüngigkeit nicht 
glauben, obgleih er gewarnt wird, und ſchreibt erft ganz zulegt einen 
energifhen Abfagebrief an Euſtathios.“?) Nachdem fi der Sebaftener 
des legten theologifhen und fittlihen Haltes durch feine Characterlofigkeit 
beraubt, geht e8 mit Niefenfhritten mit ihm bergab. Er ftirbt 380 
al8 ausgeſprochner Arianer. 

Für die Gefhihte des Semiarianismus ift die Zeit, in welder 
Euſtathios die Führerſchaft gehabt, infofern epochemachend, als legterer 
die pneumatomachiſche Härefie, die wir im nädften Sapitel im Zuſam⸗ 
menhang entwideln werden, mit dem Semiarianismus verzwidte und 
fo eine Spaltung unter den Semiarianern herbeiführte. Die Huuageıor 
zerfielen nun in zwei Gruppen: 

1. in folde, die die Pneumatologie gar nit mit Hineinzogen und 
die einfah im der Chriftologie auf dem özolovarog fanden. Diele 
Gruppe, welde alfo den Standpunkt des längft verftorbenen Ankyreners 


49) Herzog bei Herzog IV, 406. 
80) Bafileios Epist. 223 p. 828. 
sı) Ihidem 125 p. 552. 

ss) Ibidem 213 p. 820. 








Innere Geſchichte des Arianismus bi Eunomios. 279 


vertrat, könnten wir die eigentlichen Bafllianer im engern Sinne nennen. 
Ste find fpäter faſt durchweg von der rehtgläubigen Kirche wiederge- 
wonnen werden. 

2. die Gruppe derer, welde unter Führung des Euſtathios au 
in dee Pneumatologie Mittelpartei fein wollten und Die als os sol 
Evora9ıov für die Kirche faft ganz verloren gegangen find. 

Daß Euftathios nämlich wirklich nit blos Semiarianer, fondern 
auch Semipnenmatomadhe war, erfahren wir aus dem Zeugniß Des 
Sofrate8,5°) der uns ein pneumatologifhes Belenntnig des Euftathios 
im Wortlaut überliefert hat: yo ovrs Iso» ovoualsıy To nysuua 
aipovuaı, ovrs xrloua xalsly Tolunoamı, und der Nazian- 
zenexd*) bezeugt von den Euftathianern, fie hätten anerlannt: 

l. ein 70 uiv xal ovola xal dvvansı aopıorov 
(der Sohn) 

2. ro dd duvausı ovx ovola aögsorov (den heiligen 
Geiſt); alfo über die creatürlihe Sphäre des xrioun erhoben fie den 
heiligen Geiſt, da8 war ihr Gegenſatz gegen die Pneumatomachen, aber 
fie concedirten dem Heiligen Geift nur eine dynamiſche, nicht eine uſiodiſche 
Prärogative, das war ihre Verwandtihaft mit den Prreumatomacen.?°) 


Cap. V. Die Pneumatomachen 


oder „ol neo! Maxsdovıoy.“ 


Diejenige Gruppe von Theologen des vierten Säculums, melde 
die rational-{upranaturalen Kategorien des Semiarianismns confequent 
auf die dritte Hypoſtaſe der Trinität anmwendeten, tritt in der Geſchichte 
unter einem doppelten Namen auf. Benennt man fie nad dem Fern 
ihrer Häreſie, fo heißen fie 04 nvevuarouayoı, das heit 0i xara 
Tov nvsvuarog uaxöuevos, wiefern fie dem heiligen Geift feine wahre 
Gottheit abfpraden. Benennt man fie aber nah dem Namen ihres 


88) Sofrates II, 45. 

54) Gregor Naz. orat, 31, 5 p. 559 A. 

5) Ehe wir von biefem Kapitel fgeiden, machen wir noch darauf aufmerfjam, 
daß der Umftand, daß der große Führer der Orthodoxen Baſileios von Cäſarea 
und der Führer der Semiarianer Bafileios von Ankyra gleihen Namens geweſen 
find, es dem Anfänger ſehr ſchwer macht, Verwechſelungen zu vermeiden, zumal 
bie Quellen nicht immer den Biſchofeſitz hinzufligen. Hier ift die äußerfte Aufe 
merffamkeit nöthig. 
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erſten und hervorragendſten Führers, fo heißen fie Makedonianer, oder 
os nepi Maxedöviov. Für dieſen zweiten Namen giebt es noch eine 
Variante. Was für die Partei in thesi Maledonios war, das war 
für fle in. praxi Marathouios, daher heißen fie au: 0: need Mapa- 
Iorıov. Auf die Geſchichte und das Syſtem des Mannes, der der 
Partei ihren vornehmften Namen gegeben Hat, den Blick zu richten, 
wird nun zunähft unſre Aufgabe fein. 
Matedonios. 

Seine Jugendgeſchichte ift uns nicht befannt. Er begegnet uns 
zum erften Mal im Sabre 336. Als der Patriarh Alerander von 
Conftantinopel heimging, war Makedonios einer der Presbyter in der 
Reichshauptſtadt. Nikephoros?®) erzählt, der fterbende Alexander Habe, 
befragt, wen man zu feinem Nachfolger wählen folle, geantwortet: 
ei utv Tov Blov ayadov xal doxıuov va Iela xal dıidaoxakıxor, 
Ilavlovy Eyers, el dE noayuarıxov Tıva zul un Pauls nQOG 
zovs dv dvvausı Toy apxav xal rac Öulllas Exovra .. . &r 
NO TO uerow auelvwv ori Maxedorıos. Natürlich Iegte fi 
die Gemeinde den Rath des fterbenden Belennerd dahin aus, daß er 
ihr in erſter Linie den Paulos empfehlen wolle, denn ein ra Yela 
döxıuos war doc eben viel mehr werth, als ein bloß meayuarızaz. 
So wurde denn Paulos wirklich gewählt; aber nicht lange Bat er fid 
feines Stuhles gefreut. Der Nilomedier verlangte nah dem Stuble 
von Neu⸗Rom. Ihm war überdie8 der muthige Belenner des rechten 
Glaubens ein Dorn im Auge. Zum Sturz des Paulos ſpannte nun 
Eufebios zwei Netze auf einmal. Er felbft bearbeitete den jungen Con» 
ſtantius und der Presbyter Makedonios, den er in jein Intereſſe ge 
zogen, unterwühlte des Biſchofs Stellung in Conftantinopel ſelbſt. Der 
junge Kaiſer berief nad dem Sturze des Paulos den Euſebios, und 
Mafedonios blieb unter ihm zunädft weiter Presbyter. Als aber Eu- 
febio8 im Jahre 341 geftoxrben war, kehrte Paulos aus feinem Eril 
zurüd und nahm feinen Stuhl unter dem lauteſten Jubel der Gemeinde 
wieder ein. Da tritt nad dem Zeugnig des Athanaflos’”) Makedonios 
old Denunziant gegen feinen Biſchof beim Kaifer auf (xad 6 xarr- 
yopnoas aurouü Maxedorn.os). Diefer glaubt den Anklagen und er 
theilt an feinen erften Minifter Philippus die geheime Ordre, fi des 


se) Nitepboros IX, 4 p. 677 der mohl ans Sozomenos III, 3 geſchöpft bat. 
sT) Athanaſios ad monach I, p. 813 C. 
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Biſchofs zu bemädtigen. Der Exarch wagt bei der großen Liebe des 
Bolles zu Paulos nicht, offen gegen ihn vorzugehen, fondern er treibt 
mit dem Biſchof ein unwürdiges Spiel. Nah Sofrates°®) ladet er ihn 
zu einer wichtigen Conferenz in das Öffentlihe Bad Zeurippos. Der 
Biſchof, der in feiner Lauterkeit nichts Böſes ahnt, kommt und fragt 
nad) des Erarchen Befehl und wird fofort ergriffen. Schon ift au 
Makedonios, der vom Kaifer gewünſchte Nachfolger, zur Stelle, er wird 
auf denfelben Wagen geſetzt, in weldem PBaulos vor dem Aouroov To 
Önmocıoy ausgeftiegen war, und begleitet von einer Escorte nad) der 
Kathedrale geführt, um dort geweiht zu werden. Die Kunde von dem 
Bubenftäd Hatte fi mit Windesfäänelle in der Stadt verbreitet, die 
Orthodoren und die Arianer ftrömten in die Kirche. Am Eingang 
entftand ein furchtbares Gedränge, die Orthodoren wollen ihre geliebte 
Kiche ſchützen, die Arianer fie nehmen. Da bauen die Soldaten ein 
and mahen 3150 Menſchen nieder. Das war das Blutbad am In⸗ 
ftallationstage des Maledonios. So trat er den Episcopat an und es 
bedurfte noch harter Berfolgungen, bis ſich die Pauliner in der Reiche 
bauptfladt den Makedonios gefallen ließen. Er bat den Stuhl von 
Eonftantinopel 19 Jahre inne gehabt von 341—-360°°) und in diefer 
Zeit ift es ihm allerdings allmälig gelungen, bei der hauptſtädtiſchen 
Gemeinde populär zu werden. Er verdankte das vorzugsweiſe feinem 
äußern Auftreten. Nilephoros®°) giebt ihm und feinen Yreunden das 
Zeugniß, ihr Wandel fei anſtoßlos geweien (za! yap nos nsol Tov 
Biov Enıusiöc slxov), darauf pflege ja die große Menge am Meiften 
zu halten (B ualıora nooseysı sindev 6 molvg Öukog). Ihr 
äußeres Auftreten war würdevoll (7 de nododos osun riç 7v 
avsoLc), ihre Askefe war beinahe möndifch fireng (xad 7 ar ayayn 
ov nolid anedsı uovayırn elvaı). No voller Hingt die Aner⸗ 
tennung, die der Nazianzener!) ihrem Wandel und Auftreten zollt. 
Er fagt: v z0» Boy Iuuuaborrsg, er erlennt weiter ihre eur 
napsevia xal xadapoıs an, er rühmt endli, daß fle oft ganze 
Nächte Hinduch Pfalmen gefungen, die Armen gepflegt, die Brüder ge 
liebt und Gaftfreundfhaft geübt (xad rr7Y zayyuror warlımydlay xal 
0 gilönroyov xal yilddsipov xal YıLlösavor). Der einfluß- 


58) Sokrates II, 16. 

s) Ullmann Gregor p. 268. 

60) Nilephoros lib. IX, c. 47 B. 
61) Gregor Naʒ. orat. 41, 7 p. 736, 
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reichte SHelfershelfer des Maledonios war, wie wir bereits erwähnt 
haben, Marathonios, ein reiher angefehener Mann, ein kaiſerlicher Ober- 
beamter, etwa Pinanzminifter nad unfern Begriffen (ds ano dnuo- 
oloy wngLorns TeiLcv),e?) dabei im Ehrenamt noch General-Infpector 
der Öffentlihen Armenanſtalten (nroyaroy Zmıueinsns). Euſtathios 
von Sebafte Hatte ihn einft file die Askeſe gewonnen und bald gab er 
fi mit glühendem Eifer der pneumatomachiſchen Härefie Hin, quittirte 
feine Stantsämter, gab feine reichen Mittel für die Makedoniauiſche 
Agitation hin (ög xad zonuaoı idlors Enıdovvar), gründete das Klofter 
„Pforte Alvin” in der Borftadt von Conftantinopel, war and eine 
Zeitlang Biſchof von Nilomedien und wurde jo da8 zweite anerfannte 
Parteihaupt der Prreumatomaden, die fi, wie fon bemerkt, auch nad) 
ihm nannten. 

Denkt man fi nun zwei Männer in fo einflußreier Stellung, 
die 19 volle Jahre mit Confequenz anf ihr Ziel losgingen, fo wird 
man begreifen, daß ihr Einfluß nit nur in Eonftantinopel felbft ein 
jehr bedeutender war, fondern daß fie auch die Landſchaften am Helles⸗ 
pont und den Küftenfirih Bithyniens unter den Bann ihrer Häreſie 
fteliten. Da kam die Kataftropfe von 360, die Hauptſtädtiſche Alaki⸗ 
aniſche Synode feste, wie ſchon an einer andern Stelle berichtet, den 
Makedonios ab, nit etwa weil er Pneumatomache war, fondern allein 
darım, weil er in der Chriftologie Semiarianer firengerer Obfervanz 
war. Der remobirte Patriarch zog fih nah Kloſter „Pforte” zurüd 
und bier ift er nah dem Zeugniß des Sogomenos®?), mit dem im 
Weſentlichen Nilephoros‘t) fiimmt, wie es ſcheint bald geftorben.°®) 

Das Lehrſyſtem des Makedonios. 

In Bezug auf die ChHriftologie ift fih Makedonios zwar nidt 
immer ganz glei geblieben, ew bat auch bier nad dem jewetligen 
Stande der Tirhenpolitiiden Verhandlungen Wandlungen durchgemacht, 
aber innerhalb der Semi arianiſchen Sphäre Bat er fi) immer gehalten. 


2) Nilephoros 1. c. 

es) Sozomenos IV, 25. 

64) Nitephoros IX, p. 798 C. D. 

*s, Wir laffen, weil die genaue Kenntniß der in Neu-Rom maßgebenden 
kirchlichen Führer zur Orientirung über die Kämpfe des vierten Säculums um- 
entbehrlich ift, einen Katalog der Patriarchen von Eonftantinopel folgen und be- 
zeichnen der Kürze wegen die reinen Kirchenlehrer mit +, die Jerlehrer mit — 

1) F Alexander 2) F Paulo 8) — Eufebios von Nilomedien 4) wieder 
+ Baulos 5) — Maledonios 6) — Eudoxios. 
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Nur zwiſchen dem ouolovoros und dem οο xara zavra bewegt 
fi fein chriſtologiſches Schwanken, und wenn die Zeugniffe der Gewährs⸗ 
männer über feine Chriftologie fi nit vollſtändig deden, fo kommt 
das allein daher, daß fie Ausfprüde, in denen fi die verſchiednen 
Phaſen der begrenzten Wandlung des Maledonios fpiegeln, zu Grunde 
legen. Wenn freilih Philoſtorgiosss) den Makedonios fogar zu den 
to öuOovoıov dokabovsss rechnet, fo ift das ein entſchiedner Irr⸗ 
thum, Nilüner ift der Patriarch nie geweſen, und wenn der Nazian⸗ 
zeners7) ihm nachrühmt, er fei neod T09 viov vyıadyov, fo will eben 
dieſes vyıaveıw cum grano salis verftanden fei, es bedeutet nur ein 
im Berbältniß zur todtkranten Pneumatologie relatives chriſtologiſches 
Sefundfein. kit gleicher Reftriction faffen wir das Zeugniß des Phi⸗ 
laftrius®®) hi de patre et filio bene sentiunt. Am enauften 
präcifirtt wohl den driftologifhen Standpunkt des Wltmeifters der 
Pneumatomachen Sozomeno8°?) wenn er fagt: dEnyeiro de Toy viov 
Iso» elvaı, xara ndyra Te xal xar' ovolavy Ou0L0y 19 
zarol und hiermit flimmt im Weſentlichen Theodorets??) Bericht: 
040109 sivar xara navra To yeyevynorı dıdaoxam. 

Diefer für einen Häretiler immerhin relativ vollen Chriftologie 
ftand nun aber bei Makedonios gegenüber eine entſetzlich hohle Leere 
Preumatologie. Das war das Artanifhe an ihm, daß er das, was 
er im Widerfpruch zu dem firengen Arianern dem Sohne an Ehre zus 
legte, mit einem wahren furor haereticus vom heiligen Geift fubtra- 
hirte. Baſileios?) betont es fharf, daß die pneumatologiſche Häreſe 
des Makedonios eine einfache Conſequenz feines noch im letzten Grunde 
unüberwundnen Arianismus ſei, die Plaopnula xara Tov nvev- 
narog fei einfad die axoAovdea 175 aosßelas (Aoslov). 

Welches war nun der Kern der pneumatomachiſchen Irrlehre? 
Nilephoros??) faßt fie ſummariſch jo zufammen : 

To dd nysüua TO AyLov AU0LE0Y xahaTra TRY TOLoV- 
ou ysocov (nämlich der Weſensgemeinſchaft) deaxovo» d2 
avro sivaı xal ünovoyov 3Enyslro 

se) Phileſtorgios VII, 17. 

67) Gregor Naʒ. orat. Al, 7 p. 736. 

6) Philaſtrius de haeresibus c. 67. 

) Sozomenos IV, 27. 

10) Theodoret II, 6. 

71) Baſileios Epist. 125 pag. 549 A. 

73) Nilepboros IX, c. 47 B. 


284 IT. Erſter Abſchnitt. 


und der Nazianzener??) verfichert beſtimmt, Makedonios habe dem hei⸗ 
ligen Geifte die dsonors/a und die xvprorns abgeiproden und ben, 
der ein zo dIeudeoon fei, zu einem To ömodovAo» gemacht, er 
babe ihn Herabgezogen in die Sphäre der Geſchöpflichkeit, eis 
xrioun xarayoyres, und der Nufiener’*) beſtätigt ausdrücklich: 
xtlona 70 nvevun 70 Ayıoy Epaoxe. Hiermit ſtimmt die An- 
gabe des Philaftrius:”°) spiritum autem, non de divina substantia, 
nec deum verum, sed factum atque creatum spiritum prae- 
dicantes ut eum conjungant et comparent creaturae, fo wie 
Theodoret:7®) xrıoroy d2 To nvevua noopavacs ovouaLor. Ihrer 
Subftanz nah war alfo die pneumatomachiſche Häreſie nichts andres, 
al8 die einfade Übertragung der firengarianifhen Kate— 
gorien don der zweiten anf die dritte Hypoftafe, vom 
Sohne auf den Heiligen Geift. 

Notürlih machte Makedonios den Verſuch, feine Härefle zu motiviren. 
Er muß fih daranf berufen Haben, daß die heilige Schrift die Gottheit 
des heiligen Geiftes nicht beionders Kar und nicht ausdrüdlich bezeuge, 
wie fte andrerfeits doch unzweifelhafte Ausfagen über des Baters und 
des Sohnes Gottheit enthalte. Dies Motiv Iefen wir heraus aus dem 
Ausſpruch des Nazianzeners:) ed d2 To um Alay capacg ye- 
yodpsaı Ieoy und: noAldaxıs Ovonaori, Wonee Toy 
RaTEoa TT00TEOOV xal 709 vioy VoTEpo9 altıov aoı yıyerar BAac- 
Ymwias. Wie der Nazianzener und die andern Kappadofer dies Motiv 
des Makedonios entkräftet haben dur einen umfaffenden und fonnen- 
Haren Schriftbeweis von der Oottheit des heiligen Geiftes, das werden 
werden wir in dem Abfchnitt „Theologie der Kappadoker“ im Einzelnen 
nachweiſen. Makedonios machte weiter den Ortbhodoren den Vorwurf 
de8 Tritheismus, wenn fie Dem heiligen Geift die wahre Gottheit 
eoncedirten, aber diefen Vorwurf parirt der Naztanzener’®) meifterlidh, 
indem er den Pneumatomachen vorhält, wenn die Orthodoren Tritheiten 
feien, weil fie Die volle Gottheit des Sohnes und des heiligen Geiftes 
anerfennten, dann jeien die Maledoninner Diibeiten, weil fie ja doch 
des Sohnes Gottheit ehrten: ri gars rols Teudsirag nulv, ol 

18) Gregor Naz. orat. 41, 7 p. 736. 

76) Gregor Nuſſ. Tom. II, p. 32 C. 


ıs) Philaſtrius 1. c. 

0) Theodoret 1. c. 

ı) Gregor Naz. orat. 31, 20 p. 569 D. 
10) Ibidem 81, 13 p. 564 D. 
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z09 viov o&ßovrss, el xal ToU nYsvuarog apeornxars; vusl; ds 
ov Ardeitar; Im Kampfe gegen die Pneumatomachen und im glühenden 
apologetifchen Ringen um das güldne Kleinod der wahren Gottheit des 
heiligen Geiftes, entihlüpft dem Gregor’?) das kühne Wort: ed un 
Iso To nysvua TO dyıov JEwWrn Tao noWToy xal ovrw Fsouro 
us 709 Öuorıuov, das heißt: It der heilige Geift nicht Gott, ge- 
Hört er in die Sphäre der Creatürlichkeit, ift er aljo mein O4. oTuuog, 
dann fol er erft Gott werden, dann erft kann er mid — und hierin 
ftegt die gewaltige Kühnheit des Ausſpruchs — vergotten, dann 
erft kann er an mir ein Gotteswerk treiben. 

Der legte und innerfte Grund der pneumatologifhen Oppofition 
aber war die ablehnende Stellung zum ouOovaros. Aus dem Haren 
Bekenntniß zur Homouſie des Sohnes ergiebt fih als fchlehthinnige 
theologifhe Conſequenz die Wefensebenbürtigfeit des heiligen Geiftes 
und die volle ontologifhe Zrinität. Wer aber dem Sohne zwar ein 
übergeſchöpfliches aber doc nicht uflodifch göttliches Weſen zuerfennt und 
einen wejentlihen Gradunterſchied zwifhen dem Vater und dem Sohne 
zuläßt, der bat ſich durch diefes eine verhängnißvolle Compromiß auf 
die fchiefe Ebene der Compromiſſe geftellt, dem finkt unter den Händen 
die Trinität zu einem Klimax a majori ad minus herab und da bei 
diefer xaraßaoıs für die dritte Hypoſtaſe eine übercreatürlihe Stelle 
nicht mehr verbleibt, fo finft der Heilige Geift für ihn zur Sphäre der 
Creatur herab, der Grad unterſchied wird zum ſpecifiſchen Unter» 
ſchied, die xaraßaoıg zur ueraßaoıs eig aAAL0 yEvog, daB 
yeyynua zum xrlouo. So wird denn die pneumatomachiſche Härefie 
vom bloßen einmal in die kirchengeſchichtliche Erfheinung tretenden 
paıvöuevoy zu einem für die ganze Kirchengeſchichte beftimmten runog, 
wiefern fle der Kirche aller Zeiten den Beweis führt, wie jeder lapsus in 
der Chriftologie zum collapsus für die Breumatologie wird. 

Daß Übrigens der Herr dieſe Härefie zugelaffen Bat, vermögen 
wir zu verftehen. Sie follte ein stimulus für die großen rechtgläu⸗ 
bigen Kirenlichter des vierten Säculums fein, nun aud die Pneuma⸗ 
tologie in den Kreis ihrer Forſchung zu ziehen und fo die Zrinitäts- 
lehre ber alten griehifhen Kirche zu jener majeftätiihen Geſchloſſenheit 
zu erheben, die zwar dem Abendlande zum harmoniſchen Ausbau nod 
Mandes überlaflen bat, die doc aber eines folden Ausbaus unbedingt 
fähig war. 0 

79) Gregor Naz. orat. 84, 12 p. 625. 


Zweiter Abfchnitt. 
Eunomios. 


Cap. J. Zur Orientirung. 


Wahrend die bisher ſtizzirten Gruppen ihre arianiſchen oder 
arianifirenden Syſteme entweder in den Dienſt der Kirchenpolitik und 
des perfönlichen Interefjes ftellten, oder ihren Unionsgedanten mit den 
Nikänern dienftbar madten, alfo im Weſentlichen durch exoteriſche Kate- 
gorien beftimmen ließen, oder endlih den Stern der Därefie vom II. 
auf den III. Artikel übertrugen, fo trat nun eine Schule auf, die den 
alten Arianismus lediglih aus feinen innern Lebensgeſetzen heraus mit 
eiferner Confequenz entwidelte und fo ein wirkliches arianiſches Lehr⸗ 
gebäude fhuf. Die Häupter diefer Schule find Adtios und Eunomios. 

So troftlo8 auch das Facit ihrer Theologie ift, jo würde doch 
feine Geſchichte der arianifhen Härefle den Anſpruch auf Bollftändigfeit 
erheben dürfen, die darauf verzichten wollte, die Theologie diefer Männer 
zu zeichnen. Die drei großen Kappadofer haben gradezu ihre theologiſche 
Lebensaufgabe darin gefehen, den Eunomios zu widerlegen. Alle drei 
haben gegen ihn gefchrieben, Baſileios und der Nyflener haben ihren 
ganzen innern Menſchen in diefe Schriften Hineingelegt. Die Streit- 
ſchrift des Nyſſeners ift eine Löftliche Berle der Theologie. Sie ift au 
menſchlich beſonders ſchön, weil der Autor in ihr eine Lanze bridt für 
feinen Heimgegangnen großen Bruder. Baflleios hatte nämlich gegen den 
Eunomios drei Bücher gefchrieben :°9) 

Avarpentıxog rov amoAoynrıxov vor dvaosßoug Euvvo- 
uiou. 


eo) Baſileios Tom. J, p. 498—771. 
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Auf dieſe Schrift hatte Eunomios geantwortet und hatte dabei ſich 
Schmähungen gegen Baſileios erlaubt. Da tritt Gregor von Nyſſa in 
die Arena mit feinem :®!) 

Aytıygonzıxog ngos Toy dvoceßn Evvonuiov 
und führt in zehn Reden geradezu vernichtende Streidhe gegen Eunomios. 

Daß wir das Syftem des Eunomios erft bringen, nachdem wir 
die Pneumatomachen behandelt, dazu beftimmt uns ein innerer Grund. 
Wohl wiſſen wir, daß in den Anathematismen ber zweiten oikumeniſchen 
Synode von Conftantinopel vom Jahre 553°2) die Irrlehrer fo claffl- 
ficirt find: 

Aosıov, Evvouıov, Maxsdoviov. 
Man wollte eben das innerlih Verwandte auch äußerlich zufammen- 
ſtellen. So lefen wir in dem dem Damafıd von Rom zugeſchriebnen 
Staubensbefenntnig:?°) Anathematizamus Arium atque Euno- 
mium, qui pari impietate licet sermone dissimili filium et 
spiritum sanctum asserunt esse creaturas. 

Wir haben auf die Semiarianer die Pneumatomachen folgen Lafjen, 
weil beide fi äußerlih und innerlich eng berühren und weil wir uns 
beiden gegenüber in den Grenzen der Skizze halten, wir nehmen den 
Eunomios zulegt, weil bier unfre Darftellung ausführlicher wird, und 
weil das dritte Buch am Ende grade fo den confequenten Aus- 
bau der Häreſie zeigen fol, wie das vierte Bud am Ende den 
confequenten Ausbau der Orthodorie zeigen wird. 

Im Intereffe hiſtoriſcher Fundamentirung ift e8 unerläßlih, zunächſt 
die kurzen Lebensbilder des Aëktios und Eunomiod vorauszuſchicken. Wir 
kennen ihr Leben ziemlih genau aus den Mittheilungen des arianiſchen 
Hiſtorikers Philoftorgios und find überdies in der Lage, Die zum Theil 
parteiifch voreingenommenen Diatriben des Philoftorgios auf ihr objectives 
Maß zurüdzuführen, weil ja auch die Kappadoler vom entgegengeſetzten 
Standpunkt aus uns ausreichend informiren. Uebrigens find die Mit⸗ 
tbeilungen des Philoftorgios darum fo lebendig, weil Letzterer ein directer 
Schüler des Eunomios gewefen. Als nämlich Eunomios den Reſt feines 
Lebens auf feinem Landgut Dakoroëeni verlebte, bat ihn der damals 
zwanzigjährige Philoftorgios dort beſucht und dort zu feinen Füßen 
gefeffen.**) 

01) Gregor Nyff. Tom. II, p. 284—864. 
82) Hahn, Bibliothel der Symbole IL Auflage. Breslau 1877. p. 89 XI, 

es) Ibidem pag. 120, 

84) Philoftorgios X, 6. 
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Cap. II. Aöttos. 


Er war ein Koilefyrer, Sohn eines Soldaten, dem die Gikter 
confiscirt wurden. Der Sohn kommt mit der Mutter in die größte 
Noth, wird Goldſchmied (Enid To zovaoxosiv dounoaı),®’) genießt aber 
dabei den Unterricht des Baulinos®®) von Antiocheia. Nah dem Tode 
der Mutter giebt er fi ganz der Speculation hin (cthey aurorv 
6Aov sic IHV Toy Aoyızav uodnudrwy ueraratacdaı Ismgplur). 
Bon Eulalios®?) beneidet, flieht er nah Anazarbos — die Claſſiker 
fhreiben in der Regel Anazarba, wir erinnern an Diofcorides don 
Anazarba — und wird wieder Goldſchmied. Hierauf wird er Lauf- 
burſche bei einem Grammatiker, macht fi aber dort unmöglich, indem 
er bei einer Öffentlihen Difputation feinen Herren blamirt. Natinli 
wirft der Wohlthäter den kecken Burſchen aus dem Haufe (776 evspys- 
rovons avrov olxias EuelIev ElacIsıs) Nun maht ihn der 
Biſchof Athanafios von Anazarbos, ein Schüler des Lucian, zum Lector. 
Dann verweilt er eine Weile bei Antonius von Tyros und bei dem 
Presbyter Leontios von Antiocheia. Dann fällt er in Rilikien in bie 
Hände der guoftifden Secte der Borborianer, reißt ſich von ihnen los, 
bat angeblid eine Viſion, die ihn mit Weisheit erfüllt, bringt den 
Manihäerr Sophronios zum Schweigen, ftudirt bei einem gewiſſen 
Sopolis Medizin und wird, als Leontios 350°) den Antiocheniſchen 
Stuhl beftiegen, deſſen Dialonos. Darauf geht er nad Alerandreia, 
bier findet fih Eunomivs zu ihm. Aëtios erkennt fofort die hervor⸗ 
ragende Begabung diefes jungen Mannes und verfaßt ſchnell auf ihn 
ein Entomion.?) Er kehrt nad Antiocheia zurüd und wird von den 
Baſilianern, die ex in mehreren Difputationen ſchwer gelränft hatte, bei 
dem Cäſar Gallus Hart verklagt. Gallus verurtheilt ihn (auporv 
roty ox8loıy xarsaynvar). Leontios bittet für ihn, der Cäfar be- 
gnadigt ihn, ertheilt ihm eine Audienz, nimmt ihn an feinen Hof auf 


85) Philoſtorgios III, 15. 

ss) Paulinus Bifhof von Tyros wird 819 nad Antiodeia verſetzt und 
flirbt dort 324. 

87) Eulalius ift nicht Biſchof, fondern nur ein angefehener Presbyter von 
Antiodeia, denn der unmittelbare Nachfolger des PBaulinos auf dem Antiodeni- 
[hen Stuhl war Euftathios. 

ss) Hefele 1, p. 644. 

89) Philoftorgios III, 20. 
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und verwendet ihn auch wiederholt im diplomatiſchen Dienſt. So hat 
er ihn an feinen Bruder Julian oft geſendet, um dieſen von feinem 
geplanten Abfall zum Heidentgum zurädzubalten”) (MiRog ZupıIn 
xui nollaxız no0og TJovAavov ansoraln) Es war freili ein 
unfäglih tragiſcher Mißgriff, den Aëtios zu foldem Dienft zu ver- 
wenden. Dazu war diefer dünne Rationalift wahrhaftig wit der richtige 
Mann. Der Aberglaube fürdtet fih belanntlih vor dem Unglauben 
gar nicht, weil diefe beiden ja leibliche Gefchwifterfinder find. Nach dem 
Sturz des Gallus Magen die Bafllianer auf der zweiten Sirmiſchen 
Synode im Jahre 357 den Astios an, daß er an der Verſchwörung 
des Cäſar betheiligt gemeien, und Conſtantius verbannt ihn nad) Petufa 
in Phrogien. Doch wird er bald wieder zurüdgerufen, iſt auf der 
Synode zu Seleutein anweſend und hält Bier die berühmte, von uns 
bereits beiprochne Difputation mit dem Ankyrener, wird aber 360 auf 
der Synode von Conftantinopel abgejegt.?!) Ein Jahr fpäter beruft 
ihn Julian zuräd und ſchenkt ihm in der Nähe von Mitylene ein 
Landgut??) (despov de ijv 6 aygog Iovlsavov ou Buaııdus). Endlich 
ſtirbt diefer fahrende Agitator — eine Art Odyfiens 370.98) 

Ein merkwürdiges Seitenftüd zu Aëtios aus der Neuzeit dürfte 
Karl Friedrich Bahrdt fein, der als fahrender Sendling für den Ratio: 
nalismus Propaganda gemadt. So unerquidlih und wirr aber aud 
des Aëtios Leben ift, eine bedeutende, wenn auch unfäglich traurige 
Stellung in der Geſchichte der Theologie nimmt er doch ein, eben weil 
er den Arianismus zum Syftem ausgebaut. Freilich wäre er 
der einzige Berkündiger dieſes Syſtems geblieben, fo würde er kaum 
einen erhebligen Einfluß gewonnen Haben, weil fein wunderlich zerfahrnes 
Leben zu fehr abſchredte; aber er Hat fein Syſtem verpflanzt auf feinen 
Adepten Eunomios und darum haben die großen Belämpfer des Euno⸗ 
mios aud den Aëtios bekämpft, ja fie führen die ſchlimmſte aller 
chriſtologiſchen Häreſien, nämlid daß der Sohn dem Bater unähnlich 
fei: »4Nöuoıov Eivar To» viov, geade zu auf den Aëẽtios zurück. 
Bafileios fagt:*) Der Syrer Aëötios fei der Erſte gewefen, der be 


90) Pbiloftorgios III, 27. 
99) Philoſtorgios IV, 12, der übrigen® häufig die Ereigniffe von Seleukeia 
und Eonftantinopel confundirt. 
9») Philoftorgioe IX, 4. 
95) Hefele I, 645. 
%) Baſileios Tom. L, pag. 500. 
Kölling, Arian. Härefle. II. 19 
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hauptet habe: avonosov slvas xara Tv ovolay Toy Movoysrn 
viov, und der Nyſſener hebt?°) hervor, Aëtios habe dur Einführung 
Ariftotelifcher Kategorien die Härefie des Areios noch überboten. Beide 
fiellen das Verhältniß fo dar, daß Eunomios die Subftanz feiner Irr- 
lehre von Aetios überlommen und fie nur weiter ausgeftaltet babe?‘) 
(anodssausvos xal relsıwoags). Weil alfo in der Härefle des Eu⸗ 
nomios das ganze Syſtem des Aetios mit enthalten ift, fo begnügen 
wir ung damit, das ausgebildete Syſtem des Adepten zu zeichnen, ftellen 
aber zunädft feine Vita voran. 


Gap. III. Eunomios. 


Eunomios ift der Sohn eines Bauern, der im Winterhalbjahr 
nebenbei al8 Schulmeifter fungirte und der zu Dakora in Kappadokien 
am Fuße des Berges Aegaeos Lebte.?') Es ift alfo ein Irrthum, wenn 
ihn Baftleios?®) einen 6 TaAarrs nennt. Eunomios lernt bei einem 
gewiſſen Prunilos ſchreiben, wird Übrigens aud in der Teppichwirkerei 
unterwiefen und eilt als Jüngling wifjensdurftig nad Alerandreia, um 
dort zu des Aëtios Füßen zu fiten. Bon Aëtios wird er nun formal 
in die Ariftotelifche Philoſophie eingeführt, er lernt, wie der Nyſſener 
fagt,?®) die 5 Anıororilovg xaxoreyvia, material wird er von ihm 
für den nadten, kalten, nüchternen Arianismus gewonnen. 

Jedenfalls war Eunomios reich begabt, eine ſcharfe, ſchneidende, 
die äußerſten Confequenzen unerbittlich ziehende Dialektik war ihm eigen 
und ebenfo verfügte er Über eine gewaltige Beredfamfeit, wenngleich er 
als Redner mit phyſiſchen Hindernifien zu ringen Hatte. Gelbft fein 
Bewundrer Philoftorgios!) giebt zu, daß er geftottert Habe (roavAn» 
avrov nv yAvocayv). Er war äußerlich unfhön. Das Geſicht war 
entftellt dur Flechten, vielleidt Spuren einer überftandnen Bflattern- 
krankheit (Ayo, ol To nE000nov avrov xarzuaorıloy Te xal 


xarsorıboy),!9?) aber er muß troß feiner ſchweren Zunge ſchön geſprochen 


95) Bregor Nyfſ. Tom. II, p. 292, 

se) Ibidem p. 294. 

9) Gaß bei Herzog IV, p. 388. Artikel Eunomios. 
8) Bafileios I, p. 500. 

9) Gregor Nyfi. Tom. II, p. 296. 

100) Philoſtorgios X, 6. 

101) Ibidem. 
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haben und fein entftelltes Angeficht muß doch einer gewifſen Bergeiftigung 
fähig geweſen fein, denn Philoftorgios rühmt ihm nad, feine Worte 
hätten Perlen geglihen (uapyagıcıy Zosxevaı) und er habe Durch feine 
Rede das unfchöne Geficht verklärt. Derjelbe Gewährsmann rühmt auch 
überfhwängfid, des Eunomios Character, er nennt ihn: 779 apsrnv 
anopaßınzov. Mag aud dies Urtheil immerhin übertrieben fein, 
fo mäflen wir doch im Imterefie der aud dem erklärteſten Feinde 
ſchuldigen Gerechtigkeit anerkennen, daß Eunomios ein ehrlier und an- 
fländiger Charakter war. Es tritt dies am meiften hervor in feinem 
Berhältnig zu feinem Gönner Eudorios, der ihn zuerft zum Diakonus 
weihte und der ihn fpäter auch den biſchöflichen Stuhl von Kyzikon 
verſchaffte. Diefer Eudoxios war ein feiler jämmerlicher Character, ein 
Mann ohne jede ehrliche Weberzeugung, ein Mann, defien Theologie im 
Weſentlichen in der Kunſt beftand, den Mantel nad) dem Winde zu hän⸗ 
gen, was wohl jeine vornehmfte tbeologifche Gabe war. Als er nad dem 
Tode des Leontios von Germanicia aus zum Patriorhen von Antiocheia 
ernannt wurde, war er HomoJuſier (eis ro xar’ ovolav Öworov),10) 
dann wurde er plögli Heterufier (moos To ärspovosor). Nach der 
Synode von Conftantinopel bemädtigt er fi des Stuhles von Neu- 
Rom und zwar in gewaltjamer Weife. Tcheodoret!?) fagt: Tupammı- 
xös aonalsı rov Ioovov. Den bedeutenden Einfluß, den ihm der 
Patriarchenſtuhl verlieh, Hatte er num ſchnell dazu benugt, um den Eu⸗ 
nomios auf den dur Vertreibung des Eleuflos vacant gewordnen 
Biſchofsſtuhl von Kyzikon zu fegen. Weiler aber fürchtet, die Kyzikener 
könnten an der Irrlehre eines Schülers des Aëtios Anftog nehmen, 
giebt er ihm Die ſchmähliche Iuftructton mit auf den Weg, er folle nur 
ruhig feine wahre Meinung verbergen (xaraxguyar 70 poörnua.)!%*) 
Er fügt Hinzu: „Wenn die Zeitverhältnifje günftiger fein werden, dann 
werden wir fon wieder predigen, was wir jegt verborgen Halten“ 
(xnovSouss, & voy xaraxpunrouer). Wirklich ſcheint Eunomios in 
der Kirche zuerft fi vorfihtig benommen zu haben, aber doch ſchöpfen 
Gemeindeglieder Verdacht, fie rüden ihm auf fein Zimmer und Hier 
plaudert der ehrliche Eunomios ganz gegen die perfide Inſtruction des 
Eudorivs alle feine Härefien ans. Nun beſchwert fi die Gemeinde 
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zuexft bei Eudorios, und als diefer bei feinem böfen Gewiflen micht recht 
an die Unterfuhung heran will, geht fie direct au den Sailer und be- 
richtet ihm, die Lehre de8 Eunomios ſei gottlofer, als felbft die Blas- 
phemien des Areios. Das war doch ſelbſt einem Conſtantius zu ſtark. 
Er fett den Eunomios ab. Der Einfluß des Ennomios aber beginnt 
jet erſt vecht. Jetzt, wo er von jeder Rüdfiht auf das Amt frei war, 
wird er das anerfaunte Haupt der ſtreugen Arianer, welche nun: 
Avöuouoı, Eeoveövrıo., Erspovoco«!) 

genannt werden. Des Ennomios äußeres Leben war noch ziemlich be- 
wegt. Unter Julian war er in Conftantinopel fehr angefehen nnd weibte 
dort ariamifhe Biſchöͤfe. Unter Balens näherte er fih dem Rebellen 
Prokopios und wurde nah Mauretanien verbannt, fpäter aber wieder 
begnadigt. Unter Theodoflus wird er nad der Synode zu Conftanti- 
nopel 383 in Chalkedon ergriffen und nah Halmyris in Möflen, dann 
nad Cäſarea in Kappadokien erilirt, erhält aber die Erlaubniß, auf 
fein Landgut Daloroöui fi zurüdzuziehen,1°%) wo er 392 ſtirbt. 

Seine Schriften find jehr zahlreich gemein. Wir nennen zuerft 
die drei dogmatiſchen Grundfchriften : 

1. Anokoynrıxög, gefhrieben um 360 und von Baflleios dem 
Großen befämpft. 

2. Ynto sanoloylas anoloyla, gerieben um 379, vom 
Nyfiener!??) bekämpft. 

3. Tæſeoic 176 acorso, 383 dem Kaiſer Theodoſius über 
reidht.108) 

Hierzu kommt : 

4. Oi önra röuor slg nV noög “Poualovg zou anoorölov 
dnıoroAnv,!?) das ift ein Commentar über den Römerbrief, die exege- 
tiſche Hauptſchrift des Eunomios. 

5. Erxiſtirten von ihm zahlreiche Briefe, deren Inhalt Philo— 
ſtorgiosio) heſonders ruhmt. 


106) "4yduosos, weil fie lehrten: dyduosov eivas zöy vlor 19 arg 
— Eovxdrrios, weil fie lehrten: obx dyrmr Tor vlöov xrıodevıa — 
Erepodoros, weil fie lehrten: Er£oas oralas eivaı ıöv vlör. 

106) Philoftorgios X, 6. 

107) Diefen Titel giebt der Schrift der Nuffener, wie der urſprüngliche 
gebeißen, wiſſen wir nidt. 

108) Sofrates V, 10. 

106) Sokrates IV, 7. 

10) Philoſtorgios X, 6. 
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Gap. IV. Die Theologie des Eunomios nach ihrer 
formalen Seite. 


In wieweit die pofitive Arbeit der Theologie bis dahin fi über⸗ 
haupt hatte formal befruchten laſſen von der Philofophie, verdantte 
fie diefe Befruchtung dem Platonismus, die adtifd-eunomifche 
Schule dagegen operirt zuerft mit den dialektiſchen Sategorien des 
Ariftoteles. So rangen aljo in dem großen Kampfe zwilden dem 
Rupp und Eunomios miteinander: 

1. theologiſch: Orthodoxie und Härefle ; 

2 philoſophiſch: Platon und Ariſtoteles; 
oder die metaphyſiſche Idee und der logiſche Gedauke. 

Eunomios war eben nur Dialektiker, die Theologie iſt ihm Nichts 
weiter, als ein Object für dialektiſche Operationen, ein corpus 
vile, an dem man beliebig herum fchneiden kann, wie der junge Arzt 
in der Anatomie am Gadaver. Eunomios war ein Falter Verſtandes⸗ 
menſch, der logiihe Schluß war der Göge, den er anbetete. Neander 
bat fein berausgefühlt, daß in der ganzen Anlage des Eunomios eine 
enge Wahlverwandtihaft mit dem beiden Socini befteht. Angedeutet bat 
er diefen Gedanken in der Dogmengefchicgte,1!?) näher ausgeführt im 
Chryſoſtomos.ii2) Wir Lnnen auch fagen, daß Eunomios der Pro- 
totyp des vulgären Nationalismus if, gleicht er dod dem Rationaliften 
auch darin, daß er im äußern Gotteödienfte Nichts geändert haben 
wollte. Bor einem Vergleich mit den heutigen Vertretern der Negation 
aber fhüst den Eunomios einmal feine Conſequenz und fodann der 
ernfte Schweiß feiner Arbeit. Uebrigens hatte Eunomios eine bedeutende 
Belefenheit.1?) Daß der Berfuh des Eumomios, die Theologie aus- 
ſchließlich in den Dienft der Dialektik zu ftellen, die FeoAoyıa zur 
TSXVOXMOYCG degradire, hat der Nyfiener ſchon bemerkt.!!*) 


111) Neander Dogmengeihiäte L, p. 276. 

118) Neander Chryſoſtomus Band I, p. 358. Conf. Ullmann Gregor p. 222. 

118) Eunomios ſcheint mandmal feine Leſefrüchte ohne Angabe der Quellen 
als eigne Weisheit gebracht zu haben. Ein foldes Plagiat weift ihm der Nyſſener 
ned (Tom. IL, lib. VIII p. 644). Er zeigt ihm, daß der Sat: 2£oyasraros 
auıös Seös noö raw Aldo, 00a yerınıd eine Adkıs fei, die ſich beim Juden 
Philo finde. Es liege alfo Hier entweder eine xAorın nor, oder es beflehe eine 
eigentblimliche odxesdrns zwilgen Cunomios und den Juden. 

114) Gregor Nuyfi. Tom. I, p. 848. 
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Es ift den Irrlehrern eigenthümlich, daß fle zum Worte Gottes 
immer eisegetiſch ſtehen, während die reinen Kirchenlehrer immer auf 
den exegetiſchen Weg gewiefen find. Jene tragen gewiſſe fertige 
Süße, in denen ihre Irrlehre gipfelt, in die Schrift Binein und ſuchen 
ex post in der Schrift nah Stügen. Dieje treten einfah an den 
geiftlihen Jakobsbrunnen heran und ſchöpfen aus ihm die Wafler des 
Lebens. So verhalten fih denn Orthodoxie und Härefie zu ein 
ander, wie Eregefe und Eisegefe. Den eisegetifhen Weg ift 
auch Eunomios gegangen. Baftleios!!?) wirft ihm mit Recht vor, er 
babe aus einigen einfachen umd ſchwer definirbaren Parteiphrafen fein 
Slaubensgebäude zufammengefegt (miorıv Zxrideraı nowrov BE 
an). xal dıopiorov Asksoy Ovyxsıusynv). Der eisegetiihe Stand- 
punkt ift aber zugleih der Standpunft der Tradition im Gegenfaß 
zur Schrift. 

Zur Tradition befennt fh auch Eunomios. Die herrſchende 
urfprünglide Ueberlieferung der Väter (7 xgarovon avo- 
Iev napa Tor narkowov napddoor)t!) ift ihm des Glaubens 
Richtſchnur (raum xal xavom). Die Kappadoler aber ſchöpfen in 
ihrer Upologetit und Polemik gegen Eunomios ganz allein aus dem 
gefhriebnen Worte Gottes. So verhalten fih denn Orthodorie 
und Härefie zu einander, wie Schrift und Tradition. Wie gegen 
den Areios Athanafios das evangelifde Schriftprincip hochgehalten, 
jo gegen den Eunomios Bafileios. Es rangen eben mit einander 
nicht Anficht gegen Anfiht, Schule gegen Schule, fondern göttlihe und 
menfhlihe Wutorität, 7 Ernoveavıos und 7 dniysıog vopia. 
Darum gabs in Ddiefem Kampfe keine Waffenrube, darum war in ihm 
ein fauler Frieden unmöglih, fondern er mußte, wenn anders nicht 
das Reich Gottes eine furchtbare Niederlage erleiden follte, mit der 
völligen innern debellatio des Gegners ſchließen. 


115) Baſileios I, p. 509. 
116) Bafileios. Ibidem. Iyduw» bedeutet im Griechiſchen genan daffelbe, 
was amussis im Lateiniſchen. 
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Cap. V. Die Theologie des Eunomios nach ihrem Inhalt. 


Mit erprobtem Scharffinn Hat Böhringer!!”) die Lehre des Eu- 
nomios entwidelt, wenngleich es ihm auch hier wiederholt begegnet ift, 
daß feine eigne unentjchiedene, ja arianifirende Stellung in der großen 
chriſtologiſchen Controverfe ihn den Gegenſatz zwiſchen Baflleios und 
Eunomios nit immer im redhten Lichte hat fehen lafien. Sehr werth- 
voll find die gedrungnen kurzen Säge Möllers!!) Aber Eunomios in 
feinem Artikel „Arius“ und höchſt beachtenswerth, wenn auch breit, 
Ullmenns!!?) Unterſuchungen über denſelben Irrlehrer. Die Abhandlung 
von Gaß!?) Bringt zwar, wie alle Arbeiten diefes Gelehrten, viel 
brauchbares Material herbei, aber die eigne Entwicklung des Eunomia⸗ 
nifhen Lehrgebäudes ſcheint uns nicht bis zur durchſichtigen Klarheit 
geführt zu ſein. — Wir haben den Verſuch gemacht, ausſchließlich aus 
den Quellen den Kern der Irrlehre des Eunomios zu unterſuchen und 
haben uns dabei vorzugsweiſe an Baſileios und den Nyſſener gehalten, 
weil der Nazianzener in der Polemik gegen Eunomios unbeſchadet ſeiner 
ſonſtigen Größe an die beiden Brüder nicht heranreicht. 


Seinen YAusgangspuntt nimmt Eunomios ſcheinbar trinitariſch: 


nıoTsvousv elc Eva Isov narepoa Ravsoxpatopa, 85 0% 
sa navsa xal sic Eva jovoysyn viov Tou Isov Heov 
Aöyov, Toy xugıov zur Invovv Xguoro, di’ ov Ta 
nayıa xal sig Ev nvsuua üyıoy To napaxinzor.\?!) 
Des klingt zunähft bezüglich des erften und zweiten Artifels ziemlich 
unfhuldig und nar, daß Eunomios aus dem 6 napaxinros ein 
TO napaxinroy macht, erfcheint fofort verdächtig. Eunomios aber 
hatte nad feinem Syſtem nit das geringfte Recht, im erften und 
zweiten Artikel fih fo harmlos auszudrüden. Das zeigt die Auslegung, 
die er feinem trinitarifch anlautenden Bekenntniß giebt. Zwar nennt 
er bie erfte Hypoſtaſe: zarzo, aber diefen herrlichen Namen, in weldem 
der erſte Artikel nenteftamentlich gipfelt, Hat ex nicht blos ſträflich ignorirt, 
fondern ſchnöde befämpft. Ihm iſt nicht das nardoa elvas, fondern 


1) Böhringer VII. Baflleios p. 62 ff. 
118) Möller bei Herzog I, Artilel Arine. 
119) Ulmann, Gregor p. 221 ff. 

120) Gaß bei Herzog IV, Eunomios. 
121) Baſileios I, p. 512. 
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das ayeyynzov elvas der Kern im Weſen der erſten Hypoſtaſe. Der 
else Seoc iſt ihm: unre nap’ kavrod, unte nap Erioov yerd- 
usvos,!?*) er ift ihm 
T0 ay&vyntoy"?®) 
und dieſes aydvrnzov ift ihm die: 
ovola ayyunzog.‘*) 

Das Ungezengtfein ift ihm nicht blos ein Ovoua, fondern 
daB. To ndyswy avayxamorarov OpArnıa Gottes, der Glaube an 
das ayeyınzov ift ihm die ankovordoa iorız,!%) der Gipfelbegriff, 
des xepalumodsorepoy ded Glaubens, Wenn nun Baſileios dem 
gegenüber geltend madt, das To aydyınrov könne doch unmöglich ber 
Gipfelbegriff fein, weil es ja gar nicht das Wefen, fondern uur eine 
Eigenſchaft Gottes bezeichne, das Weſen der erften Hypoſtaſe Liege 
ausfhliegih in dem zardon sivar, fo antwortet Eunomios, das 
ayevynsov bezeichne grade das Wefen Gottes, der feiner Natım nad 
eben der auegng, der ünlovg, der sis xal uövog aykrınnrog!”®) 
fi. Dean lönne, meint er, das Weſen Gottes gar nicht fürzer, gar 
nicht ſchärfer bezeichnen, al3 wenn man ihn eben die ovara ayevınnros 
nenne. Daß bei diefer Theologie des eiskalten Deismus Herz, Seele 
und der ganze inmwendige Menſch völlig Leer ausgehen, das macht dem 
fühlen Verſtandesmenſchen feine Skrupel. Er ift zufrieden, wenn feine 
Gehirnnerven einen kurzen Kitel logiſcher Befriedigung erfahren. Daß 
aber die ganze Heilige Schrift neuen Teſtamentes gegen dieſe unfelige 
Evacuirung des Gottesbegriffes feterlih proteſtirt, indem der ganze 
neue Bund die Lehre von der erſten Hypoſtaſe ausichlieklih auf der 
zvola Asfız „narne“ erbaut und in Confequenz biervon an der 
einzigen Stelle, an welder e8 eine Definition der erſten Hypoſtaſe 
giebt, grade ins Baterberz Gottes Hineingreift und alſo deſinirt: 
1 Iob. 4, 16 6 sog ayann dor, was wunderbar barmonirt 
mit dem narno, aber abfolut Nichts gemein hat mit dem aydvrnrog, 
das fiht den Eunomios nicht an. 

Bis hieher bewegt fih Eunomios im den Geleifen des alten 
Arianismus, denn ſchon Areioa und Afterios hatten mit dem aydyınroc 


122) Bafileios I, p. 513. 
ıss) Ibidem I, p. 6517. 
ıs6) Ibidem I, p. 590. 
ı35) Ihidem I, p. 512. 
126) Ibidem I, p. 587. 
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operirt, bis bieher hat Eunomios vor jenen beiden VBordermännern nur 
die rückſichtsloſe Conſequenz voraus. In einem GStüd aber geht er 
weit über den alten Arianismus hinaus. Er ehrt nämlich 
ganz beftimmt, daß das Weſen Gottes für den Menſchen erfennbar 
if. Im dieſem Sage ftellt er fih nicht nur in Gegenſatz zur recht⸗ 
glänbigen Kirchenlehre, fondern auch zur Platoniſchen Philofophie. Die 
erftere lehrt mit vollfter Entfiedenheit, daß zwar einzelne Strahlen 
des allerheiligften Weſens Gottes für den Menſchen erkennbar ſeien, 
nicht aber feine ganze Weſensfülle, roͤy 510» aepa tönne Niemand ein⸗ 
athmen, die ovora Isov in ihrer ganzen Bolllommenheit könne weder 
der vous begreifen, noch die Sprache ansdrüden, fagt der Razianzener. 137) 
Das Habe auf ſchon Platon geahnt, der gefagt: 
9809 voroas udv yalsnoy, poaacı dE aduvaror.'?®) 

Dies Platoniſche Dietum citirt der Nazianzener noch dazu mit der 
mertwirdigen Eingangsformel: cs ris say nag "Eiinoı FeoRo- 
yov Eyılocopnoev. Eunomios dagegen erklärte pofitiv, wenn aud der 
Sinn Einzelner verduntelt fei, fo fei doch an fi die euozyoıs vor 
ovsov ergründbar (dpıxan)?) für die Menfchen, die naca oval 
Gottes fei für den Gläubigen alodnın ul vonrn,!?) ja nah 
Sofrates!?!) Hat er fogar gefagt, daß Gott fein eignes Weſen nicht 
genauer kenne, als wir es kennen: 6 eos aso Tg Eavrov 
ovolasg ovdav nAdov nulv dnloraraı, ovds Zorı avın müldor 
ixsiyw, Hırov dd Huiv yırmaxoudın. Ia ex fol fogar gefagt 
haben: „Ich kenne Gott eben fo gut, wie mid ſelbſt.“ 182) Kein 
Wunder aljo, wenn der Nazianzener den Eunomianern zuruft: ‚183) 
nüysa sidsvaı Ts xal diddoxsıy Unıoxvelade Alay veavızadg.!”.) 
Kein Wunder, daß die über dieſe kechen Behauptungen empürten Zeit- 
genofien den Eunomianern alle möglicden Spottnamen!??) beilegten. 
Eunomios maht nun einen Verſuch, feine Theorie exegetiſch zu ftügen, 


27) Gregor Naz. orat. 80, 17 p. 552. 
ı28) [bidem 28, 4 p. 408, 
229) Gregor Nyſſ. Tom. II, p. 670. 
220) Ibidem p. 674. 
181) Sokrates IV, 7. 
ı83) Ullmann Gregor p. 323 Anmk. 3. 
183) Gregor Ray. orat. 27, 2 p. 480. 
184) Neavıxws beißt bier: mit Inabenhaften Uebermuth. 
188) Philoſtorgios IX, 8 u X, 1 nannten fie fie odgavopdaxas und ue- 
TewgoAlfoyas. 
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ee fagt: vergebli nannte fih der Herr die Thür, wenn Niemand da 
ift, der durch diefe Thür hindurchgeht bis zur völligen Erkenntniß des 
Baters, vergeblich nannte er fih den Weg’?) (uarımy 6 xvoros &av- 
T0ov dvouacsy 7 Popa, umdsvog Oyros Tov ÖLLöyTog no0g xa- 
Tayonoıw xal Fewplay Tov raToöc). 

Wie fei er denn dad pas, wenn er das Auge der Seele nicht 
erleuchte bis zur Erkenntniß des ihn überragenden Lichtes. 

Vreilih wenn die Vorderſätze des Eunomios richtig wären, wenn 
das wunderbar herrliche Weſen Gottes fih zufammenfaßte in den magern 
dürren logifhen Begriff des zo ayevynırov, dann wäre es feine große 
Kunft, Gott völlig zu erkennen, aber weil wir vor einem wunderbaren 
Ba9os nkovrov fiehen, bleibt das völlige Erkennen vertagt, bis wir 
im obern Serufalem vor den Stufen des Thrones anbeten werden. 
Hier unten 7 niarıs und erft oben die xaravonoıs und Fsogia. 

Es verfteht fi von felbft, daß bei einer folgen Lehre von der 
erften Hypoſtaſe nur eine ganz jammervolle Chriftologie reſultiren 
konnte. Wer nit feſt wurzelt in der Vaterherrlichkeit der erften, 
der bringt es nie zur vollen Sohnes herrlichkeit der zweiten Hy⸗ 
poftafe. Nun wußte Eunomios mit dem Namen „Bater“ abjolut Nichts 
anzufangen, eben fo wenig mit dem, was den Vater zum Vater madht, 
nämlich mit dem yervav. Dies yervan ſchien ihm, weil er e8 grob 
äußerlich faßte, als eine owuarıxn yerınors ein menſchliches nasos 
in das Weſen Gottes bineinzutragen. Er fagt ja felbft!?”) naons 
omuarırns yayvynosws din nadovs Evspyovueyns, died yarvay ſchien 
ihm auch weiter die irdifchen Kategorien der Zeit und des Wechfels im 
das ewige Weſen Gottes zu verpflanzen. Er fagt:!?®) naons yerın- 
0805 ovx In’ aneıpov dxrsıvousyng, aA Eig Tı Telog xaraln- 
yovans, aber er halſt fi aud ganz unnöthig alle diefe Schwierigkeiten 
auf, dadurch, daß er die yerynoıs zur omuarıny yeryınaıs macht und 
die va Zniysın mit den ra ovpavım verwechſelt. Am liebſten möchte 
nun Eunomios Überhaupt von einer yeyanoss gar nicht reden. Wenn 
er es dennoch thut, fo ſchwächt er diefen Begriff zum bloßen Schatten 
ab. Zwar nennt er bisweilen den Sohn ein yayynma,!”) aber 
dieſes ydyıua ift nit aus des Vaters ovara, fondern nur aus 


186) Gregor Nyuſſ. Tom. U, p. 671. 
ıst) Ibidem 588. 

ıs8) Ibidem 660. 

189) Yaflleios I, p. 584. 
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des Vaters yrayım.!) Der Vater iſt gar nicht Bater, ſondern 
er will blos Bater genannt werden. 

Iſt aber der Sohn nur aus des Baterd Willen, fo eignet ihm 
auch nit die Ewigkeit, dam ift eben in Bezug auf die Rang⸗ 
ordnung und Chronologie (sa&sı Te xal Tolg dx xoovov np60- 
Bsrass) der Bater der erſte, der Sohn erft der zweite (6 ur Zorı 
zowrog, 6 da devrspog)!*). — Eunomios fragt übermüthig, ob der 
Sohn bei der Zeugung ein ©» oder ein oUx @» geivefen, wenn ein 
v, dann bedürfe er ja keiner Zeugung mehr, dann fei e8 eine aro- 
ia uud BAnoprula, überhaupt von einer Zeugung zu reden, wenn 
aber ein ovx a», dann falle ganz von felbft des Sohnes Ewigfeit.1*?) 
Im erfteren Falle fei der Sohn ja felber ein ayerınros.!*?) - Darauf 
lehrt Eunomios ganz beſtimmt, daß der Vater den Sohn als einen un 
oysa!**) gezeugt babe. 

Was ift nun dem Eunomios der aus des Vaters yroouın ſtammende 
und der Ewigkeit beraubte Sohn? Nichts weiter als ein Geſchöpf, ein 
rov ayevynsov nolnma,'“) ein xrioſSeic, 6) er ift weder ein 
x01y0v05 Tg Isornroc, noch ein ueplins Ts döEns, noch ein ouy- 
xAn005 5 ovalas, noch ein oundoovog ng BaoıLsdas,!*) fondern 
nur ein 

Unoveyos.“®) 

Daher eignet dem Sohne nicht die Gleichheit, ja nit ein- 
mal die Aehnlichke it mit dem Bater (ovrs iooc, ovrs Öosoc),\*) 
ja Eunomios ruft in feinen Irrlehrerdünkel aus: vis de ovracs 
ayöntog 7 npös aosßsıavy Tolumoos, Gore icov sinelv Tor 
vior zo narei.!”) Darum wird ihn auch ſchließlich der Sohn ein 
mittleres Geſchöpf zwilden dem aysrınrov und den üyyskor 
(0000709 avrov elvas dr vn: Islas piaswg, 600v an’ duglyov 


140) Bafileios I, p. 592. 

141) Ibidem 558. 

142) Ihidem 6597. 

148) Ibidem 607. 

166) Ibidem. 

148) Ihidem 648. 

146) [hidem 618. 
147) Gregor Nufi. Tom. IL, p. 440. 
148) Baflleios I, p. 613. 

149) Ihidem 564. 

180) Ihidem. 
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n006 30 Tansıyöregov 7 av ayydiov anoßdßnxe guaız.!®!) So 
war denn durch Eunomios der Sohn der Weienögleichheit, ja der 
Weſensãhnlichleit, ja felbft der bloßen Achulichleit mit dem Vater beraubt 
worden. Er hatte den Sohn zum Geſchöpf, er hatte den Herrn 
zum Diener gemacht. Es fragt fih num, wie fi der Sohn als Ge 
ſchöpf verhalte zu den übrigen Geſchöpfen. Freilich für einen abfoluten 
Unterſchied war in dem Syften des Eunomios kein Pla mehr, aber 
einen relativen will doch Eunomios reiten. Der Sohn war zwar 
ein ovx ©», als ex geſchaffen wurde, aber er ift nicht geſchaffen &x 
un ovsov, fonden die Sphäre feines Urfprungs, die yyayın Des 
Baters war do da. Die Übrigen Geſchöpfe aber find geſchaffen 3x 
un 0yro». 

Der Sohn war alfo ein Nitfeiender ans dem Seienden. 

Die Übrigen Creaturen waren Nichtſeiende aus dem 
Nichtſeienden. 

Endlich verſuchte Eunomios noch einen Rangunterfchied feſtzuhalten. 
Der Sohn iſt zwar ein no/nua, die übrigen Geſchöpfe noınaara, 
in fofern ftehen fie gleich, aber der Sohn ift doch wieder der noınsns 
der noınmara, in jo fern ſteht er über ihnen. Eunomios fagt,1°?) 
das ift der einzige Tribut, den er dem Herrn zollt: zocavıny auıp 
véuousv Unspoxnv bonv Eysıy avyayxalov row ldinv nomarenv 
109 roımenv. Durch dieſes geringe Zugefländnig nt er ſich Loszn- 
kaufen von dem Vorwurf eines xoswvonorslv, aljo einer Herabziehung 
des Sohnes in die Sphäre gewöhnlicher Geſchöpflichkeit. 

Es entfteht nun die Frage, welde fittlihe Stellung Eunomios 
in feiner armfeligen Ehriftologie, die ja unter feinen Händen zur srso- 
maroAoyla geworden, dem Sohne angewiefen. Bier geht er den 
grade umgelehrten Weg, wie fein Altmeifter Areios. Beide ſehen den 
fittlihen Werth des Sohnes in feiner 

Unaxon 

‚ aber während bei Areios diefe unaxon den Sohn zu göttliher Ehre 
führt, alfo eigentlich der Duell feiner Bergottung ift, fo ift umgekehrt 
bei Eunomios das Sohnfein die Wurzel, aus welder die unaxon als 
Frucht hervorwächſt. Er fagt:15?) ovx dx TG Unaxons noosAaßeor 
To eivar viog Heog, aAL dx ToV viog Elvas Ysvöusvog UnNXOOG 
&v Aöyoıs, Unnxoog 39 Epyorg. 

161) Gregor Nuff. II, p. 696. 

162) Baſileios I, p. 613. 

168) Gregor Nyfi. Tom. II, p. 470. 
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Wir greifen wohl nicht fehl, wenn wir amnehmen, daß in diefem 
einen Stüd, nämlid in der Schätzung der fittlichen Hohheit des Herrn, 
Eunomios daram um einige Millimeter über den Standpunft des 
Areios Herausgeftrebt, weil ihm felber eine gewiſſe ethiſche Würde inne 
wohnte, die mwenigftens bei einem Manne von fo teoftlofer piftifcher Ver⸗ 
armung immerhin bemerkenswerth if. Freilich bat er fi Hier einer 
großen Inconſequenz ſchuldig gemadt. Er raubt zuerft dem Sohne feine 
ganze Gottheit, jo daß von ihr Nichts übrig bleibt, als ein bloßer 
Name, ein purer Schatten, ein »&poc, ein Tohu wawohu, und dann 
will er dod ans diefem Nichts etwas fo pofitives wie die Önaxoy 
ableiten. Es verfteht fi von felbft, daß die Kappadofer mit ähnlichen 
ſchneidend ſcharfen Argumenten diefe Inconfequenz des Eunomios ans 
gegriffen Haben, wie zu allen Seiten der Glaube den negativen Ehrifto- 
fogen, die den Herrn Jeſus feiner wahren Gottheit berauben, das Recht 
bat abfprechen müfjen, von feiner fittliden Majeftät zu faſeln. 

Melde Stellung wies nun Eunomios dem heiligen Geifte an? 
Wir müflen ja von vornherein bei diefer Chriftologie eine fehr bürftige 
Bneumatologie erwarten. 


Eunomios ftellt auch in der That den heiligen Geift auf e eine 
ganz niedrige Stufe. Er läßt ihn werden vom Bater Dur den 
Sohn (yevousvog napa Tov uövov Jsov dıa Tov wovoyevoug!”*) 
xal zovro). Die Berjönlichleit des Heiligen Geiftes Hält er feit, das 
rovro ift ihm kein ro ysvousvor, fondern ein 6 yerowsvos, aber das 
dıan rov wovoysvovs, fo töftlih e8 aud im Munde eines reinen Kirchen⸗ 
lehrers Hänge, gleicht do im Munde des Eunomios einer völligen Ent» 
tbronung des heiligen Geiftes; denn da ihm der wovoysyns nur ein 
zeoinua ift, jo finkt ihm der Heilige Geift zum zornum eines oma 
herab. Dieje Stellung bat er ihm auch wirflih angewiefen. Er fagt: 
TOU usv aysvynTov Tov viov EupLoxov nolnum, Tou d& Wovoys- 
vovg row napaxıncov.!?) Es erhellt von felbft, dag Eunomios keine 
Spur von innerem Rechte Hatte, von der Trinität zu reden. Er Hatte 
durch feine Irrlehren ihre innerftes Leben in allen Yundamenten unter- 
wühlt. Was ihm blieb von dem dreieinigen Gotte: 

1. ein 70 ay&vynrov (Bater) 

2. ein noimua Tod ayevynrov (Sohn) 


184) Gregor Nufi. Tom. II, p. 489. 
185) Baſileios I, p. 648. 
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3. ein nomma Tov nosnuaroc (der heilige Geift), 
das verhält fi zu dem Drei heiligen göttlichen Perſonen der Trinität 
etwa fo, wie ein duſtres Grubenlicht zur hellleuchtenden Sonne. 


Enp. VI. Das Reſultat. 


Der Einfluß des Eunomios war ein außerordentlich großer, fein 
Auftreten ein ungemein folgenfhweres. Es kam jetzt zu einer gewaltigen 
Sichtung der Geifter und zu einer mädtigen Klärung der Situation. 
Die Halb⸗Arianer hatten fih bis jet mit dem Yeigenblatt der Unſchuld 
gededt und darin lag das Verführerifche ihrer Schriften, daß fih Biele 
über die Gefährlichkeit des Semtarianismus täufchten. Treu aber ſchwach 
angelegte Herzen wähnten, man könne dem Herm volle Treue Halten 
und fi doch beim Homoiuſios berubigen. Die Eintracht der Kirche 
fordere nun einmal die Annahme diefes Jota, nur dadurch könne man 
die befieren Elemente der Linken gewinnen. Man müfle ja nod froh 
fein, daß die Herftellung des Kirchenfriedens mit verhältnigmäßig To 
geringen Opfern fi erreichen lafie.e Nun kam Eunomios. Cr brach 
mit jeglider Halbheit. Mit ehrlicher Confequenz zeichnete er den Aria⸗ 
nismus, wie er war. Da erſchraken alle tiefer angelegten Semiarianer. 
Sie fahen nun, wohin es führe, wenn man von der wahren und weſen⸗ 
haften Gottheit des Sohnes auch nur einen I⸗-Punkt weglaſſe oder im 
fie auch nur ein falſches Jota einſchmuggle. Es wurde ihnen nun zur 
Gewiſſensſache, fih aufs Neue Hineinzufenken in die Wefenstiefen des 
önoovorog vios. Was bisher für fie eine Frage des Kampfes geweien 
war, wurde nun zur Frage des Gewiſſens. Es war ihnen eben Ge- 
wiſſensſache geworden, feften Kriftologiihen Boden unter den Füßen zu 
haben, und weil es befanntlidh den Aufrichtigen der Herr gelingen läßt, 
jo fanden auch die ehrlihen Sucher bald Frieden unter dem Banner 
der Homoufie. 

Weil aber das Syftem des Eunomios im ftolgen Gewande firenger 
MWifienfchaftlicgkeit einherging, fo förderte die Nöthigung, diefen Angriff 
zu pariven und innerlih zu überwinden, die Heilige Theologie 
mädtig. Yreilih das Syſtem des Eunomios ging aus von einem 
zowrov wevdos. Seine Conftruction von ayeyynnrov aus war eine 
grundfaliche, aber die auf diefem falſchen Unterbau fi erbauenden 
Syllogismen verliefen an fi in wiſſenſchaftlicher Methode. Mit einigen 
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mittelporteiliden Phraſen ließ fi dem Eunomianismus nicht beilonmen. 
Darum fehten die großen Kappadoler ihre Polemik eben an dem ow- 
zov wevdog des Gegners ein. Sie gruben tief, fie fludirten im 
Schweiße ihres Angefihtes und festen den Brandſchriften des Eunomios 
apologetifche Werke entgegen, Die zu den reifften und edeiften Blüten 
gehören, die am Lebensbaume der Theologie überhaupt gewachſen find, 
die nah Seiten der Klarheit und Schärfe den Schriften des Gegners 
mindeftens ebenbürtig waren, die aber vor ihnen die Höhe und Tiefe 
echter Theologie und die erobernde Kraft eines echten Zeugniſſes von 
Chrifto voraus Hatten. So erſtarkte denn im Kampfe gegen 
Eunomios die theologifhe Schule großer Chriftologen. 
Ohne die keden Ungriffe des Eunomios hätte die Kirche zwar aud den 
Baflleivs und die Gregore gehabt, aber fie wären als Theologen 
nicht geiworden, was fie geworden find. — Es war eine wunderbar 
gnädige Führung des Herrn, daß in jener großen Eontroverje die Ver⸗ 
treter des Glaubens zugleich die Bertreter echter theologiſcher 
Wiflenfhaft waren. Nicht immer ift der Kirche des Herrn das 
2008 fo lieblich gefallen. Als Strauß fein Leben Jeſu gefchrieben, da 
traten ihm zwar manderlei gut gemeinte und mit ehrlihem Fleiß ge- 
arbeitete, mit imponirender Gelehrſamkeit durchwirkte, wohl auch muthige 
Schriften entgegen, aber Strauß bat feinen Gegner gefunden, der in 
feinen theologiſchen Größenverhältnifien auch nur entfernt an die Kappa⸗ 
doker berangeragt. 

Der Erfolg des gefegneten Umſtaudes, daß die Kappadofer 
mit einer fo großartigen Theologie dem Eunomios entgegentraten, 
war ein durchſchlagender. Es war ja vor ihrem Auftreten grade fo 
gewefen, wie heut. Die arianifhen und femiarianifden Scribenten 
gerirten ſich als Generalpädter der Wiſſenſchaft und ihre Schriften, die 
fih in der Regel nicht über das Niveau leichter Broſchürenwaare er 
hoben, pofaunten fie aus als angeblige Blüten echter Wiſſenſchaft, und 
wenn eine liberalifirende Schrift erfhienen war, trat eine ganze Schaar 
von Claqueuren in der liberalen Prefie für fie ein, fle madten Stim⸗ 
mung und ſchraubten fünftlih ein mittelmäßiges Buch zur Höhe eines 
angeblihen pasvousvov herauf. Galt e8 nun einen entſcheidenden 
Biſchofsſtuhl oder einen wichtigen Lehrſtuhl zu bejegen, da empfahlen 
fie einen folden jungen Brofchürenhelden, verkündigten aber immer mit 
Emphaſe, daß das einer der namhafteften Theologen der Zeit fei. Dieſer 
Falſchmünzerei machten die Kappadoker dur ihre fleghaften Schriften 
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gegen Eunomios ein Ende. Der Ruhm der Wiffenfgaftligleit 
war Durd fie für die Orthodorxrie gefidert. Zwar war die 
äußere Herrſchaft des Liberaliemus nod nicht gebrochen, ja in den 
Tagen des arianifhen Kaifers Valens wuchs der Einfluß der Arianer 
nad Außen noch einmal zu ftolger Höhe an, aber innerlid krachte 
der Liberalismus in allen Fugen. Theologifh war er über- 
wunden, wiffenfhaftlih war er niedergefämpft. Die künftige 
Generation gehörte ihm nicht mehr, die Sugend wandte fi mit feinem 
innerem Buftinkt dahin, wo fie wirkliches Leben fand. Die edelften 
Jünglinge fanmelten fih um die Kappadoker. Was die sic et non- 
Theologie in der Kirche des Herrn angerichtet, das fland ihnen Har vor 
Augen. Sie mendeten fi von ihr ab, aber dem freudigen vollen Be 
kenntniß wendeten fie fih zu. Der Confeſſion nidt der Negation 
gehörte die Zukunft. Theologie night Neologie dad war die Loo- 
fung. !56) 

Wir machen, ehe wir von Eunomios ſcheiden, no auf eine ange 
mein lehrreiche Parallele aufmerkſam. 

Zu Seleufeia 359 Hat Baſileios von Ankyra, das Hanpt der 
Mittelpartei und no dazu ihres reiten Flügels, mit Aëtios dem Lehrer 
des Eunomiod gerungen und ift ihm unterlegen zu einem Zengniß 
dafür, daß die chriſtologiſche Mittelpartei zur Überwindung des 
Artanismus unfähig if. 

Dagegen hat der andre Baflleios der Caeſareenſer, der Führer der 
Drtbodorie, nit bloß den Aëtios, fondern feinen viel größeren Schüler 
Eunomios glorreid überwunden zu einem Zeugniß dafür, daß ur 
die volle nikäniſche Ehriftologie zur Überwindung des Aria- 
nismus befähigt iſt. 


156) Wir mahen auch an diefer Stelle auf die großen apologetiihen Schriften 
der Kappadofer gegen Eunomios die Apologetik unfjerer Tage aufmerkſam. 
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Die um den Krinnismus genppirten Süre- 
fien. Markellos. Photeinos. Kpallinarios. 


Eap. J. Zur DOrientirung. 


Die drei Männer, deren Namen der dritte Abſchnitt zur Über 
ſchrift Hat, find zwar äußerlich und innerlich ſehr von einander verſchie⸗ 
den. Auch der Grad jbrer Abirrung von der Linie ftrenger bibliſcher 
Wahrheit ift ein fehr differenter. Es ift aber doch äußerlich und inner- 
lich wohl motivirt, eine wenn auch nur kurze, ſummariſche Darftellung 
ihrer Syfteme an diefer Stelle eintreten zu laſſen und in diefer Dar 
ftellung alle drei zufammenzufaflen. Aeußerlich nämlich Haben fte das 
mit einander gemein, daß fie alle drei nit aus dem Arianismus ori- 
giniren, fondern ihre Heimftätte vielmehr in den antiarianiihen Sreifen 
haben, daß aber der Kampf gegen diefe drei Irrſyſteme vielfach mit dem 
arianiſchen Kampf zuſammenfließt, wiefern die Arianer aller Denomti- 
nationen aus der Thatſache, daß die Syſteme des Markellos, Bhoteinos 
und Apollinarios aus antiartaniihen Kreiſen ftammten, geſchäftig Capital 
gegen die Drthodorie felbft ſchlugen und dadurch die Vertreter der Hecht: 
gläubigfeit nöthigten, fefte Stellung zu dieſen Syftemen zu nehmen. 
Diefe äußre Verzwidung der Einzellämpfe gegen den Markellianismus, 
Photeinianismus und Apollinarismus mit dem Riefenlampfe gegen den 
Arianismus nöthigt dazu, auf dieſe drei Härefien einzugehen, wenn 
ander8 man nicht auf die Vollſtändigkeit der hiſtoriſchen Darftellung 
verzichten will. 

Snnerli wiederum haben die drei Männer das mit einander ge- 
mein, daß fie die innerhriftologifche Frage in die triadologiſche 

Ködlling, Arian. Härefle. II. 20 
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hineinaxbeiten und alſo die Chriftologie xaF &avrnv mit der Chrifto- 
logie xara 7m rorada organiſch zu verbinden ſuchen. Es war dies 
eine Anticipation. Der Herr hatte nad) feinem weiſen Rath die Durch⸗ 
dringung der Triadologie und der Chriftologie im engern Sinne diro- 
nologifh getrennt. Er Hatte der Theologie des vierten Säculums 
das Generalthema geftellt, die Trinitätslehre in ihrer ganzen Tiefe 
aus der Schrift zu heben. Die Triadologie war da8 Penfum, 
aber au die Domäne des vierten Säculums. Ebenſo war Der 
Theologie des fünften Säculums die andre Aufgabe, die Chriftologie 
aus der Tiefe der Schrift zu eben und den theologifh adäquaten Aus⸗ 
drud für die innerchriſtiſchen Xebensproceffe zu fuhen.. Das 
Berhältnig zwifgen dem wahren Gott und dem wahren Men- 
ſchen in Chriſto ſchriftgemäß abzufpiegeln, da8 war das Benfum, aber 
au die Domäne des fünften Säculums. Darin lag die Kraft und 
die concentriihe Stärke der großen reinen Kirchenlichter des vierten 
Jahrhunderts von Athanafios bis zum Nyſſener, daß fie über das dog⸗ 
matifhe Penjum des vierten Jahrhunderts nicht Binübergegriffen. Da- 
gegen machten fih Markellos, Photeinos und Apollinarios, wenn aud) 
unbewußt, der Schuld theilhaftig, mittelft einer prolepsis historica 
über die ihrem Jahrhundert geftedten Grenzen Hinüberzugreifen, und die 
Früchte, die fie trugen, mußten daher Härlinge und nit Trauben, 
Säuerlinge und nit Feigen fein. Diefer Sachverhalt giebt uns das 
Recht, bezüglich Ddiefer drei Männer in der Geſchichte der arianiiden 
Härefie fummarifh zu verfahren und auf die tiefere Entwidlung der 
Syfteme zu verzihten. Für den Geſchichtsſchreiber des fünften Jahr⸗ 
hunderts würde es unerläßlich geboten fein, als Vorgeſchichte der 
chriſtologiſchen Kämpfe tief einzudringen in die drei Syſteme; denn aus 
den falſchen Wegen, die jene drei Männer eingeſchlagen, haben die tiefen 
poſitiven Chriſtologen des fünften Jahrhunderts das: caveant consules 
gelernt, für uns aber reicht der ſummariſche Bericht aus. 


Gap. II. Markellos von Ankyra. 


Wir ftehen Bier vor einem verhältnißmäßig noch wenig abgebauten 
Felde der PBatrologie. Nachdem Rettberg!?”) feine Marcelliana heraus⸗ 
gegeben, war zwar das wenige Duellenmaterial, welches überhaupt auf 


157) Ch. 9. ©. Rettberg, Marcelliana. Göttingen 1794. 
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und gelommen ift, handlich geſichtet, aber eine wirkliche Monographie, 
die höheren Anfprüden genügte, bat fi nit an die Rettbergſche 
Onellenarbeit angeſchloſſen. Kloſes!68) umfangreihe Studie ſcheint uns 
wenigſtens nicht weſentlich zur Aufhellung der Markellosfrage beigetragen 
zu haben. Dagegen Haben in meifterhafter Weiſe die Löfung diefer 
Trage fördern Helfen Möhler!°®) und Dorner.1%) Markellos von Ans 
fyra Hatte auf dem Concil von Nikäa in der vorderften Reihe unter 
den Dertheidigern der vollen Gottesherrlicteit des Herrn Jeſu geftanden, 
und fo lange er dur den Verkehr mit den Helden von Nikäa, vor 
allem mit dem jungen Athanaflos in Zucht gehalten wurde, Hatte fein 
tiefer originaler Geift in der Chriftologie die Bahnen eingefhlagen, 
auf melde die orthodoren Väter vom Heren geführt wurden. Nun war 
er nad Ankyra zurüdgelehrt und bier in der Iſolirung geriet er auf 
theologifhe Bahnen, die nad feiner glühenden Überzeugung und nad) 
feinem ernfteften Willen nur ein Verſuch fein follten, die chriſtologiſche 
Wahrheit gegen die Härefie fiher zu ftellen, die aber doch höchſt bedenklich 
waren. Empört über den ſchmählichen Verlauf der Synode von Tyros 
und über die dort zu Tage getretnen Verſuche der Eufebianer, das 
Niläniſche Decret zu unterwühlen, fehrieb er eine Schrift gegen Afterios, 
griff aber in ihr auch die beiden Eufebier, den Paulinus von Tyros 
und den Narfifjos an. Die feit Tyros dominirenden Arianer fegten 
auf der Synode von Conftantinopel 336 die Abfegung des Martellos 
durch und betrauten den Baftleios mit dem Stuhl von Ankyra, Eufe- 
bios Pamphilu aber ſchrieb gegen Markellos eine zweigliedrige Schrift 
in 5 Büdern: 1)xar« Magxdilov und 2) negi 175 dxxinorao- 
tung FeoAoylag.!) Die erfte ift polemifh, die zweite apologetiſch. — 
So war denn der Markellianifhe Streit entbrannt, der mit beifpiellofer 
Bitterkeit geführt wurde. Die Arianer und Semiarianer ſchlugen un- 
nahfihtlih auf den Markellos Los in der ftillen Hoffnung dabei im- 
plicite feinen großen Freund Athanafios wenigftens mitzutreffen. 
Welches waren nun die vornehmften Blößen, die Markellos den 
Gegnern wirklich bot? Markellos ganzes theologiſches Interefie gipfelte 
in dem einen Punkte, voll und ganz die Homoufle des Sohnes zu er- 


ıse) Kloſe Geſchichte und Lehre des Marcellus und Photinus. Samburg 1837. 
10) Möhler Atanafios p. 318 ff. 
100) Dorner I, p. 864 ff. 


aei) Semiſch Eufebios bet Herzog IV, p. 897 IIL 
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weiſen. Hierin ſah er feine eigentliche Lebensaufgabe, in die Erreichung 
dieſes einen Zieles legte er feinen ganzen inneren Menſchen hinein, 
diefem einen Ziele ordnete er Alles unter. Die Subordination 
mußte nad ihm völlig überwunden werden, es durfte von ihr aud nicht 
eine Heine Wurzel in der Theologie zurlidbleiben, denn blieb aud nur ein 
ganz geringes Reſiduum don ihr zurüd, fo konnte der Arianismus dieſes 
wieder zum Treiben bringen. Der Ausgangspunkt für die Arbeit des 
Markellos war alfo ganz rein. Hätte er nun bei derſelben ſchon die 
chriſtologiſchen Hauptichriften des Athanaſios und feiner Schule, der 
Kappadoker vor ſich gehabt, fo Hätte fein veiher und tiefer Geift volle 
Berriedigung in ihnen gefunden. Er Hätte fih an der völligen Über 
windung der Subordination genügen lafien, wie fie die Athanafianifche 
theologiſche Schule bot, feine Forſchung wäre in das herrlihe Strombett 
rechtgläubiger Theologie geflofien und Schulter an Schulter mit Atha⸗ 
naflos hätte er gefämpft und mir hätten wahrjceinlih den Markellos 
unter dem großen Xebenszeugen und reinen Kirchenlehrern des vierten 
Säculums zu regiftriren. — Nun bat aber Athanaflos bekanntlich feine 
größten und reifften theologiſchen Werke erft im Herbft feines Lebens 
gefhrieben und die Eindrüde, die Markellos dem gefegneten mündlichen 
Verkehr mit Athanafios von Niläa her dankte, waren nit ftart und 
firirt genug, um ihn auf der Linie Athanafianiſcher Geiftes- und 
Glaubensarbeit zu erhalten. Markellos war ifolirt. Das Refultet von 
Nikäa: den öwoovorog hielt er unverrüdt feft, aber den theologifden 
Weg zur Erweifung diefed Refultates ging er nun auf eigne Gefahr. 
Sein reicher tieffinniger, originaler Geift bahute fi einen Weg, um 
unter Abweifung jeder Spur von Subordination die Homouſie unan— 
fehtbar zu erweifen. Da iſt e8 ihm denn begegnet, daß er zwar deu 
Arianismus vermied, aber an die Klippe des Sabellianismus nahe 
herangefahren ift, ohne an fie direct anzuftoßen, ohne an ihr zu fcheitern. 
Markellos unterfchied zwifchen einem 6 Aoyog und einem 6 vios. Dem 
Aoyos ſchrieb er die Ewigkeit und die volle Homouſie mit dem 6 eos 
zu. Auf ihn häufte er alle Herrlichkeitsſtrahlen. Dieſer Aoyos war 
von Ewigkeit Her in dem cos novyalaor. Er biieb aber nidt in 
diefem Mitruhen, fondern vermöge einer &vepyaa dpaorıxn ſtrahlte 
er perfonenbildend ein in den viog, in den Hiftorifhen Chriftus, zwar 
nicht fo, daß das ganze nAnpmum des Aoyog in Chrifto Fleiſch ge- 
worden, fondern Dies zAngwua blieb ald za" Eavrow Aöyog!®?) in 
163) Euſebios adv. Marc. I, 4. 
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dem ö Isos und nur eine Ausftrahlung ging ein in den Sohn. Dem 
Sohne Hinmwiederum eignet die Ewigkeit nicht. Er fagt:?®) une 
sivaı unts nooupsoravaı, unts Öl; nanoss vioy Unapkaı To 
IH no0 Too reydnvar dia Ts nap9vov. Wo er die zweite 
Perſon der Gottheit feiern, verherrlihen will, nennt er fie nie 
viog, fondern immer nur Aöyoc, fo verfiehen wir die Worte: do- 
Ealoy avrov Ö} ubvov slvar A0Yyov Pacxom. 

Die er aber dem 6 vioc die Ewigkeit abſprach, fo and dem Reiche 
des Sohnes. Das nämlih wird im Makroftihos!‘*) wicht bloß dem 
Schüler Photein, fondern au dem Markellos ſelbſt ausdrücklich vor- 
geworfen: 

of 79 nooamwıov ünapkıy rov Xgiorov xal nv Feo- 
Tnra xal 179 areilsvrov avrov Baclisıay Öolag 
Tovdaroıc a $srovoıv. 

Chrifti Königthum beſteht alfo für Markellos nur fo lange, bis er 
den Heilsrath Gottes ausgerichtet. Dann wenn die anoxaraoracız 
Toy nayrov eingetreten fein wird, legt Chriſtus aud das Fleiſch, 
welches er in der Jungfrau angenommen, ab und lehrt in das nAr- 
omua des Adyog zurüd. Der innertrinitarifhe Uct des nlarv- 
veodaı erreiht feine Endſchaft und es bleibt nur noch der Sog 
novxatoov übrig. — 

Markellos bringt es alfo weder zu einer wirklichen ontolo> 
gifgen nnd nfiodifhen Trinität, mod zu einer feſtumſchriebnen 
gottmenfhliden Hypoftafe des Sohnes. Darum malt ihm 
fein Anklüger Eufebivs!‘d) auch den Vorwurf, 

7 uovas palvyssar nlarwvoudın uw eis soLrada 
und an einer andern GStelle!®®) jagt er: 
Ivsoyeıa 7 Ieorns nor niarweoda: doxst. 

Zu dieſen gefährlichen Thefen, die jo wie fie vorliegen, offenbar 
bis Bart an die Grenze des Sabellionismus, alfo der offenbaren Härefie 
anftreifen, mar Markellos durch zwei verhängnigvolle Grundfehler feines 
Syftems gekommen. Es war falih und widerfprah durchaus dem 
Gange, den nad des Herrn Wahl die theologifhe Lehrentwidlung im 
vierten Säculum genommen, daß Markellos feine Sperulation einfekte 


168) Qufebios adv. Marc, IL 1. 

164) Hahn Bibliothek der Symbole p. 112 Makroſtichos VI. 
166) Euſebios Eccles. theol. III, 4. 

166) Euſebios cont. Marcell. II, 2. 
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bei dem Heog und bei dem Aoyog, anftatt, wie die großen Alexandriner 
bahnbrechend den Weg gewiefen, auszugehen von dem zarno und von 
dem vios. Es war das grade fo falih, als wenn in den Tagen 
Luthers Andreas Oſiander den Lebensſtrom ſoteriologiſcher Lehrentwicklung 
von der Höhe eines actus Dei forensis zum actus medicinalis ab- 
ſtauen wollte. Ein zweites ſchweres Gebrechen der Theologie des Mar⸗ 
kellos war es, daß ihm die beiden triadologiſchen Grundbegriffe: ovora 
und Unooracıs noch vielfach in einander fließen und daß er vielfach 
vnooracız fagt, wo er ovora meint. Darum klingen maude Säge 
des Marfellos viel Sabellianifcher, als fie in Wahrheit gemeint waren, 
zum Beifpiel fein Ausfprud:1°”) 
ulay YaE UNOCTAROLY TELNE00WROV. 

Einen Bormurf können wir den Markellos aus diefer Verwech⸗ 
felung nicht maden, denn die conjequente wiſſenſchaftliche Scheidung im 
Gebrauch von ovora und Unooraoıs ift ja erft dur die Kappadoker 
durchgeführt worden. Wir beflagen diefen Mangel nur, weil er den 
Markellos in Untiefen hineingeführt. 

Noch tiefer aber müfjen wir es beklagen, daß Markellos, als er 
mit feinen Theoremen bervortrat, nicht in die rechten treuen Hände ge- 
fallen iſt. Wäre das geichehen, fo wäre er curabel geblieben. Wäre 
ihm das Loos fo liebli gefallen, wie dem Dionyſios von Ylerandreia, 
den der andre Dionyfios von Rom brüderlih zurechtwies, als er fid 
verconftruirt Hatte, Markellos hätte ſich ſicher im erſten Stadium der 
Controverje zurechtweifen laſſen, weil ja der Duell, aus dem fein Syſtem 
flammte, der lautre Eifer für des Herrn Ehre wor. Er Batte ja au 
feineöweges als pofitive Lehrbeftimmungen feine anftößigften Sätze vor: 
getragen, fondern lediglich als Unterfuhungen. Sozomenos berichtet :1) 

&Adyero de no0s rıvov os & Inrnası eipjodaı Map- 
xeiimp. 

Hätte damals, als des Markellos Schrift erſchien, Athanafios in 
Frieden feines Patriarchates gewaltet, hätte er zu dem irrenden Kampf: 
genofien eilen können, es hätte fidh die Theologie des Markellos au den 
Klippen vorüberführen, es Hätten fi ihre wunden Stellen heilen laffen. 

Dagegen fiel der arme Markellos dem Euſebios Pamphilu in die 
Hände. Was aber diefer in die wunde Theologie des Markellos goß, 
das war nicht Del, das war Gift. Ein Heiner enger Geift, ein red» 


167) Euſebios Eccles. theol. III, 6. 
168) Sozomenos II, 31. 
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ſeliger jupranaturaler Rationaliſt, wie Euſebios, wird niemals im Stande 
fein, einen groß veranlagten, wenn and in ſchiefe Bahnen verirrten 
jpeculativen Geift auf die richtigen Wege zurüdzuführen. Es Hatte 
au den Euſebios viel weniger das verleßte theologifhe Gewiſſen, als 
vielmehr der Zorn darüber in den Kampf Hineingetrieben, daß Markellos 
es gewagt hatte, den Eufebianern den Fehdehandſchuh Hinzuwerfen, den 
Männern, welde troß ihrer mwenigftens im Effect kirchenzerſtörenden 
Tendenzen fih doch mit Emphafe: marspsc Exxinasaorıxoı nannten. 
Deshalb ift wohl kein Vorwurf dem Eufebios fo aus dem Herzen ge 
fommen, al8 der :!6°) 
öuov Te nayras Exxlmornorıxovs natepgag assrel. 

Übrigens erfahren wir au aus dem Zeugniß des Athanaflos, 
daß perjönliche Gereiztheit und Rache das Hauptmotiv geweſen, welches 
die Eufebianer fo gegen Markellos verbittert. Er fagt:'’°) 

sg 0078009 Eyxakovuevor rap’ avrov oi negl Evosßıov 
ins aoeßelau; ayrexa.scavy avry xal avrol. 

Den unlautern Motiven, aus denen fi der Cäfareenfer in den 
Kampf gegen den Ankyrener ftürzte, entſprach auch eine oft recht unlautre 
und illoyale Kampfesweife. Man Iefe bei Möhler!’!) nah, wie Eu- 
ſebios aus dem uovov Aoyos des Markellos nicht ohne ſtarke Ver⸗ 
drebung den Sat herausbringt: 

yılov yap xal u aydpwuneip Aöyıp duoıov Toy Xgıorov 
sivaı Önokoyeiv Hllcı. 

Es ift überhaupt tief zu beflagen, daß uns des Markellos Haupt- 
ſchrift nit im authentifhen Tert erhalten ift, fondern daß faft alle 
Marcelliane, quae supersunt, nur durh das Sieb partetifer und 
geiftlofer Eufebianifher Kritik auf uns gelommen find. So erfheinen 
ung nur die bäretiihen Spigen des Syſtems, die noch fpiter erfcheinen, 
als fie vieleicht waren, weil fie aus ihrem Zufammenhang gelöft und 
tendenzid® beleuchtet find. Es ſteht aber über jeden Zweifel erhaben 
feft, daß das Lehrgebäude des Markellos neben den gefährlichen Spigen 
au außerordentlich werthvolle pofitiv-chriftlihe und die chriſtliche Er⸗ 
kenntniß weientlich fördernde Entwidlungen enthalten haben muß, weil 
ja drei große entſcheidende Inftanzen der Orthodorie fo lange ent 


160) Eufebios adv. Marc. I, 4. 
170) Athanaſios ad Monachos I, 813 A. 
ı71) Möhler Athan. p. 326 Anmi. 37. 
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ſchieden für Markellos geweſen find, als die Markellosfrage iſolirt and 
noch nicht durch die Photeinianifhe compromittirt war. 

Diefe drei Yaftanzen find: 

1. Athanaſios, 

2. Julius von Rom, 
alfo die beiden großen Heerführer unentwegter Rechtgläubigkeit, 

3. Das Concil von Sardila, 
alſo diejenige Synode, welde zwiſchen Nikäa und Conftantinopel di 
mutbigfte Vertreterin der Orthodorie war. Dieſer Synode überreichte 
Martellos ein ſchriftliches Glaubenshelenntnig :'7*) 

dedwxsv Eyypayov 79 Savsov niorıv 19 xal 7 xara 
Zaodıny ovvodos ansdssaro 

und wenn anf Diefes Glaubensbekenntniß Hin die redtgläubige Sardi- 
cenfiide Synode die zu Conftantinopel 335 ausgefprochne Abfegung des 
Markellos annullirte und ihm den Stuhl von Ankyra im Princip zurüd- 
gab, fo muß das Glaubensbekenntniß des Markellos orthodor geweſen 
jein, und da Markellos durdaus kein Diplomat, fondern ein formlojer 
und fchwerfälliger, Übrigens ehrlider Mann war, fo muß er in der 
Lage geweſen fein, ohne fi felbft innerlih untreu zu werden, ein kirch⸗ 
liches Belenntnig abzulegen. Er muß alfo dem Kerne nad) ein chriſtlich⸗ 
firhliher Theologe geweſen fein, und wenn die orthodoren Inftanzen dem 
Markellos, deſſen Hauptſchrift zeod vnorayns fie doch genau kannten, 
paffiren ließen, fo müflen fie das Eigenthümliche feiner Theologie im 
Weſentlichen im Lichte bloßer Theoreme und Theologumene und höchſtens 
im Lichte der Heterodorie, nicht aber der Häreſie angefehen haben. 
Denn nun dagegen die Eufebianer aller Denominationen, ob fie gleich 
fonft auf dem Gebiete ihrer eignen Härefie außerordentlih tolerant 
waren, mit förmliher Wuth gegen Marlkellos Sturm liefen, fo lieſt 
man fiher vet zwilden den Zeilen, wenn man als den eigentlichen 
Adreffaten ihrer Angriffe nicht den Markellos, der negl Unorayıc 
gejhrieben, fondern vielmehr den Bertheidiger der Homouſie von Niläa 
und Tyros anfieht und die Angriffe von der Hoffnung getragen fein 
läßt, die gegen Markellos geführten Streihe würden aud den Atba- 
naflos mittreffen. 

In diefem Sinne fhrieben die parallel mit dem Sardicenfiſchen 
Concil zu PhHilippopel tagenden Orientalen nah Africa:!7®) Quaprop- 

178) Athanaſios ad Monachos I, 818 A, 
178) Silarius Fragment. p. 485 ff. 
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ter nos, qui plene ex libro Marcelli ejus sectam sceleraque 
cognovimus scripsimus vobis dilectissimi fratres, ut neque Mar- 
cellum, neque eos, qui illi junguntur, ad communionem sanctae 
ecclesiae admittatis .. . ne blasphemiis sceleribusque etiam 
ipsi participes sitis. 

Diefe Sachlage änderte fi in dem Moment, als Photeinos von 
Sirmium, der Schüler des Marlellos, auftrat. Was beim Lehrer nod 
mehr Accidenz einer ihrer Subftanz nad im Weſentlichen gefunden 
Theologie geweſen, das wurde unter des Schülers Hand fubftantielle 
Häörefte. Hierdurch wird immerhin der Beweis geliefert, daß der Mar⸗ 
kellianismus mindeftens zu gefährlichen Mißverſtändniſſen führen Tönne. 
Nun wendete fi aud der Dccident von Martellos ab, am langjamften 
Athanafios felbft, der in feinem Urtheil über den Ankyrener bis zuletzt 
mild geblieben iſt, wiewohl er in der Sache immer ablehnender wurde. 
Als ihn Epiphanios fragte, was er von Markellos halte, da gab er dur 
ein characteriſtiſches Lächeln zu verftehen, daß der Ankyrener zwar bie 
hart an die Grenze des Irrglaubens gekommen fei, daß er ihn aber 
doch für entihulobar halte:!7%) 


uovov dia Tov no00Wnov usıdıaoas inepnvs, uoxImolas 

un uaxpav avroy slvaı xul oc anoAoynaousvov zlyev 
und nur eine einzige Stelle giebt es, im welder Athanafios den Mar⸗ 
tellos mit dem Samofatener zufammenftellt und der Hineintragung 
eigner Ideen in die Schrift bezüihtigt :175) 

og Mapxsllos xal 6 Zauocareus IlavAog napssr- 

yovyras TO Yeixoy xal amocToAıxoy yoauna £&is T7V 

Idıav avroy EyvoLav. 

Mit viel größerer Strenge und Schärfe urtheilt dagegen die Atha⸗ 
naflanifhe Schule über Markellos, am fhärfften Bafileios der Große. 
Für ihn war Markellos ja nicht mehr der theure Rampfgenoffe von 
Nikäa, fondern nur das große Hinderniß für die Gewinnung der beffern 
Elemente der Semiarianer, die da behaupteten, mit Athanafios Könnten 
fie ſich einverftanden ertlären, aber jeder Schein der Solidarität mit 
Markellos müſſe vernichtet werden. Aus diefer innern Situation heraus 
erklärt fi völlig die Bitterleit des Urtheils des großen Baflleios Liber 


174) Epiphanios haer. 72. 
75) Athanafios I, p. 666 A. Conf. Hierzu Hilarius Fragm. p. 444—446. 
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Markellos. Er ftellt an einer Stelle ihn!?‘) direct mit Sabellios 
zujammen : 
Zaßsrhrog 6 Adv; al Maoxsilos 6 Talarns. 

Er fagt an einer andern Stelle.) Martellos habe den wahren 
Sinn der Homoufie ſchlecht ausgelegt: 

Tov Öuoovorov zmy dıavosay xaxıng EEnyouusvos. 

Er bezüdtigt ihn an einer dritten Stelle des Yudaismus,?7®) er 
ſchreibt endlih an den Athanafios,!7?) die Härefie des Markellos fei 
xalsın xal Blaßeoan xal Ts vyıaıyovons niotsog aklorgsag 
exovoa. Sie fei die Ddiametrale Kchrhärefie des Arianismus, alfo 
Sabellianismus. Er tadelt die Sardicenfilhen Väter, daß fie den 
Markellos aufgenommen, Die gegenwärtigen Umftände erheilchten es, 
unzweideutig auszuſprechen, daß Teinerlei Gemeinſchaft beftehe zwifchen 
Athanafianismus und Markellianismus, damit diejenigen Teinen Vorwand 
hätten, die nah einem Entjhuldigungsgrunde für ihr Draußenbleiben 
ſuchten (doze un Exsıy apopumv vous Ierovrag apopumv). Dieſe 
Angelegenheit war dem Baſileios jo wichtig, daß er dem Kufebios von 
Samoſata ſchreibt, 80) er Habe feine Anfiht über den Martellos der 
Koryphäe der Orthodorie, alfo dem Athanafios offen dargelegt. 

Wir find am Ende. Das Verhältniß zwiſchen Athanafios und 
Markellos ift fittlih wunderfhön. Der große Held Hat feinem alten 
Kampfgenofien die perjönlihe Treue unverbrühlih gehalten und doch 
ift es wohl der einzige ftrategifche Wehler, den der gewaltige Feldherr 
überhaupt gemacht bat, daß er es unterlaflen, im rechten Augenblid 
und in feierlicher Weiſe fi) zwar zu der gefunden Subftanz de Mar: 
kellianismus zu befennen, aber ebenfo deſſen ungefunde Auswüchſe ent⸗ 
ſchieden abzulehnen. Es ift uns beinahe ein Troft, daß auch ein fo 
idealer Stratege einmal fehlgegriffen und eine Unterlaffungsfünde be: 
gangen, fonft würde unfer Epigonengefchleht von der Majeftät feiner 
Kampfesweiſe fi faft erdrückt fühlen. 


— — 





176) Baſileios Epist. 107. 
177) Ibidem 126. 

78) Ibidem 263. 

ı79) Ibidem 69. 

ı80) Ibidem 289. 
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Gap. III. Photeinos von Sirmium. 

Der äußere LXebensgang dieſes Mannes ift ein außerordentlich ein- 
facher. Er war zu Ankyra geboren, war Markells Schüler, dann 
mehrere Jahre defien Diakonus und wurde endlich Biſchof von Sirmium. 
Nachdem er wegen feiner Härefie abgeſetzt worden war, lebte er amtlos 
ſtill, Lediglid der Ausbildung feines Syſtems. Mit diefem letteren 
haben wir uns nun eingehender zu beichäftigen. 

Daß Photeinos!?!) feinen Ausgangspunkt für feine theologiſche 
Speculation aus dem Markellianismus genommen, folgt aus dem 
Zeugnig des Hilarius :*8%) 

ex institutis ejus (Marcelli) Fotinum perversitatis ip- 
sius initia sumpsisse. | 

PHoteinos Hat mit feinem Lehrer gemein, daß er mit der chriſto⸗ 
logiſchen Unterfuhung beim Logosbegriff einfegt und daß er alle weſent⸗ 
lien termini, da8 ovor&lisoduı und nAarvvsoda, die EvEoysın 
doaorixn und andre adoptirt. Doch aber ift zwilden Lehrer und 
Schüler ein Himmelmeiter Unterfhied. Markell Hatte feinen Ausgangs 
Punkt genommen beim Nikäniſchen owoovorog und dies blieb im We—⸗ 
fentlihen wenigftens das Centrum feiner Theologie und jeine hetero- 
doren bis an die Grenze der Härefie geipannten Eigenthümlichkeiten 
erihienen mehr im Lichte peripherifher Abirrungen von der Wahrheit. 
Anders Photein. Er madte, wie wir ſchon angedeutet, die bedenklichen 
Markellianiſchen Säte zum Centrun feiner Theologie und verfolgte fie 
mit folder Sonfequenz, daß er in trinitarifher Hinfiht beim Sabellia⸗ 
nismus, in riftologifcher beim Ebionitismus anlangte. 

Seine nahe Berwandtihaft mit dem Sabellianismus weift ihm 
Hilarius!®°) de Trinitate in Überzeugender Weile nad. Photein ift 
aber fogar über den Sabellianisnus Hinausgegangen; denn während 
Sabellios doc wenigftens einen vionarag gelehrt Hatte, hat Photein 
nur noch einen Aoyonarwg, fo daß aljo für feine Lehre vom Sohne 
jede ontologifd-trinitarifhe Beziehung fehlt. Seine nahe Verwandtſchaft 
mit dem Ebionitismus wird ihm mit Recht in den Anathematismen 
des Damafus!*) vorgehalten: 

181) Athanaſios nennt ihn vermittelt einer Metonomafle Zxoreswös, alfo 
nicht „Lichtfreund“ fondern „Finfterling.“ 

183) Hilarius Fragment. p. 446. 

188) Hilarius de trinitate lib. VII, p. 184 C. D. 

184) Hahn Biblioth. d. Symb. $ 127 p. 201. 
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Anathematizamus Photinum, qui Hebionis haeresim 
instaurans etc.!°) | 
und Hilarins!3%) nennt ihn ausdrücklich einen Hebion d. i. Ebioniten. 
Er wird deshalb aud mit befondrer Vorliebe von den Alten mit Dem 
Samofatener zufammengeftellt. So von der erfien Synode zu Braga 
563187) . 
sicut Paulus Samosatenus et Photinus dixerunt, 
fo in den Anathematismen des Quintianus gegen Petrus Fulloiss) 
xal 8 Ts wıloy aydomnov Adysı os Ilavios 6 Zamo- 
cardov 7 wonso Dwreivog avyadeıa oT. 

Wir erfahren aud aus dem Zeugnig des Hilarius,1?9) daß dem 
Photein vor allem ein Scriftwort zur Kippe geworden war, nämlich: 
1 Timoth. 2, 5: 

el; yao Heös, sls xal usolrng Icov zul ayIgmmoor, 
ayIownos Xororos Inoovc. 

An diefem aus feinem heiligen Zufammenhange gelöften Wort am⸗ 
ferte Photein fein Syſtem feft, feine flarre Monarchie an dem sis Heög, 
feine Depotenzirung des Sohnes bi8 zum wılog ayIewmnos an dem 
aysomnog Xoiuorog ’Invovs. Wie dereinft Areios für feine Härefie 
den Schein der Schriftgemäßheit dadurch zu retten gefucht, daß er feine 
gräulie Irrlehre vom xreoua an Proverbien 8, 22 anſchloß, oder 
wie die fpäteren Arianer aller Denominationen ihrem Syſtem ein bib⸗ 
liſches Relief zu geben fih bemühten, dadurch daß fie immerfort auf 
oh. 14, 28 Ore 6 narno mov usitov uov dor! zurkdtamen, fo 
kehrt Photein immer wieder zu 1 Timoth. 2, 5 zurüd. — So haben 
es ja die Ierlehrer immer gemadt. Mit dem 70 nar der Schrift 
wußten fie nie etwas anzufangen, den Heiligen Kanon, den der Herr 
Jeſus in der Wüfte im Kampf gegen den Teufel procamirt Matth. 4, 7: 

Ilaiıv ydyoanraı 
und der gradezu der Grundlanon echter evangelifer Bibliologie ift, 
haben die Irrlehrer immer gering geachtet. Hätte ihn Photein beachtet, 
dann hätte ihn ein einziger Blick auf das trinitariſch-chriſtologiſche 


05) Nitephoros XII, c. 18 p. 256. 
186) Hilarius 1. c. 

187) Hahn $ 105 p. 156. 

186) Hahn 8 150 p. 267. 

189) Hilarius de Synodis p. 892. 
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Grundzeugniß St. Bauli aus demfelben erften Hirtenbriefe, nämlich ein 
Bid auf 1 Timoth. 3, 16 

Iso; dyavspondn dv aagxı 
von feinen Irrwege zurädhringen müſſen. 

Wir kommen nun zur kurzen Darftellung des häretiſchen Syſtems 
des Photein ſelbſt. Wie es geweien, das wiſſen wir genau, weil und 
die der erſten Sirmiſchen Yormel beigefügten, auf der zweiten Synode 
zu Sirmium, welde in Gegenwart des Kaifer Conftantins 351 gegen 
Photein gehalten worden ift, Anathematismen erhalten find, und zwar 
in griechiſcher und lateiniſcher Redaction. Der griechiſche Text ift uns 
von Sokrates!) und Athanafios!?!) erhalten und bei Hahn!??) in 
forgfältig revidirtem Text geboten. Der lateiniſche Text fteht. bei Hi- 
lorins!?®) und ift wahrſcheinlich der Urtert, da aus Sokrates!?*) erhellt, 
daß die Verhandlungen zu Sirmium Gouaiorı' geführt und erft fpäter 
verdollmetfät worden find. Da aud im Mofroftihos1??) auf die Irr⸗ 
lehre des Photeinos fon eingehend Bezug genommen worden, fo find 
wir mit ausreihenden Material zur Beurtheilung des Photeinismus 
ansgeräftet, Es thut bier aud Nichts zur Sache, daß weder die An⸗ 
tiochenifhe Synode vom Jahre 345, nod die II. Sirmiſche von 351 
orthodore Synoden geweien find; deun während dem Markellgs gegen- 
über die Frage zwiſchen den Athanaflanern und Qufebianern, zwiſchen 
Drient und Occident controverd war, find in der Berurtbeilung des 
Photeinismus von vorn herein Morgen- und Abendland, die Orthodorie 
und die Mittelpartet völlig einig gemein. _ 

Das dominivende theologiſche Intereſſe des Photeinos galt der 
Dorftellung des flarren Monotheismus, der abjoluten Monarchia. Das 
Wort des alten Bundes Sefaja 44, 6 nah den LXX: yo Heos 
n00705 xal dyo usra Tausa, xal nAnv duov ovx sorı sog 
bat er total falſch verftanden. — Er fah in ihm einen Proteft gegen 
die Welenstrinität der chriſtlichen Heilslehre, während e8 doch natürlich 
nun und nimmermehr ein folder fein kann. Es kaun ja fein Wort 
des alten Bundes gegen den neuen proteftiren, die Identität defielben 


190) Sokrates II, 30. 

191) Athanafios de Synodis. 

192) Hahn $ 90 p. 115—119. 

198) Hilarius de Synodis p. 372. 

194) Sofrates 1. c. 

196) Hahn 8 89 p. 109—115 befonders V p. 112, 
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himmlischen Autors beider Teftamente macht jeden folden Antagonismus 
zur innern Unmöglickeit, am Allerwenigften aber kann ein Wort, deflen 
irdifher Schreiber der Prophet Jeſaja geweſen ift, eine anti-trinitarifhe 
Bedeutung Haben, weil ja grade Jeſaja eine der allerberrliäften Ver⸗ 
heißungen auf die heilige Dreieinigkeit in dem dreimal Heilig (Befaja 
6, 3) empfangen hat. Selbfiverfländlih tft das: Any Zuov ovx Zorı 
eos lediglich ein energifcher Proteft gegen die eidoAm, gegen ol 177 
oysec Heor!?®) der Heiden. 

In der flarren Monardie gab e8 für Photein einen hypoſtatiſchen 
Unterfhied überhaupt nicht, fondern nur einen, wir möchten fagen fine- 
tiſchen. Daffelbe Subject, die 7 wovas, der 6 Heog eriftirte entweder 
im Stadium der Quiescenz als novxabov, oder der Toquenz als 6 
Aoyos. Dieler Aoyos, der fi alfo dem Weſen nad mit der uovac 
deckte, war der Aoyos Evdıaderos. Da vollzog fih zum Behufe der 
Erlöfung in dem Weſen der uovas ein nad Außen Hin kinetiſcher Ad, 
eine Ausdehnung feiner unmittelbaren Wirkungsſphäre, 
ein nAlarvveodaı, ein nAarvouog, und hierdurch wurde der Aoyoc 
 Srdıaderog zum Aöyog noopogıxros. Weil aber das nAarv- 
vecdaı gar Fein ufiodifhes, fondern nur ein telifches Motiv Hatte und 
nur zum Behufe der Erlöfung ftattfand, fo zog, nachdem die Erlöfung 
vollbracht war, die wovasg ihre Cirkel wieder enger, fie zog fi wieder 
aufs Centrum zurüd, es vollzog fih eine Zufammenziehung der 
uovag zur alten quietiftifden Eriftenzform. Das nAuruveodar 
negirte fi felhft und ward zum ovor&iisodaı., — 

Es erhellt von felbft, daß diefe Gottesiehre fich zur chriſtlich⸗kirch⸗ 
lichen Zrinitätslehre verhielt, wie die offenbare Härefie zur Orthodoxie. 
An die Stelle der wunderbaren trinitariſchen Lebensfülle des dreimal 
heiligen Gottes war ein in Raum und Zeit fi) vollziehender kinetiſcher 
Proceß einer herzlofen woraus getreten. 

Darum Hat denn aud die Sirmiſche Synode die Anathematismen 
vie”) VII®®) und VIII!?®) gegen Photein geſchleudert und in heiligem 


196) Hahn p. 116 Anathem. XL 

197) EI zıs ın9 ovolay toü Heou nÄarUveodar 7 Ovoıdllsogar Yacxos 
dyddeua Lorw. 

1986) El rıs nlaruyouevny ıny odolay Tov Jeov Toy vlöv Alyoı noseiv 
n 10» nAetvouovy ns ololag adrou vlör droudlo:, dvaseua Lorw. 

190) EI rıs Evdiaderov 7 noowopıxöy Adyov A£yos röv vlör ToU JEoV 
dydadzsua Lorw. Daß diefe Anathematismen direct gegen Photein gerichtet find, 
erhellt aus ihrem Inhalt. 
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Zorn Hat Athanafios aus dem Photeinos einen Sloteinos gemadit. 
Natürlich war bei einer ſolchen Theologie nur für eine fehr ebionitiſche 
Chriftologie Play. Der fleifhgewordne Sohn war nicht der weſenhafte 
Aoyos, dem ein ewiges göttliches unapzeıv eignete, fondern er war 
nur ein wılös und ayenaoxrog A0yog,0) dem die Ewigkeit entfchie- 
den abgeiproden wurde, wenigften® jede fubftantielle Ewigkeit, höchſtens 
eine werthlofe Ewigkeit xara zpoyrocıw,?i) geftand Photein dem 
Herrn zu. Hilarins?0®) Hält ihm darum entgegen: Hominem autem 
Photinus usurpat, sed in usurpato sibi homine nativitatem 
Dei ante saecula ignorat. Daher blieb für die wahre Gottheit des 
Sohnes Nichts übrig. Nur die jungfräufihe Geburt, die als Wert 
des Aoyog npopooıxos angefhaut wurde, ließ Photein unangetaftet, 
aber fonft war der von Maria geborne vios ein ardownos umvoy.?) 
So alſo war das Sabellianifh-ebionitiihe Syften des Photein, deſſen 
Bekämpfung ein volles Jahrzehnt Hindurh mit dem antiarianiſchen 
Kampfe Hand in Hand geht. Ob die Kämpfe gegen Photein auf den 
Gang des großen Hauptlampfes mehr fürdernd, oder mehr hemmend 
eingewirkt haben, ift ſchwer zu fagen. “Den einzigen greifbaren Segen 
derfelben fehen wir darin, daß es num eine Trage gab, in der die 
großen einander ſchon kampfgerüſtet gegenüberftehenden Heerlager einig 
waren und fi zu gemeinfamer Abwehr die Hand reichten. Tiefere 
Seelen unter den Semiarianern kamen wohl bierdurd der Orthodoxie 
näher. Dagegen lag eine große Gefahr für die Arianer darin, während 
fie die Härefle des Photein befämpften, fi als Hüter des Glaubens 

o zu fühlen und der eignen Härefle zu vergefien. Gradezu tragiſch ift 
die Haltung des Conftantius. Gegen Photein gerirt er fih ale Wächter 
des Glaubens. Er präfldirt der Sirmifhen Synode und gegen Die, 
die dem Herrn Jeſu die volle Gottesehre gaben, führte er einen wüthen- 
den Kampf. Anti-Photeinianer und doc zugleih Artaner fein zu wollen, 
ift unvereinbar. 


200) Hahn p. 112 Makroſtichos V. 

201) Hahn p. 116. Anatbematism. V. 

208) Hilarius de Trinitate lib. VII, p. 134. 

208) Hahn p. 116. Anath. IX, Ei ris dv9ownov uövovr Alysı row dx 
Moglus vlöoy dyvaseıa Eorw. 
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Gap. IV. Apollinarios. 


Apollinarios, ein Laodiläier von Geburt, entſtammte einen bes 
rühmten chriſtlichen Gelehrtengeſchlecht. Als Julian der Apoſtat Die 
Chriſten von den claſſiſchen Studien geſetzlich ausſchloß, da entfalteten 
die beiden Apollinarier, Vater und Sohn, eine gewaltige Thätigkeit, um 
eine ſpecifiſch chriſtliche poëtiſche Literatur zu ſchaffen, die deu chriſtlichen 
Jünglingen die ihnen entzognen Quellen der Alten erſetzen ſollte. ‘Der 
Vater bearbeitete die hiſtoriſchen Bücher des alten Teſtamentes in dal⸗ 
tyliſchem BVersmaß.?) Der Sohn knüpft an dieſe Arbeit au und 
edirt nad) und nad) eine po&tifde Bearbeitung wohl der ganzen heiligen 
Schrift.) Er ſchreibt bibliſche Epen (avr! usv ou Ounoov 
ronoswc) und theilt die ganze Arbeit in 24 Bücher; er ſchreibt 
bibfifhe Dramen und zwar ſowohl xwumpdias zols Mevavdgov doa- 
naoıy eixaousvas, ald auch roaywdiay rov Bugınidov und ſchuf 
auch Lyriſche bibliide Geſänge (Tlımdapov Avpay Suunoaro). Da- 
neben bearbeitete Apollinarios evangeliihe und epiftoliide Partien von 
bejondrer dogmatiſcher Wichtigkeit nach Art der Platonifhen Dialoge 
als Grundlage für theologiid-wiflenihaftlihe Difputationen der Studi- 
renden. Sokrates?06) berichtet: 

6 ds vewrspog AnoAlıvapıog sv np05 76 Adysıy nap- 
EOXEVAOUEVOS Ta svayyslıa xal Ta anoorolıxa Ödoyuara 
dv Tun dinloyo» £3ero, xada xal Illaroy nap' 
Eiinow. 

Dabei entfaltete er eine riefenhafte Arbeitskraft. Bedenkt man, 
daß doch nur von 361—363, nämlih nur während der kurzen Re 
gierung des Apoftaten die Schaffung eines Erfages für die verſchloßnen 
classica geboten war, fo muß man mit Sozomenos??’) ihn bewundern, 
daß er dv oAyw xoovp eine fo großartige Arbeit bewältigt. Wir 
bewundern aud mit den Alten fein Genie (evpvia), Traft defien er 
alle Genera der Boefie zu beherrfchen vermochte, während doch von den 
alten Meiftern jeder immer nur ein Genus gepflegt (Exaoros neoi 
&v uovov Eonovdaoev). Mag es auch eine hyperboliſche Kritik fein, 
wenn Die Zeitgenofien die Verſe des Apollinariog 798 pgaosı za- 


204) Sokrates III, 16. 
205) Sozomeno® V, 17. 
206) Sokrates 1. c. 

07) Sozomenos 1. c. 
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gaxrnoı und olxovoma nicht nur für doogeusuovs, fondern aud 
für Zoodvranuovg mit den Werken der Alten hielten, fo fteht doch 
jo viel feft, daß wir in Apollinarios einen hochbegabten, fein und viel 
feitig durchgebildeten, mit großartigem Fleiße und ungewöhnlider Ar- 
beitskraft ansgeftatteten, nad diefer Seite aller Ehre würdigen Mann 
vor uns haben. Apollinarios war feinem Ausgangspuntte nad aud 
ein rechtgläubiger Theologe, ein energifcher Vorkämpfer Nikäniſcher Ortho⸗ 
dorie und Hatte zur Linken und zur Rechten gegen Eunomios und 
Markellos die Nikäniſche Wahrheit durch befondre Schriften vertheidigt. 
Wenn nun Apollinarios felbft in falſche und gefährliche Bahnen gerieth, 
jo war das urjprünglid bei ihm Nichts anderes, als eine Verirrung des 
Intellectes, die fih allerdings ſpäter bis zum Verranntſein in. die Mei⸗ 
nungen der eignen Schule fryftallifirte, die alfo erft allmälig von der 
erspodogia zur xarmworoma) und alosoıs fortiäritt. Dies bes 
ſtimmte au die Form der Polemik, welde die großen Dogmatiler des 
vierten Süculums dem Apollinarismus entgegenftellten. Daß fie den 
Kampf ohne Bedenken aufnahmen, ehrt die Väter hoch, fie machten es 
mit wie die Eufebianer aller Zeiten, die eine merkwürdige Nachſicht 
gegen die Ausſchreitungen ihrer Parteigenoffen zeigen, nein Athanafios 
und die Gregore treten mit vollfter fachlicher Entfchiedenheit gegen den 
Ayollinarios auf, am Entſchiedenſten von vorn herein Athanafios felbft, 
wenn er auch mit der feiner Natur eignenden inneren Zartheit die Perfon 
des verehrten Apollinarios font. Bereits auf der Wlerandrinifchen 
Synode 362 wird der Apollinarismus der Sache nad verdammt,?'®) 
der Name des Irrlehrers aber wird nit genannt. Darauf ſchreibt 
Athanafios zwei durch ungewöhnliche Geiftestiefe und Zeugenkraft aus⸗ 
gezeichnete Schriften gegen den Laodiceer: 

1. Tlegd oapxwosewg Tov xvolov numv Inoov Xouosov 
[xara Anolıvaoıov).?!?) . 

2. Tlsot ı75 owrngixns 'Inoov Xguorov änıdnwas [Aoyov 
xara Anolıvagıov].?!!) 

Die Titel find um die von uns eingellammerten Zuſätze erft 
fpäter erweitert worden. 

Als aber Apollinarios trog der Widerlegung feiner Häreſie diefelbe 


208) Ephrem Syros Aöyoı DE£orvia Frei ‚a9‘ p. YA. 
09) Herzog bei Herzog R. E. I. p. 580—534. Artikel Apollinarios. 
10) Athanaſios Pat. I, p. 614 ff. 
11) Ibidem 683 ff. 
Kölling, Arion. Härefie. II. 2] 
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fefthielt und immer ſchroffer ausbildete, ließen die Kappadoker die per- 
fönliche Nüdficht gegen den verehrten Dann fallen und befämpften ihn 
unter ausdrüdlider Nennung feines Namens. 

Übrigens macht Dorner?!?) mit Recht darauf aufmerffam, dag mau 
in der Apollinaritiiden Controverfe jorgfältig drei Phaſen auseinander 
halten müfle: 

1. die Vorläufer, 

2. Apollinarios jelbft, 

3. die Schule. 

Für die chaotiſche Verwirrung, die in der Chriftologie von ein- 
zelnen Borläufern angerichtet worden war, und die Athanaflos in dem 
Briefe an den Epiktetos von Korinth, Baſileios in dem Briefe an Die 
Sozopolitaner und Hilarius de Trinitate befämpfen, dürfe Apolli- 
narios ſelbſt nicht verantwortlid gemadt werden. Ebenſo folgt aus 
dem Zeugniß des Theodoret,*1?) daß einzelne Schüler des Apollinarios 
(xal aAkoı dE zıves &x rn: Anollıvaglov ovvaywyns) über ihren 
Meifter weit Hinausgegangen und ſich in die 0: wer und or de alſo 
in zwei Öruppen zerlegt haben. Wir kommen nun zum 


Syftem des Apollinarioß,. 


Apollinarios war feinem Ausgangspunkte nad ein begeifterter 
Nikäner. Die Homouſie des Sohnes gegen jede Möglichkeit einer Ge- 
fährdung zu fihern, das war das eigentlih Treibende feiner ‘Theologie. 
Nun hatte für ihn die Homoufie des Sohnes zwei Pole, einen onto- 
logiſchen und einen oikonomiſchen. Es galt einmal die Wejensgleichheit 
des Sohnes für fein ewiges trinitarifches Sein beim Vater zu befennen, 
fodann aber galt e8, die Homouſie begrifflid Mar zur Darftellung zu 
bringen au für die innerdriftifhen Lebensproceffe während der Oiko— 
nomie. Das erfte von dieſen beiden Momenten erſchien ihm als völlig 
gefihert *durh das Nikäniſche Belenntnig. Die ontologifcd-trinitarifche 
Seite der Homoufie ſchien ihm feiner neuen Stütze zu bedürfen. Das 
zweite dieſer Momente, die oifonomifch-enfarfofifhe Seite der Homoufie, 
alſo die Ehriftologie im engeren Sinne, ſchien ihm einer neuen Schuß- 
wehr zu bedürfen. Chriftum als den rereıog Heog befannte er mit 
glühender Begeifterung, in Chriftum al8 den reAsıog avdewnoc ver: 
mochte er fih nit zu finden. Die Annahme der vollen Menſchheit 


212) Dorner I, p. 978 Anm. 2. 
212) Theodoret haer. fab. 4,9 c. II, 8. Conf. bei Dorner p. 980 Anm. 3. 
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in Chrifto ſchien ihm in thesi unvollziehbar, in praxi gefährlid. 
Das erfte Bedenken fprit er aus in dem Satze:?14) 

örı dvo Tilsıa EV yevdodaı 0v duvaras. 
Es erihien ihm alfo die Einheit der Perſon Ehrifti bei dem 
Belenntniß eines Telsıog avIownog unvollziehbar. 

Das zweite Bedenken ſpricht er aus in dem Saße :?!?) 

Onov TEAELOS aYyIEmrog dxel xal auagria. 
Es ſchien ihm alfo einer der Grundirrthümer des Arianismus, die 
Irrlehre von der rosnrorng"‘ Chrifti, nit befiegbar, wenn 
ein TeAsıog avydomnos gelehrt werde. Er machte der rechtgläubigen 
Theologie direct den Vorwurf, fie lehre zwei Söhne Gottes :*17) 

1. T09 uövy zara pvoıv ovra 

2. row de xara HEoıy VoTEp0v ng00YEVOULEVoV. 

Es fei ein andrer Sohn Gottes 6 Toy alayw» nonrns und 
ein andrer 6 mi ovyrslsia ray alaynv dın Gu0xos parvsowdsls 
&v avdowniyn Top. 

Wenn nun aber Apollinarios den r&lsıog avdowmnog ablehnte, 
was ponirte er denn da feinerfeits, welches war feine pofitive Lehre von 
der Enfarkofis? 

Apollinarios lehrte, Chriftus habe nicht einen FeAsuog aydomnog, 
fondern nur ein’ 

avonrov?!8) 
angenommen, die menſchliche wuxr, alſo das Ygovouv, „ro ayo» dv 
nulv ınv oagxa“ babe er nicht gehabt, die Stelle der menſchlichen 
wuyn babe bei ihm der 

yovs Enovpavıog 

vertreten. Sein Chriftus war aljo eine Compofition zwiſchen dem vous 
Errovgavıoz und einem ayonrov äniysıov, aljo um es anders aus: 
zudriden, der wefensgleihe ewige Sohn Gottes hat angenommen 
einen unbefeelten menfhliden Körper. Der vovg Enrovpanvıos 
trat bei Chrifto an die Stelle unfrer inneren feelifhen Seite (ayrı 
rov EooFev &v nulv ayIownov). So allein fhien ihm in Chrifto 


214) Athanafios de incarnat. c. Apollin. p. 615. 

315) Ibidem. 

116) Dorner p. 986. 

117) Gregor Nuyff. moös Bedyılov xara An. Tom. II, p. 262 A. 

18) Athanafios 1.c. Der große Alerandriner hat mit wunderbarer Klarheit 
die Kernpunkte hervorgehoben. 
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der Kampf gegen die Sünde, den wir kämpfen müflen (7 &v nudv 
uayn ins anagriac), ausgefälofien. ‘Der Ehriftus der Orthodorie, 
der wahrer Gott und wahrer Menſch gewefen, der 
avsomnössog 

wie er ihn nennt,?19) erjheint ihm wie ein Weſen, in welchem völlig 
unvermittelt zwei verſchiedne Weſensformen nebenher gehen, wie ein 
inn&lapos oder soaydiapos. Was aber Apollinarios dem menfd- 
lien Leibe des Herrn dadurch entzog, daß er ihn zu einem avanrov 
degradirte, das fuchte er auf der andern Seite dadurd wieder gut zu 
maden, daß er diefen Leib zwar aus der Geburt von der Jungfrau 
berleitete, aber doch Über die geſchöpfliche Sphäre und über die trdifche 
Herkunft erhob und zu einer axtıarog??) xal dnovganıog rou 
Xgıorov oags machte. Zwar von Natur fei Chriſti owun ein 
xzıorov, aber durch feine Union mit dem axrıorog fei es felber ein 
@xTıoroy gemorden??!) (örı axrıorov yEyoys 17 Evodosı m E05 
709 axrıorov). Das war entſchieden die eigne Meinung des Apolli⸗ 
narios, nit blos feiner Schule, wie Möhler???) darzuthun ſucht. 


Die Widerlegung des Apollinarios. 


Daß die Lehre des Apollinarios eine Irrlehre ift, und daß ihr 
Bertreter der Vorläufer des Monophyfitismus ift, leuchtet dem Kundigen 
ein. Als Irrlehre ift fie denn aud von den großen Theologen des 
vierten Säculums zurückgewieſen morden. 

Athanaflos geht davon aus, daß es unmöglich fei, die inner- 
chriſtiſche Lebensfülle durch menfhlih theologiſche Ent- 
wicklungen irgend adäquat darzuſtellen:228) 

6 dd xara Quo aiAndvos Xpiorüg ovx Uno aydow- 
niyov Aoyıouov diaypapnostaı 
und Daß es unmöglich fei, die Schönheit und Herrlichleit des Leibes 
Chrifti voll anszufpreden :?%4) 
ovss dd xallog oUTE dokay omuarog Xpsorou dpıxrov 
dıavoia aydgunov desınelv. 


319) Gregor Nyff. Antirrh. c. 49. 

20) Athanafios 1. c. 

ss!) Ibidem. 

223), Möhler Athanafios p. 540 ff. 

228) Athanaſios de incarn. c. Ap. p. 635 C. 
220) Ibidem p. 683 B. 








Die um den Arianismus gruppirten Härefien. 325 


Er zeigt die furchtbare Gefahr, daß unter den Händen des Apolli- 
nariod da8 ganze Werk Chrifti zum Scheine herabfinke,??°) nagog, 
Jayazos, ayacracız werden zur döxmass. Er erweilt aus der 
Schrift, daß der Herr Jeſus wirklich eine menſchliche Seele gehabt, 
die im Garten Gethfemane Aunovusın xal Taparroudrn xal adr- 
novoa®?) gewefen. Er zeichnet dann aus der Schrift mit Meifterhand 
ein Chriftusbild, in weldem die wahrhaftige Gottheit und die wahrhaftige 
Menſchheit in voller Herrlichkeit aus der Einheit der Perfon heraus⸗ 
firahten. Der &r Koggn Ieov unapxww Ieög habe die Koogn Tov 
dovAov-Tovs dorı Tov nowronlaorov Adau?") auf fi genommen 
und habe fo fein eigen Werk (779 savsov zormoıv), das von Sünde, 
Berderben und Tod üÜberſchüttet war (dıaxvdsicay), in fih ſelbſt in 
einem neuen Bilde dargeftellt (dv arrd ovornoaodaı dv slxönı 
xawworntog)”>) Darum, das ift das Refultat: 

xal avdownog Akysraı Xgıorog xal Isog Adyeraı xal eis 
8orı Xororos.??®) 

Es macht auf den Theologen einen großartigen Eindrud, zu jehen, 
wie der große Held, der zu Nikläa die wahre Gottheit des Herrn 
Jeſu mit dem euer der erften Liebe fieghaft vertheidigt, nun als 
T2jähriger Greis ein Jahr vor feinem Heimgang die wahre Menid- 
heit des Herrn gegen ihre Feinde ſchützt. 

Wir müflen e8 uns leider bier verfagen, auf die Art, wie die 
Gregore den Apollinarios bekämpft haben, näher einzugehen. Wir be 
gnügen uns, auf die Föftlihe Stelle zu verweilen, in melder der 
Nyfiener?°) His nahe an die Grenze der Iutherifhen communicatio 
idiomatum beranreiht und zugleih in foteriologifher Hinſicht hoch über 
die Durchſchnittshöhe der griechiſchen Theologie hinausragt: 

zo Iynrov uno 175 Loans xarenodn 6 oravpmdeic 
&E aosevelag In dx dvvausac, 7 de xarapa sis 
evloylay uerenomdn 
und num gebt es in genialer Entwidlung hindurch von einer Tiefe zur 
andern bis zu dem herrlichen die wahre Gottheit und die wahre 
Menſchheit glei voll befennenden Refultat: 
008) Athanafios de incarn. c. Ap. p. 616 B. 

226) Athanaſtos L. c. p. 618 A. 

227) Ibidem p. 617 D. 

sse) Ibidem p. 618. 

* 200) Ibidem p. 625 C. 
280) Gregor Nuff: zo. Beop. x. An. Tom II, p. 265 A. B. D. 
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xal dia zw axoıßn Eyornta ins Te ngo0Angp9el- 
ons oapxög xal 75 noooAaßou&yns Heornrog 
ayrıusdiotayraı ra 0YOuaTa, DOTE xal To avIpn- 
nıvov TO Help xal To Ieclov Tr) aydowuniyn xaTovo- 
ualbsosaı. 

Wir verweifen endlich darauf, wie der Nazianzener??!) die Einheit 
der Perfon und die Bollftändigkeit der beiden Naturen da— 
durch gegen den Apollinarios ſiegreich vertheidigt, daß er bezeugt, Gott 
und Menſch in Chrifto feien zwar ein aAAo xad aAAo, aber fein 
AMMO( xul aAALog geweien. So haben dem Apollinarios gegenfiber 
die großen Theologen des vierten Jahrhunderts die Grundlinien 
ſcharf ziehen dürfen, innerhalb deren fi dann im fünften Jahrhundert 
der Ausbau der innern Chriftologie vollzogen hat. 


81) Gregor Nazianz. neös Kindörıov. Basl.-Ausgabe 1550 p. 312. 














Viertes Bud. 


Die drei großen Rappadoker, 


Das vierte Bud) zieht die Summa aus dem zweiten und dritten. 
Es fteht mit dem zweiten im engften innern Zuſammenhang, wiefern 
die drei Kappadoker, wenn fie auch in den fyeierabendflunden des Atha⸗ 
naflos ſchon mitarbeiten, doch die Führung im Kampf erft in dem Augen- 
blid übernehmen, als der große Kämpfer heimgegangen war. Es flieht 
mit dem dritten Buch im engften innern Zufammenbang, wiefern bie 
Kappadoker jede einzelne Erfcheinungsform der arianifchen Häreſie als 
Object des Kampfes fich gegenüber gehabt haben, und mwiefern der Außerfte 
Ausläufer diefer Härefie, der Prreumatomadismus grade von ihnen in 
innrer Fortjegung derAthanafianifhen Arbeit niedergefämpft 
worden ift. DaB wir die Lebensbilder der großen Kappadokiſchen Zeugen 
ausführlich gezeichnet, bedarf dem Kundigen gegenüber feiner Entichuldi- 
gung. Der Einfluß diefer drei auf die Geftaltung der Kirche des Herrn 
und auf die Entfaltung bes Lehrbegriffs chriftlicher Heilslehre ift ein fo 
eminenter, und wiederum die Geſchichte ihrer Arbeit für den Herrn ift ein 
fo getreuer Reflex der Arbeit des Herm an ihnen, daß alle dieſe Mo—⸗ 
mente zufammen den Umfang und die Structur des IV. Buches ausreichend 
motipiren. 











Erſte Abtheilung. 


Die Lebensbilder der drei großen 
Ruppadoker. 


L Abſchnitt. 


Raſtleios der Große. 
Gap. I. Zur Drientirung. 


Das wir Die Reihe der Lebensbilder, die wir bier zu geben 
haben, mit Baſileios beginnen, bedarf nur einer ganz kurzen Recht⸗ 
fertigung. Zwar ift der Nazianzener der Aeltere, zwar ift der Nyffener 
der Größere, aber der Ruhm bleibt dem Baſileios unbeftritten, daß er 
für den Entiheidungsfampf wider den Arianismus den Bruder und den 
Freund gewonnen, daß er die große Offenfive organifirt und nad Außen 
bin geleitet Hat. Er war in ihre Organifator und Stratege zugleich. 
Nah beiden Richtungen Hin wurde er von feinen großen Rampfgenofien 
als Haupt anerkannt, von dem liebenswürdigen Nyffener mit rückhalts⸗ 
loſer reudigfeit, von dem nervöfen Nazianzener in ähnlicher Weiſe, 
wie Luther von Melanchthon. Für Momente drüdt auf Gregor die 
mächtige Perfönlichleit des Baflleios und es entichläpft wohl gar dem 
reizbaren Gelehrten ein leiſer Seufzer, aber das ift nur eine ganz vor- 
übergehende Verftimmung. Innerlich erkennt er immer wieder bald die 
inne Legitimation des Baſileios zur Fuhrerſchaft an. 

Die Quellen über das äußre und innre Leben des großen Bafl- 
leios fließen fehr reichlich. Abgeſehen von der bedeutenden Stellung, 
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die er in den Berichten der Ecclefiaften einnimmt, befiten wir zwei 
von treufter Hand gezeichnete Lebensbilder: 

1. Enıragıog Aoyog £ig Toy Idıov adeAypov rov usyav Baci- 
4ELov vom Nyſſener;!) 

2. Eis r0v usyav Baorlsıov Enıragıog vom Nazianzener.”) 
Darin ift dem Bafileios das Loos gefallen aufs lieblichſte, daß zwei 
völlig congenuine und congeniale Männer, von denen der Eine der 
leiblihe Bruder und der Andre der vertrautefte Seelenfreund war, fein 
Tebensbild für die Kirchengeſchichte zeichnen durften. Sie Haben ihr 
ganzes Herz und ihre ftarke, treue und dankbare Bruder- und Freundes- 
liebe mit Hineingezeihnet. Sie haben Beide auch treu gezeihnet. Mit 
pſychologiſcher Feinheit und gewiſſenhafter Wahrheitsliebe, aber freilich 
zugleih mit frifhen Farben malen fie den großen Todten und die beiden 
Leichen- oder beſſer Trauerreden — denn beide find nicht beim eigentlichen 
Begräbniß gehalten — zählen zu den edefften Blüten des Gregorianiſchen 
Nachlaſſes. Hierzu kommen als dritte Hauptquelle die zahlreichen Schriften 
des Baſileios felbft und vor allen Dingen feine Briefe, zu deren 
Studium wir zumal jüngere Theologen um fo mehr einladen, als in 
der Parifer Ausgabe von 1857°) die goldnen Früchte in filbernen 
Schalen geboten werden und eine durch Ausftattung und Drud prädtige 
Leiftung vorliegt. 

Bon neueren Arbeiten über Bafileios nimmt die erfte Stelle ein 
Böhringers“) Wert, und fo oft wir aud bei unfrer ganz andern fird- 
lichen Bofition uns gegen diefen Forſcher polemifh werden verhalten 
müfen, fo erfennen wir doch dankbar an, daß feine Schrift ein geift- 
volles, mit vornegmer Sicherheit die Duellen beherrſchendes Werk ifl- 
Es ift eine wahre Herzensfreude für den Quellenforſcher, fi in die 
Geſchichte des Baſileios Hineinzufenten. Zwar am dogmatiſcher Tiefe 
überragt der Nyffener, an oratoriſcher Meiſterſchaft der Nazianzener weit 
den Baflleios, aber in einem Stüd ift Baſileios innerlich entſchieden 
der Erſte. Er ift die mädtigfte Perſönlichkeit unter ihnen. Alle 
Strahlen feiner wunderbar reihen Veranlagung concentriven fi zu einem 
feftgefglofinen, zur Heldenmüthigen Action nad Außen ſtets zufammen- 


i) Gregor Nyfſf. Parifer Ausgabe 1638. Tom. III, p. 419 ff. 

) Gregor Naz. PBarifer Ausgabe 1778. Tom. I, Orat. 43 p. 770—8383. 

s) Baftleios. Patrologiae Graecae Migne. Paris 1857. 

4) Fried. u. Paul Böhringer „Baftlius von Cäſarea.“ Alte Kirche. VIL Theil. 
J. Abtheil. LI. Aufl. Stuttgart, Meyer u. Zeller 1875. 
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gerafften Character. Es ift der Held Bafileios, der uns fo mächtig 
anzieht, und zwar der Held, der feine Kraft nicht etwa zerfplitterte und 
verbluten ließ in fruchtloſen Einzellämpfen, fondern der mit vollem Be- 
wußtfein alle feine Gaben und Säfte dem einen hoben Ziele unter 
ordnete, für feine ‚Zeit gemaltiger und folgenfchwerer Kämpfe ein chriſt⸗ 
licher Biſchof und Kriftliher Kirhenfürft zu werden. Wie er „der 
Königliche" hieß, jo war er au ein durchaus königliche Dann. Im 
innerften Grunde feines Herzens ein durch und durch demüthiges Gottes- 
find, nah Außen bin eine gewaltige Herridergeftalt. 

Bor dem Herrn ein Wurm, vor den Menſchen ein Löwe, das war 
feine Art, und je kühner er fein Löwenhaupt den Menſchen gegenüber 
erhob, defto tiefer warf er fih vor feinem Herrn in den Staub. Se 
mehr er äußerlich wuchs, deſto Heiner wurde er innerlich. Je größer 
feine Energie nad Außen, defto größer feine Askeſe nah Innen. Wenn 
nun aud wir evangelifchen Chriften in dem Asketen Bafileios Manches 
finden, was und gegen Philipper 4, 4 zu fprecden fcheint, wenn wir 
auch den Herren dafür preifen, daß er unfrem lieben Vater Luther jenes 


Philipperwort viel fonniger in das theure Heldenangeficht geſchrieben, fo 


war doch nah himmliſcher Pädagogit der Asket Bafileios das unent- 
behrliche Correlat des Kirchenfürſten Baſileioss. Wie aber der große 
Säfareenfer dem Herrn gegenüber feine innre Legitimation zu feinem 
Herrſcherthum und zugleich ein ſichres frenum für fein Herrſcherthum 
in der Tiefe und Lauterkeit feiner Askeſe fuchte, jo fand er den Brüden 
gegenüber diefe Legitimation in der dienenden Liebe. Der ovros 
Budiacioc war zugleih ein Anus diaxovos. Bor dem Statthalter 
Modeftus, vor dem Kaiſer Valens der ungebeugte Kirchenfürft, den 
armen Ausſätzigen gegenüber ein Großer in der Diakonie. So ift 
denn das, was die Eigenart des Bafileios ausmacht, nit eine Summe 
zufälliger Momente, fondern der Held, der Kirchenfürſt, der Asket, der 
Diakon, das Alles fteht in höchſter Harmonie, um eine Heldengeftalt zu 
haften, die in der alten griechiſchen Kirde nur von Athanaſios über- 
teoffen wird. 


Pontos war die väterlide, Kappadofien die mütterliche Heimat 
unfres Baſileios. In Mazaka⸗Cäſarea in Kappadolien, der Stätte feiner 
fpäteren großartigen Arbeit, ift er 330 geboren, in Reo-Cäfaren in 
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Pontos ift er erzogen. Ueber feinem Haufe ſchwebte die Glorie des 
Märtyrertfums. Makrina, des Baterd Mutter, ftanımte aus Märtyrer 
bint. Sie Hatte während der Diocletianifchen Berfolgung jahrelang im 
den Pontifhen Wäldern gelebt. Der Vater der Mutter Emmelia war 
in der Berfolgung unter Marimimms zum Blutzeugen geworden.) Die 
Abſtammung aus einer Märtyrerfamilie verlieh aber im vierten Jahr⸗ 
bundert für Kind und Kindesfind einen geifilihen Adel und gab den 
Nachkommen mächtige ethiſche Impulfe.) Bon feinem Bater Baflleios 
hatte der Sohn das äußerlich und innerlih Königliche geerdt, von Der 
Mutter Emmelia das herrliche Gleichmaß feines ganzen Weſens. Bon 
du- und udisın (uERog) leitet ja der Nazianzener”) finnig den Namen 
Emmelia ab, fo daß er etwa: Con-cinnitas, Zuſammenklang bedeuten 
wiirde, und wenn der Sohn fpäter das Wort des Kleobulos, eines der 
7 Weifen Grieenlands: To navy ueroov apıoroy?) zur Looſung feines 
Lebens macht, fo erwies er ſich als einen richtigen Sohn der Emmelia 
in der Nazianzenifhen Deutung diefes Namens. Wie im Uebrigen das 
Baterhaus geweſen, was ihm die Schmwefter Mafrina geworden, das 
‚werden wir im deren Lebensbilde zeichnen. Hier fei nur noch bemerft, 
daß der alte Baflleios feinen Sohn als ein befondres Gnadengeſchenk 
anſah, weil ihm einmal, als das Kind todtkrank geweſen, der Herr im 
Traume zugerufen: örı mogevov, 6 vios aov L4.?) Die Erziehung 
war außerordentlich forgfältig, die &yauxicos nardevorz, alfo die wifjen- 
fhaftlihe Bildung, und die Ieoodßsıa, aljo die Gottfeligleit, da8 waren 
ihre beiden Ziele. So lernte denn der Knabe zu gleider Zeit vor 
Blov und 709 Adyov und Beides wurde getragen durch das leuchtende 
Borbild des Baterhaufes (0ixoIsv Ts apsıns ro napadeıyua).!?) 
Sehr groß müflen wir uns auch den Einfluß der Großmutter Mafrina 
denten. Dieſe ausgezeichnete Matrone Hatte noch hineingeragt in den 
Kreis der Frauen, die durch den großen. Apoſtel von Bontos nud Kap⸗ 


8) Böhringer p. 2 und Vita Basilii in Oper. I. p. VI. III. 

6) Gregor Naz. orat. 43 pP. 718: EE a» Orepavol Xpıorös Toüs 19» 
exelvov uungautvous Unte juwr A9Anoıw. Nöuos dE ueprvplas, unte 
EHelovras npös Toy dyava ywpeiv, unjte nagdvras dyadveodas, aljo 
weder Kreuzes ſucht, noch Kreuzesflucht. 

?) Gregor Ray. 1. c. p. 776. 

s) Ibidem 815. 

9%) Gregor Nyfi. Tom. III, p. 492. 

10) Gregor Naz. orat. 48 p. 778. 
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padolien den Gregorios Thaumaturgos!!) erweckt worden waren. Sie 
fonnte eine große Anzahl von Ausiprühen des Thaumaturgen auss 
wendig und prägte fie mit bödfter Sorgfalt fon in der frühften 
Jugend dem geliebten Entel ein. Es ift für uns von höchſtem Interefle 
zu fehen, wie das reihe Leben, das im Elternhauſe des Bafileios 
herrſchte, an welchem er fi nährte und unter defien Licht und Wärme 
er heranwuchs, unter dem formenbildenden Einfluß des Gregor fi ent- 
widelt hatte. Darum hatte fih auch das gewaltige Lebensbild diejes 
Pontiſchen Apoftels dem Baſileios mädtig ind Herz geprägt. Einen 
zweiten Moſe nennt er ihn!?) und der Nyffener!?) vergleicht ihn mit 
einer hochwipfligen Palme nah Pfalm 92, 13. Er rühmt von ihm, 
Gregor babe die ganze hellenifhe Bildung durdlaufen!*) und aus Er- 
fahrung erfannt, was an ihr ſchwach fei und unbeftimdig, Darum fei er 
ein Sünger Jeſu geworden. Da nun der Thaumaturg ein ſehr begeifterter 
Schüler des Drigenes!d) war, fo ging auch auf Baſileios etwas von der 
Berehrung für diefen über. Freilich bat Origenes niemals auf die 
materiale Seite der Theologie des Baſileios irgend einen Einfluß ge 
übt. Hier war allein die Autorität des Athanaſios dominirend, aber 
in formaler Hinfiht hat Baflleios von Origenes ſtarke theologische Im⸗ 
pulfe empfangen. Origenes — der Thaumaturg — Makrina das find 
die drei conflitutiven Factoren, aus denen die erfte Entfaltung des innern 
‚Lebens bei Baſileios reſultirte. So weitſchauend rüftete die himmlische 
Pädagogik fi das erwählte Rüftzeng Baflleios aus. Nah Makrinens 
feligem Heimgange vollendete die Mutter Emmelia deren Arbeit.!*) 


11) Baftleios. Epist. 204, 6. Maxolvar Ayw ınv negıßöntov, rag’ iS 
ediddyInuev Ta ToU uaxapıwrarov Tonyoplov djuara Hoa ngös alızv 
dxolovdig uynuns diaawoserıe adın Te &pviacoe xai juas Erı vnnlous 
Övıas Enkarre xai Eudopyou rois ns eloeßelas dbymasıy. 

12) Baſileios Tom. IV. de spir. S. Cap. 29, 74. 

18) Gregor Nufj. Tom. II, p. 554. 

14) Ibidem p. 540. di« ndons 2Yywr ı75 ıwv "Ellnvwv nadsvoews 
xei yyous 17 nelon ww nop’ altois doyudıwy Oö doseris xai dov- 
oTaTov, uadnens Touv &layyellov xadloraraı. 

15) Neander I, 8 p. 1224 ff. Wir proteftiven übrigens hiermit ausdrücklich 
gegen das wegwerfende Urtheil Neanders über des Nuffenere Biographie des 
Thaumaturgen (p. 1227. Anml. 1). 

16) Baſileios Epist. 223, 8. dA 7» 2x nasdös Klaßor Eyvomay zıegi 
Seoũ apa iS maxaplas untods uou xal rjs mduuns Maxolvns. 
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Als Baſileios zum Jungling herangereift war, verließ er das 
Vaterhaus, um hohe Schulen zu beſuchen. Der Bater!?) legte hohen 
Werth auf eine tiefe und gründliche Geiftesbildung, wie fein Wahliprud 
zeigt: nardevoıw av nap nulv dyaday slvaı To nowror. Er 
durfte e8 auch wagen, den Sohn auf die hohe See claffifder Literatur 
fegeln zu lafien, weil er ihm ein herrliches Capital lebendigen Glaubens 
aus dem Baterhaufe mitgab. Wer mit diefem Neifegelde ausgerüſtet 
ift, der ift dann, wie der Naztanzener!®) in einem feiner ſchönſten Worte 
fagt, geſchickt, nur das zenmuuorarov aus der claffiihen Literatur zu 
nehmen, das Blaßspwraroy aber zu verachten, das dEsraorıxov und 
Iewonrıxov zwar anzunehmen, aber das zurüdzumeifen: 8005 eis 
daruovas Qepsı xal niuynv xal anwisias Audor. So kann er 
&x Tov zeıioovog dad To xpeirrov lernen, wenn er nur ein alyuaio- 
rilov navy vonruo eis Xororov bleibt. Das find goldne Worte au 
für unfre Tage. Der Herr ſchreibe fie den Leitern der Gelehrteufchulen 
tief ins Her. 


Cap. III. Die Lehrjahre. 


Seine erften Studien außerhalb des Vaterhauſes machte Bafileios 
in Cäfarea und zwar in der Kappadokiſchen Metropole Mazala-Läfaren.!?) 
Hier Hat er befonders Rhetorit und Philofophie?) getrieben. Von 
Cäſarea begiebt er fih nah Conftantinopel und rafft bei feiner groß- 
artigen Veranlagung und geiftigen Beweglichkeit in kurzer Zeit Das 
Beite zufammen, was dort zu lernen war.?!) Hier hört er aud den 
Libanius und da diefer am 13. Juli 347 aus Conftantinopel verbannt 
worden ift, jo muß des Baflleios Anweſenheit in Byzanz in das Winter: 
jemefter 346/47 fallen, und wir haben uns aljo einen im fiebzehnten 
Lebensjahre ftehenden Studenten zu des Libanius Yüßen zu denken. 


ı7) Gregor Naz. orat. 48 p. 777. 

ı8) Ibidem p. 778. 

19) Wenn der Nazianzener in der im Kappadokiſchen Cäſarea gehaltenen 
Zrauerrede ausdrücklich fagt, Baſileios Habe ww rn de nasdevreplo» genoffen 
jo kann gar kein Zweifel fein, welches Läfaren gemeint if. Confer. übrigens 
die gründliche Darftellung in der Vita Basilii (Opera Tom. I, p. VIIL IX.) 

0) Gregor Raz. orat. 43 p. 779. dnrwo Ev dnTopas, WYıildaoyos Er 
wıloodgors. 

21) Ibidem p. 780. Er lernt ra xoadrıora dv Bomyei yodrp ... Taysı 
TE xai ueyldeı pucews. 
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Athen. 

Bon Conftantinopel begiebt fih Bafileios nah Athen, oder viel- 
mehr er wird, wie der Nazianzener??) im Vollbewußtſein des über⸗ 
fteömenden Segens, den die Atheniſche Zeit dem Baſileios gebracht, 
nah Athen geführt. Hier findet er den jungen Gregor von Nazianz.??) 
Begegnet zwar müfjen fi Beide vorher im Leben fchon fein.) Sie 
waren ja Landsleute und verwandt und da Nazianz nicht gar weit von 
Cäfaren entfernt lag, konnte eine flüichtige Begegnung leicht erfolgen. 
Jetzt aber finden fie fi in Athen zufammen und ſchließen eine Studenten- 
freundfchaft von ſolchem tiefen Ernſt, fol jugendlichem euer, fol 
ſeeliſcher Zartheit und ſolch chriſtlicher Tiefe, Daß diefelbe mohl einzig 
in der Kirchengefhichte dafteht. Wir wenigftens kennen feine Studenten- 
freundfchaft, die den beiden Freunden fo viel köſtlicher Erquickung und 
dem Reiche Gottes folde Ströme von Segen gebracht hätte, als die 
Freundſchaft zwifchen Bafileioe und Gregor. Zwar hatte fie fih nur 
langfam und allmählih entwidelt. Der Nazianzener unterfcheidet in der 
Geſchichte diefer Freundſchaft: 

1. einen onıydno?°) 

2. einen nupo0g®) 

3. in owdndavar.?”) 

Der Funke fiel in des Baflleios Herz, als ihm Gregor einen unver- 
gleihlihen Dienft erwiefen. Ein großer Theil der Atheniſchen Studenten 
führte ein loſes LXeben.22) Sie taumelten ihre Rofle als gYrrıznoı, 
fie machten die Schaufpiele unſicher als gYerodeauovss. Sie trieben 
allerlei wunderlihen Scherz (nndacı, PBomow, ovgavg neunovon 
xovıv). Das thun nicht blos die Reichen, fondern au die nevnres, 
die arroooı. Das Schlimmfte aber war die Fuchsweihe, der fih jeder 


22) Gregor Naz. orat. 48 p. 780. Und Tou Heou neuneran. 

2%) Ibidem p. 781. Aus dem uıxo@ ulr duk ngüregov geht hervor, 
daß Gregor noch nicht lange in Athen war, als Bafileios eintraf. Dod zwingt 
und Mandes, ihm menigftens zwei Semeſter VBorfprung zu laſſen. Gregor ift 
Oſtern 347, Baftleios Oftern 348 in Athen immatriculirt worden. 

4) Ibidem p. 780: oddt neiv dyvoouuervor. 

25) Ibidem p. 788. 10010 juiv ın5 willas nooolusov, Evreüder 6 
Tas Ovvapelas 0nıv Pig. 

s6) Ibidem p. 784. 7dy nuvpoös nepıyarıs zei depıog. 

27) Ibidem p. 785. rA£ov Zuauro auv&dnon. 

2) Ibidem p. 782. Mit wunderbarer Lebendigkeit ſchildert der Nazianzener 
das Atheniſche Stubentenleben. Der alte Herr wird no einmal jung dabei. 


336 IV. 1. Erſter Abſchnitt. 


neue Ankömmling unterwerfen mußte. Da wurde der arme Mufen- 
fohn im Feſtzuge Über den Markt gefchleift, um dort öffentlich das 
Aovroov zu empfangen. Nun denke man fi den edlen fiebzehnjährigen 
Jüngling Baſileios, der in dem patricifchen Vaterhauſe von zarter 
Trauenhand die der helleniſtiſchen Renaiffance eigne feine Erziehung 
genofien, vor dem wüſten Zreiben der Fuchsweihe ftehend. Jede Fiber 
feines Weſens mußte ſich Dagegen empören. Da tritt Gregor für feinen 
Landsmann ein, er ſchlägt den ganzen fittliden Einfluß, den er fidher 
ihon gewonnen Hatte, für ihn in die Schanze und die doppelte Rüdficht 
auf den älteren Yürbitter und auf den hochangelegten Iüngling beftimmt 
die Studenten, dem Baſileios die Fuchsweihe zu erlaffen. Er war wohl 
der Einzige,?°) der dieſer Sagung entflohen (zövog axedoy To x0r- 
vor Ödıepuys vonoy) und der ohne die Fuchsgrade durchlaufen zu 
müffen als vollbürtiger Commilito anerfannt worden ift (xgerzovos 
n xara venlv aEwdeis rs Tuung). Das war onıydae zig Pulrdac. 

Als aber fpäter die Landsmannſchaft der Armenier den Bafileios zur 
Dieputation herausforderte, und Gregor durd feine tactvolle Hülfe den 
jüngeren Yreund zu glänzgendem Siege führte, da ward aus dem 
onıyIno der nVE00G. 

Als endlich Baſileios vieleiht auch von Heimmweh- nah dem herr: 
lichen Baterhaufe ergriffen, zu der Ueberzeugung gelommen, daß Athens 
Herrlichkeit. Hohl und Leer fei,’®) da führte Gregor den angefochtenen 
Freund wieder zu freudigem Muthe zuräd. Das war das ouvdndrvaı. 
Jetzt erft, nachdem er den Baſileios gefunden, erfheint dem Gregor 
Athen in wahrhaft goldigem Kite!) (A9nvas Tas xovoäas Dyrac 
duo). Beide Freunde wachen fo feft zufammen, daß fie einer Seele 
gleihen, die zwei Körper trug.??) Es verband fie das gleiche freudige 
Belenntniß zum Herren nah Röm. 1, 16. Es war ihnen Beifige Ge 
wiffensfache, Chriften zu fein, nicht bloß zu heißen.?) Es verband fie 


20) Gregor Naz. orat. 43 p. 782. 

s0) [hidem p. 785. xeryv uaxaplay as Adıjvas aivdualer . 
inavıyov aldıöv els 16 Eüduuor. 

sı) Ibidem p. 780. Confer. aud die ſchöne Stelle p. 781: edyor juas 
Asıvyas xzadanee 1ı deuua norausoy dnd wias ayıaderras nnyas. 

s2) Ibidem p. 786. ula ut» dumoregos Edöxes yuyn duo Oduare 
pegovor. 

ss) Ibidem p. 786. julv di 16 ueya noayua xal dvoua Xpı- 
oTiavoug xzai eivas xai dyvouaLeodas. Bielleiht hilft die ſchwere 
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die engfte äußre Lebensgemeinichaft, ein Dad, ein Tiih, ein Leben 
(öuooreyor, öuodiarroı, avupveis), es verband fie die höchſte Ein- 
heit wiſſenſchaftlichen Strebens (To &v AAdnovrss as Tov n0d0r 
allnAoıs avvausoyrsg Fspuorspgov Te xal Beßarorsoor).’‘) Sie 
fliehen die Feſtaufzüge, die Theater, die Haufereien, die Commerfe.?°) 
Sie gehen nur aus, entweder um den geiftlihen Menſchen zu nähren, 
in die Kirche und in die Pfarrhäufer, oder um den geiftigen Menſchen 
zu fpeifen, in die Collegien.?®) So wurde ihnen das Athen, in welchem 
Andre an der Seele Schaden nahmen, mit gefährlih, ja fie wurden 
fogar im Glauben befeftigt dur die Macht bes Gegenfages.”) 

Die troftlofe Leere, die fie an den unglänbigen Studenten wahr- 
nahmen, das glänzende Elend eines bloßen Culturmenſchen mit leerem 
Herzen und wüſtem Kopfe, demonftrivte ihnen ad oculos, mas es doch 
für ein Yöftlih Ding um den Glauben fei. Dabei machten fie riejen- 
hafte Fortſchritte. Bafileios ftudirte neben der Rhetorik Grammatit, 
Philofophie, Geſchichte und Dialektik, auch Aftronomie, Geometrie und 
Medicın. Der Ruf Ddiefes Oreftes und Pylades erfüllte ſchon ganz 
GSriehenland. Da kam die Stunde des ſchweren Abfchiedes?®) (naprm 
7 ns &xdnwlas nusoa), die legten Seufzer, die legten Umarmungen, 
die legten Thränen. Bafileios fcheidet von Athen Oſtern 356 am 
Schluß feines fechzehnten Semefterd, Gregor??) folgt nad) Oftern 357 
nach vollendetem zwanzigſtem.“o) 

In die Atheniſche Zeit des Baſileios fallen Übrigens jedenfalls 
feine Erftlingsfhriften. Wenigftens wiffen wir genau, daß er im Jahre 
355 den Brief an den Apollinarios*!) gejchrieben hat. 


Gefahr, die unſrem KHriftlihen germanifchen Leben vom Semitismus droht, meiter 
dazu, daß auch unfre deutihen Studenten diefe Baftlianifh-Gregorianifhe Weis⸗ 
beit wieder lernen. 
24) Gregor Naz. 1. 1. p. 785. 
s6) Ibidem p. 786. £opras, Iearoa, navynylpeıs, Ovundoıe, 
se) Ibidem p. 786. 7 Te noös Tovc fepous juwv olxous xai tous 
exsioe dıdaoxdlous p£epovon .. n Te noög tous Fender nardeutas. 
27) Jbidem p. 787. eis zyv nlorıv Evreüder EBarsdnuer. 
se) Ibidem p. 789. noonöunros dvaxıjasıs, duwyal, negınloxal, 
daxova. 
- 3%) Ibidem p. 790 beweift, daß Gregor noch eine Zeitlang in Athen zu- 
rüdgeblieben ift. 
40) Georgius Calixtus de conjug. cleric. p. 267. 
41) Daß der Brief an den Apollinarios wirklich in Athen geſchrieben ift, 
folgt aus Bafileios Epist. 223, 4. Dort fagt er: oo elxocı Erav xai 
Kölling, Arion. Härefte I. 22 
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Wie hoch Baflleios deu Segen feiner Athenifhen Studien geſchätzt, 
erfahren wir genau aus feiner köſtlichen Rede an die „Sünglinge“.*2) 
Da Haben wir den Niederfchlag feiner in Athen ſelbſt gemachten Er- 
fahrungen. Zunächſt begründet er bibliih das Studium aud folder 
Wiffenfhaften, die nicht unmittelbar mit dem Reiche Gottes zufammen- 
hängen. Moſes fludirt ra Alyunıiov uasnuara, Daniel lernt 
gründlih 779 oopeay Kardarwv.!?) Auf diefer formalen Grundlage 
fingen fie dann an: row Iewv awacdaı nadsvudaror. Böfe 
Geſchichten freilich müfle man fliehen, ihnen gegenüber fi die Ohren 
zuhalten, wie Ddyfleus dem Sirenengefange gegenüber.) Das gelte 
vor allen Dingen von den Ehebruchsgeſchichten, den Liebſchaften und 
Buhlihaften der Götter.) Man dürfte eben nidt va dyAnrnora 
uera rov uelıragt‘) — das Gift mit dem Honig aufnehmen. Brauche 
man aber die Alten recht, jo Habe man feinen geringen Segen von 
ihrem Studium.*') Das Studium der Alten wirke formenbildend und 
paränetiſch anregend. 


Gap. IV. Die Wanderjahre. 


Bon Athen begiebt fi Baflleios anf gradem Wege nad Cüfaren,*®) 
ohne in Conftantinopel zu landen, ja er flieht die Stadt am Helles 
pont wie ex felbft jagt fo ängftlih, wie Odyſſeus den Geſang der 
Sirenen floh. 

Seinen lieben Bater findet er nit mehr am eben, aber die 
Baterftadt empfängt ihre mit höchſten Ehren und ftürmt auf ihn ein, 
er folle als Rhetor und Sachwalter auftreten. No mehr wird er ge 


nisıdyo» babe er an den Apollonarios geihrieben. Da aber Epist, 223 im 
Jahre 375 geſchrieben ift, fo führt uns das von felbft auf 355. 

2) Bafileios: ngös tous »£ous Tom. II, p. 564 ff. 

43) Ibidem p. 568 C. 

4) Ibidem p. 568 D. 

#5) Ibidem p. 569. uosyelas di Hear xal Eowras xai ulisıs dva 
yaydöy xai tauras ye udlıoıa toi xopupalov ndyımy zai Undrov Jıds. 

se) Ibidem p. 569 A. 

«) Ibidem p. 572. od uıxpow yag 16 Öyelos olxeıdıntd Tıva zei 
Vvyndtay Tais wy veuy wuyeis ıns doeıns eyyevEodaı. 

48) Bafileios Epist. I. Unter der umegdmohs ins Aclas tann nur Käfaren 
verfianden werden. 





Die Lebensbilder der drei Kappadoker. 339 


ehrt von Neo-Cäfaren aus. Eine Gefandtfhaft aus Senatoren beftehend 
(avdoov, oi dv TeAsı) erfheint vor ihm und bietet unter glänzenden 
Dedingungen dem 26jährigen Jüngling die Stelle eines Leiters bes 
gefammten Erziehungsweiens an (dxalsı nuas ini mw Toy vinv 
irrıusheray).‘?) Baſileios lehnt ab umd fucht zunächſt Frieden für den 
inwendigen Menſchen im Verkehr mit der Mutter Emmelia und mit 
der Schweſter Marina auf deren Landgut Amifa am Iris. Hier er- 
weift ihm, wie wir an einer andern Stelle des Weiteren entwideln 
werden, Makrina einen unvergleihlichen Liebesdienft. Sie zeigt ihm, 
daß Jemand ein gottesfürdtiges, ehrbares äußeres Leben führen könne, 
ohne doch innerlih wirklich bekehrt zu fein. Sie zeigt ihm, 
daß in feinem Herzen, troß aller milligen Zukehr zum Herrn eine Fülle 
von Hochmuth wohne Erſt müffe diefer völlig gebrocden fein, ehe 
Baflleios ein Segen fürs Rei) Gottes werden könne. Hierdurch hatte 
die Schwefter einen Seelentampf in Baſileios angeregt, fo tief, fo ein- 
jhneidend, daß an einen Waffenftillitand nicht mehr zu denken war. 
Diefer Kampf gegen den Hochmuth, welder die eigentliche Erſcheinungs⸗ 
form von des Bafileios altem Adam war, Hat ihn zwar durch fein 
ganzes Leben begleitet, daß er ihn aber fiegreih durchgekämpft, das 
dankt er der Schweiter, die die Anfänge diefes Kampfes in die Tiefe 
gelegt. Die Frucht des gefegneten Verkehrs mit ihr war es, daß ſich 
Baſileios vom Biſchof Diantios°) von Cäſarea taufen lief. Daß bei 
einem Süngling von fo ausgeprägter Geiftlichleit und fo tiefer Beran- 
lagung auf Chriftum Hin bis ins fiebenundzwanzigfte Lebensjahr Hinein 
.mit der Zaufe gezögert worden, fällt dem nicht auf, der da weiß, daß 
die alte Kirche nicht, wie unfre Iutherifche, den Schmwerpunft der Zauf- 
gnade darin fah, daß fie der Quellpunkt des neuen Lebens nad) 
vorwärts ift, fondern vielmehr darin, daß fie die Sühne für das 
alte Leben nah rüdmwärts fi. Es hebt aud der Verfaſſer der 
lateiniſchen Vita nicht mit Unrecht hervor, die Eltern Hätten aus feinem 
andern Grunde mit der Taufe gezögert, nisi ut tam eximium donum 
adolescentiae naufragiis non exponerent.’!) Wir Lutheraner 
würden grade umgekehrt geurtheilt Haben: Weil der Düngling den 
Atheniſchen Stürmen entgegengebt, fo muß er getauft werden, damit 


40) Baftleios Epist. 210, 2. 
50) Bafileios de spiritu Sancto Eap. 29 nennt zwar nicht ausdrüdlid den 
Dianios, aber er Tann Niemand Andern meinen. 
sı) Vita Basilii p. XIIL 
22” 
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die Taufgnade ihn bewahre, des Bafileios Eltern aber meinten: Weil 
das jugendliche Herz den Athenifchen Stürmen entgegengebt, darf er noch 
nicht getauft werden, weil er noch nicht reif ift, feinen Taufbund zu 
bewahren. Nicht lange nah Empfang der Taufe meiht Dianios den 
Baftleios zum Anagnoften®?) und fo war denn der herrliche Iimgling 
für den Kirhendienft gewonnen. Das ift die hohe theoretiihe Be 
dentung dieſer Weihe, practifhe Folgen hatte fie zunächſt nicht, weil 
Baſileios fofort nach der Weihe beurlaubt wird, um fi in ‚der Askeſe 
hineinzuleben. Der Täufling, der Anagnoft, der Asket, er- 
wuchs aus dem Segen, den der Seelenverlehr mit der Makrina gebradit. 
Die acxnoıs wählt Baftleios nad ernften Seelenkämpfen, aber mit 
voller Freudigkeit. Der wunderfhöne Brief 2235°) gönnt uns tiefe 
Dlide in die pfychologifhen Vorgänge, die diefer Wahl vorangingen. 
Bon tief weltſchmerzlicher Stimmung angefochten, beklagt Bafileios, daß 
er fo viel von feiner Jünglingszeit vergendet habe für die uarasorng, 
unter der uaraıonovia 7 avalnıya ray uasnuaray zns napa 
roũ IE0V umpardelions ooplas. Nun fei er ans dem tiefen Schlaf 
erweckt (Sonso 85 Unvov Bao; diavaoıas), nun habe er auf- 
blidend zu dem wunderbaren Licht der Wahrheit des Evangeliums das 
Nutzloſe irdiſcher Weisheit erkannt, fein elendes Leben beweint und Heiß 
zum Herrn gefleht, daß er ‚ihn num im die wahre Gottſeligkeit Binein- 
führen wolle. Dies Selbftbelenntnig ift um fo bedeutungsvoller, als 
es nicht aus dem Munde eines SIünglings kommt, der feine Iugend 
in äußeren Welttand hingebracht, fondern vielmehr ans dem Herzen 
eines jungen Anagnoften, der auf ein in ernften tiefen Studien unter 
großer Gottesfurdt und Gittenreinheit zuridgelegtes Sünglingsleben 
ſchauen durfte. Baftleios fühlte eben einen mächtigen Einſchnitt in fein 
Seelenleben, als die gratia praeveniens an ihm ihr Werk gethan 
und der erlaudteren Schwefter, der operans gratia, das Feld geräumt, 
als fih die Zukehr zum Herrn zur gründliden Belehrung ver 
Mörte und der Herr führte ihn in die Askeſe hinein, weil er ihn zu 
einem großen Rüftzeuge für feine Zeit machen wollte, diefe Zeit aber 
bei ihrem lebhaften Drange zur Askeſe Hin nur einen rechten Asketen 
ale Führer anzuerkennen geneigt war. Um nun das asketiſche Leben 
gründlich kennen zu lernen, unternahm Baſileios feine berühmte Rund- 


st) Bafileios de spiritu 8. 29. 
68) Baſileios Epist. 228 p. 894. 
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reife zu den gefeiertſten Asketen, über die er in der erften Epiftel‘t) 
uns berichtet, und als deren Ziel er ausdrücklich angiebt, er babe 
Männer finden wollen, die wirklih in der Gottjeligfeit ftünden.5) 
Diefe Reife erſtreckte fih über Aegypten, Paläftina, Koileſyrien und 
Mefopotamien.?®) Am Längften bat er in Alexandreia geraftet, wo ihn 
auch eine Krankheit feftgehalten. Die Freude, den Athanafios von An- 
geſicht zu fehen, blieb ihm bier, wie überhaupt verjagt, weil damald der 
große Alerandriner in feinem dritten Eril fland. Daher die Klagen in 
der Epistola 80.57) 

Auch in Antiocheia Hat Baflleios lange geraftet. Hier weiht ihn 
der Patriarch Meletios zum Dialonos, wie Sokrates berichtet.) Die 
Angabe des Lesteren, Bafileios habe zu Antiocheia zu des. Libanius 
Fügen gefeflen, ift Dagegen falſch. Ihr widerſpricht die Chronologie, 
denn Libanius Hat ſicher damals noch in Nikomedien gelehrt. Es ift 
auch pſychologiſch unmöglich, daß der damals grade mitten in der Welt- 
flucht ftehende Bafileios ſich follte zu des Rhetors Füßen geſetzt haben. 
Später, und das fei gleich hier bemerkt, als Bafileios bei aller Strenge 
der Astefe, bei aller Schärfe des Belenntnifjes und bei aller Tiefe der 
Theologie als Kirhenfürft das völlige Gleichmaß der Seele völlig wieder- 
gefunden Hatte, war ja der brieflihe Verkehr zwiſchen ihm und Libanius 
ein ſehr reger. 

Es find uns 1159) Briefe des Baſileios an den Libanius und 
14°) Briefe des Libanius an den Baſileios erhalten. ‘Diefer Brief- 
wechſel ift nicht nur in hohem Grade interefiant, fondern auch äußerft 
GHaracteriftifch für beide Männer. Es ehrt den Bafileios, daß das Haupt 
der damaligen helleniftiihen Weltweisheit ihn als wiſſenſchaftlich eben- 
bürtig anerlennt, daß der frivole Spötter Libanius vor dem ehrlichen 


54) Bafileios Epist. I, B. 

65) Baſileios Epist. 204, 6. moAdy» Eneldoyres yyv Te xai Ialacoay, 
el Tıyvas EupouEv 10 napadoseyn xayorı 1as eioeßelas GTOMOGVTC- 

56) Baſileios Epist. 228, 2. 

57) Bafileios Epist. 80 an Athanaſios: ei di xarafıwdelnuev .., 
ideiv 08 xai anolavoaı .... xal ng009eivas 15 Äloropia Tau jueregov 
Blov ıny Ovvıyylay ins weydins 00U Öyıws zul dnoatolsxns wuxus. 

56) Gofrat. IV, 21 p. 666. 

59) Bafileios an Libanius Epistola 335. 837. 889. 342. 844. 848. 350. 
851. 353. 356. 359. 

80) Libanius an Baflleios Epistola 336. 338. 340. 341. 343. 345. 846. 
347. 849. 852. 354. 855. 857. 358, 
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und feften Belenntnig des Baftleios zu feinem Herrn einen ſolchen tiefen 
Reſpect bat, daß er fi niemals auch nur die leifefte ſpöttiſche Bemer 
fung über des Biſchofs Chriſtenthum erlaubt. Es ehrt den Baſileios, 
daß ihm Libanius bezüglich der Feinheit des griehifgen Styles aus⸗ 
drücdlih den Lorbeer zuerlennt®!) oder wenn Libanins von der Herrlid- 
lichkeit des Bafilianiſchen Styles hingeriſſen ausruft, nit er fei des 
Bafileios Lehrer geweien, fondern Homer, Platon und Ariftoteles.*®) 
Es war wahrlid für die Kirche keine Schande, wenn Libanius Hagt,°?) 
er babe jet Niemanden unter feinen Schülern, der dem Baflleios 
gleihe. Es war für die Kirche eine Ehre, wenn Libanius, der Abend- 
ftern des Hellenismus, darnach verlangt, von dem großen orthodoren 
Kirchenlichte Baſileios in das tieffte Berftändnig des Homer eingeführt 
zu werden,®) grade fo, wie es für die Iutherifhe Kirche unfrer Tage 
eine Ehre ift, daß einer ihrer tapferften Vorkämpfer, Bilmar, zugleid 
der genialfte deutſche Xiteraturhiftoriter ift. Es zeugt aber auch von der 
großartigen Weitherzigkeit des Baſileios, wenn er feine Lieblingefchüler 
dem Libanius zur formalen Schulung zuſchickt. Freilich Hat er der im 
folder Ueberweifung liegenden Gefahr nur ſolche Junglinge ausgeſetzt, 
die vorher unter feiner Leitung im Lebensgrunde des Evangeliums feſt⸗ 
gewurzelt waren. 


Nah der Ruückkehr von der astetifchen Studienreife, lebte Baftleios 
als Einfiedler am Iris mindeftens 5 Jahre. Wir müflen uns dieſe 
Zeit ausgefüllt denken dur die tiefften theologifhen Studien, jo wie 
durch feine größeren fchriftftellerifchen Crftlingsarbeiten. Es mar eine 
Zeit, in der Alles, was Bafileios für Herz, Geift und Seele bisher 
empfangen hatte, fi) ablagerte, abflärte, ausreifte, in welcher die groß- 
artigen Einzelgaben fi verflärten zu einem harmoniſch durdlänterten 
Lebensbilde. Es mar, ums kurz zu fagen, mutatis mutandis eine 
Art Wartburgszeit in des Baflleios Leben. Da ereilt ihn 364 der 


eı) Libanins au Vaflleios Epistola p. 388. Libanius Hatte einen Brief des 
Baflleios einem bei ihm verfammelten auserwählten Kreife, zu dem aud) ber 
belannte ſchöngeiſtige Staatsmann Alypios gehörte, vorgelefen und dabei aus⸗ 
gerufen: versxnizuese und Alle waren mit diefem Urtheil einverſtanden. 

es) Ibidem p. 345. ‘Ounpos ouros dvng, dll& Illdtwuv, dia Agıo- 
Toreins. 

*s) Ibidem p. 348. Zy& di dv9” Juwr, olos ep Uueis oldiva. 

+) Ibidem p. 345. *HBoulydnv dıa zus ons aoplas els 16 Ba9os 
ıns Oungov uarlag eiseldeiv. 
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Auf des Eufebios, der an des Dianios Stelle Metropolit von Cäſarea 
geworden war, in das Preöbyteramt. Zum orgarınıng hatte ihn 
Dianios geweiht, zum ra&rapxos weißt ihn Eufebios, zum osgarn- 
yög follte ex fpäter vom Heren geweiht werden.) — Die Lehr- und 
MWanderjahre find zu Ende, der eigentliche Kirchendienft beginnt. Ba⸗ 
flleios trat ihn an nicht als unreifer tiro, fondern als frühgereifter 
jähriger Mann, ein Presbyter, wie es ihrer wohl nicht viele gegeben 
bat, mag man ihre Bildungshöhe, oder ihre Herzensreife wägen. 


Gap. V. Der Presbpter. 


Die ſechs Jahre, während welcher Bafileios Presbyter geweſen ift, 
die Zeit von 364 — 370, zerlegen ſich in zwei ungleiche Hälften, in die 
fürzere Zeit bi8 zum Conflict mit Eufebios und in die längere nad 
der VBerfühnung. Der Metropolit Euſebios war an filh eine innerlich 
feine Natur (ovx aysvuns) don bemunderungswürdiger Frömmigkeit 
(Havuaoros ınv evodßerar).‘?) Daher haften ihn aud die Häretiker. 
Daß er fih den gewaltigen Baſileios zum Presbyter erforen, gereicht 
ihm ja gleichfalls zur Ehre, aber vielleicht Hatte er ſich damit doch zu 
viel zugetrauf: Das Verhältniß zwifchen einem mäßig begabten Pri- 
marius und einem genialen Secundarius ift ja nur dann auf die Dauer 
haltbar, wenn Beide ganz felbftlofe Naturen find, wenn Beide nur noch 
des Herrn Ehre ſuchen, aber auch dann giebt es Reibungen, ehe der 
wirflihe Friedensſchluß erfolgt. Nun denken wir uns, wie fi in 
Cäfaren das Verhältniß factifh geftaltete. Auf der einen Seite ftand 
der alte Metropolit, der nur die Integrität des Wandels und die Lauter⸗ 
feit des Regimentes für fich Hatte. Auf der andern Seite ftand der 
Presbyter, ein tiefgebildeter Theologe, ein feingebildeter Humaniſt, ein 
genialer Homilet, ein bewunderter Astet, dabei ein Genie im Dienfte 
dienender Liebe. Da mußten fih aller Augen auf den Presbyter richten. 
Das aber ertrug Eufebios nit. Es begegnete ihm, wie der Nazian⸗ 
zener®?) zart und fein fagt, etwas Menſchliches. Das Verhältnis wurde 
fchief, die Gemeinde nahm Partei für und wider. Da weit Baſileios. 
Er zieht fi, wie es feheint ohne Urlaub (puyas)®®) nad) feinem geliebten 

65) Gregor Waz. orat. 43 p. 791. 

ee) Ibidem p. 792. 

67) Ihidem p. 792. Ouwms JE 1, naydrı., noös Exeivor dydgeinuvor. 

ss) Ibidem, 
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Amiſa zurüd, citirt den Nazianzener bin und beide arbeiten aus den 
Schriften des Origenes die Philokalia. Innerlich waren Beide freilich 
dem Origenes längft entwachſen. Sie waren ſchon feflgewurzelt in Dem 
Ideenkreiſe des Athanaſios, aber die dankbare Pietät für das, was des 
Drigenes Schriften ihnen in propädeutifcher, hodegetiſcher Hinficht geweien, 
trieb fie dazu, fi gleichſam durd einen feierlichen Baletfegen mit Dri- 
genes auseinanderzufegen. Das ueraywgsiv noos row Ilovrov ſollte 
nit lange währen, aber ungefegnet ift es fiir die Kirche nicht geweſen. 
Die beiden Atheniſchen Univerfitätsfreunde erſtarken in diefer Zeit ſeligſter 
Gemeinſchaft zur vollen dogmatiſchen Reife zunächft in der Chriftologie. 
Bor allen Dingen Baſileios. Zwar Hatte Letzterer au in der Zeit 
engften Verkehrs mit feinem Namensvetter von Antyra und mit Eufte- 
thios von Sebafte niemals activ dem mittelparteilihen Lager angehört, 
aber er Hatte dod in weitherzigem Tragen fi mehr auf die chriſtolo⸗ 
giſche Defenfive beſchränkt. Diele legten Stamina driftologifher Uns 
Harheit werden nun während der Pontiſchen Anapauſe gründlih über- 
wunden. Baſileios rafft fih, wie der Nazianzener‘?) ſchön fagt, zu 
einem pofitiven azavroraodaı auf, er wird ein ovunaxos EdEAor- 
Tns, er giebt fi der Kiche nun ganz als Streiter hin. Die Ge 
burtszeit muthiger chriſtologiſcher Dffenfive ift die Pontifhe Epifode. 
Hier reift Bafileios heran zu einem aywvrıLöusvog vneo ıng aln- 
Ielac, zum xavynua rs Sxximolag, wie ihn Athanafios?®) nennt. 
Aber no einen andern Segen brachte das Bontiihe Alyl. 

Wenn die beiden Herzensfreunde fi gemeinfam in - die dogmatiſchen 
Tiefen der Schrift hineinfentten, mußte ihnen die völlige Klarheit aufs 
gehen, daß der nothwendige Reflex der vollen bibliſchen Chriftologie die 
volle biblifche Pneumatologie ſei, daß der ontologifch-trinitarifhe Lehre 
grund der Kirche nur dann feft fundamentirt fei, wenn in Conjequenz 
der Homoufie des Sohnes aud die Homouſie des heiligen Geiſtes be- 
fannt werde. Es ift nit zufällig, daß der Nazianzener”?) grade in 
feiner Beſchreibung der Pontifchen Zeit mit folder Emphaje hervorhebt: 
sola utv rals idıornaıw, &v de 17 Jeornrı aeßovres xai Yı- 
vooxoyrss. Es will uns feinen, als follte dieſer Sat der 
Summenausdrud des dogmatiſchen Erwerbes von Pontos fein. Der 
Gortihritt vom odßeıy zum yıroozxsıy, zum Haren logiſchen Erkennen 

6%) Gregor Raz. orat, 43 p 795. 


10) Athanafios I, 952. Pat. Ausgabe. 
71) Gregor Ray. 1. c. p. 794. 
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der innern Strudur der Trinitätslehre, war ihnen dort geſchenkt worden, 
das Grundthema für ihre theologifche Lebensarbeit war ihnen vom Herrn 
zu Amija innerlid Kar formulirt, die Eintheilung des Themas war 
gegeben. Inzwiſchen Hatten die großen Gefahren, die das Regiment 
des Arianiſchen Kaiſer Balens der Kirche überhaupt und der Kappado⸗ 
tiihen ins Befondre bradten, den im Grunde feines Herzens lautern 
und treuen Eufebios den Berluft feines Presbyters ſchmerzlich empfinden 
laffen. Er jehnte fi nad des Baſileios Rückkehr und fuchte deshalb 
die Interceffion des Nazianzener nah, und als dieſer eiferfüdhtig auf 
feines Yreundes Ehre die Bermittlung abgelehnt Hatte, wendet fi der 
Metropolit direct an feinen Presbyter und ladet ihn zur Nüdfehr ein. 
Bafileios kommt fofort. Die Verſöhnung wurde weſentlich erleichtert 
dadurch, daß fi in die Schuld des Zwieſpaltes Beide theilten — «8 
mag ja aud auf das erfte Auftreten des großen jungen Presbyters 
fein angeborner Hochmuth, gegen den er ja ernft anlämpfte, noch manden 
Schatten geworfen haben. Sie ift vollftändig und nun ftellt der ver- 
jöhnte Presbyter den wunderbaren Reichthum feiner Gaben und Kräfte 
unbedingt in den Dienft der Cäſarienſiſchen Kirde. Er wird jet dem 
Greiſe Alles,’?) ein «yados ovußovios, ein nupaorurng dekuog, 
er führt ihn als To» Herov EEnynens in die Tiefen der Schrift ein, 
er leiht ihm in der praftiihen Verwaltung feine Charismata als ro» 
noaxteov xadnynens. Er wird feines Oreifenalterd Stab (yrows 
Baxrnoda), feines Glaubens Stüge (norsws Eosıouu), in den In⸗ 
ternis (Tv Evdov) der Treufte, in den Erternis (Twv &xTog) der 
Praktiſchſte und ob er gleich dem Range nad) die zweite Stelle einnahın 
(zns xa9edoas elys a Ösvrega), war er doch innerlich entichieden 
das Haupt der Kirche (70 xgaros zus Exximolas). Eufebios hat nun 
herzliche Freude an den Segensftrömen, die von feines Presbyters Leibe 
gehen grade fo, wie fih einft Alexander gefreut, als fein Presbyter 
Athanafios mit feiner herrlichen Arbeit die Alerandrinifhe Kirche kräftig 
förderte. In feiner äußern Lebensart ändert Baſileios trog des durch 
jeine Stellung gebotnen Verkehrs mit der Außenwelt Nichts, er bleibt 
Asfet, er bleibt wie der Nyfiener’?) bemerkt, der axgıußns zul aopa- 
Ins norlteıa treu. Aus diefes felben Zeugen Mund’*) wiſſen wir, 


73) Gregor Naz. orat. 43 p. 796. 

78) Gregor Nuſſ. IL, p. 488. 

74) Gregor Nyfi. in Eunom. lib. I, p. 306. d 17» narpgar ovolay 
xai noo 175 legwouvns ayeıdas dyalwaas tois nEynon. 
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daß er fich feines väterlihen Erbes ſchon vor feiner Ordination zu 
Gunften der Armen faft ganz entäußert. Dem Baſileios wurde aud) 
während feiner Presbyterzeit Gelegenheit, feine großartige Begabung 
für die und feine Löftlihe Treue in der Armenpflege zu zeigen. Im 
Jahre 368 Brad in Kappadokien eine ſchwere Hungersnot aus, Die 
dadurch no erhöht wurde, daß geizige Kornwucherer ihre Vorräthe 
zurüdhielten. Baſileios arbeitete in diefem Nothſtande auf der Kanzel, 
auf den Knieen und duch praktiſchen Liebesdienſt mit wunderbarer 
Treue. Auf den Kanzeln zuerft, denn dur die Macht feiner Predigt 
nöthigte er innerlich die Kornwucherer, ihre Vorrathskammern aufzu- 
thun’®) (Aoyp yag Tas ray Exovıav anodnxas avorkas). Auf den 
Knieen ringt er mit dem Herrn, daß die Plage vorübergehe (Aırazc 
zo Heov iRewoausvog).”‘) Er erfaltet endlih einen großartigen 
Samariterdienft und willig giebt er den Reſt feiner eignen Habe Hin 
(Tas Eavrov xınasıs anodöusvog xal sis toopäas).) Er fpeift 
die von allen Seiten ihm zuftrömenden Armen (roug re nayrayoder 
ovooeoyras). Bor allen Dingen gedentt er der hungernden Schul- 
jugend und giebt ohne Unterfchied der Religion felbft Judenkindern ihr 
Theil (rois row Iavdarov nauoıy). Bon überall ber weiß er fi 
belfende Hände für feinen Samariterdienft zu werben. Die jüngern 
Amtshrüder (05 auvdovro.),’®) die Zöglinge des theologifhen Seminars 
(ot Eavrov naldes) mußten Hand anlegen. 

Die Hungersnoth hatte der Cäfarienfifhen Gemeinde gezeigt, meld 
einen Schatz ſie an Bafileios bejaß, fte Hatte auch gezeigt, wel’ wunder: 
bare Kräfte die uyarım im Dienfte der mtarıg op9odokag zu ent- 
falten vermöge. Baflleios Hatte fih, wie der Nazianzener hervorhebt, 
in der Hungersnoth erwiefen als Beter, wie Elias, als Berforger, wie 
Joſeph. Der Yünger hatte ſich Hineinbilden laſſen in die Liebesherrlich- 
feit feines Herrn. Im die erſte Zeit des Presbyteramtes mag aud Die 
Gründung des theologifhen Stiftes gefallen fein, defien Zöglinge Bafi⸗ 
leios fo liebte, als wären fie feine eignen Sinder gemeien (0 &avrov 
naldes). Schon im Anfang des Episcopate® etwa ums Jahr 371 
überweift er einige feiner Lieblingsihiler dem Libanius für die Huma- 


75) Gregor Na. orat. 43 p. 797. 

76) Gregor Nyff. Tom. II, p 791 B. 
??) Ibidem. 

786) Gregor Naz. orat. 43 p. 498 E. 
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niora, ein fo feinfinniger, befenntnißtrener Pädagoge, wie Baflleios war, 
bat aber ſicher einer fo gefährlihen Situation nur in Chriſto reife 
Jünglinge ausgefegt. Wer aber 371 ein reifer, widerftandsfähiger - 
Süngling fein fol, mag die Zeit, wo er ein af; war, mindeftens fünf 
Jahre Hinter fi liegen Haben. Diefe Erwägung treibt und zu der 
Bermuthung, Baſileios Habe das theologiſche Stift fpäteftens Anfang 
366 gegründet. 


Gap. VI. Baſileios der Biſchof. Die Biſchofswahl. 


Das Bolt von Cäſarea begehrte, als im Frühjahr 370 der 
Metropolit Eufebios heimgegangen war, ftürmifh die Wahl des großen 
Presbyters Baſileios zum Bischof und dieſer jelbft mußte feine Wahl 
wünfden, um mit dem ganzen Schwergewicht, weldes der Stuhl von 
Cäſarea verlieh, gegen die Härefie anfümpfen zu können, — War do 
der Meetropolit von Cäſarea das kirchliche Haupt über ganz Kappadokien, 
Pontos und Armenien und der Metropolitenfprengel, die 7 Ilovrıxn 
dıorxnors,'?) wie der Kanon II des Gonftantinopolitanifhen Concils 
fagt, war nächſt den Patriarhaten von Antiocheia und Verufalem die 
vornehmfte Diöcefe Aſiens. Wirklich Hat Baſileios gewünſcht, gemählt 
zu werden, ja er legte es fogar dem Nazianzener nahe, mit der Schwer: 
kraft feines Anfehens für dieſe Wahl einzutreten. Gregor that das 
nicht, Halb aus Zartgefühl und peinliher Gewifienhaftigfeit, Halb aus 
hypochondriſcher Verſtimmtheit. Da ftieß die Wahl unerwartet auf 
Schwierigkeiten, weil fi unter den Biſchöfen, die die Ueberlegenheit des 
gewaltigen Bafileios fürdteten, ein YIovog®?) regte, doch da trat der 
alte Gregor von Nazianz, der ahtundneunzigjährige Senior Kappadokiens, 
mit voller Energie für die Wahl des Bafileios ein. Er fhrieb zuerft 
einen Brief!) an den Kiroos von Cäſarea, um ihn zu einſtimmigem 
Borgehen zu bewegen (ouyrouoLs Tov Aa0v xal Tovg leokas). Er 
gab fodann felbft fhriftlih feine biſchöfliche Stimme für den Baſileios 
ab (Zymgyilsro) und ordinirte ihn fo gleihfam im Princip (&xesporo- 
ver). Er glaubte, feinem Greifenalter fei e8 erlaubt, über fremde 
Kleriler denfelben moraliſchen Einfluß zu üben, den er auf die eignen 


9) Hefele Eonciliengefhite UI, p 15. 
80) Gregor Noz. orat. XVII, p. 356. 
sı) I[bidem p. 857 B. 
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hatte (3didov zn nolıa 70 &vauderrsiv cs oixsloıg Tols aldo- 
rerors). Das Eintreten des alten Gregor ſcheint den offnen Wider: 
ftand der diffentirenden Biſchöfe gebrochen zu Haben, da nahmen fie zur 
Lift ihre Zuflucht. Der Kanon IV®?) des Nicänifhen Concils ließ zwar 
die fchriftlicde Abftimmung (dıx yoauuarov) bei Biihofswahlen zu, 
beftimmte aber, daß . mindeftens drei Biſchöfe als Wahl-ComitE am 
Drte der Sedisvakanz anweſend fein müßten (Toeis dni To avso 
ovvayousvovs) damit fie die fhriftlihen wrpos eröffneten, die Wahl 
proclamirten und die Ordination vollzögen (ròórs 79 xsıporoviar 
rorswio9aı). Da fcheint fi denn der Dritte unter nidtigen Vor—⸗ 
wänden gedrüdt zu haben (Asızovrog Evo rw agıdump Twv avaxnıgv- 
Eovrov).8?) Gefahr war im Berzuge. Da beichließt der alte Held 
von Nazianz (6 vdos Aßoaauı xal naroıaoyns nueregos) perfönlid) 
nad Cäſarea zu reifen.- Er wird auf den Wagen gehoben, von Alter 
und Krankheit zerbrodhen. Dort faß er, wie ein Todter, der ins Grab 
gelegt wird (vexoog Evredeisg ws Tapp rırı To gYogeiw), Der 
Wagen zieht an, der Alte athmet nur fhwah (uıxoa zveom), aber 
ichon auf dem Wege wird er gefund (Gmvvuraı, veaLs), er kommt 
glücklich in Cäſarea an, ordnet mit fihrer Hand Alles, fetzt den Bafi- 
leios mit feinen beiden Mitconmifjarien auf den Thron (riInoı End 
rov Ioovov), er kommt zurüd ein Jüngling, kerngefund, freudig himmel⸗ 
wärts blidend (evaderns av Bidnov). Nicht zum Sarge war ihm 
das Gefährt geworden, fondern, wie der Nazianzener fagt, zu einer 
göttlihen Arhe. Die Wahl des Bafileios ift ein Ereigniß von un⸗ 
berechenbarer reichsgeſchichtlicher Tragweite, ein völliges Seitenftüd zu 
der Wahl des Athanafivs für den Alerandrinifgen Patriarhenftugl 328, 
oder zu der Wahl des Ambrofius für den Mailändiſchen Sig 374. 
Am Beſten daracterifirt e8 wohl die Bedeutung diefer Wahl, daß der 
immer noch aufrecht ftehende Held Athanafios ausrufen fonnte®*): dosa- 
Cerwoav Toy xıorov Tov dedwxöra 17) Kuannadoxi« Toonvrov 
Enioxonov und fo groß waren die Hoffnungen, melde Athanafios auf 
den Biſchof Bafileios fegte, daß er ihn fchlehthin®®) den ueyas Baor- 
Asıos nennt und mit dem gefeierten Meletios von Antiocheia in eine 


82) Hefele Conciliengeſchichte I, p. 365. 

ss) Gregor Naz. orat. 18, 367 und orat. 48 p. 790. 
s) Athanafios I, p. 958. 

86) Ibidem p. 291 C. 
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Kategorie ſtellt. Daß er ihn ganz für den Seinen gehalten, bezeugt 
die Stelle: ayannros zusv Baardsıog.®®) 

Bafileios Hat den Stuhl von Cäſarea nur 9 Jahre neziert, aber 
in der furzen Zeit hat er als Theologe, als Biſchof, als ftreitbarer . 
Held unvergleihlih viel geleiftet. Seine mächtige Perfönlichkeit imponirte 
den Freunden, wie den Yeinden. Als er im Jahre 374 an dem Grabe 
feines Eonfecretard und des Senior Gregor von Nazianz ftand, da 
redet ihn der jüngere Nazianzener in der Leichenrede an:?) audommze 
roũ Is0V xal nıore Feganov xal olxovous Toy Tov Isov uv- 
ornolwv xal avso dnıdvumy Tov Tov nveruaros. Wie er den 
Feinden imponirte, das bezeugt fein Verhältniß zu Kaifer Valens, auf 
welches wir in dem folgenden Eapitel darum gründlidh eingehen müſſen, 
weil von ihm reihe Schlaglihter auf die Perjönlichteit des Baſileios 
und auf den Charakter der ganzen Zeit entfallen. 


Cap. VII. Baſileios und Valens. 


Der Kaiſer Balens, der fanatiſche Arianer, mußte natürlich von 
feinen Hofbifhöfen wiſſen, daß der eigentlihe Hort der nilänifchen 
Drthodorie für Afien Baflleios von Cäſarea fei und daß ein endglltiger 
Sieg des Arianismus nicht eher denkbar fer, bis diefer niedergeichlagen. 
So kam e8 denn, daß Valens die Spige feines Angriffs gegen Bafi- 
leios richtete. Ja er Hatte den Plan,?®) Kappadolien in zwei Provinzen 
zu zerlegen, eine mit der Hauptftadt Cäfaren und eine mit der Haupt- 
ftadt Podandos, im Wefentlihen aus dem Grunde gefaßt, um dadurd 
die Macht des Baſileios zu breden. Das fühlte der Biſchof auch voll- 
ftändig heraus. Daher die außerordentlihe Lebhaftigkeit, mit welder 
er diefem Plan entgegenarbeitete. Die heigeften Wünſche der Kappadofer, 
die die projectirte Trennung al8 einen tiefen Schnitt in ihr Fleiſch 
empfanden, begleiteten hier die Arbeit des Biſchofs und die Kappadoker 
dankten ihm für feine Energie. 

Baftleios hatte in der aula regia einflußreihe Freude, die wahr- 
ſcheinlich durch gemeinfame Liebe zu den Wiſſenſchaften mit ihm ver: 


86) Athanaflos I, p. 952, 
87) Gregor Naz. orat. 18 p. 330. 
88) Böhringer VII. Baſileios p. 38. 
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bunden waren. (Einer derfelben war Martinianus.?) Diefen bittet er 
um jeine energiſche Interceffion. Er weift in dem Briefe das Thörichte 
der Theilung nad. Dan folle nicht glauben, daß zwei Halbe Kappa⸗ 
dofien mehr feien, als ein ganzes, fie feien im Gegentheil weniger; 
denn das eine Ganze fei ein Lebendige Ganzes, die beiden Hälften aber 
würden todte Hälften fein. Wer ein Pferd im zwei Hälften zerlege, 
babe eben nicht zwei Pferde, fondern Nichts (ovre yap duo Znornoe 
xal ov Eva dıepdesoe). AS aber troß der Mühen des Baſileios 
die Zerſtücklung felber im Princip entſchieden war, fchreibt er an den 
Aburgius.) Diefer Brief fheint nicht ganz ohne Erfolg geweien zu 
fein, denn Valens machte wenigftens nit das unbedeutende Podandos, 
fondern das bedeutende Tyana zur Hauptftadt der zweiten Hälfte Kap- 
padofiens. Diefe Verhandlung war die unerquickliche Vorgeſchichte der 
Beziehungen zwifhen Valens und Baſileios. Da unternimmt Balens 
im Sommer 371 eine Rundreife durh Bithynien und Galatien, um 
überall mit roher Gewalt dem Arianismus zur Herrſchaft zu verhelfen. 
Bon Oalatien will der Kaifer nad Cäſarea, ſchickt aber dorthin den 
Präfecten Modeftus voraus mit dem beftimmten Auftrage’'): zeioae 
z0v Baolksıov, nv ngog Evdofıov aonavacduı xoıwonlar, 7 
un neıdouevov ZGelacaı. Die Alternative war alſo kurz die: ent- 
weder ſolle Baflleios in Kirchengemeinſchaft treten mit dem damaligen 
Führer des Arianismus, denn Eudorios von Conftantinopel, oder er 
folle vertrieben werden. Mit diefen weitgehenden Vollmachten in der Taſche 
und mit großen Hoffnungen im Herzen citirt Modeflus den Baflleios. 
Bisher Hatte der Präfert wohl nur arianiſche Biſchöfe, die nah der Hof- 
[uft ihre Dogmatit änderten, kennen gelernt. Darum hoffte er ein 
leichtes Spiel zu Haben. In Cäſarea aber follte er einen echten Biſchof 
nach des Herren Herzen kennen lernen, für den in Slaubensfahen jedes 
Compromiß eine abfolute innre Unmöglichkeit ift, weil es zugleih einen 
geiftlihen Selbſtmord involvirt. Baſileios tritt dem Präfecten mit. dem 
herrlichen Bekenntniß entgegen®?): oi dä roig Heraus Aoyog EvreIpau- 
uevoı noododaı usv raw Ielov doyuarwy ovdE uiay aveyorras 
ovilaßıy. As ihm Meodeftus für den Yall der Nachgiebigkeit des 
Kaifers Freundſchaft in Ausfiht ftellt, da giebt Baflleios die köſtliche 
89) Baſileios Epist. p. 74 an Martinianus. 

0) Bafileios Epist. p. 75 an Aburgius. 

91) Theodoret hist. eccl. IV, p. 17. 

92) Theodoret 1. c. 
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Antwort: nv da Baoıldus Yıllav ubyar udv Hyovuar user 
svoeßelas, üvsv dE Tavıng OAsdplav anoxarle. Wir müflen es 
dem Theodoret danken, daß er und mit der ihm eignen Gabe, die 
Hanptmomente in feinen Berichten ſcharf hervorzuheben, die beiden Löft- 
lichen Dicta des Biſchofs wortgetreu erhalten Hat. Wir fagen „wort: 
getreu;“ denn fie teagen den Stempel Bafllianifcher Authentie unbedingt 
an der Stirn. Baftleios fteht nad) dem Bericht des Theodoret vor uns 
in feiner dogmatiſchen Treue, der die doyuara: Isla doyuara find, 
weil fie fi auf die Ssdos Adyoı gründen, von denen man daher aud) 
nit eine Sylbe nachlaſſen darf und in edler Mannhaftigkeit in biſchöf— 
fiher avdos« vor und. Werthvolle Ergänzungen bringt übrigens der 
Nazianzener.??) Nah ihm Hat der Biſchof, als ihm Modeſtus zurief: 
orı un a Baoılsng Ionoxsves, Ynol, Tov allwv, anayıoy 
inoxlıdevroy xal nrrnusvov geantwortet ; ov yap ravıa, äpr, 
Baoılevs 6 duos Bovisra, ovds xriouo TE np00xUVElv Aavydxo- 
nat, Ieov TE xrioua Tuyxdvoy xal Ieos sivar xexslcsvoudvos 
und als ihn Modeftus Halb zu fchreden, Halb zu Ioden ſuchte, da er- 
theilt der Biſchof den köſtlichen Beſcheid: ov yap neoownors Toy 
Xoiwotiovıouov alla niorsı zyapaxınoilsrau. Als ihm aber 
endlich) Modeftus mit dyusvorg, Eopia, Bacavoı, Iavaroz drohte, 
erwiderte Baflleios: Fourov yap ovdir zumv anteraı. Wie könne 
die Profcription den fchreden, der Nichts Habe, denn wenige Bücher, oder 
die Verbannung den, der da wifle, die Erde ſei nicht die wahre Heimat, 
die Erde fei des Herrn, und wir feien des Herm Pilgrimme und 
Bürger, wie könnten die Martern den fchreden, der fein Fleiſch mehr 
bat, oder gar der Tod? 6 de Iuvarog evspysrns, xal yao Säar- 
Toy neuyeı use noog Iov. Der Eindrud, den Modeſtus von dieſer 
Unterredung empfing, war ein außerordentlih mädtiger. Sole Seelen- 
größe imponirte ihm wahrhaft. Er meldet dem Kaifer nad deſſen An⸗ 
funft:9°) nrrnusde Baoılev . . . xoelrrwy ansılay 0 avno Ao- 
yov areoo0TEoog, neidoug loxvporspos. — ebenfalls hatte der 
Bericht des Modeftus in Valens das Berlangen gewedt, den großen 
Biſchof perfünlih Tennen zu lernen. Am Epiphaniasfeft 372 geht der 
Kaifer in die Kathedrale und wohnt unerlannt dem Gottesdienfte bei. 
Er empfing einen übermwältigenden Eindrud. Die dicht gefüllte Kirche, 





9) Gregor Naz. orat. 43 p. 806. 
»4) Ibidem p. 807. 
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die köſtliche Stille, der feftlihe Gemeindegefang, die großartige Perfön- 
lichkeit des Biſchofs, der wie ein Samuel im Hanfe des Herrn thront — 
Alles das zufammen ftürmt fo auf den Kaifer ein, daß ihm etwas 
Menſchliches begegnet:°) era9E Tı avdownıyov, er wird ohmmädtig. 
Nachdem er fi erholt, Hat er in der Sacriftei mit dem Biſchof eine 
lange tiefeingehende Unterredung, die freundli verläuft. Bald aber 
gelang es doch den die Hofburg umſchwärmenden arianiichen Agitatoren, 
den Balens umzuftimmen. Der Kaifer verhängt Über den Biſchof die 
Berbannung. Mitten in der Nacht fol er aufgehoben werden. Das 
Gefährt ift ſchon bereit (6 depoos eunoenns). Da mahts der Herr, 
wie weiland in Wegyptenland. Er ſchlägt die Erftgeburt im Königs- 
baufe (r0v nalde« ou Bamıleos Ipavsı vooov ninyi. ) Der tief 
gebeugte Kaiſer flüchtet zu des Baſileios Glauben (du! znv ndorıy 
Tov avdoos xarapevyeı).??) Nah Sokrates?) hieß der frame 
Königsfohn Galates und die Kaiferin Dominica hatte im Traume 
erfahren, daß die geplante Gewaltthat gegen den Biſchof die Strafgeridhte 
verſchuldet. Baflleios kommt fofort in die Königsburg. Nah Sozo- 
menos!°) heſſert fi der Zuftand des Kindes fogleih: Zum de naon» 
xai 6 nals 0G0v Eoyev. Nah Sokrates verheißt der Biſchof Des 
Kindes Genefung, wenn der Kaifer ſich entſchlöſſe, die Einheit der Kirche 
auf dem reiten Glauben zu gründen!) und als Valens nicht zuftimmt, 
verläßt Bafileios die Hofburg mit dem Wort: negı rov naudoc To 
Iınua yernasrar rov Isov. Nah Theodoret!??) räth der Biſchof, 
das an ben Pforten des Todes ftehende Königskind dur rechtgläubige 
Biſchöfe taufen zu laſſen, als aber Balens die Taufe durch arianifche 
Biſchöfe befiehlt, flirbt das Kind. Mögen immerhin die Berichte über 
des Bafileivs Haltung an des Galates Krankenbett in Einzelheiten ang: 
einandergehen, die befte Kritik für die Großartigkeit diefer Haltung ift 
die Thatſache, daß Valens die Verbannung des Biſchofs nicht vollzieht, 
fondern ihn von num an ruhig und unangefochten gewähren läßt. Cs 
hätte fi demnadh wohl Böhringer!os) feine abfällige Kritik über diefe 

0) Gregor Naz. orat. 43 p. 808. 

97) Ibidem p. 809. 

v8) Ibidem p. 810. 

9%) Socrates IV, 21. 

100) Sozomeno® VI, 15. 

101) Sofrates IV, 21. 

102) Theodoret IV, 17. 

108) Böhringer VII, Bafil. p. 42. 
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Geſchichte ſparen Tönnen. Uebrigens verdient es, ausdrücklich bemerkt zu 
werden, daß felbft feine Panegyrifer den Baſileios am Bett des Galates 
nicht als Thaumaturgen erſcheinen laſſen, das 6aov Zysıy des Kranken 
wird vielmehr ausdrücklich auf des Biſchofs Gebet zurüdgeführt. Bafi⸗ 
leios Hält fi unbedingt innerhalb der Linie der beiden Gottesworte: 
Marc. -16, 18 und Yalobus 5, 14. Freilich werden engherzige Fleine 
Seelen ſchnell den Tadel bereit haben, Baſileios babe den geängftigten 
Bater, anftatt ihm Troft zu bringen mit Belehrungsverfuchen gefoltert, 
aber wer fo fprit, kennt eben nicht die Natur eines in Chriſto feften 
Gewiſſens, dem es innerlih unmöglich if, Del in die Wunde zu gießen, 
wenn der Wein nöthig ift, und das auch dann feftfteht in der Treue 
gegen den Herrn, wenn der natürlichen Weichheit des Herzens das Nadh- 
geben bequem wäre. — Übrigens Hat der Herr dem Baſileios aud den 
Präferten Modeftus in die Hände gegeben. Letzterer erkrankt ſchwer, 
läßt den Biſchof rufen und ruft ihm zu: 779 anoloylav Exsıs, dos 
oornoiav.!% Des Bifhofs Fürbitte heilt den Kranken und diefer 
wird nun fein Freund. 

Noch einen äußern Kampf Hatte der Held zu beftehen. Ein nn- 
gerechter Oberrihter!) will eine reihe Wittwe zur Ehe zwingen. Da 
fließt fie zu ihrem Biſchof. Der Richter Hält Hausfuhung und be 
nimmt fi dabei fo roh, wie möglih. Er behandelt den Baflleios, wie 
einen Verbrecher, aber auch hier fteht der Biſchof in voller Seelengröße 
als geborner Schugherr der Wittwen da. Das Boll von Käfaren 
erfährt, was feinem geliebten Biſchof begegnet, große Maſſen eilen nad 
dem Balaft mit Fadeln in der Hand — deouos änayrwv eis, Bon 
ua, noodvula xoıyn — der erſchreckte Richter bittet den Baflleios 
um Verzeihung. Das war der letzte xoouıxos mölenog. Bon nun 
an fteht der Biſchof als von dem weltlichen Arme anerfannt da, aber 
ein Kampf war ihm geblieben, der Kampf gegen die Bifhöfe, der 
6 nöAsuog Ev9evds Toy dnıoxonov. Auf ihn haben wir nun unfer 
Augenmerk zu richten. 


106) Gregor Ray. orat. 48 p. 810. 
108) Ibidem p. 812 u. 818, 
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Gap. VIII. Baflleios und die Biſchöfe. 


Eine Confequenz der politiſchen Theilung Kappadokiens war die 
Erhebung von Tyana zum Metropolitenfig, und der ehrgeizige Anthimos 
von Tyana bat dem Bafileios das Leben reichlich ſchwer gemadt. Auch 
andre Biſchöfe waren gegen ihn. Der alte Neid, der fih hei der 
Weihe ſchon gezeigt, wucherte fort. Die ins Geheim arianifh gefinnten 
Biſchöfe murrten, daß der große Öottesfämpfer den Wolf abfolut nicht 
in feine Herde einließ. Andre endlich fühlten ſich gedrüdt duch den 
Weltruhm ihres Metropoliten.ios) Im diefen Kämpfen zeigte Bafileios 
ebeufo viel unerſchütterliche Yeftigkeit, wie amtsbrüderliche Zartheit. Bor 
allem aber war er darauf bedadt, in feine rechtgläubige Kirchenprovinz 
fefte Männer, bedeutende Kräfte zu ziehen. Darum ordinirte ex feinen 
leiblichen Bruder Gregor zum Biſchof von Nyfſa. Darum weiht er 
feinen Bujenfreund Gregor von Nazianz fogar wider defjen Willen zum 
Biſchof von Saſima. Deshalb beruft er feinen jüngften Bruder Petros 
an feine Seite als Presbyter. Zwar bat Valens ihm den Nyſſener 
bald in die Berbannung gejchidt, zwar hat der andre Gregor den Stuhl 
von Saſima wohl niemals wirklich beftiegen. Es Hat aljo dem Bafileios 
auch Hier an einer ſchweren Schule nicht gefehlt, aber reichgeſegnet iſt 
feine Arbeit doch geweien. Was er fih als Metropolit zur Lebens 
aufgabe gemadt, das Hat er erreiht. Sein liebes Kappadolien wurde 
von der Belt der Häreſie gejäubert, es wurde ein PBaradiesgärtlein 
mitten in den mwüften Kämpfen der Zeit. Nehmen wir hierzu noch den 
großartigen brieflihen Verkehr, in welchem Baſileios auch mit jolden 
Biſchöfen fland, die nicht feinem Sprengel angehörten — einige dieſer 
Briefe find edle theologifhe Perlen — jo haben wir den Biſchof unter 
den Biſchöfen in feiner wunderbar gejegneten Arbeit. Er war aud 
bier ein rechter Baordesog. 


Gap. IX. Baflleios der Astet und daS Genie der Liebe. 

Es wird jetzt an der Zeit fein, zu zeigen, wie fi) in dem Herzen 
des Baſileios die Askeſe, die der Jüngling einft fo feurig ergriffen, 
zum Syſtem berausgebildet hatte, wie das Urbild war, nad welchem 
fi die Askeſe des ganzen Zeitalter fpäter abbildete. Baſileios hat 


106) Gregor Naz. orat. 43 p. 812—813. 
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uns in feiner zweiten Epiftel!?”) die Hauptmomente der Askeſe, melde 
fein Ideal war, dargelegt. Bier Stüde gehören zur wahren goxmoıs: 

1. die jovyla, kraft deren fi Jemand als anmoAss, aoıxog, 
agyıldrampog, äxrnuov, Aßıos fühlt und unter Losihälung und Los⸗ 
löfung von allen irdiſchen Wurzeln fi dem Herrn allein zumendet 

2. die usldın ou Isonvsvorov yoapoy, daß tief eindringende 
Studium der gottgeoffenbarten Schrift. Dies Stüd ift ihm entſchieden 
die Hauptſache 

3. die euyal aljo da8 Gebet 

4. da8 onovdaleıv oder das Studium, weldes durch Zowrav 
und anoxorvsoda: zu üben und zu ftählen if. — Niemand Tann 
leugnen, daß in dieſer Askeſe, Die noch durch und durch dem Reiche 
Gottes zugekehrt ift, fih feine Spur von Ahnlichkeit findet mit dem 
fpäteren Duietismus des Mönchsthums. Wir Lutheraner freilih, die 
wir im fühlen Schatten der justificatio sola fide die feligfte Ge- 
borgenheit und den lauterften Yreudenquell haben, müſſen uns erft ob» 
jectiviren, um den Baflleios voll zu verftehen, der nur ein xıravıov 
und roıßoovıov hatte und defien einzige Speife 6 apros zur oi @Aec!"®) 
waren. Reſpect aber einflögen muß uns doch eine folde an den Elias, 
an den Johannes Baptifta erinnernde Asletengeftalt und fchaden würde 
es wahrlich nichts, wenn fi auch die evangeliſchen Wortdiener als vier- 
faches Baſilianiſches Erbe defin ouxt, usidtn, sugar md onov- 
dalsıy anf die Gewiflen binden wollten, Dies gefegnete Vierblatt als 
ein Analogon zu Luthers -befanntem Dreiblatt: meditatio, oratio, 
tentatio. Gegen die Gefahr, durch den Ernſt der Askeſe zu phari⸗ 
ſäiſcher Werkgerechtigkeit verlodt zu werden, ſchützte den Baſileios das 
lebendige Sündenbemußtfein, welches er Hatte. Wer nicht blos eine 
anapria Tennt, fondern eine 7 dun anagrıa,!?) wer ra loßoAa 
ns vuxijcç xaxa!!) Tennt, der wird durch das Bekenntniß tiefer 
eigner Berjhuldung immer wieder in die Tiefen der Demuth hinein⸗ 
gezogen. Wirklich Hat Bafileios felbft von fi niemals in einem Tone 
geiprodden, der gegen die Demuth wäre, wenigftens gilt Dies ohne jede 
Einfhräntung von feinen theologishen Zeugnifien und Belenntnifien. 
Wenn er in feinen rein humanifliihden Verkehr mit gelehrten Freunden 


107) Baſileios Epist. II, A. C. 
108) Gregor Naz. orat. 43 p. 816. 
108) Ibidem p. 819. 
110) Baflleioe Epist. II, p. 225. 
23” 
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bisweilen in einem andern Tone redet, fo ift das einfah auf Rechnung 
des fuperlativifhen akademiſchen Brieffiyls zu ſetzen. Des Baflleios 
Demuth beftand aber nicht blos in thesi, fondern fie geftaltete ſich 
auch heraus in praxi in reiner, reifer und reicher 

dienender Liebe. 

Auf dieſem Gebiet iſt der Biſchof ein ſchöpferiſcher Geiſt. — Gehe 
ein wenig hinaus aus der Stadt, fo ruft der Nazianzener!!!) in der 
Trauerrede aus, und du wirft eine neue Stadt fehen (xaıyı» moAıy), 
fhöner, als das fiebenthorige Theben, ſchöner als das Hundertthorige, 
ſchöner als Babels Mauern, ſchöner als das Grabmal des Mauſolns, 
ſchöner als die Pyramiden und als der Koloß von Rhodos. So be— 
ſchreibt uns der Freund den großartigen Compler von Anſtalten chriſt⸗ 
licher Barmherzigkeit, die hart vor den Thoren Cäſareas es verfündigten, 
daß der glaubensmädtige Biſchof reih an Liebe ſei. Was die evan- 
gelifche Kirche in Auguft Hermann Frandes Waifenftadt Halle, mas fie 
in Ludwig Harms’ Hermannsburg, was fie in Wilhelm Löhes Neuen- 
dettelsau befitt, Denkmäler von der Wundermadt der Liebe, das Hatte 
die alte Kirche in ihrem Baſileion. 


Gap. X. Baflleios der Hemotiler, oder fein Ringen nad 
Glaubenseinheit in der Kirche. 


Zwei großartige Probleme der Kirchenpolitik fand Baſileios vor, 
als er die Kathedra beftieg. Sollte die orthodore Kirche den legten 
Entiheidungsfampf gegen die Häreſie flegreih auslänmpfen, fo mußte 
fie in feſtgeſchloßnen Reihen zur Entſcheidungsſchlacht fi ftellen. Ehe 
das aber möglih war, mußten fih einmal die Niläner des Orientes 
unter einander verfländigen, und fie mußten fodann mit den Nilänern 
des Dccidentes in fefte Berbindung treten. Der Löſung der erften 
Trage ftand entgegen das Schisma zu Antiocheia. Dort walteten drei 
Biſchöfe: 1. ein arianifher, 2. der rechtgläubige Meletios, eine hoch⸗ 
gefeierte, in Chrifto feftgefhloßgne edle Perſönlichkeit 3. der gleichfalls 
rechtgläubige Paulinns, den in blindem Eifer Nucifer von Kalaris 
ordinirt hatte. Die Nikäner des Drientes, voran Baſileios, und der 
ganze Decident waren für Meletios. Leider aber Hatten, wohl in Folge 


111) Gregor Nas. orat. 43 p. 817. 
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mangelhafter Information, die beiden außerafiatiſchen Hauptkirchen Alexan⸗ 
dreia und Rom den Paulinns ausdrüdlih anerkannt. Diefe Ver⸗ 
wirrung mußte aus der Welt geihafft werden. Ehe dies geichehen, 
ſchien der Zufammenfhluß zwiſchen Orient und Occident unmöglid. 
So fand Baflleivs die Situation vor. Sofort faßte er den großartigen 
Gedanken, den kirchlichen Frieden unter den Rechtgläubigen des ganzen 
Orbis herzuftellen, und nad der Weife hochveranlagter Naturen, denen 
es durdans eigen ift, die Löſung zweier Aufgaben in einem Anlauf zu 
verfuchen, legte er Hand an die gedoppelte Tirchenpolitifche Niefenaufgabe. 
Neben den kirchen rechtlich en Schwierigkeiten, wie fie in Antiocheia 
vorlagen und den kirchenpolitiſchen, wie die Brüde zwiſchen Morgen- 
und Abendland zu bauen fei, beftand auch noch eine großartige dog⸗ 
matiſche Schwierigkeit. Es gab 370 eine gelöfte und es gab eine 
ſchwebende dogmatiſche Kernfrage. Gelöft war die Frage über die 
Homoufie des Sohnes in Nikäa, fchwebend war die Frage Über die 
Homoufte des Heiligen Geiftes. Über die legte Frage war eine oiku⸗ 
meniſch⸗ſynodale Entſcheidung noch nicht getroffen. Sie gehörte nod 
der heiligen Theologie allein an. Diefe Hatte aus den Xiefen ber 
Schrift das Material zu Heben, damit das ünftige oikumeniſche Concil 
das pnreumatologifhe Decret erlafien könne. Run gab es im Aſien viele 
Biſchöfe, die ftanden zwar ſchon fefl zur Homoufle des Sohnes, ver- 
mochten aber noch nicht nachzukommen in Bezug auf die Homouſie des 
heiligen Geiſtes. Es entftand die hochwichtige Frage, ob ſolche dhrifto- 
logiſch reife, pneumatologifh aber unfertige Bekenner als orthodor an- 
erfannt werden dürften. Baſileios bejahte zunächſt diefe Frage und 
fette durd feinen berühmten Brief an die Presbyter von Tarjos!!?) 
feine Henotifchen Beftrebungen hier ein. Inhaltlich) gehen wir Hier auf 
diefen Brief nicht ein, er wird uns eingehend beichäftigen, in dem Ab⸗ 
ſchnitt: „Theologie der Kappadoker.“ Während nun Baflleios feine 
henotiſchen Beſtrebungen walten ließ in der inner-dogmatiichen Trage, 
nahm er fofort die henotiſche Hauptfrage: wie die Drientalen unter fid 
zu verfühnen, und dann mit den Occidentalen zu verbrüdern fein, auf. 

Es entſprach durchaus der großartigen Autorität, welde der Held 
von Nikäa, Athanafios, der pater orthodoxiae in der ganzen Chriften- 
beit genoß, daß fih Baflletos in erfter Linie an diefen wendete. Er 
allein konnte, jett ein Tljähriger Greis in der Liebe Chrifti noch 


113) Baflleios Epist. 118 an die Presbyter von Tarfos. 
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einmal die Biſchöfe zuſammenſchweißen zu der 7 xapdia za 7 wuxn 
pia, wie er als Yüngling zu Niläa dies Meiſterſtück vollbracht. Da 
ſchrieb denn Baflleios bereitö im zweiten Jahre feines bifchöflichen Auttes 
einen Brief an den Athanafios,H?) den er durch den Presbyter Daro- 
theus von Antiodeia ſandte. Schon im Eingange ſpricht er aus: auf 
die avaunvora zov durıxay dmıoxonov, alfo der Occidentalen mit 
den Orientalen komme Alles an. Zur Erzielung diefer ovanvoıa aber 
fet nad) Seiten des innern theologiſchen Verftändnifles, nad Seiten Der 
tiefen Einſicht, nad) Seiten der praftiihen Energie, wie der höchſten Po⸗ 
pularität und des ehrmürdigen Greifenalters als Führer zu diefem Frie⸗ 
denswerfe niemand geeigneter als eben Athanafios. Darum bittet Baftletos 
den alten Helden, er folle feine Kämpfe und Siege fürs Reid Gottes mit 
diefem Friedenswerke krönen (Ed Tovry xaraxoounoor), er folle 
Männer, mädtig in der heilfamen Lehre, fenden, um die Verhältuifle des 
Morgenlandes genau Tennen zu lernen. Athanafios fendet auf diefen Brief 
bin den Presbyter Petros nah Cäſarea. Ehe diefer aber noch an- 
gelommen war, ſchickt Baſileios einen zweiten!) Brief, in welden er 
direct bittet, Athanaſios möge doch in der Antiocheniſchen Frage ſich 
zu Gunſten des Meletios erflären, und bald darauf den dritten Brief,!!5) 
in dem er für die Sendung des Petros dankt und zugleich meldet, ex 
babe fih auch mit Damafus!!‘) von Rom in directe Beziehung gefekt. 
Diefer dritte Brief ift eim theologiſches Kleinod. Es ift eine wahre 
Herzftärkung, zu lefen, wie der größte Schüler an feinen herrlichen 
Lehrer in theologiſcher Tiefe und Höhe zu fhreiben weiß. Es folgte 
noch ein vierter!!?) umd fünfter!!E) Brief. Im beiden die fortwährende 
ſcharfe Betonung der gefunden und reinen Lehre. Freilich der um- 
mittelbare Erfolg der Henotik des Baftleios war nicht befonders groß. 
Der Greis von Alexandreia faßte mit beiliger Ruhe, hoher Weisheit 
und Reife die Frage an, ging aber 373 aus der militans in Die 
triumphans beim. Der mittelbare Erfolg aber war ein köſtlicher. 
Fur Athanafios zuerft, denn es half dem reife zur euvdaracda, daß 
er in Baſileios den muthigen Erben feines Lebenslampfes ſah. Yür 


118) Bafileios Epist. 66. 

114) Bafileios Epist. 67 an Athanafioe. - 
115) Ihidem 69. 

116) Ibidem Epist. 70 an Damafns. 

tr), Ibidem Epist. 80 an Athanaſios. 
116) Ibidem 82. 
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Baſileios fodann, denn diefer Briefwechſel legitimirte ihn vor der 
Chriftenheit zu der Führerfhaft im Kampf. Elias warf feinen Mantel 
über Eliſa. Für die Kirche endlih, denn wenn auch nod eine volle 
Dekade verging, ehe die wirkliche Henofls zu Stande kam, fo war dod 
die odunvora geicaffen. ‘Der ganze Leib Chrifti fühlte wieder dasſelbe 
Blut in feinen Adern pulficen. u 

Da kam für Baſileios das Stündlen. Am Weihnachtsfeft 378 
erfrankt er, und am Neujahr 379 ſprach der Herr zu ihn: reievra 
di xal aveßaıys noos Huas.\) Sterbend legt er noch feine Hände 
auf die Häupter feiner Lieblingsſchüler (779 xeloa Idldwcı xar To 
zevevua), dann flicht er mit dem: eis xelpas 00V anosmoouaı 
TO nYsVua Mov. 


119) Gregor Naz. orat. 43 p. 830—832. 


Zweiter Abfchnitt. 
Die Bregore von Bazinnz. 


Gap I. Zur Orientirung. 


Zeit anderthalb Millenien Hat es fih in der Kirde des Herrn 
eingebürgert, drei große Kappadoker zu zählen und wir wollen an 
diefer beinahe kanoniſch geworduen Zählung nit rütteln. Sie ift die 
richtige, wenn man diejenigen Kappadokiſchen Theologen zählt, die nicht 
nur dur die Macht ihrer Perſönlichkeit und durch ihre viva vox auf 
ihre Zeit einen bahnbrechenden Einfluß geübt, fondern die auch durch 
ihren theologiſchen Nachlaß auf die ©eftaltung der heiligen Theologie 
aller Zeiten in madtvoll productiver Weife eingewirtt haben. Wollte 
man aber bei der Werthmeſſung der Kappadokiſchen Theologen des vierten 
Säculums nur den unmittelbaren perfönliden Einfluß auf ihre Zeit ale 
Maßſtab gelten Lafien, dann müßte man von vier großen Kappadokern 
reden und den drei belannten als vierten den Gregor von Nazianz 
pater zugefellen, der mit Ausnahme der theologiſchen Schaffenskraft 
ein den drei großen Kirchenlichtern beinahe ebenbürtiger Geift und ein 
völlig ebenbürtiger Character ift und der aud noch in ganz bejondrer 
Weile unfre Theilnahme fpannt, wiefern er ein großartiges Original 
in Chriſto if. Wollen wir den großen Nazianzener, den 6 Ieo- 
Loyog, richtig veritehen, jo müfjen wir das reichgefegnete, von mächtig 
wogendem geiftigen und geiftlihen, von tief gegründeten ſittlichen Leben 
durchſtrömte Baterhaus, das bifhöflihe Pfarrhaus von Nazianz, genan 
kennen lernen, defien Primogenitus der Nazianzener war, und wo die 
ſtarken Wurzeln feiner Kraft lagen. Da wird denn aud die Mutter 
Nonna, da werden die Geſchwiſter Cäſarius und Gorgonia unfer Ins 
tereſſe voll in Anfprud nehmen, beſonders aber die ehrwürdige Pa- 
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triarchengeftalt des Vaters, und wenn auch die Strucur des ganzen 
Buches uns in Bezug auf den Bater Gregor die höchſte Beſchränkung 
auferlegt, fo wird der geneigte Leſer die Überfchrift verſtehen: die Gregore 
von Nazianz. 


Gap. II. Gregor der Bater bis zur Zaufe. 


Der ältere Gregor flammte aus einem alten erbfäffigen Kappa⸗ 
dofifhen Geſchlecht, welchem das Landgut Arianzos nahe bei Nazianz 
gehörte. Hier war er 273 geboren. Er erhielt eine umfaflende Bildung, 
machte gründliche allgemein wiflenfhaftlide Studien und wählte das 
jus zum Lebensberuf. Gegen Anfang des vierten Säculums ließ er 
fi in Nazianz als Sahmalter nieder und genoß als feingebildeter, 
reiher und bedeutender Mann bald ein hohes Anſehen. Er gehörte zu 
den tiefer angelegten Heiden, denen der völlige innre Zerfall des Hei⸗ 
thums Mar geworden war. Weil ihm aber wahrſcheinlich in feiner 
frühften Jugend das Chriftentgum noch nicht imponirend und zwingend 
entgegengetreten war, fo warf er fi zunädft der paganiftild-judaifiren- 
den Secte der Hypfiftarier in die Arme.) Darum fagt fein Sohn 
in der berühmten Leichenpredigt!?‘), die er dem Vater gehalten, von 
feiner geiftlihen Herkunft!??): 6Cns Eyevero PAuoınua ovx Enauve- 
Ins ovdE sugvoug eis evoeßeıav. Der Glaube der Hypfiftarier war, 
wie bereitS angedeutet, ein merkfwürdiges Gemiſch von Paganismus und 
Judaismus. Ein neuer Rappen auf daß alte Kleid, wohl am eheften 
vergleihbar dem englifden Deismus. Er war!??) 2x dvoiv Toiv 
dvavrınıaroıy ovyasmpausyn. Es fledte in ihm die Eiinvıxz 
zAayn und die vonsn repareia. Sie hatten feine Gögen (eidoA«), 
aber au feine Opfer (Ivoras). Sie verehrten das Feuer und das 
Licht (0 nug und za Avyva). Sie feierten den Sabbath, aber fie 
verachteten die Beſchneidung und verehrten ftreng unitarifch-deiftifch den 
Pantofrator. Man erkennt leiht, daß aud der Parfismus zu dieſem 
bunten Rod einen Lappen geliehen. In ethiſcher Hinſicht war der 


120) Ullmann Gregor dv. Nazianz II. Aufl. Gotha 1867 p. 888 ff. 

121) Gregor Naz. orat. 18. Errirdgpsos Eis Toy narega, napdvıos 
Baoılsiov. 

123) Gregor Naz. 1. c..p. 338. 

128) Ibidem. 
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alte Gregor eine tief angelegte Natur!*). TE Alp noos nuas dnı- 
x voov fagt der Sohn ſchön, indem er dem Vater ein fi Hinlehnen 
zu chriſtlicher Lebensanfhauung, beſonders aber ompopoovvn nnd 
dixasoovyn nachrühmt. Am Schönften aber zeigt ſich feine tiefe Ber- 
anlagung in der Wahl der Gattin. Bei diefer Wahl Hat ihn der 
Herr wunderbar geführt. In ihr triumphirt die gratia praeveniens, 
in ihr ftrahlt der Zug des Baters zum Sohne. Gregor wählt die 
Berle Kappadokiens, die Nonna, die bereit&, bei der Berlobung eine fefte 
gläubige, gebetsfreudige Chriftin war, ein Weib, das nur eine wahre 
evyersıa,!®) nur eine wahre svodßsın, nur einen wahren nAovros 
Yannte, nämlih das anonAovreiv Iced xal volg neynow. Bei diefer 
Ehe kamen zwei Herzen zufammen, die einander werth waren: odrw19%) 
yap avdoav xal yuvamxav Eis Ev auynAde To xparıora. Nur 
in zwei Stüden war die Ehe ſchwer. Außerli darum, weil ihr Kinder: 
fegen verjagt war, innerlid darum, weil es für Nonna ein nagender 
Schmerz war, daß ihr geliebter Mann Chrifto nicht angehörte. Da 
fie nun aus einem rechtgläubigen Chriftenhaufe ſtammte, da fie nidt 
wie ihr Gatte aus dem ayoıeAaror,!??) fondern aus dem xauAAıdiaıov 
nah Röm. 11 flammte, fo trieb fie der Schmerz um ihres Mannes 
Glaubensarmuth und die Sorge um fein Seelenheil in heiße Betearbeit 
binein!?®): mogogninrovon uv m Ich vurros xal nusoas xal 
a0 aUVToV Try awmrnolav Tr; xepalng alrovussn. Wenn doch 
alle hriftliden Ehefrauen, welde deiftiide Männer haben, es von der 
Nonna Iernen wollten, ihrer Männer Seligfeit dem Herrn auf den 
Knieen abzuringen. Freilich Nonnas Kampf war Heiß und lang und 
wund beten mußte fie ſich die Kniee, ehe fie ihres Haufes Haupt, ihre 
liebe xepaAn aus den Banden der Härefie herausgebetet und beraus- 
geglaubt. Wohl zwanzig Jahre Hat diefer Gattenlampf der Nonne 
mit dem Herrn gewährt, ungefähr ebenfo lange, wie Monikas Mutter- 
kampf um Auguftins Belehrung. Endlih im Jahre 325 flug die 
Stunde der Erhörung. Das für die Chriftenheit unvergeklihe Jahr 
follte anch ein Jahr des Heil für das Naztanzenifhe Advocatenhaus 
werden. 


126) Gregor Ras. 1. c. p. 384. 
126) Gregor Naz. orat. 18 p. 886. 
126) Ibidem p. 384. 

197) Ibidem p. 335. 

128) Ibidem p. 336. 
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Auf dem Wege zum Concil nah Niläa, paffirte der Metropolit 
Leontios von Cäfarea — 6 Tore T7s na Nuac umToonolens 
dEnyovusvoc!”) — Nazianz. Er kehrte bei Gregor, der vielleicht ein 
Altersgenoffe und Studienfreund war, ein und hielt in feinem Haufe 
eine mehrtägige Raſt. Das mächtige Frühlingswehen, weldes in den 
Herzen der nah der Siegesftadt pilgernden Väter glühte, lieh dem 
Berker der beiden Freunde Licht und Wärme. Daß der alte Gregor 
por Ankunft des Leontios im Traume das Pfalmenwort gehört:'%) 
v. 121, 1— evppardnm En Tols sipmaooı wor, sis olxov xuglov 
nopsvoousda, ließ ihm von vornherein den Gaft als Friedensboten 
erfcheinen. - Gregor wird Katechumene und ergreift jebt das Heil in 
Chriſto mit folder Glut, daß er den Katechumenenunterzicht Inieend 
empfängt: dnd yap yo xAudsis ovrw Tolg Aöyoıs zig xarnyn- 
osog xarapriLsra..'!) Die Unterweifung mag kurz gewefen fein, 
denn Gregor Tanııte ja darum das Chriftenthum genau, weil ihm feine 
liebe Nonna es treulich vorgelebt Hatte. Er wird getauft. Den 
Zaufact vollzieht natürlich der Bifhof loci. Es überlommt ihn dabei 
wie eine Ahnung, daß er feinen Nachfolger taufe — örı 709 Eavrov 
dıadoyov zo nvewuarı yolasıev.\??) Taufzenge war Teontios, der, 
nachdem ex diefen Starken für feinen Herrn zum Raube genommen, 
fröhlich feine Straße weiter nah Nikäa zog. Der Neopbyt Gregor 
teitt nad) kurzer Zeit in den Kleros, nicht fofort, das wäre eine suxoAda, 
eine arasla geweſen, fondern nachdem er eine Weile hatte verſtreichen 
lafien unter einer doppelten Arbeit. Es galt an der Reinigung des 
eignen Herzens zu arbeiten (77 xadagosı), e& galt auf dem Wege 
der Empirie zu lernen, wie man an der Reinigung Andrer zu arbeiten 
babe (xa! 779 roũ xadargeı» dunsgplav).‘?) Der Eintritt in den 
Kleros erfolgte jedenfalls im Jahre 326 und im Frühjahr 327 wird 
er Bifchof von Nazianz. Diele Zahl Halten wir feſt txog der Angabe 
des Sohnes, fein Bater fei 45 Jahre Biſchof geweien. Da er 374 
geftorben, fo würde das allerdings auf das Jahr 329 führen, allein 
wir faflen die Zahl „AD Bahr“ als eine runde Zahl auf. Die Alten 
rechneten das Dienftalter nad ganzen Deladen und Luſtren. Bier und 


129) Gregor Naz. orat. 18 p. 838, 
180) Ihidem p. 887. 

131) Ibidem p. 838. 

ı83) Ibidem p. 889. 

123) Ibidem p. 840. 


364 IV. 1. Zweiter Abſchnitt. 


eine halbe Dekade, 9 Luſtra hatte der alte Gregor im Kirchendienſt 
vollendet, al8 er heimging, das zehnte Luſtrum war erſt angebroden, 
das rechnet der Sohn nicht mit. 


Gap. III. Gregor der Bater als Biſchof. 


Gregor erfaßte feinen bifhöflihen Beruf mit edler Begeifterung. 
Die Arbeit war ſchwer, denn die Nazianzenifhe Gemeinde lag arg dar- 
nieder. Der Biſchof fland mit vollem Bewußtſein auf dem Boden der 
Orthodoxie. Darum hielt er fi in gleiher Weife frei von den beiden 
chriſtologiſchen Häreften der Zeit, vom Sabellianismus und Arianismus — 
ovss Zaßerllıtov ovss Apsıavilaov!) — er wird ein oedodoklas 
narno xal dıdacxaros!?) und unter dem Segen feiner reinen Predigt 
blüht die Nazianzeniihe Gemeinde ſchnell auf — ein neues Jeruſalem, 
eine andre auf den Wogen dabingleitende Arche Noahs (7. yon Adysır 
Ereoov, 7 Orı vear Ispovoainu xal xıBorovy Ally ünde vdaroy 
peoousynv.!??) Dabei entfaltet er eine großartige Arbeit im Dienfte 
gebender Liebe. Er giebt mit vollen Händen und als er einmal ge 
warnt worden war, Do nicht auch Unmürdigen zu geben, antwortet er 
fein riftfih:!97) de Beirıov elvaı dın Toug ablous op&ysır 
avabroıs. Im Geben war ihm Nonna eine trene Gehälfin: ra zer 
yao xonnuara xowu xal 7 noodvwo Tov napeyew. Im der 
Seelforge war er fireng und mild. Ruthe und Hirtenflab (daßdos 
xal Baxrnora) wußte er beides zur reiten Zeit zu gebrauden. Bei 
feiner angebornen Heftigleit konnte das mächtige Original wohl and 
verlegen und aud einmal xara To xEvroov rn; usiloong verfahren, 
aber der Stich Heilte bald, wenn er, wie der Sohn fagt, den Honig 
drauf ſtrich. In der Kirchenleitung war er mweife und lauter, er wußte 
das TO Ypovınov Openg und Dad To Axedpaıov Tyg negiaregag'”") 
meifterlich zu paaren. So ftand er da, ein Bildof xar Eoyny, ein 
Driginal, eine fefte Burg Kappadokiens. Das Pfarrhaus war geadelt 
durch eine tiefe und zarte Ehe. Beide Gatten waren ſich gegenfeitig 
viel in Chriſto. Sie wuchſen zufammen der Helifie Ehrifti entgegen. 


184) Gregor Naz. orat. 18 P- 841. 
136) Ibidem, 

ı86\) Ibidem. 

137) Ibidem p. 848 Cap. XX. 
126) Ibidem p. 346—848, 
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Dabei Hatte Gregor noch ein befondres Charisma. Er war ein Kirden- 
bauer. Im Nazianz ſelbſt Hat er eine Herrliche Kirche gebaut, durch 
Liebesgaben aus der Gemeinde zwar unterftägt, aber doch zumeift aus 
eignen Mitteln. In dieſen Kirchenbau Hat er feine eigenften Bau⸗ 
gedanken eingebaut. Der Sohn giebt uns in der Leichenpredigt von 
der Herrlichkeit diefer Kirche eine begeifterte Beichreibung.'°®) 

Da follte au der letzte flille Herzenswunfh des ehrmürdigen 
Bilhofspaares wider menfchliches Erwarten fih erfüllen. Ihr Haus 
follte durch Kinderfegen belebt werden. Im Jahre 328149) gebar 
Nonna ihren erften Sohn, der nad dem Vater Gregor genannt wurde, 
und den die Mutter vor der Geburt ſchon dem Herrn geweiht, wie 


Hanna ihren Samuel: örı xal no yerdosng nuas xadundayero 
7] Ip.) 


189) Gregor Raz. orat. 18 p. 859 Zap. 39, 

140) Die Feſtſtellung des Geburtsjahres des Razianzeners bat ihre Schwie- 
rigleiten. Wir beſitzen aber zwei fefte Anhaltspunkte 1) Gregor felbft theilt une 
Carmen de vita v. 510 ff. einen poetiiden Brief mit, den der Bater an ihn 
nad Athen geſchrieben: 

Morio oe Mocesꝶ! vleuy m yllıare 
ITatno 6 no£oßus 1öv veor 

Oinw T00oUrovy Exusuftonxas Blovr 
"0005 dinldE Yvoswy Euol xodvos. 


Aus diefem Briefe gebt beftimmt hervor, daß der Bater ſchon Biſchof geweſen 
fein muß, ale ihm diefer älteſte Sohn geboren wurde. Diefe Thatſache haben 
der Jeſnit Bapenbrod und der Benedictiner Elemencet vergeblid) aus der Welt 
zu fhaffen fi bemüht (Ullmann Gregor p. 385) 2) Gregor ſelbſt jagt ung, 
daß er Athen im Alter von 30 Jahren verlaffen Babe. Nun ift er in Athen 
abgegangen Oftern 357. Er fland alfo, wenn er Anfang 828 geboren war, im 
dreißigften Jahre. Gaß bei Herzog läßt ihn 830 geboren werden, ebenjo Ullmann 
p. 385 und Bößringer VIII, p. 186. Uns aber empflehlt es fi darum, das 
Jahr 8238 feflzubalten, weil wir 357 als Endpunkt der Athenifgen Studien 
feſthalten müffen, wollen wir nicht bezüglich der fpäteren Chronologie in arge 
Nöthe geraten. Iſt Übrigens Gregor 328 geboren, fo war fein Bater damals 
55 Jahr, feine Mutter wahrſcheinlich 48, weshalb er fie Carmen de vita v. 442 
ansdrüdtih dwiroxos nennt. An fih möchten wir geneigt fein, das Alter der 
Mütter no höher zu ſchätzen, weil fie an vielen Stellen als dem alten Gregor 
ziemlich gleihaltrig erieint, da fie aber nad Gregor noch zwei Kinder geboren 
bat, fo würde ihr parere bis ins ſechſte Jahrzehnt ihres Lebens hineinrücken, mas 
nit wahrfheinlih if. War Gregor beim Tode 100jährig und feine Wittiwe 
93jährig, fo konnte man Beide immerhin al® ziemlich gleichaltrig bezeichen. 
141) Gregor Na. orat. 18 p. 387. 
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eine halbe Dekade, 9 Luſtra Hatte der alte Gregor im Kirchendien 
vollendet, als er beimging, das zehnte Luſtrum war erſt angebrodkn, 
das rechnet der Sohn nicht mit. 


Gap. III. Gregor der Bater als Biſchof. 
Gregor erfaßte feinen bifhöflihen Beruf wit edler Begeifterun. 
Die Urbeit war ſchwer, denn die Razianzenifche Gemeinde lag arg der: 
nieder. Der Bifhof ftand mit vollem Bewußtſein auf dem Boden de 
Orthodoxie. Darum hielt er fi in gleicher Weife frei von dem beider 
chriſtologiſchen Härefien der Zeit, vom Sabellianismus und Artanisnms — 
ovss Zaßsrlılov ovss Apsıavıtaor!**) — ex wird ein opsodokia; 
narno xal dıdaaxarog!?) und unter dem Segen feiner reinen Predigt 
blüht die Nazianzenifche Gemeinde ſchnell auf — ein neues Derufalen, 
eine andre auf den Wogen dahingleitende Are Noahs (Ti xor7 Adyın 
Erepov, 7 Orı veay Ispovoainu xal xıßorovy Ally unse vdarım 
gpeoousynv.!) Dabei entfaltet er eine großartige Arbeit im Dienft 
gebender Liebe. Er giebt mit vollen Händen und als er einmal ge 
warnt worden war, doch nicht auch Unmürdigen zu geben, antworte er 
fein Hriftlih 107) norIo de Beirtıov elvaı dia Tous aEloug opfyer 
dvabioız. Im Geben war ihm Nonna eine trene Gehulfin: ra uir 
yap xonuara xowu xal 7 noo9vula Tov napexyev. Im der 
Seelſorge war er ſtreng und mild. Ruthe und Hirtenſtab (4ßüοα, 
xal Baxınoıa) mußte er beides zur reiten Zeit zu gebrauden. Bei 
feiner angebornen Heftigleit konnte das mächtige Driginal wohl aud 
verlegen und aud einmal xara To xEvroov rng uellsong verfahren, 
aber der Stich Heilte bald, wenn er, wie der Sohn fagt, den Honig 
drauf ſtrich. Im der Kirchenleitung war er weife und lauter, er wußte 
dad To Yoovıuov Open; und das To axdpnıoy rys nepioregas'") 
meifterlih zu paaren. So ftand er da, ein Bilhof xar EEoyn», ein 
Driginal, eine fefte Burg Kappadofiens. Das Pfarrhaus war geadelt 
durch eine tiefe und zarte Ehe. Beide Gatten waren ſich gegenfeitig 
viel in Chriſto. Ste wuchſen zufammen der Helikie Chriſti entgegen. 
184) Gregor Ray. orat. 18 p. 341. 
ı86) Ibidem, 
ı86) Ibidem. 


i2) Ibidem p. 848 Cap. XX. 
188) Ibidem p. 846348. 
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Dabei hatte Gregor noch ein befondres Charisma. Er war ein Kirden- 
bauer. Im Nazianz felbft bat er eine herrliche Kirche gebaut, durch 
Liebesgaben aus der Gemeinde zwar unterftügt, aber doch zumeift aus 
eignen Mitteln. Im Diefen Kirchenbau Hat er feine eigenften Bau⸗ 
gedanken eingebaut. Der Sohn giebt uns in der Leichenpredigt von 
der Herrlichkeit diefer Kirche eine begeifterte Beihreibung.!3?) 

Da follte au der letzte ftille Herzenswunſch des ehrwürdigen 
Biſchofspaares wider menſchliches Erwarten fi erfüllen. Ihr Haus 
follte durch Kinderfegen belebt werden. Im Jahre 328149) gebar 
Nonna ihren erften Sohn, der nad dem Vater Gregor genannt wurde, 
und den die Mutter vor der Geburt fon dem Herrn geweiht, wie 
Hanna ihren Samuel: örı xal mp0 yerkosng nuäs xasundoxero 
rꝙ ID. 141) 


189) Gregor Naz. orat. 18 p. 859 Cap. 89. 

140) Die Feſtſtellung des Geburtsjahres des Nazianzeners bat ihre Schwie- 
rigleiten. Wir befigen aber zwei fefte Anhaltspunkte 1) Gregor felbft teilt uns 
Carmen de vita v. 510 ff. einen poetiiden Brief mit, den der Bater an ihn 
nad Athen gefchrieben: 

IToryjg oe Moces' vlluy w pllıate 

IToeızo 6 nocoßuc 109 veor 

Oino Toooüroy Exueuftonxas Blov 

"0005 dınıde Yvoımv Euol xoovos. 
Aus diefem Briefe geht beftimmt hervor, daß der Bater ſchon Biſchof geweſen 
fein muß, als ihm diefer ältefte Sohn geboren wurde. Diele Thatfahe Haben 
der Jeſuit Papenbrod und der Benedictiner Elemiencet vergeblih aus der Welt 
zu fhaffen fi bemüht (Ullmann Gregor p. 385) 2) Gregor jeldft fagt un®, 
daß er Athen im Alter von 30 Jahren verlaffen babe Nun ift er in Athen 
abgegangen Oftern 357. Er ftand alfo, wenn er Anfang 828 geboren war, im 
dreißigften Jahre. Gaß bei Herzog läßt ihn 330 geboren werden, ebenfo Ullmann 
p. 385 und Bößringer VIII, p. 186. Uns aber empflehlt es fi darum, das 
Jahr 828 feflzubalten, weil wir 357 als Endpunkt der Athenifhen Studien 
fefthalten müffen, wollen wir nicht bezüglich der fpäteren Ehronologie in arge 
Nöthe gerathen. IN Übrigens Gregor 328 geboren, fo war fein Bater damals 
55 Jahr, feine Mutter wahrſcheinlich 48, weshalb er fie Carmen de vita v. 442 
ausdrüdfih dyiroxos nennt. An fi möchten wir geneigt fein, das Alter der 
Mütter noch höher zu fhäßen, weil fie an vielen Stellen als dem alten Gregor 
ziemlich gleichaltrig erſcheint, da fie aber nad Gregor noch zwei Kinder geboren 
bat, fo würde ihr parere bie ins ſechſte Jahrzehnt ihres Lebens hineinrücken, was 
nit wahrſcheinlich if. War Gregor beim Tode 100jährig und feine Wittme 
93jährig, fo konnte man Beide immerhin als ziemlich gleihaltrig bezeichen. 

141) Gregor Naʒ. orat. 18 p. 887. 
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In schneller Folge Hatte dann Nonna ihrem Gatten noch zwei 
Kinder geichentt, einen Sohn Cäfarins und eine Tochter Gorgonia. 

Der Kinderfegen gab den Eltern Gelegenheit, ihre reihen päda⸗ 
gogifhen Charismata in praxi zu bewähren. Gie liebten ihre Kinder 
zärtlid. Sie waren gılonasdes, aber fie waren vor allen Dingen 
gıröoyxgıoroe.\) Aus diefer Heiligen Union zwiſchen der Philopädie 
und Philochriſtie erblühte ihre gefegnete Erziehung, aus diefem Duell 
fog fie ihre ſpecifiſch Hriftlihe Eigenart. Ihre Stellung zu Chriſto war 
das erite, ihre Stellung zu den Kindern erft das zweit. Mallov de 
gıAoxgıoroı nAdov 7 Yılonaudes fagt Gregor von den Eltern. Der 
Herr Jeſus war ihre erfte Liebe, die Kinder erft die zweite. In dieſer 
pädagogiihen Grundanſchauung waren Beide völlig eins. In diefem 
Stüd war Nonna mit ihrem Gatten völlig ouopew» und ouowuyog.1*°) 
Die engfte Gebetsgemeinſchaft verband Eltern und Kinder, und fo eng 
war das feelifhe Band, daß als der Sohn Gregor auf der Geereife 
nad Athen in Gefahr war, Schiffbruch zu leiden, die treuen Eitern 
daheim in jener Nacht ein Zuden am Herzen fpürten und die Bände 
zu ftarfer Fürbitte falteten und als ſpäter Caäſarius am Hofe des ariani- 
firenden Conftantius und des chriſtomachiſchen Sultan in Gefahr war, 
vom Glauben abgezogen zu werden, da beteten ihn der Eltern Yür- 
bitten fefl. Der Herr bat aud alle Kinder gerathen lafien. Bon 
Gregor werden wir des Weiteren, von Cäſarius Hirzer befonder® reden, 
von Gorgonia fei Hier nur bemerkt, daß fie an Geift, Seele und Leib 
erblühte als eine ſchöne Jungfrau. Nachdem fie fih mit Alypios ver- 
mählt, führte fie in ihrer Ehe ein fo reiches Seelenleben, daß der Bruder 
in der Leichenrede von ihr jagen konnte, das obere Verufalem fei ihr 
Baterland geweſen: Topyorig nargis uiv n av Isgovoainu.\%) 
Sie farb eines jeligen Todes mit den Worten auf den Fippen : Pſalm 
4, 10: Ich liege und fchlafe ganz mit Frieden. 

Reihe Eltern waren Gregor und Nonna au darum, weil die 
Herzen der Kinder mit zarter und zärtlicher Liebe an ihnen Bingen und 
zwar bis zum legten Athemzuge. Wunderſchön ift die kurze Characte- 
riftit, die Gregor 368 in der Leichenpredigt auf Cäfarius von den 
Eltern entwirft. Vom Bater fagt er, er fei gewefen aopynroc, ya- 


142) Gregor Naz. orat. 7. p. 198 Eis Kassapıov Ennıraipeosg. 

142) Gregor Naz. orat. 8 p. 220 Eis ınv ddekpnv Eavrou Topyorlar 
Enstaipeog. 

144) Ibidem 8 p. 282. 
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Imvos +0 eldog, Fepuog To nysuun, noAvs TO Yaıyousvoy, nAov- 
GA6bgNCSGCOC To xgunröusvov.!) Der im Dienfte des Herrn oft von 
verzehrender Heftigleit ergriffne alte Gregor war im eignen Haufe von 
milder Freundlichkeit, von heiterem Angefiht, den Kindern au darum 
jo theuer, weil fle nicht nur, wie die Fremden feine nah Außen bin 
glänzenden. Gaben (ro YPaswousvov) fahen, fondern auch, weil ihnen 
der wunderbare verborgne Reichthum diefes Lebens Mar war (To xevn- 
rousvyov). Nicht minder ſchön ift das vom Sohne gezeichnete Lebens⸗ 
bild der Mutter: Mnrno ds aymdev uiv xal dx nE0yovov xadıE- 
omusyn Id xal xAr00v avayxaloy oux eis Eavımy u0vov, alla 
xal rovç 85 auıng xarayovoa nV evosßeav, 85 aylag anapyng 
ovrwG üyıov pupaua!*). Am liebften aber vergleicht der Sohn das 
herrliche Elternpaor mit Abraham und Sara.) Ti; ovv oux oldev 
zov vsov nuov Aßoaau xal nv Ep no» Zupgar. Tür diele 
kühne Vergleichung bot fi wohl ein doppeltes tertium comparationis. 
Sie waren glei jenem Patriarhenpaare hochbegnadet dadurch, daß fie 
im Alter erft Kinderfegen empfingen. Sie zeigten wie Abraham dem 
Herrn ihre volle Treue in der Trendigfeit, mit welcher fie den herr⸗ 
(ihen Cäſarius und die liebliche Gorgonia zurüdgaben. Der Alte blieb 
feft und unbeweglich bis zulegt. Nur einmal im vorlegten Jahre feines 
Lebens erfcheint der 9jährige Greis gefnidt. Im Jahre 373 Hatte 
ein furchtbarer Wetterfturm mit Hagelihlag die Umgegend von Nazianz 
entſetzlich verwüſtet, auch Gregors Weinberge und Gartenanlagen in 
Arianzos waren jämmerlich zerihlagen. Da murrt der Alte nicht, aber 
er verftummt. Er kann fi) nit dazu aufraffen, eine Hageltroftpredigt 
an die Gemeinde zu Halten. Yaron ſchweigt, da muß Kleazar reden 
zu der gebeugten Gemeinde, der alte Gregor verftummt, da muß der 
Sohn den Mund aufthun und die berühmte Rede eis 70v nardgu oıw- 
zovra halten, in welder er den Vater bittet,!*) doch zu der Gemeinde 
zu reden, 69 &v Xoıosw dıa Tov svayyellov dyevynoag. Er bittet 
weiter: or7 I negl nuov xal EEilacaı . . 077009 79 axoAov- 
Hay ns uaorıyyog'*) dida&ov diaggunreıy neıyWoı Toy agrov 
xol rcoxovçg aoTeyovg ovvaysıy xal yYvuvosnta negiotelkeır. 


165) Gregor Ray. orat. 7 p. 199. 

146) Ibidem p. 200. 

147) Ibidem 8 p. 220. 

148) Ibidem 16 p. 301 Eis röy narlon Giwnwyre, 
140) Ibidem p. 315. 314. 
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Welche Stellung aber nahm der alte Gregor in den feine Zeit 
mächtig bewegenden Kämpfen ein? welde Wirkſamkeit entfaltete der im 
feinec Gemeinde unter flrömendem Segen arbeitende Biſchof für Die 
Geſammtkirche? Auch bier werden wir Herrliches zu beriäten haben. 
Wir beginnen aber, um neben dem Lichte au den Schatten in das 
reiche Leben des erlauchten Biſchofs einzuzeichnen, mit zwei Kataſtrophen, 
in denen fih die Yußipuren feines alten Adams zeigen. 

Die Formel von Nike. 

Der Kaiſer Conſtantius hatte die Deputirten der orthodoren abend- 
ländiſchen Synode von Rimini 359 nad Nike!60) in Thralien bringen 
faffen. Dort hatte fih nun eine Arianiſche Majorität plötzlich zu ihnen 
gefunden, und die letztere Hatte die unfaubre Formel von Nile ertroßt, 
in welcher das Öuoovosoc verworfen, das Öwosov sivaı vom Sohne 
ausgefagt, aber das: xara nayra ausdrüdlid vermieden wurde. Für 
diefe böfe Formel verlangte nun Conftantius die Unterſchrift aller 
morgenländifchen Bifhöfe. Der alte Gregor unterfhrieb. Gewiß 
hat er nit zu den anAovarsoo: gehört, von denen Sozomenos!?") 
redet, die die Yormel von Nike mit dem Symbolum von Niläa ver: 
wechſelten, aber täufchen Hatte er ſich doc Infien. Daß er das gethan, 
fol in keiner Weife bemäntelt werden. Die geſchichtliche Wahrhaftigkeit 
fei auch bier unfer Kanon. Der alte Gregor zeigt fih hier eben ale 
ein ſchwaches Menfchenkind und doch Hingt es verföhnend, wie der Sohn 
den gefallenen Vater entfhuldigt. Er hatte fi in feiner wuyn adoros 
vor dem doAos der ſchlauen Arianer nicht forgfältig genug gehütet. 102) 
Die Feinde hatten mit Tunftvoll verflungenen Redewendungen (reyve- 
xolsg onucaı)!) ihn umgarnt und er hatte die Tragweite feiner 
Unterfrift nit überfehen. Vergeſſen wir nicht, daß doch Gregor erft 
im zweiten Hemifäculum feines Lebens Theologe geworden war, und 


180) Hefele Eonciliengefh. I, p. 684. 

151) Sozomenos IV, 18 berihtet ausdrücklich, daB es die Faifeure dieſer 
Formel von Nike auf eine plumpe Täuſchung abgejehen: zai Edo&aodn Enırn- 
dis trade Ev Nixn noafbaı, wore tous Ankovor£gous badius neldeodar, 
tavıy ıy nloreı Ouvamveiv TO napaninolw wy dyoudtoy dnarwulvous 
xai oloufvous, tadıny zivaı ı7v Ev Nıxala Behawmdeioay yoayır. 
In ähnlicher Weiſe Hatten die Faiſeure des Gerhardtſchen Geſangbuchs in Schlefien 
feiner Zeit gehofft, die dnkodorepos würden ſich durch den Gleichtlang des 
Namens Gerhardt und Paulus Gerhardt fangen laſſen. 

102) Gregor Naz. orat. 18 p. 342. 

ı58) Ibidem. 
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daß feine Chriſtologie 9 roreı zwar tief und voll; aber dv Yraosı 
{hlenhaft war. Die Unterfchrift des alten Helden erregte in der eignen 
Gemeinde ſchweres Argerniß. Beſonders murrten die Mönde, die Ban- 
nerträger Nikäniſcher Orthodoxie, Aber ihres Biſchofs chriſtologiſchen 
Lapfus. Da legt ſich der Sohn Gregor ins Mittel und vollbringt ein 
Friedenswerk. Er war grade dazu reich befähigt. Seine feine theo⸗ 
logiſche Durchbildung ließ ihn die einſchlagenden dogmatiſchen Fragen 
klar und durchſichtig beleuchten, ſeine tiefe ans dem vierten Gebot heraus⸗ 
geborne Pietät für den Vater hieß ihm den greifen Biſchof mit ehrer⸗ 
bietigen Händen anfaſſen, feine ſtrenge Askeſe machte ihn zum unbe⸗ 
dingten Vertrauensmann der murrenden Mönde. Das Friedenswerk 
gelang vollſtändig. Der alte Gregor legt ein rechtgläubiges Glaubens⸗ 
bekenntniß ab und der junge Gregor bringt die murrenden Mönche zur 
freudigen Unterwerfung unter ihren rehabilitirten Biſchof. 

| Doara. 

Auch kirchenrechtlich und kirchenregimentlich Bat fi Gregor einmal 
übereilt. Nah Doara!’*) Hatten in den Tagen Valentiſcher Zwangs⸗ 
arianifirung die Arianer einen übelbeleumundeten Böfewicht eingefetgt,1°°) 
einen @I000» avdgworo», einen Sklaven anodpayra iv zoug Eav- 
rov dsonoras und dieſes gefräßige Ungeheuer (70 xĩroc N0AV00Q- 
xovy)166) hrachte die ganze Gemeinde in ftürmifhe Bewegung. Hier 
mußte fchleunigft diefem Wolf ein rechtgläubiger Hirte entgegengeftellt 
werden. Gefahr war im Verzuge. Die Belegung fland dem Baſileios, 
als dem Metropoliten zu. Er ſcheint mit ihr eine Weile gezögert zu 
haben, wahrſcheinlich weil er den rechten Dann für die ſchwere Stellung 
ſuchte. Da durchbricht der alte Gregor ihn die hierarchiſche Rang⸗ 
ordnung, beſtellt ſeinerſeits den Eulalios!°”) zum rechtgläubigen Biſchof 
von Doara und läßt ihn durch feinen Sohn und dermaligen Gehülfen 
weihen und in Doara introduciren. Baſileios war darüber aufs Höchſte 
beftürzt und trog feiner hoben Verehrung für den greifen Nazianzener 
und feiner Herzensfreundfchaft für den Jüngeren Hält er doch Beiden 
ihr kirchenrechtliches Verfehlen vor. Es entfpinnt fi ein ſcharfer Brief- 
wechſel zwifchen ihm und feinem Senior, es erfolgt eine Sendung des 


184) Ullmann Gregor p. 94 ff. 
186) Baſileios Epist. 288. 
156) I[bidem 281. 
167) Gregor Naz. orat. 13 p. 254. 
Kölling, Arian. Hareſie. IL 24 
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Nuyfieners nah Nazianz, die aber durch deſſen diplomatiſches Ungeſchick 
erfolglos bleibt, aber endlich wurde der Conflict vollſtändig wieder 
beglichen. Wir finden den Metropoliten Baſileios ein Jahr fpäter 
völlig verföhnt bei dem Begräbnig des alten Nazianzenifhen Helden. 
Die Verſöhnung mußte um fo leichter gelingen, als ja die Motive des 
Eingreifens bei dem alten Gregor durdaus lautre gemweien, und ale 
ihm ſachlich Baflleios ja zum größten Dank verpflichtet war, denn durch 
des Alten energiſches Eingreifen war ja factifh das Ärgerniß in Doara 
bejeitigt, ganz abgejehen von dem unvergleichlicden Verdienft, weldes 
fi) bei der Metropolitenwahl in Cäſarea 370 der alte Gregor um 
den Baflleios erworben Hatte, wie wir im Leben des Baflleios erzäßlt. 
Gregors Kampf gegen Yulian. 

As unter Iulians Regierung der Metropolitenftugl von Cäfaren 
vacant geworden, hatten unter energifher Theilnahme des alten Gregor 
die Kappadokiſchen Nikäner in größter Eile vielleiht nicht unter Beob⸗ 
achtung aller kirchenrechtlichen Normen den Eufebios zum Metropoliten 
gewählt 362, einen Mann Pr udv dEsıleyusvov ounw de ro 
Ip PBanriouarı xareoppayıouevor.\) Kufebios wurde num 
ſchnell getauft und ordinirt. Da greift Julian ein und läßt die Wahl 
annulliren. Dielen Eingriff des weltlihen Armes in ein ausſchließlich 
kirchliches Internum weift der alte Gregor mit Entſchiedenheit zurüd. 
Er giebt dem Julianiſchen Statthalter die Löftliche Antwort :15°) uctq, 
pro, & xpdrIoTs Hysuov nayrovy Tov noatroudywy Eyoner 
dEeraoınv Eva xal Bacılda Toy vuy nolsuouusvory, dxeivog 
xal ıny vov dEstacsı yeıporovlar, nv Evdeouov xal ll 
avrd nenoınueda, vulv dd arro uev rı Bıalsoyaı BovAousvors 
xal ndvu baorov, Tovro BE oVdeis Tuas Apamprostaı, TO ovyn- 
yooslv os 0p9üs xal dıxalag nenpayuevors Tolg nenpayuevors, 
el un xal tovrov Helnrs Tov vouov, olg 09 Isuırov napaxun- 
zeıv elc Ta rusrsoa. Eine folde Antwort Hat ein Organ des 
Apoſtaten nicht von vielen Bijchöfen erhalten. Gregor bat fi in ihr 
ein herrliches Ehrendenkmal gefegt und fi als einen heldenmüthigen 
Bertheidiger kirchlicher Freiheit gegen den Cäfaropapismus ermielen. 

Gregor Kampf mit Valens. 

Mit gleiher Tapferkeit widerftand er allen Verjuhnngen Des 

Kaiſer Balens, der die Nazianzenifche Kirche unter den Bann der Hürefle 


186) Gregor Naʒ. orat. 18 p. 354. 
180) Ibidem p. 355. 
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zwingen wollte. Wir übergehen die Cinzelheiten diefes Kampfes und 
heben nur das glänzende Refultat deffelben hervor. Der alte Gregor 
blieb auf feinem Biſchofsſtuhle, und Nazianz blieb ein weithin ſtrahlen⸗ 
der Leuchtthurm der Orthodoxie mitten in der Balentifchen Verwirrung. 

Fürs Reich Gottes brachten aber diefe Kämpfe noch den befondern 
Segen, daß in ihnen der Naziauzener für den praktiſchen Kirchendienſt 
gewonnen wurde. Der Alte drang jo in das Gewiſſen feines Sohnes, 
daß er ihm endlich die Überzeugung beibrachte, daß in Zeiten fold 
ſchwerer Entſcheidungskämpfe es Teiner jungen Kraft zieme, ſich Lediglich 
der Askeſe zu widmen. Da eilte deun der Sohn an des Vaters Seite, 
um fein Rampfgenofje zu werden. In ruhigen Zeiten würde der Sohn 
kaum zu einem Entſchluſſe gelommen fein. Er, der fi einen:'°%) zug 
donnlas dpmvra, cs ovx old Ei Tıs Allos ray xa9” us namıte, 
würde wahrſcheinlich im Aslketen aufgegangen jein. 

So war Öregor der Alte Er war ein Segen durd das, was 
er jelber war, er war ein Segen durch Das, was der größere Sohn 
ihm dankte. Das Hat Niemand voller und tiefer erkannt, als der 
Sohn felber. Über die Leichenrede, die er dem Bater gehalten, ift ber 
ganze Duft eines in treuer Erfüllung des vierten Gebotes ftehenden 
Kinderherzens ausgeſchüttet. Wein tröftet er im ihr die gebeugte Nonna, 
die nach fiebzigjähriger gefegneter Ehe an ihres Gatten Sarge fland: 
ula Con noös nv Lonv Badnsıv, sic Iavarog 7 auagrila.!*t) 
Nicht lange mehr follte Nonna warten.12) Der Herr war nahe. Siehe 
der Bräutigam kommt, das war ihres Feierabends Überſchrift. Im 
Haufe des Herrn durfte fie heimgehen. Sie ging im bräutliden Schmud 
in die Kirche, um vor dem Altar zu beten, Iniete nieder, bielt fi mit 
der einen Hand am Altar feft, erhob die andre flehend gen Himmel:!°®) 

Xerpov aupordowv Ti udv xareyovoa roaneLay 
Tn 8’ dnılracousvn "IRa9ı Xorors avaf 
fo farb fie. Das Ma9ı war die Krönung ihres Lebens. 


160) Gregor Naz. orat. 18 p. 858. 

ı6:) Ibidem p. 359. 

163) Ullmann Gregor p. 101. Anm. 1. 
168) Gregor Naz. Carm, 105. 
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Gap. IV. Die Lehrjahre des jüngeren Nazianzeners. 


Gregor blieb im Baterhauſe mindeſtens bis zum vollendeten zwölften 
Lebensjahre, aljo bis 340. Dann wurde er zunädft auf die Schule 
in @äfaren, der Hanptfladt Kappadoliens, gethan. Daß er dort feine 
Studien gemadt, fagt er feldft in der Trauerrede auf Baſileios. Da 
nennt er!®*) die Schule von Cäſarea ausdrädlih: vor Zunry Adyar 
atın xadnysuav xul didaoxados. WS er dort anfam, war er 
nad dem Zeugniß feines Biographen Gregors des Presbyters'd) ein: 
&pnßos ndn ysvouevog, ein Epnßos aber wird im kühleren Norden 
der Yüngling mit 14, im Orient ſchon mit 12 Jahren. Gregor brachte 
nad Cäſarea fon eine ftarke Liebe zu den Wiſſenſchaften mit, er war: 
Aoyov xarsaysdeig &pwrı, er war dort fon ein Tols apıaros 
ov nadevrov öminoas, das öpslslv aber fett ſchon ein gewiſſes 
Wechſelverhültniß zwiſchen Schüler und Lehrer voraus, wie es beim 
völligen Rinde nicht denkbar if. Ullmanns!‘‘) Annahme, daß Gregor 
fon bier. des Bafileios Mitſchüler geweien, vermögen wir uns nidht 
anzueignen. Der alte Baſileios lebte damals nicht mehr im Kappo⸗ 
dofifchen, fondern ſchon im Pontiſchen Cäſarea, umd es ift nicht anzu 
nehmen, daß die treuen Eltern ihren zehnjährigen Knaben ſchon follten 
aus dem Haufe gegeben haben. Nah etwa zweijährigen Studium 
fiedelt Gregor 342 nad dem Paläftinenfiihen Cäfaren über: 107) dyco 
nv rolg xara Ilalasorıynv dyxarausivas naudsvrnglos av- 
Hovoı Tors xara Ömropınns Soosa. War do dies Käfarea der 
Sit des Euſebios Pamphilu geweien, deflen dogmatiſche Ylüffigkeit, 
kirchenpolitiſche Uinzuverläffigkeit und deflen bis zur Conftantinolatrie 
gefteigertes Buhlen um die Hofgunft wir oft ſcharf gegeißelt haben, dem 
aber dod der Ruhm ungeſchmälert bleibt, daß er im formaltheologifder 
Bildung und in theologiſchem Einzelwiſſen eine Leuchte feiner Zeit war. 

Nun war zwar, als Gregor in Cäfaren anlam, Eufebios bereits 
zwei Jahre todt, aber an feiner Stelle faß auf dem Biſchoféſtuhl fein 
Schüler Akakios, ein humaniſtiſch durdgebildeter Diann!*®) ixayog re 
vosly xal poaLeıw aorelog. Hier nun hat Gregor von 42—44 


166) Gregor Ray. orat. 43 p. 779. 

166) Gregor Presbyt. vit. Gregor. p. CXXVI. 
166) Ullmann Gregor p. 16. 

167) Gregor Ra. orat. VII, p. 201. 

100) Gozomenos III, 2, 
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findirt und befonders den Rhetor Thespeſios gehört!) Gegen Die 
Gefahr, von Alakios, der dogmatiſch noch ſchlimmer war, als Eufebios, 
fih zur enſebianiſchen Partei hinüberziehen gu lafien, war ex gepanzert 
durch die gejegneten Eindrüde des rechtgläubigen Baterhaufee. Bon 
Cäfaren geht Gregor nad Alerandreia und zwar 344 auf das welt- 
berühmte Didasfaleion, defien Leiter fett 340 der blinde Didymos war, 
ein Mann rein in der Lehre, feft im Bekenntniß, fenrig im Glauben, 
ein Dann, der die volle Theologie feines großen Patriarchen Athanaflos 
den ihm vertrauten Jünglingen rein einhauchte, und deffen ethiſcher 
Einfluß um fo größer fein mußte, als ihn, wie jpäter den Beda vene- 
rabilis, und wie in unfern Tagen, wenigftens für uns Schlefler, den 
Dr. Karl Friedrid Gaupp, feine Blindheit zugleih zum Gegenftande 
theilnahmsvoller Verehrung für feine Schüler machte. Im Alexandreia 
zu des Didymos Füßen eiguete ſich der junge Gregor die ganze Plero- 
phorie Athanaſianiſcher Theologie an und wurde zum durchgeiſtigten 
orthodoren Jüngling. Was die Woche Über Didymos in den Hörfälen 
gelehrt, darauf drüdte, wenigftens während des Winters von 346 auf 
347, fonntäglih in der Theonasfiche der eben ans dem zweiten Eril 
zurückgekehrte Athanaſios unter Bezeugung des Geiftes und der Kraft 
fein Siegel.) Nah dreijährigen Studien in Alerandreia ſiedelt 
Gregor 347 nad der bumaniftifchen Hochſchule 
Athen 

über. Wie ift ihm doch das Loos gefallen aufs Lieblichſte. Er durfte 
über Alerandreia nad Athen, von der aArIsıa zum xaAAog, 
vom Inhalt zur Form, vom zuorevav zum dnioraodeı. Wie fo 
ganz anders geht für unfre Theologen oft der Weg. Sie müſſen über 
Athen nad Alerandreia. Gehören fie einer Gelehrtenſchule an, 
deren Haupt Fein pofitiver Chrift ift, fo werden fie oft nur vor Die 
Atarinfhrift in Athen: zo ayraoıp Iso geftellt und fallen auf 
manden Hochſchulen in rationaliftifh pantheiſtiſche Hände. Es treten 
Einflüffe an fe heran, die ihnen zum « privativum für den aus dem 
Baterhanfe mitgebrachten Glauben werden und zwar oft, ohne ihnen 
für die humaniora zum a athroistikon zu werden. Mit der Pila- 


16%) Sieronymus de vir. ill. c. 118 p. 208. 

170) Ullınann Gregor p. 17. Anm. 2 nimmt mit uns an, daß der Nazian- 
zener den Atbanafios gefannt und gehört, wenn er das auch bei feiner vor 
der unjrigen abweichenden Chronologie ſchwerx erweiſen wird. 
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tusfrage iin Kopfe: Was ift Wahrheit? von Athen abfegelnd ſuchen 
fie dann oft auf ſchweren Odyfſeiſchen Irrfahrten Alexandreia. Wie 
tönfih wäre e8, wenn unfere Yünglinge wieder der Gregorianiſche 
Studiengang Über Alerandreia nach Athen Tönnte bereitet werden. Dabei 
wilrde Athen wahrhaftig nit zu kurz, ja die doa svpnua, dam 
zsoocpel.n nad) Philipper 4, 8 würden zu ihrem vollfien Rechte kommen. 
Der widtigfte Erwerb für Gregor aus der Alerandrinifhen Zeit war 
der Segen, den er der Belanntihaft mit Athanaflos dankte. Dieſer 
hatte, am 21. Oftober 346 nad Ulerandreia zurüdgelehrt, und von 
feiner Gemeinde mit Iubel empfangen, feine Wirffamleit im großen 
Styl wieder aufgenommen. Was er im Eril gefammelt an innern 
und äußern Lebenseindrüden, das fhüttete er nun über die Gemeinde 
aus. Der junge Gregor ftellte fi freudig unter diefen Segensſtrom. 
Es ift der Einzige der drei großen Rappadoler, der dem Athanafios 
perfönli näher treten durfte, aber grade er braudte dieſen Verkehr 
auh am Nötbigften. Im ihm erftarkte des Nazianzenerd von Natur 
weide Art. Das Semefter von 346 auf 47 ift jedenfall einer der 
vornehmften Pfeiler in dem Brüdenbau zwiſchen Alerandreia und Kappa⸗ 
dolien, zwiſchen Athanaflos und feiner Schule. 
Athen. 
Dftern 347 traf der neunzehnjäßrige Jüngling in When ein. 
Er Hatte aus lauter Sehnfuht nicht einmal die für die Seefahrt un⸗ 
gefährliche Zeit abgewartet, fondern war, ald grade der Tauros das 
Meer unſicher machte, wie ein muthwilliges Füllen hinaus geftürmt.17?) 
As faſt bartlofer Jüngling, die Wange leife umflaumt, aber voll glü- 
bender Xiebe zu den Wiflenfchaften!??) kam er in Athen an. Dort 
blieb er volle 10 Yahre bis Oftern 357, alſo bis an die Schwelle 
feines dreißigften Jahres.173) 
371) Geurg Ealigt de conj. cler. p. 264. 
os awlos dııaw eis doduous Suuov nl&ws 
nenovs$e ToUTo Tjs yap wpas nartelus 
Fo Yaldouns odxEı” juegovu£uns 
Ta’pov tıy’ oüpav olx dxivdurdv paaı 
Of teure dewoi nAouy Igaoous AAN’ or’ poerds 
Tor ouv Altlavdgsay kxlınavy Ey 
"Agas Ereuvovy növyrovy eddus "Ellados. 
ı12) Ibidem. 
"Ayyous, ndgeıa, ruvy Aöymy I’ Eows Euk Heguds rıs Eiger. 
118) Ibidem 266. 
Kai yap nolös tergınıo Tols Aöyoıs xadvos 
"Hön tgıaxocaıdy mos ayadöv our’ ıv Eros. 
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Die Gefammt-Studienzeit Gregors beträgt alfo 2 + 2 + 3 
+ 10 = 17 Jahre. Die beiden Cäſareenſiſchen Perioden, die etwa 
unfern Gymnafialſtudien entſprechen würden, nahmen 4 Jahre in Anſpruch, 
die Alexandriniſch-Atheniſchen Studien, ein Seitenſtück etwa zu unfern 
Univerfitätsftudien 13 Jahr. Den geiftigen Erwerb aller feiner Studien 
bat Gregor in feinem Carmen de vita!?4) niedergelegt: 

Movwvov &uol YiLov Eoxs Aöymy x.dog 0üs OUvvaysıpoy, 
Avyrolın rs duoıg re nal Eiladog euyos Adıvaı 
‚Tois dni noA' duoynoa noAvy x00v09. 

Was dem Gregor in Athen die Freundſchaft mit Baſileios gewefen, 
haben wir in des Letzteren vita gründlich erörtert, wie Gregor in Athen 
mit dem Apoftaten Iulion!’®) zufammengetroffen, ift in des Letzteren 
Geſchichte Hervorgehoben. Hier bleibt uns nur die Aufgabe zu zeigen, 
wie fih in dem zehnjährigen Athenifchen Studium Gregor der Humanift 
gebildet bat. 


Cap. V. Der Erwerb von Athen oder Gregor der Humanift. 


In die Aufgabe, die Stellung zu firiren und ſcharf zu begrenzen, 
welche für die Kirche des Herrn die claſſiſchen Studien einzunehmen 
haben, aljo in die Aufgabe, dem im vierten Jahrhundert befonders ge 
pflegten hHellenifhen Humanismus einen Kriftliden Humanismus 
gegenüber zu ftellen, haben fi zwar alle drei großen Kappadofer getheilt 
und der Antheil der beiden Brüder, des Baſileios und des Nyfieners 
an der Löſung ift ein fehr bedeutender. Hatte doch Baſileios ſelbſt, 
wie wir in defien Lebensbilde gezeigt Haben, eine außerordentlich tiefe 
claſſiſche Bildung, deren Feinheit felbft ein Libanius anerkennen mußte, 
und au der Nyfiener goß mit wahrer Meifterichaft feine mächtigen 
und tieffinnigen Gedanken in die ſchönſten claſſiſchen Formen, aber der 
chriſtliche Humanift xar’ dEoxnv war im vierten Jahrhundert Doch der 
Nazianzener, grade fo, wie e8 im ſechzehnten Säculum unter den Re 
formatoren Melandthon war. Das ift der Grund, warum wir diefe 
Diatribe grade dem Lebensbilde des Nazianzeners einfügen, und daß 


176) Georg Ealirt de conj. cler. p. 266. 

ı75) Auch Ullmann Gregor p. 25 und Böhringer VIII, p. 190 beben die 
Beziehungen zwiſchen Gregor und Julian hervor, maden aber Beide irrthümlicher 
Weile den Zulian zum Neffen des Eonftantius, während er do befanntlid 
fein ©tiefvetter war. 
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wir das grade an diefer Stelle im unmittelbaren Anſchluß an die 
zehn Atheniſchen Jahre thun, eutipringt aus dem Wunfche, die Frucht — 
den Humanismus — mit dem Baume, der fie getragen — mit Athen — 
fo nahe, wie möglich, zufammen zu ftellen. 

Die drei Kappadoker find drei Gottesmänner von der höchſten 
Congenialität und doch ein jeder Hatte feine volle Eigenart. Congenia⸗ 
(tät und doch Originalität, das war ihre gedoppelte Auflage, und 
das ift das Großartige bei dem Bunde diefer drei, daß fie bei aller 
Freudigkeit in einander aufzugehen, doch die Originalität wit auf- 
gaben, daß fie bei aller reihen Receptivität doch die volle Productivität 
fih wahrten. In diefer feften Geſchloſſenheit und doch herrlichen Selbft- 
ſtändigkeit gingen fie an ihre formale Lebensaufgabe dem Humanismus 
gegenüber. 

In ihren Herzen Hatten fie das Evangelium, um fi herum die 
heidniſche Weltweisheit, in fih die 7 Anden, um fih das xaAAoc. 
In ſich Golgatha mit feiner Heiligen Xebensfülle, um fih Athen mit 
feinen duftgen Blüten. Zwiſchen beiden galt e8 nun eine formale Brüde 
zu bauen, die goldnen Früchte himmliſcher Wahrheit galt e8 zu bergen 
in den filbernen Schalen irdifher Weisheit. Diefer Brüdenbau war 
ſchwer, denn er mußte fo vollzogen werden, daß die himmlifhe «An Fzra 
ganz Wahrheit blieb, daR auch nicht ein J — Punkt von ihrem Inhalt 
gefhädigt, daß auch nicht ein Tröpflein von den Waflern des Lebens 
verfhüttet wurde. Sollten die fechs fteinernen Wafferfrüge irdiſcher 
oopia des Herrn Jeſu Freudenmwein ganz aufnehmen, fo mußten fie 
von weiſer Bildnerhand für Ddiefen Dienft am Heiligthum erft ums 
gebildet werden. — War denn aber diefer Brückenbau wicht fon längfi 
vollzogen? — Nothbrücken waren gebaut. Yuflin Martyr, Lucian 
der Tertlritiler, Origenes Adamantinos Hatten. jeder an feinem Theile 
zu bauen angefangen und Euſebios Pamphilu war in dieſe Arbeit ein- 
getreten, aber allen diefen Anfängen, fo verfchieden fie an fi fein mögen, 
ft ein Merkmal characteriſtiſch. Es Hatte vor Niläa die chriſtliche 
Dogmatit no nicht ihren confequenten trinitariſch⸗chriſtologiſchen Ausbau 
erfahren, es eignete ihr noch eine gewifle Flüſſigkeit, Dehnbarkeit und 
fo ſpecifiſch chriſtlich ſich auch das Lr7v der Chriften audgeftaltet Batte, 
fo eminent leiftungsfähig ſich auch die chriſtliche uarıs im nadog in 
der Treue bis zum Tode erwieſen, jo mar doch der Wefler der 
nlorıg in der heiligen Theologie vor Nikäa no nicht zu jener durch⸗ 
fihtigen Klarheit umd zu jener herrlichen Plerophorie erwachſen, um 
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eine Eyooıs .oysrınn zwilhen dem Inhalt des Erldſungswerles von 
Solgatha und Athens Formen als ungefährlich erſcheinen zu lafien. 
Nun hatte Athanaſios die Chriftologie aus der Schrift herrlich aus⸗ 
gebaut, nun hatten die Kappadoker die Pneumatologie in ſchriftgemäßer 
Höhe und Tiefe entwidelt. Jetzt war die chriſtliche Heilslehre zu einer 
ſolchen feften. heiligen Umfchriebenheit gelangt, ihr ſpecifiſch chriſtlicher 
Dffenbarungsgehalt refledirte in einer fo reifen Theologie, daß eine 
Verſchüttung des Inhaltes, aud wenn die Formen der Gefäße aus 
Athen entlehnt würden, nicht mehr zu befürdten flaud. 

Auf der andern Seite hatte fih au bezüglid der Athenifchen 
Formen eine gewaltige Sichtung vollzogen. Als das jugendfrifce, 
frühlingsmächtige Chriftentfum feinen Siegeslauf begann, war das 
Heidenthum zunächſt ins Herz getroffen. Durch die Gotteskraft dieſes 
Angriffes confternirt, Hatte es fih Lange nicht zurechtgefunden. Aus 
diefer Unficherheit entftanden die Verſuche, das nationale Heidenthum 
mit dem Chriftentyum zu amalgamiren, wie fie gemadt wurden von 
den Gnoſtikern und Manichäern, wie der andre Verſuch, ein idealifirtes 
Heidenthum zu fchaffen und dann für diefes einen Modus vivendi 
mit dem Chriftentbum zu fuchen, wie er gemadt wurde im Neoplato- 
nismus. Beiden Berjuhen gegenüber blieb dem Chriftentgum nur 
die abfolute Abwehr geboten. Anders im vierten Jahrhundert. 
Da organifirte fih in den Philofophenfhulen von Athen, Pergamos, 
Nitomedien ein heidniſcher Gegenjag gegen das Chriftenthum in wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Formen und entichieden polemifher Spitze. Thetiſch erreichte 
Diefe Bewegung ihren Höhepunkt in Libanios, praltifch in deſſen Schüler 
Julian dem Apoftaten. Ihre Yolge war eine faubre Sichtung zwifchen 
Honig und Gift im Athenismus, um mit Baflleios zu reden. Es lag 
nun Mar zu Tage, in wieweit die 7 &riysıos aogpea für den rechten 
Chriſten ein unbedingtes azays oarava fei und in melden Stüden 
der lebendige Ehrift ohne jede Untreue gegen feinen Herrn fi an der 
Schönheit griechiſcher Geiftesarbeit erquiden dürfe. So ftand die Frage, 
al8 die drei großen Kappadoker zuerft mitrathend und bald als Yührer 
in die gewaltige Bewegung des vierten Säculums mit eintraten. Was 
fh in Conſequenz der mächtigen Strömungen der Zeit von felber im 
Einzelnen geftaltet hatte, das in ein feftes Syſtem des Humanismus 
anfzuarbeiten, war ihre Aufgabe. Sie haben fie meifterlich gelöſt. Sie 
Haben mit Heiliger Entſchiedenheit den heidniſchen Giftbecher zurüd- 
gefhleudert, aber fie Haben die edlen Blüten des griehiihen xaAAog 
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fürs Reich Gottes fruchtbar zu machen, ſich treuli bemüht. Sie haben 
die klagevolle, diphthongenreiche, Zartheit mit Hoheit paarende griechiſche 
Sprade, die ſich elaftifch jedem genus loquendi anſchmiegt, die ebenſo 
in die Tiefe und Höhe führt als Sprade der Philofophie durch ihre 
wunderbare Fähigkeit, die feinfter Atome von Gedanken auszndrüden 
und ihre zarteften Schattirungen zu zeichnen, wie fie padt und über- 
windet als Sprade der Rhetorik, wie fie fein malt als Sprade der 
Geſchichtsſchreibung, ganz im den Dienft des Reiches Gottes Hinein- 
gezogen. Es Hat gewiß Manchen ſchon der Gedanke bewegt, wie herrlich 
e8 wäre, wenn Pheidias den Deren gehabt, wenn er mit feiner Meifter- 
band einen Chriftustopf Hätte meigeln dürfen. Solch Deſiderium 
brauchen wir auf dem Gebiet der griehifhen Sprache nicht zu begen, 
denn durch die drei Kappadoker find die ueyalsia rov Heov und Die 
uvorngia Chriſti mit der ganzen Euphonie der Sprade Atticas ver- 
fündigt worden. In diefem Stüd find alle drei gleihe Meiſter, wenn 
au in Tiefe und Durchſichtigkeit der Darftellung der Nyffener, in 
Wucht und Majeflät der Eäfareenfer, in Beweglichkeit und Zierlichkeit 
der Nazianzener die Palme davonträgt. Es war diefe feine claſſiſch⸗ 
ſprachliche DurKbildung bei allen dreien ein Behicel ihrer großartigen 
Wirkſamkeit. Es imponirte feingebildeten Griedden, wenn fie die Kappa⸗ 
dofer predigen hörten, oder deren Schriften laſen die wahrhaft claffiidhe 
Diction und Mandem ift fie die Brüde zum Aufmerken auf den Inhalt 
geworden. Der Nazianzener ging für feine Perſon noch einen Schritt 
weiter. Er liebte beinahe bräutlich die herrliche griechiſche Poeſie, Die 
der Vater Homeros und die attiſchen Tragiler, voran ihr größter, 
Sophokles, zu idealer Höhe erhoben und die felbft in ihren Epigonen 
Aratos und Epimenides, in Kallimahos, Menander und Kleanthes!76) 
den Apoſtel St. Paulus beihäftigt.. Die Macht griechiſcher Rhythmik 
machte nun Gregor zu einem Gefäß der Ehre fürs Neid Gottes. Er 
fang heilige Lieder zum Preiſe feines Herrn. So haben denn Die 
Kappadoker das To aydowruvor geiftigen Lebens, welches fie in ſolchem 
Reichthum fanden, als Form genommen und in diefe Form Haben fie 
das ro Helov des Evangeliums eingegoffen. Ihnen ſchwebte ein Huma- 
nismus vor, in dem das Humanum nichts weiter war, als eben Träger 
des Divinum und der himmelweit verichteden ift von einem Tranfhaften 
Humanismus, der das humanum zum Selbſtzweck macht und das 


ıse) 9. Koeling 1 Timoth. p. 387. Berlin, Rother 1882. 
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divinum, ſelbſt wenn er ſich nit a priori gegen daſſelbe verſchließt, 
do zur bloßen Ornamentik des Humanismus herabwürdigt, die ge 
borne Königin zur Magd erniedrigt und die Magd auf den Thron 
fest. Daß wir die Stellung der Kappadoler zum Humanismus und 
in specie die des Nazianzenerd richtig entwidelt haben, das bezeugt 
ein herrliches Wort des Letzteren in der erften Invective gegen Iulian.!?”) 
Da bezeichnet ex fih als einen 77] Korpa Taurn nmoooxsiuevog, aljo 
als Einen, der an den Wiſſenſchaften Freude Hat, der ihnen mit vollem 
Ernft fi widmet, ja er geht noch weiter, er bezeichnet To ram Aoyov 
xoaros ausdrüdlih ald das zowrov, aber freilih als das nowrov 
Ms rö nowrov. Das. Erfte im ſchlechthinnigen und abfoluten 
Sinne find ihm die va Iela. Das ift das himmliſche Erfte, das ift 
das Eine, das Noth ift, aber nad diefem Erften kommt ihm als irdiſch 
Erftes das Studinm der Aoyoı, der Wiflenfhaften. Die Aufgabe, die 
fih die Kappadoker geftedt, war groß, nur einmal no im Lauf der 
Kirchengeſchichte ift fie im gleicher Größe an eine Gruppe von Gottes⸗ 
männern berangetreten, wir meinen im eformationszeitalter an Me 
lauchthon und feine Schule. Wir ſcheiden von der Epifode mit der 
freundfien Ladung an unfre liebe ftudirende Jugend, mit eben foldhem 
Ernft Humaniftifde Studien zu treiben, wie fie die Kappadokiſchen Kirchen» 
liter getrieben. Mögen den 6 officiellen Semeftern auf der Hochſchule 
noch 14 im Amte nadfolgen, um des Nazianzenerd 20 Atheniſche 
Semefter voll zu machen. Es ift fein Fehler fürs Pfarchaus, wenn 
das Attifhe xarAog in ihm eine fefte Stätte Hat, jedenfalls wird ein 
foldes Pfarrhaus kaum eine Heimftätte jenes humor ex hordeo in 
quandam similitudinem vini corruptus werden, von dem Tacitus 
in feiner Germania redet. Bor allen Dingen aber müfien die Studien 
fo getrieben werden, wie jene fie getrieben, mit heiligem Eifer und mit 
zarter Treue feſt wurzelnd in der 7 aAnIsıa, in der beilfamen Lehre, 
Damit die Zeiten wiederfehren, da felbft Chriftomaden unter den jedes 
geiftlihen Inhaltes entleerten Humaniften den Vertretern voller lebens⸗ 
mädjtiger Ortbodorie wieder das Zeugniß geben müßten, weldes Libanios 
den Kappadokern gegeben hat. 


377) Gregor Naz. orat. 4 p. 182 A, Ziylsrevrsxös roWToS. 
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Enp. VI. Heimkehr nad) Nazianz. Taufe. 

Dftern 357 kehrte Gregor nad Nazianz zuräd und empfing nun 
ans der Hand feines ehrwürdigen Vaters die heilige Taufe: za pw- 
rov uöv To Ielov Anußavsı Bantıoua, 6 xal apgmv sy duvansı 
nspwrionsvos.!) ES ift befremdlich, dag Gregor bis ins dreißigſte 
Jahr mit der Taufe gegögert, weil, wie wir genau wiflen, er zehn 
Jahre vorher in großer Lebensgefahr es tief beflagt bat, daß er noch 
ungetauft ſei. Als er auf der Seefahrt von Wlerandreia nah When 
347 dem Schiffbrud nahe war, da, fo erzählt der Presbyter,17?) be- 
klagten die übrigen Schiffsleute den leiblihen Tod, Gregor dagegen 
fürdtete nur das Verderben der Seele, zumal er no nicht in der 
Taufe verfiegelt fei (aurog TV TG wuxns ddedieı navolsdglar, 
ovddnn yap nv oppayıodeis rw Bantiouarı xal Epdave ınYV 
dE vdarog owrnolav 6 &r vdacı Jararoc. Es bat alfo ſchon der 
zwanzigjährige Süngling gewußt, daß das Sterben ohne Taufe die 
navorlsdora TS vuxijc ift und daß es nur eine gornolav, nämlich 
ınv 25 Udaros owrngiav giebt. Wie konnte er doch troß deflen 
noch 10 Jahre zögern? Wir dürfen nicht vergefien, daß die Heraus⸗ 
bildung einer gleihmäßig in die Tiefe und in die Höhe dringenden 
Sarramentslehre nicht das befondre Charisma der an Charismaten fo 
rei gejegneten alten Kirche geweſen if. Sie Hatte die Sacramente 
und hielt fie hoch in Ehren, und ins Beſondre der Nazianzener hat 
köſtliche Einzelausſprüche über die Herrlichkeit der heiligen Taufe gethan, 
fo, wo er uns feines Vaters Taufe beſchreibt: o( zF di’ vdarog 
ayaysyynosı xal nvsuuarog, de 75 ÖmoAoyovusv Je z7Y TOD 
xara Xoıoroy aydpmnov uöppmoıy Te xal TelsiwaLy xl ToV 
xoixov ng0g TO nvsuua ustadscıw xal avanıacır. Da haben 
wir die einzelnen Momente tiefer Tauflehre zufanmen: die avaydıınz- 
15, die Kopgymaıs, die usradecıs die ayanıacız, aber die alte 
Kirche arbeitete die Sacramentslehre nit mit voller Conſequenz in die 
Heilslehre Hinein und wies ihr nicht organifh in dem navy der Theo» 
logie diejenige Bedeutung an, die ihr gebührte. Diefe Heilige Arbeit 
thun zu Können, war erft ein hohes Charisma der lutheriſchen Kirche. 
Keiner der großen Heroen griechiſcher Theologie — wir nehmen felbft 

178) Gregor Presbyter vita Gregorii p. OXXXII. 


179) Ibidem p. CXXVII. 
180) Gregor Naʒ. orat. 18 p. 889. 
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den Athanaſios nit aus — wire, wenn er einen Katechismus hätte 
ſchreiben follen, im Stande geweſen, von den beiden Sarramenten in 
fo wunderbar hoher und doch kindlicher Weiſe zu zeugen, wie das Luther 
in feinem vierten und fünften Hauptftüd thut. Der innerſte Grund 
für diefe merkwürdige Erſcheinung, auf welde unfres Willens noch 
nirgends eingehend aufmerffam gemacht worden ift, ſcheint uns offen zu 
Tage zu liegen. Die Sacramente verbinden zwei Herzen, des Herrn 
Jeſu Hohenpriefterliches Herz und des Yüngers armes Sünderherz. Die 
Sarramentslehre hat aljo einen chriſtologiſchen und einen foteriologifchen 
Bol. Die Sarramente originiren aus des Heren Vefu offener Seite, aus 
welder am Charfreitag Waffer und Blut geftrömt zu einem ewigen 
Zeugniß für die beiden fäcramentlihen Gnadenftröme, die dom Throne 
der Majeſtät in die Chriftenheit herniederftrömen. Site influiren auf das 
erlöfungsbebürftige Sunderherz. Den einen von diefen Polen verftand 
die alte Kirche ganz genau. Hatte fie doch grade den herrlichen Beruf 
erapfangen, im die Beiligften Tiefen der Chriftologie Hineinzuführen. ‘Der 
andre Pol war ihr nicht völlig patefact. Im der Soteriologie bat fie 
zwar nirgends die Wahrheit verlegt, aber ihre Heilige Domaine war 
die Soteriologie nit. Hier hat das dnayays Ent ro Bados der 
Herr Jeſus erft zur lutheriſchen Reformation geſprochen. Weil diefe 
das Herrliche chriſtologiſche Erbe der griechiſchen Kirche zwar unverfälſcht 
angetreten hat, dabei aber die Soteriologie in ihrer ganzen Tiefe hat 
entwickeln dürfen, fo mar grade fie voll ansgerüftet mit dem Vermögen, 
in der Sacramentslehre die ganze Wahrheit nicht blos implicite zu 
haben, fondern and explicite darzuftellen und ihre ganze Heilslehre 
facramental durchſtrahlen zu laffen. Wir Lutheraner mrüflen uns diefes 
Reichthums voll bewußt bleiben. Die großartige Überlegenheit der alten 
Kirche in Kirhenverfaflung, Kirchenregiment, Kirchenzucht wirft oft fo 
niederdrüdend auf uns, dag wir, um das innre Gleichgewicht der Seele 
zu bewahren, nie vergeflen dürfen, in welchen ſchlechthin internen Klei⸗ 
nodien die lutheriſche Kirche reicher ausgeftaltet ift, als felbft die herr⸗ 
Tide alte griechiſche. Auch bier bat die Begeifterung für die Oikumeni⸗ 
zität zwar ihr gutes Recht, aber ihr Eorrectiv, oder wenigftens Correlat 
muß das Bewußtſein confeffionellen Reichthums bleiben. Wir dürfen 
über dem, was im Laufe der Säcula der Kirche des Herrn an äußern 
Gütern verloren gegangen ift, mie vergefien, welde innere Schäge grade 
die lutheriſche ganz hat. 
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Gap. VII. Gregors Eintritt in den Kirchendienft. 

Nach der Taufe lebte Gregor etwa 4 Jahre ſtill im Vaterhauſe. 
In der erften Zeit ſcheint er auf vielfaches Drängen wiederholt als 
Rhetor aufgetreten zu fein. Wenigftens deutet, wie Ullmann!®!) mit 
Recht Hervorhebt, eine Stelle im Carmen de vita!3®) darauf Hin: 

Iov, Aoyovs Edsıka TnY TIvov v000oV . 
Enina’ anasouvrwov us ToVF wc Ti xodos. 

Das alrovvrov bezeugt, daß er nur einem äußeren Drange ge 
wichen, das Aoyovs Edsska zeigt, daß es fi nur um ein vorüber- 
gehendes Auftreten als Rhetor gehandelt. Yedenfalls hat fi im ſtillen 
Baterhaufe in ihm ein mächtiger innrer Klärungsproceß vollzogen. Cr 
batte nun für fein ganzes Leben Stellung zu nehmen und fein groß- 
artiges Willen einzugliedern in den Dienft des Reiches Gottes. Er 
hatte noch die ſchwerſte, aber doch grade grundlegende allgemeine Ehriften- 
arbeit zu thun, Alles abzuftreifen, was diefem Dienft hinderlich, Alles 
zur vollen Reife zu entfalten, was diefem Dienft förderlich fein könnte. 
Die Frucht feines innern Kampfes war, daß er als Grunderwerb feiner 
Studien die Beredſamkeit anfah, diefe zu ihrer idealen Höhe zn 
entwideln, aber unbedingt in den Dienft des Reihes Gottes zu 
fiellen ſich vornahm. Wir haben ein köſtliches Geftändnig von 
ihmis) 

rov Aöyov da nspıeyouas uövov ag Aöyov Iepanevsng xal 
OUx &V NOTE TOUTOU TOV XTnUaTos ausinvaıı, alla xal To 
xal aanalouaı xal yaloo u&lAov 7 nacıy önov Tols akloıs 
olg oi roAAol xalpovoı xal nocovuaı nayrog Tov flov xoyovor 
xal ovußovlov ayadov xal avvöulov xal nysuoya Tycg Enı 
Ta avo Ödov. 

An feinem innern Menſchen ift er in diefer Zeit ſchnell gewachſen. 
se mehr ein Chrift mit vollem Bewußtſein ein Stüd feines alten 
Lebens, welches ihm befonders lieb war, dem Herrn zum Opfer bringt, 
defto ſchneller wählt er. Das ift ein Erfahrungsiag Heiligfter drift- 
licher Pſychologie. Er hatte auch in Nazianz eine hohe ethifche Aufgabe 
zu löfen. Er mußte feine greifen Eltern pflegen!®*). Hatte Gregor, 
der Alte, in voller Vatertreue trog heißer Sehnfuht nah dem Erſt⸗ 


181) Ullmann Gregor p. 82. 

189) Gregor Carmen de vita v. 265. 
188) Gregor Na. orat. 6 p. 181. 
184) Gregor Naz. orat. 43 p. 790. 
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gebornen ihn doch in feinen Studien nicht geftört, fo Hatte er jet ein 
gutes, durchs vierte Gebot fundamentirtes Recht, vom Sohne treu 
pflegende Liebe zu fordern. — 

Ein Amt bat in Ddiefer Zeit Gregor in Nazianz nicht bekleidet, 
wohl aber in der Gemeinde eine außerordentlihe Vertrauensſtellung 
genoffen. Dieje hatte ihn ja befähigt, den wegen der Formel von Nike 
ausgebrachten Conflict zwifcden dem Vater und den Mönden beizulegen. 
Es war ja fiher natürlich, dag in der Gemeinde der Wunſch Iehte,185) 
den hochbegabten und feingebildeten jungen Theologen in den Kirchen⸗ 
dienft zu ziehen. Der Bater theilte diefen Wunſch vollftändig, fürdhtete 
aber bei dem Sohne einen freilich aus den tiefften Motiven ftammenden 
Widerftand und fo beſchloß er durch Überraſchung eine vollendete. That- 
ſache zu ſchaffen. Am Weihnachtsfeft 361 weihte er den Sohn zum 

Presbyter. 

Die niedern Grade des Kleros bat alfo Gregor nit durchlaufen, 
er ift weder Anagnoft, noch Diakonus geweſen. Unkanoniſch war das 
nit, daß Jemand fofort Preöbyter wurde. Nur mußte der Weihende 
das dreißigfte Lebensjahr vollendet haben. Das forderte der Kanon XI 
der Synode von Neu-Cäfaren beſtimmt: 186) 

npsoßvrsgog 0 ToLdxovıa dry um xsıporovsiodo, day 
xal navu 7 6 aydgwnog ao. 

Die gleiche Beſtimmung wurde fpäter wiederholt auf der Synode 
zu Agde!3”) vom Jahre 506 im Kanon 17. — Da nun Gregor be= 
reits 33 Jahre zählte, fo ftand feiner Berufung ein lanoniſches Hinderniß 
nicht im Wege. Jedenfalls war die Überfpringung der niederen Grade 
eine befondre Auszeichnung für innerlih reife und hochbegabte Klerilats- 
candidaten. Gregor läßt die Weihe zunächſt über fich ergehen, die 
inne Majeſtät des Actes und die Autorität des mächtigen Vaters 
lähmten den Widerftand. Bald aber empfand er die Überraſchung als 
eine zupavvis, e8 wurde ihm der Kampf für und wider zu einem 
arysty.!??) Am Epiphaniasfeft 362 flieht er nah Amiſa zu Baflleios 

188) Niketas bei Ullmann p. 45 hortati sunt vel potius compulerunt 
ut sacerdotium susciperet, ipsosque pasceret. 

186) Hefele Eonciliengefhichte I, p. 216. 

187) Sefele II, p. 635. 

ı86) Carmen de vita v. 345 ff. 

Oürw utv 00» jAynoa ın Tugavnidı 
Oöno yag dllws tour’ dyoualeıy loyvm 
Kat uos TO Heloy nvevua Ovyyıradzxdın 
Ovrws &yorei. 
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und verbleibt dort in der Einſamkeit bis Oftern 362. Da beftinmen 
ihn die Bitten des Vaters zur Rucktehr. Daß die Weihe, Flucht und 
Rückkehr in die drei großen Kirchenfefte fallen, fagt uns ©regor!*®) ſelbſt: 

Mvorngıov &xgrol ne (Weihnachten) 

Mvorno:09 uıxg09 Unexoonoa (Epiphaniae) 

Mvornoip xal ovverseoyoua (Oftern) 
Am Ofterfeft 362 Hat er als ordentlih berufner Presbyter feine be- 
rühmte erfte Predigt in der Naziarigenifchen Kirche gehalten, in deren 
Einleitung er aud von feiner Flucht redet. Es fei gut: 109) aa Uno- 
x00n70ur 9:9 Tı Auxoo⸗ og Mwvons Exelvos To nalaıovy xal 
Teoswiag Vorsoov xal noosdoaueliv Eroiumg xulourrı wc 
Aapov rs xal ‘Hoaias. Nur müfje Beides, das Fliehen und das 
Zurückkehren aus gottfeliger Gefinnung ſtammen (svosßos auporeon). 
Das Fliehen refultire aus der eignen Schwachheit, daB Zurückkehren 
aus der Kraft defien, der da ruft. Als er aber wegen feiner Flucht 
immer noch falſch beurtheift, ja zum Theil ſcharf angegriffen wurde, 
verfaßte er feine Herrliche zweite Nede:1?!) Tov avrov anoAoynrıxzos 
puyns Evexev. Sie ift in Mürzgerer Form wahrfheinlih als Rede ge- 
halten und dann zu einer vollftändigen Schugfchrift überarbeitet. Für 
die Kenntniß des innern Seelen- und Serzenslebens Gregors iſt fle eine 
Fundgrube erften Ranges. Die ganze Zartheit feines Gewiſſens, die 
ganze Keufchheit feiner Seele, der ganze Adel feiner Geſinnung tritt 
uns in ihr im höchſter Schönheit entgegen. VBöhringer!??) giebt eine 
meifterhafte Analyfe, auf die wir hiermit verweilen. Wir bitten jeden 
Candidaten des Heiliger Predigtamtes, dem unfre Schrift in die Hände 
fommt, vor und nad der Ordination die oratio II andädtig zu lefen 
und fi in Diefes claffifche Hohe Lied von der Herrlichkeit des Predigt- 
amtes tief hinein zu ſenken und verweiſen auf den köſtlichen Aufang 
und Schluß.!®) 


189) Gregor Naʒ. orat. I, p. 94. 

190) Ibidem. 

191) Gregor Naʒ. orat II, p. 11. 

198) Böhringer VIII, p. 198—199. 

198) Gregor Ray. orat. II, p. 11 ımd p. 66. 
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Cap. VII. Astet und Kirchenmann. 


Gregors Flucht ift zugleih der Anfang eines heißen, dur das 
ganze innre Leben des theuren Mannes fi hindurchziehenden Seelen» 
kampfes zwifchen dem Asketen und Kirchenmann. Gregor macht den 
Eindrud einer binominaliſch angelegten Natur. Der innerfte Kern 
feines Weſens, der Grundzug feines Herzens drängte ihn zur Weltflucht, 
zum beſchaulichen fi Berjenfen in die Tiefen der heiligen Theologie. 
Hütte er allein der Stimme feines Herzens folgen dürfen, fo wäre er 
ein Tappadofifher Antonius, ein antiter Nikolaus von der lie ge 
worden. Es waren feines Lebens ſchönſte Stunden, die er in Pontos 
an der Seite feines Bafileios verlebt, wenn die beiden Freunde in 
Chrifto, von der Welt draußen und von den Wirrfalen der Kirchen⸗ 
politif Nichts hörend, ihre theologiigen Arbeiten verflärten Auges 
wachſen ſahen. Gregor bat uns im ergreifenden Worten feine Liebe 
zur Einfamleit befrieben. Ex fagt:'% Es fei köſtlich Foo wapxög 
xal x0ouov YEvousvov Eis EavrOv Ovorgaperra, umdsvos Toy 
aydomnıyoy nooganzöusvov ro Jen L7y Undo ra Ögmusva xul 
Tas Ielas dugpaasıs as xadugas EV Eavı@ YEpsıy Auıyelc. 
Er nennt fold Leben ein ovunsgınoAsiv ayyeloıs Erı Und yrs 
ovra xaralınoysa nv yav. Zu ſolch heiligem Duietismus 309 
ihn fein Herz. Über fein Gewifien drängte ihn hinein in den Kampf. 
Die Zeit war böfe. Wäre über die Hare See das Schifflein Ehrifti 
in Gregord Tagen fanft dahingeglitten, dann wäre er eben nur Asket 
geblieben. Während aber Yultan und Balens regierten, durfte Gregor 
nit feiern. Er mußte hinaus in den Kampf und folgte der Stimme 
des Gewiſſens. Wir befigen einen Föftlihen Brief Gregors an Bafileios, 
in weldem er anf die Ladung, nah Amifa zu kommen, antwortet, ex 
könne nicht, weil er feine alten Eltern pflegen müfje.'®) Diefer Brief 
ſchließt: Nonwov vöouo» vırnaavros. Damals hatte der vönos 
der Kindesliebe den vozsog der Freundesliebe bezwungen, aber was da⸗ 
mals Gregor erfahren, da8 Bat er noch oft erleben müſſen. Der ganze 
Kampf feines inneren Lebens ift eine Kette von lauter: 

| Youov YoOY YIRCaYTOG. 

Wenn das Reich Gottes ihn wirklich forderte, da drängte ihn der 

vozog des Gewiflens in den Kampf und wenn ihn dann der »owos 


194) Gregor Naz. orat. I, p. 14. 
196) Gregor Naz. Basler Ausgabe von 1580 p. 318, 
Kölling, Krian. Härefie. IL. 25 
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des Herzens zurüdhalten wollte, fo fiegte der erſte vonuos über den 
zweiten und er trat in Folge eines großartigen vouov vouoy vırm- 
ooavsos ein in den Kampf. Weil ihn aber in dieſen Kampf Hinein 
nicht die eigne Wahl geführt, fondern der Herr, weil e8 fi in Diefem 
Kampfe niemal® um die eigne Ehre, fondern immer um die des Herm 
handelte, fo trat er, wenn er eintrat in den Kampf, nicht al® mürriſcher 
Fechter ein, fondern als freudiger Held. Er legte dann die ganze Glut 
feines innern Menſchen und die ganze Macht feiner in Chrifto gereiften 
BPerfönlickeit in den Kampf Hinein. War aber der Kampf zu einem 
beftimmten Abſchluß gekommen, war ein Stüd Arbeit gethan, für weldes 
er fih al8 vom Herrn befonders berufen anſah, da brad er plötzlich 
vom Kampf und von der Arbeit nach Außen ab und folgte wieder dem 
vonog feines Herzens in die Einſamleit. Da bie es wieder: vonov 
»onov vırnoavros da flegte der vorog des Herzens über den vouos 
des Gewiſſens. Zwiſchen 
zoatıs und Isopia 

zwiſchen energifhem Arbeiten nad Außen und beſchaulichem fi Ber- 
fenfen ins Innre ſchwankt äußerlich angefehen fein Leben Hin und ber, 
innerlich angefhaut aber erſcheint dies Leben do mono-nominalisch 
zufammengefaßt dadurch, daß er Beides willig unter die führende Hand 
des Herrn flellte, das Unoywpeiv und das noacosıy. Aus feiner 
innern Herzensftimmung, in welder zpafıs und Feopra mit einander 
rangen, heraus ftammt Gregors köſtliches Gedidht.19) 

npükıy nporuunosiag 7 Isoplar; 

Oyız TeAsioy Epyov 7 de nAsıovor. 

Augo utv sloı dskiaı Te xal gllaı 

Zv da noos nV nepvuxac dxrsivov nAEor. 

Aus einer Stimmung, in welder der kampfesfreudige Kirhenmann 
über den Quietiſten grade geflegt Hatte, Heraus ſtammt das andre ge 
feierte Wort Gregors, welches Ullmanı!?”) als Motto über feinen 
Gregor gefekt: 

zoakıcs EniBacıcg Iswplag. 

Ein geſchloßnes pfychologifches Gemälde Gregors erſchließt fih unr 
dem Forſcher, der diefe binominalifch angelegte, aber doc harmoniſch 
beftimmte Anlage Gregors genau würdigt. Nah diefer Richtung bin 


196) Bregor Ray. Tetraftihon I, p. 156. 
107) Ullmann Gregor. Xitelblatt. 
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kennen wir nur ein Seitenftüd zu Gregor in der Kirchengeſchichte. Wir 
meinen den Bernhard von Clairvaur. Mag fonft au der Unterſchied 
zwiſchen Beiden nod fo groß fein, wie fern der eine im vollen Leben 
der nachapoſtoliſchen Kirche fand, der andre aber eine fon weſentlich 
römifch-fatholifhe Frömmigkeit hat. Eins haben fie gemein, den Kampf 
zwiſchen oasıs und Iewpla. Bernhard fühlt fich innerlih wohl in 
der Abtzelle des Kloſters Citeaux und kämpft äußerlich mächtig auf dem 
Reichstag von Clermont. 


Gap. IX. Gäfarius. 


Die 9 Jahre von 362— 371, während deren Gregor als Pres- 
byter in Nazianz waltete, waren die rubigfte Zeit feines Lebens. Cr 
bat fie durchweg in Nazianz felbft verlebt. Kine kurze Urlaubsreife zu, 
Baſileios nah Amifa, die ins Jahr 365 fiel, war die einzige Unter 
brechung. Im ernfter treuer Hirtenarbeit an der väterlichen Gemeinde 
fand Gregor reihe Befriedigung, durch bedeutende fchriftftellerifche Ar- 
beiten fing er bier [bon an, der ganzen Kirche etwas Nambaftes zu 
werden. In Nazianz entflanden feine Invectiven wider Julian, die 
Aöyoı OrnAursvrıxoi,!e) um derer willen er von mattherzigen Kritikern 
fo ſchwer verunglimpft worden ift, die aber einen in vieler Hinſicht be- 
dentenden Werth haben. Daß fie den Zorn der Iulianophilen uufrer 
Tage befonder8 erregen, gereicht doch eben nur Letzteren zum Bormurf, 
nicht dem Gregor. Ihre ſchneidige Schärfe, die fih bis zur Härte 
fteigert, erflärt fih aus der tiefen Reaction des chriſtlichen Gewiflene 
gegen den Berftörer des Heiligthums. Gregors Verkehr mit feinen 
Eltern war für beide Theile reich gefegnet, um fo gefegneter, als er 
geadelt war durch gemeinfam getragnes Kreuz. Im Frühjahr 369 
ſtarb Cäſarius. Da er im Herzensleben Gregors eine bedeutende 
Stellung einnimmt, fo wird bier der Ort fein, das Lebensbild des 
Caſarius zu zeichnen. Er ift geboren ums Jahr 330. Seine Studien 
hat er mit dem älteren Bruder zufammen gemadt. In Athen war er 
auch des Baſileios Commilito, wie Legterer in einem ſchönen, an Cä- 
fartus gerichteten Briefe ausdrädlih auf die alte Freundſchaft anfpielt, 


196) A6yos Ornkıreursxos, fie fliehen unter den orationes ale IV und V 
p- 78-1176, 
2b* 
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wenn er don den xar’ opdaluous ömsliars!?) redet. Die beiden 
Brüder Gregor und Cäſarius hatten viel mit einander gemein, geiflig 
die ausgeprägte Liebe zu den Wiſſenſchaften, geiftlih die gleiche Liebe 
zu dem Herrn, fittli die Lauterleit des Wandeld. Dabei aber waren 
fie auch wieder grundverjdieden angelegt. Philofophie, Poäfle, Rhe⸗ 
torif, das waren die Angelpunkte von Gregors Studium; Mathematil, 
Naturwiffenfhaften, Medicin, das waren die Brennpunkte des Studiums 
des Cäſarius. Aus dem Leben zu fliehen in die Einſamkeit, das war 
Gregors Sehnſucht, fih in des Lebens volle Woge zu ſtürzen, fi aber 
unbefledt von der Welt zu erhalten, das war des Cäſarius Lebensidenl. 
Al beide Brüder von Athen heimfehrten und dabei Conftantinopel 
berührten, erregte Cäfartus, der damals ZTjührige, ſchöne, hochgebildete 
Arzt die höcfte Bewunderung. Es wurden ihm vom Kaiſer Conſtan⸗ 
tins Hohe Ehrenftellen und eine glänzende Zukunft verheißen, wenn er 
gleich dabliebe. Doch die Sehnſucht, die greifen Eltern zu fehen, fiegt. 
Er reißt fih los und begleitet den Gregor nah Nazianz. Nachdem 
er fi dort eine Zeitlang am Wiederfehn gelabt und feinen inmwendigen 
Menſchen geftärkt hat, folgt er einem dringenden Rufe nad der aula 
regia, wo er, erft 28 Jahre alt, als kaiſerlicher Leibarzt angeftellt 
wird. Da ſtirbt Conſtantius und der Apoftat zieht in die Kaiferburg 
ein. Julian aber begrüßt den Cäfarius mit Freuden, kannte er ihn 
doch ſchon von Athen Her. Cäſarius läßt fih wirklih überreden, im 
Dienfte Julians zu bleiben. Den treuen Ältern und dem älteren Bruder 
war das ein tiefer Schmerz, daß ihr Sohn dem Apoftaten diente. Die 
Sorge um fein Seelenheil trieb fie in heißes Gebet. Auf dieſem Ge 
betstanıpfe des Vaterhauſes ruhte, wie bereits an einer audern Stelle 
gefagt worden tft, ein wunderbarer Segen; denn jo groß aud die 
Anftvengungen waren, die Julian madte, um den Cäfarius zum Abfall 
zu bewegen, fie jcheiterten alle an der unbeugjamen Belenntnigtreue des 
Leibarzted. Gregor fagt fpäter in der Leichenpredigt Über den Bruder, 
ec babe mit Ehrifto die Welt überwunden (uera Xpıorov yap rn vixn 
roũ 70V x00u09 vınnaayros)?) er habe allen Berfuhungen mit lauter 
Stimme entgegengerufen: Xocorıavog sival Te xal usvev. Doc 
gab Cäſarius endlich den Bitten der Seinen nad und verließ, als 
Julian zum Perſerkriege aufbrah, den kaiſerlichen Dienſt, um ine 


199) Bafileios Epist, 26. 
200) Gregor Naz. orat. 7 p. 206. 
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Vaterhaus zurüdzufehren. Gregor fagt:?01) zolg udv 00V novngols Uno- 
xwpel xoovoLs xal Touro xara mv nusteoav vonodsolav. Nach 
Sultans Tode aber wird Cäſarius nah Conftantinopel zurüdberufen 
und von Jovian, PValentinian und Valens außerordentlich hochgehalten. 
Sie wetteiferten förmlich in Freundſchaftsbezeugungen gegen den genialen 
Arzt:?09) ayaoy Bacılevom, dorıs uaAlov Karoagıov oixsıwanraı 
xal 0v uaA.ovy dxeivog OvouaosH PiAos xal yvopınos. Weil aber 
Balend bald in entichieden arianifhe Bahnen einlenkte, fo fordert der 
Leibarzt, als Sohn und Bruder der großen Borfämpfer Nikäniſcher 
Drthodorie den Abſchied. Er erhält ihn zwar als Arzt, wird aber 
von Valens als Leiter des gefammten Steuerweiens Bithyniens nad) 
Nikäa verfegt??) (Tauısvor Bavılel! ra zyonuara xal To9 Im- 
cavowr Eysıy Enıufisiov.) Die Eltern jubelten, daß ihr herrlicher 
Sohn an Leib und Seele gefund den Gefahren des Hoflebens entrüdt 
war. Da ſuchte am 9. October 368 ein furdtbares Erdbeben Nikäa 
heim und zerftörte die Stadt vollftändig. Cäfarius verlor den größten 
Theil feines Vermögens und rettete nur wie dur ein Wunder daß 
Leben. Bald daranf ergriff ihn eine Krankheit und im Januar 369 
ging er, 39 Jahre alt, heim, nachdem er zuvor noch die Heilige Taufe 
empfangen. Er war, wie Gregor fagt?"*) durchs Taufſacrament eine 
VEOXTLIOTOG Wuyn 79 To nvevua di’ Vdaros AYsuoppmos» ge- 
worden. Seine Leiche wurde von Bithynien nad Nazianz Üübergeführt 
und dort in der Grablapelle beigelegt, die fi die Eltern hatten bauen 
lafien. Die Mutter Nonna legt beim Begräbniß den weißen Hochzeits⸗ 
ſtaat an (Augezpogopia), um dadurch zu befunden, daß ihr Sohn nun 
an der königlichen Hochzeitstafel des Lammes fige. ‘Der Bruder Gregor 
bält ihm die Leichenpredigt, die zu den Kleinodien driftliher Caſual⸗ 
beredtfamfeit gehört. Das Teftament des Cäfarins hatte kurz gelautet:?°°) 
ra &ua navyıa Bovloua yıyeodaı Toy Tax». 

Es gehört mit zur Signatur des reihen duch die drei großen 
Kappadoker angezündeten Glaubenslebens, daß es feine mwärmenden 
Strahlen aud in die Genofien andrer Facultäten Hineinwarf, daß es 
au einen zwar bochgelehrten und Hochgefeierten, aber doch vor allen 


0) Gregor Naz. orat. 7 p. 207. 
202) Ibidem, 

308) Ibidem. 

ss) Ibidem p. 208. 

208) Baflleios Epist. 32 p. 315. 
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Dingen glaubensftarfen und beienutnißtreuen Arzt erften Ranges aus 
fih berauszufegen vermodte. Auch Hier haben wir eine merkwürdige 
Parallele zwiſchen dem vierten und fechzehnten Säculum. In den Tagen 
der Reformation ftand auch keine Facultät ſchmollend zur Seite, feine 
fah ihre Aufgabe in der Todtengräberarbeit der Zerftörung des Glaubens, 
fondern neben den gottgefalbten Theologen, die fih um die apoftolifche 
Prophetengeftalt Luthers famimelten, ftand der große Philologe Melanch⸗ 
thon, ftanden die Juriſten Lazarus Spengler und Dr. Georg Brüd, 
fand der Staatsmann Willibald Pirfhaimer, fanden die Arzte Dr. 
Krapp und Magifter Fröſchel. Es märe ein großer Gewinn fürs Neid 
Gottes, wenn es demfelben Heren, der im vierten Jahrhundert in 
ſchwerer Zeit den großen Arzt Cäſarius?o6) zu einem treuen Belenner 
feines hochgelobten Namens gemacht hat, geftele, die jungen Ärzte unfrer 
Tage zu adeln dadurch, daß er fie zum Glauben führt. 


Cap. X. Saſima. 


Bald nah der Erhebung des Bafileios auf den Metropolitenftuhl 
von Cäfaren trat ein Ereigniß ein, welches die Freundſchaft des Gregor 
und Baftleios anf die härtefte Probe ftellte und dem Gregor reihlid 
Öelegenheit gab, zu zeigen, daß aud ein Gottesmann von feiner Tiefe 
und feinem Reichthum nod einen recht ftarfen alten Adam haben kann. 

Die Theilung Kappadofiens in zwei Provinzen mit den Haupt: 
ftädten Cäſarea und Tyana hatte in dem Biſchof Anthimos von Tyana 
da8 Gelüft geweckt, fi als Meetropoliten des zweiten Kappadokiens zu 
geriren. Anthimos war arianifch?°') geſinnt, dabei herrſchſüchtig und 


208, Suidas ſchreibt dem Cäſarius eine Schrift zara "Ellyvu» zu umd 
Photius macht ihn zum Verfaſſer von theologifhen und philoſophiſchen Unter⸗ 
ſuchungen. Die neuere Kritik iſt geneigt dem Cäſarius dieſe Schriften abzuſprechen 
(Conf. Ullmann p. 91 Anm. 1). Wir haben uns über die Frage nach der 
Authentie dieſer Schriften ein eignes Urtheil nicht gebildet, weil ung die ein- 
ſchlagenden Specialunterfugungen nicht zugänglich waren, bemerken indeß, daß 
mit der ganzen Eigenart bes Cäſarius und mit feiner innern Situation bie 
Annahme pſychologiſch wohl zufammenftimmt, er Habe fi aud als Schriftfteller 
verſucht. Seine Atheniſchen Studien befähigten ihn Hierzu, Iulians Auftreten 
forderte ihn dazır heraus. 

ꝛor) Ullmann p. 82 Anm. 2 ſieht in Anthimos zwar einen ſchlechten Cha⸗ 
racter, aber einen orthodoxen Mann und rechnet ihn zu den Biſchöfen, die den 
Baftleios in der Pneumatologie der Halbheit bezüchtigten und ihn einen xaxd- 
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habſüchtig. Es ärgerte ihn, daß der Decem, welden die Taurifchen 
Berge an den Baflleivs zahlen mußten (al Tavpızal naagodor)?®) 
Tyana paffirten. Da ließ er die Maulefel des Baflleios von einer 
gedungenen Bande überfallen (era Anozgıxov ovvrayuarog), ihnen 
ihre Laft abnehmen und erflärte dabei Ted: un xorpar daauopopsiv 
xaxodokoıc. 

Den Anthimos gegenüber erihien es dem Baſileios doppelt ge- 
boten, die gefährdetften Grenzpunkte feines Sprengel3 mit möglichſt be- 
deutenden und feiten Männern zu bejegen. Zu diefen Grenzpunkten 
gehörte auch Saſima, eine Stadt von Nazianz 24 Meilen, von Tyana 
und Cäſarea 32 Meilen entfernt, vielleicht identiih mit Dem heutigen 
Ingeiu.?0%) Freilich einladend war Safſima nidt. Nah Gregor . dem 
Presbyter?!?) war e8 eine Stadt an der kaiſerlichen Heerftraße (Asw- 
p000v dE Baorlıxns xeiueyoy) mit großartigem Fuhrmannsverkehr 
und maflenhaften Pferdeftällen (za! zov dmuoorov doouov &xov va 
innooraoıa). Hiermit ſtimmt des Nazianzeners Beichreibung :*11) 

Zraguos rig dorıy Ev ulon Aswpwgp 

Ins Kannadoxwv 65 ayıler’ eis Tosoonv 0dov. 

Avyvdoog, aykovg or doAwg EAsvIepoc. 
MWagenftaub und Fuhrmannsgeſchrei erfüllen die Stadt: 

Kovıs ra navra xal yogpos ovv üguaoı 

Gonvoi, orevayuol ngaxTopes orgeßkal nedat. 

Eine feft eingefeßne Gemeinde gab es nicht, Alles trieb fi auf 
der Landftraße herum :?1%) 

Aaos d’ dooı Eevor TE xal nAavmuEVoL. 

Zum Biſchof dieſes Ortes hatte nun Baſileios den Gregor er- 
foren. Natürlich widerfirebte diefer zuerft, etwa wie ein zu edler Myſtik 
und tiefen ftillen theologifhen Studien neigender Paftor unfrer Tage 
zunächft widerftreben würde, wenn er follte in eine oberſchleſiſche Hütten- 
fladt mit lauter Kohlenftaub und Schornfteinen verjegt werden. Gregor 


dofos nannten. Diefe geiftuslle Hypotheſe ſtimmt aber nit mit den Quellen. 
Anthimos war Arianer und nannte mit echt häretiſchem Übermuth den Baflleios 
xaxödo&os, weil diefer redhtgläubig war. 

208) Gregor Naz. orat. 43 p. 814. 

so) Ullmann p. 84. 

10) Gregor Presbyt. vita Gregorii p. CXXXIX. 

211) Gregor Naʒ. Carmen de vita v. 489—446. 

212) Ibidem v. 437. 
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jagt, warum grade ihn Baflleios auf diefen Bilhofofig rufen wolle, er 
der 50 Landbiſchöfe unter fih habe.?18), Da durbridt der feurige 
Bafileios die briefliden Verhandlungen, er ſchafft Tähn eine vollendete 
Thatſache, eilt nach Nazianz und weit dort den Gregor zum Biſchof 
von Saſima. Daß der moralifche Drud ein ſtarker war, bezeugt Gregors 
Klage:!*) oux Ensiadnusr air’ Ehıaodnurv. Erſt nah vielen 
Bitten brachte der weihende Yreund und der affiflirende Vater den neuen 
Biſchof dahin, daß er fih wenigſtens im Princip für die Annahme von 
Saflma erflärte. Angetreten aber bat er die Verwaltung feines Bis— 
thums wohl niemals wirklich. Anthimos widerſtrebte. Er Lam felbft 
nah Nazianz und bezüchtigte den Gregor des Bacıksauog,?”) ex 
benge fi wider Willen unter den Willen des Baſileios. Die innere 
Verſtimmung Gregors über feine Weihe und die äußern Schwierigkeiten 
in Saftna jelbft waren in ihrem Zufammenwirken ſtark genug, um den 
Gregor zur fhleunigen Flucht zu veranlafien.?!) 
Naiıy gQuyas ric xal dooualos sic dpoc 
Kitntoy planv dlasav dvsovpnw’ ducv 

aber verfolgt hat ihn diefe Safimafrnge durch fein ganzes weiteres Leben. 
Kirhencehtlih war er nun Biſchof von Saflma und blieb es. Die 
Bande, die einen geweihten Biſchof mit feinem Stuble verknüpften, galten 
für eine geiftlihe Ehe und darım für unlösbar. Gregor verlor zwar 
nicht die Fähigkeit, an andern Orten als Coadjintor, oder als Admini⸗ 
ſtrator biſchöfliche Arbeit zu thun, aber principiell und ideell war und 
blieb er nah den Retsanfhauungen der alten Kirche Biſchof von 
Saftma. 

So liegt die Saftmafrage äußerlich, viel ſchwerer Liegt fie imerlich, 
pſychologiſch. Wie ift des Baflleios Auftreten dem SHerzensfreunde 
gegenüber zu verftehen? Wenn Jemand, anftatt die Quellen wirklich 
ernftlih im Zuſammenhange zu ftudiren, fi) begnügt, einzelne aus dem 
Ganzen herausgerifiene Eitate allein reden zu laſſen, fo könnte er eine 
Sammlung von Öregorianen zufammenbringen, die bittre Klagen über, 
ja ſelbſt Auflagen gegen Baflleios enthalten. Gregor bezüchtigt den 
Baflleios an zwei Stellen?!?) der Überhebung, er wolle im Metropos 


sıs) Ibidem. 

214) Gregor Naz. orat. 9 p. 287. 

215) Gregor Nlaz. epist. 88 p. 797. 

sı6) Carmen de vita v. 490. - 

sı7) Gregor Naz. Epist, 81 p. 795 und Epist. 38 p. 797. 
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Iitenftolz fi über den ebenbürtigen Freund ſetzen. Dringt man aber 
in die Onellen wirklich tief hinein, fo wird man nit umbin können 
den Spieß umzukehren und in der Safimafrage auf des Baflleios Seite 
zu treten. Grabe Baflleios erſcheint in ihr in feiner ganzen Charakter⸗ 
größe und Gregor erſcheint in ihr als ein bis an die äußerfte Grenze 
der Nervofität erregter Hypochonder. Bafileios Hatte fofort nad feiner 
Erhebung auf den Metropolitenftuhl feinem Freunde eine Ehrenftelle 
angetragen, im weldyer diefer vollauf Gelegenheit gefunden hätte, feine 
befondern Charismata herrlich zu verwerthen. Er Hatte ihn als erften 
Presbyter nah Cäfaren berufen — 779 av npsoßureowv 0 oF1- 
unow?!) Hatte er ihm angeboten. Wäre Gregor diefem Rufe gefolgt, 
dann Hätte er an des Baflleios Seite theologifch außerordentlich fruchtbar 
arbeiten, an den großartigen henotiſchen Beftrebungen des Freundes er- 
folgreichen Antheil haben können, und er wäre doch frei und verfügungd 
fähig geblieben für jeden Biſchofs- oder Metropoliten- oder gar Patri⸗ 
archenftuhl. Gregor aber Hatte e8 abgelehnt, erfter Presbyter zu werden, 
nun machte ihn der Freund zum Biſchof von Saſima. Kränken wollte 
er ihn damit wahrlih nit. Er muthete ihm nur zu, was er dem 
leibliden Bruder zugemuthet. Diefen hatte er zum Biſchof von Nyffa 
gemadt und als man ihm darüber Vorwürfe machte, daß er feinen 
herrlichen Bruder in einer Heinen Stadt vergraben, antwortete er:?!?) 
Tov d’adsıpov Toonyopıov xaya mBovAöunv oixovousiv dxxin- 
olay TH aurov Puası Ouunsrg0Y, äneıdn di Tovro adwaror, 
8oTo dnloxonos, 1m EX TOU TOnov osuyvvousvog, alla 70% 
TOnNo9 0EuyUV09 ap Eavrod. ÜOyroc yap nsyakov 
dasiv 09 Tolg ueyaloız 10v0y apxelv, alla xaıl 
Ta nıxpoa usyala noıElV. 

Weil muın Baflleios den Nazianzener für einen oyzog ueyag hielt, 
fo Hatte er eben gedacht, daß von Gregor ein verflärender Abglanz auf 
Saſima fallen werde. Hätte Gregor die Saflmafrage ſeinerſeits ebenſo 
großartig gefaßt, wie fie von Baſileios großartig gedacht war, wäre er 
nah Saftma wirklich gegangen und Hätte feine ganze Kraft Hineingelegt, 
fo wäre Saflma, deſſen Name jet beinahe als Euriofum durch die Kirchen⸗ 
geihichte läuft, duch den Nazianzener ebenfo berühmt geworden, wie 
Nyſſa dur den andern Gregor. Ebenſo großartig wie Baſileios ſah 


210) Gregor Naʒ. orat. 48 p. 801. 
210) Bafileios Epist. 98. 
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auch der alte Gregor die Saftmafrage von Anfeng an au. Er bat daher 
auch feinen Sohn mit Bitten beflürmt, dem Rufe zu folgen. Der 
jüngere Nazianzener aber Hatte fi in dieſer Frage nun einmal in einen 
eirculus vitiogus verrannt, aus dem er feinen Ausweg mehr fand. 
Alles was es in Gregors großem Herzen und herrlichem Charader 
überhaupt an Schatten gab, das zeigte filh bei der Safimafrage.. Er 
tonnte ſich jo weit vergeflen, über die Saftmenifhen Fuhrleute zu fpötteln, 
al8 wenn für Fuhrleute nicht auch Chrifti Blut vergofien worden wäre, 
er konnte über die Stleinheit des Sites fpötteln, ale ob Bethlehem 
Ephrata nit auch die Kleinfte unter den Taufenden Judas geweſen 
wäre. Was wäre geworden, wenn Ludwig Harms ebenfo gedacht, dann 
gäbe es in der Geſchichte der evangeliſchen Kirche kein Hermannsburg. 
War doch gegen das Haidedörflein in der Lüneburger Haide Safima 
immer noch ein ftattliher Sie. 


Gap. XI. Gregor der Eoadjutor jeines Vaters. 


Den dringenden Bitten des Vaters gelang ed, den Sohn aus der 
Einſamkeit zurädzurufen. Gregor übernahm zwar nicht fein Bistyum 
Safima, murde aber Coadjutor feines greifen Vaters. In diefer Stellung 
durfte er nun den Vater in allen Functionen vertreten, auch in ſpecifiſch⸗ 
bifhöflihen, da er ja ein geweihter Bifhof war. Die Nazianzeniſche 
Arbeit bat etwa 3 Jahre, von 371 —374, das ift bis zum Heimgang 
feines Bater8 gedauert. Der Coadjutor entfaltete eine außerordentlich 
vielfeitige und fruchtbare Wirkſamkeit. Wir Haben ihrer in einzelnen 
Grundzügen fhon im Lebensbilde des Vaters gedacht. Wir willen, 
wie er den Eulalios zum Biſchof von Doara ordinirt, wie er nad dem 
furdtbaren Hagelmetter den Vater und die Gemeinde getröfte. Einen 
Zug aber müffen wir hier noch nachholen, in weldem ſich Gregor im 
Lichte eines nah Oben mutbigen Seelforgers zeigt. Die Nazianzener 
Batten durch irgend etwas den Zorn des kaiſerlichen Prüferten erregt. 
Diefer kam mit ſtarker Bededung nah Nazianz, um ein Erempel zu 
ftatuiren. Die geängftigte Heerde flüchtete fi unter die Yittige ihres 
Hirten und diefer hielt in Gegenwart des Präfecten die Töftliche Rede, 
welche uns als oratio XVII?) erhalten if. Sie ift ein hohes 
Ehrendentmal biſchöflichen Yreimuthes nah Unten, denn der Biſchof 


220) Gregor Naz. orat. 17 p. 817 ff, 
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ruft die Gemeinde zur Buße, aber auch nach Oben, der Biſchof wendet 
ſich direct an den Präfecten. Sein Hirtenrecht hierzu ſpricht er in dem 
ſchöͤnen Satze aus: xc 6 rov Xgıorov vouoa inoridnar vuüg 
ın dun dwaoreig xal ro Zum Ayuarı.??!) Über die Seelen zu 
herrſchen, das fei das Amt der Kirche (noxousv yap xal avro:). 
Das müffe fo fein, denn es dürfe der Geift nicht dem Fleiſche, das 
Himmliſche nicht dem Irdiſchen unterfiehen. (7 dei ro nveiun uno- 
x0_07001 ı7 oagxi xal Tols Ynivoıs va Enovomın; der Präfect 
ſei als Chrift, fo lange er in Nazianz weile, Gregors Gemeindeglied 
old’ örı noößarov el ins dung noluyng rijç iegäag ieoov). Als 
Kriftliher Statthalter herrſche er nur recht, wenn er mit Chrifto herrfche 
(Xgıorp avvooyeis), wenn er daran denke, Daß er von Chrifto das 
Schwert habe (nap’ Exeıvov 001 To Eigpog).??) Das find goldne 
Worte. Sie find ganz frei von irgend einer Spur herrſchſüchtiger 
Einmifhung in weltlihe Händel. Auf die Subftanz des Streites geht 
Gregor gar niht ein; aber das Net, die Gewiffen zu fhärfen, nimmt 
er vol und ganz für fi in Anfprud. Die Unterthanen ladet er zum 
Gehorfam, die Obrigkeit zur Barmherzigkeit. Er fieht aud in dem 
vornehmen Statthalter ein Schäflein feiner Heerde. Er mißt mit 
gleihem Maß. Daß fih Gregor in Nazianz ernftlih der Armenpflege 
hingegeben, zeigt uns feine tiefe Rede: neo! Yılonroylas,?*°) Die 
unter den Reden als oratio XIV fteht und aus der wir nur eine 
föftliche Gedankenreihe kurz andeuten wollen. Gregor führt den Beweis, 
daß die Armen unfre Brüder find, in drei Sätzen. Gie find es, 
weil fie mit uns diefelbe Natur Haben und aus demfelben Erdenkloſe 
gebildet find (04 179 avımv nuiv Auxovres gvow, oi dx To 
AUTOV an).ov dimoriousro).?”) Sie find e8, weil fie wie wir das 
Ehenbild Gottes find (ol To xar’ Eixova xal Aayovres Ouolwg 
nubv). Sie find es endlih, weil für fie wie für uns Chriftus ge⸗ 
ftorben (Undo av Xoiworos önolws andIave), Da wir regors 
Loofung: noakıs enißaoıs Iswolag Tennen, fo find wir ſicher zu der 
Borausjegung bereitigt, er werde die ſchönen in obiger Rede entwidelten 
Theorien au in die Praris des Nazianzenifhen Gemeindelebens über- 
geführt haben. 
321) Ibidem p. 322. 
s12) Ibidem 17 p. 323. 


s28) Ihidem 14 p. 257. 
224) Ibidem p. 266. 
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Die gejegnete Arbeit in Nazianz erreichte 374 mit dem Heimgange 
des Baters ihre Endſchaft. Für einen Coadjutor war nur fo lange 
Plat, als der alte Biſchof lebte. Nun trat die Sedisvalanz ein. Nad- 
folger konnte der Sohn niemals werden, das wäre eine geiſtliche Bigamie 
gewejen, weil ihm ja bereits Saftma angetraut war. Darum hielt er 
dem Bater die köſtliche Leichenpredigt, deren wir fon gedacht und z0g 
fid wohl im Frühjahr 375 nad Selenkeia in Iſaurien zurück, wo er 
in dem Barthenon, einem Seitengebäude der Thellafirche,?*°) eine ftille 
Studierftube fand, in der er ſich in tiefe theologifhe Studien vergrub. 


Gap. XII. Gregor der Bisthumsperweier an der Anaftafla 
in Eonftantinopel. 


Gregor hatte in Seleufeia nicht gefunden, was er erhofft. Zuerſt 
that ihm die Ruhe wohl, dann fehlte ihm die unmittelbare Arbeit fürs 
Hei Gottes. Dazu kamen ſchwere körperliche Leiden und ſeeliſche An- 
fehtungen. Ein Abſtecher nah Arianzos und ein Beſuch bei Baflleios 
brachte ihm nur Halbe Erquickung, der erftere darum, weil ihn daheim 
Alles an den Bater Gregor, an die Mutter Nonna, an die Geſchwiſter 
Cäſarius und Gorgonia erinnerte, der legtere darum, weil er den herr⸗ 
lien Yreund zwar in reichgefegneter Arbeit, aber körperlich ſchon ſchwer 
gefnidt fand. Da eröffnete der Tod des Kaifer Valens neue Hoff: 
nungen für eine gejegnete Arbeit, da nöthigte der Heimgang des großen 
Bafileios den Gregor innerlich, an feiner Statt vor den Riß zu treten. 
So war feine Stimmung, als im Frühiahr 379 das Meine Häuflein 
treugebliebner Nikäner in Conftantinopel den Gregor zu feinem Hirten 
berief. Er folgte dem Auf und übernahm die gewaltige Arbeit, die 
Reichshauptſtadt der Härefie abzuringen und das helle Fit der Drtho- 
dorie in Neu-Rom wieder anzuzünden. Kirchenrechtlich wurde er nidt 
als Bilhof, fondern nur als Bisthumsvermefer angefehen, weil die 
erftere Würde ihm durch feine Beziehungen zu Saſima verſchloſſen blieb. 
Der Biſchof von Saflna wurde alſo Bermwefer von Eonftantinopel. 

In einer fiegreihen Geiſterſchlacht ſondergleichen hat er in 21 
Jahren die Weltftadt vom Arianiemus befreit. Wir kennen in der Ge⸗ 
ſchichte wenig Fälle, in denen die Berfündigung des reinen Evangeliums 
von folden auch äußerlich ſichtbaren Gnadenſtrömen begleitet geweien. 


236) Ulmann p. 108. 
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Wie dort die Predigt des 100jährigen Antonius auf den Theonasplag 
zu Alerandreia nad des Athanaſios erfter Verbannung die Gemeinde 
feftgepredigt, wie dort, nachdem der fchwarze Tod feine graufe Ernte 
gehalten, Johannes Tauler durch feine zündende Predigt die geängftigten 
Herzen wieder geſammelt, wie dort Luther nach der Rücklehr von der 
Wartburg die Zwidauer Propheten buchſtäblich aus der Stadt herans- 
gepredigt, fo bat Gregor in Eonftantinopel lediglih durch die Predigt 
das verſcheuchte Häuflein rechtgläubiger Chriſten gefammelt und die falſchen 
Propheten verſcheucht. Er bat die hauptftädtifhe Gemeinde zum reinen 
Glauben berausgeglaubt, herausgeliebt, heransgebetet aus den Umar⸗ 
mungen der Härefie. — Freilich war der Anfang ſehr ſchwer. Eine 
Kiche Hatten die Niläner in ganz Conftantinopel nicht, alle Kirchen 
hatte Valens den Arianern mit Gewalt eingeräumt, der arianifche 
Patriarch Demophilos führte ein ſchreckliches Kegiment. Es giebt kaum 
eine Schandthat, die die Arianer nicht gegen rechtgläubige Chriften 
vollbracht. Die Altüre waren beihimpft??‘) (Ivoraorn oa zadußgıo- 
uva), die Iungfrauen ſchändlich behandelt (napIevaov aldass zur vsu- 
vorns, Oweıs aydomv und: OwmpoOvov PEpovoa . . . usxpı rar 
asearov xal aosßuov Oysoı noovsnxs Iday Elesıynv xal ron 
Zodourixod nvpog aklay), nicht einmal die Gebeine der Todten 
waren gefhont (TO Iayaı vexpovs Eyaimua ybyover). Mit dieſen 
Mitteln bleihen Schredens Hatten die Arianer ihre Alleinherrſchaft er- 
rungen, fo hatte ſich ihre vielgepriefne Toleranz in Praxi dargeftellt. 
Freilich waren diefe Gräuel ſchon vorüber, als Gregor in Conftanti- 
nopel eintraf, fie waren in die Balentifche Zeit gefallen und nun re- 
gierte ja ſchon feit dem 19. Iannar 379 Theodoſius der Große, wenn 
er auch Neu⸗Rom noch nicht betreten Hatte. Die Folgen der ariantichen 
Gräuel aber lafteten no auf der Stadt. Die Nifäner waren zu einem 
ſcheuen Häuflein zufammengeihrumpft und das erfte Lebenszeichen, welches 
fie wieder gaben, war eben die Berufung des geiftesmächtigen Gregor 
zum Sirtenamt. 

As der Biſchof in der Reſidenz eingetroffen war und das Neb 
in Dies wogende und tobende Meer auszuwerfen angefangen hatte, über: 
fHütteten ihn die Arianer zunähft mit Spott. Sie warfen ihm feine 
Herkunft aus dem Meinen Nazianz vor???) (uıxpa 00: 7 nölıs zul 


226) Gregor Na. orat. 88 p. 608 ff. 
22) Ibidem p. 607 u. 608. 
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ovd} nölız alla xupiov Enpw). Sie fpöttelten über feine einfache, 
ländlich ſchlichte Kleidung (775 ZoINTOc uov ro reuzıvor), über feine 
einfachen Gefihtszüge, denen man nur die Furchen anſah, welche Das 
Kämpfen nnd Beten gezogen (xad Tou nooounov nV Idoıy oux 
evpvos Exovoay), über feinen Mangel an äußeren Umgangsformen 
(anaıdevora), über feinen jedes theatraliſchen Beiſchmads ermangelnden 
und den verwöhnten Großftädtern bäuriſch Mingenden Dialekt (a yootxo⸗ 
pHeyysodaı). 

So befpöttelt zog Gregor in den Betſaal ein, den die Niläner in 
einem Prinathaufe gemiethet hatten, dort fing er an zu predigen. Er 
predigte gewaltig und ſtieß mächtig in die Poſaune. Da war es, wie 
nad) langer Dürre in den Tagen Eliä. Siehe, es rauſchet, als wollte 
es regnen, das war der Eindrud, den die Niläner hatten glei nad 
den erften Predigten. Der Betfaal füllte fih. Bald mußte er zur 
Kirche umgebaut werden. Mit wunderbarer Schnelligfeit wurde der 
Ban vollbracht. Am Kirchweihfeſt weihte Gregor das Gotteshaus auf 


den Namen: 
ANAZTAZIA, 

denn eine Auferſtehungskirche für das in tiefem Sünden-"und Un- 
glaubensſchlafe liegende Conſtantinopel follte fie werden. Im hellen 
Schaaren ftrömte das Volt der Hanptftadt zufammen. Auch wiflens- 
ſtolze Gelehrte fingen an zu kommen. Sie fanden viel. Der Segen 
der 20 Atheniſchen Semefter entfaltete fih jetzt wunderbar in Gregors 
Predigt. Bald waren die Eufebianifhen und die Ennomianiſchen 
Schwäger aus dem Sattel gehoben. Es ging eine mächtige Erwedung 
im großen Styl durd die Haupiftadt. Gregor durfte bald von feiner 
lieben Anaftafie- Fire rlhmen :*2®) 

Avyaoraoın vaov 6 TIUMTaTOg 

"H niorıw dönysıpas 29 yn xerubumv. 

Eingeden? des überfirömenden Segens, den er auf der Kanzel ber 
Anaſtafiakirche erfahren, durfte Gregor zwei Jahre fpäter in der Ab- 
fhiedspredigt wohl rühmen:??%) Xarpoıs Avyaoranıa yo sg evos- 
Bela; Enovuus, ov yap To» Adyov nulv dEavdornoas Erı xare- 
PE0VOVuEvoV, TO rijc xowng Yang yuglov. Er durfte die Kirche 
ein neues Silo (7 98a ImAmu), ein aus Jebus gewordnes Jeruſalem 
(09 Ießovg noörspov Isgovaalnı nenoınxaner) nennen. Ale diefe 

26) Gregor Naz. Carmen de vita v. 1079. 

229) Gregor Naz. orat. 42 p. 766. 
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gewaltigen Erfolge Hatte allein die Berkündigung des ganzen vollen 
Evangeliums gehabt. Gregor Hatte das Myſterium der weiensgleidhen 
Trinität, der wahren Gottheit des Sohnes, der Gottesherrlicleit bes 
heiligen Geiftes unter Bezeugung des Geiftes und der Kraft gepredigt, 
dabei aber mädtig zur Buße gerufen und die Schoßfünden der Byzan- 
tiner aufs Härtefte gegeißelt. Je mächtiger ſich aber der heilige Geift 
in Gregors Arbeit bezeugte, deſto grimmiger ſchnaubte die Feindſchaft 
gegen das Reich Gottes. Oft kam Gregor in enticiedne Lebensgefahr. 
So brad) [einmal während eines Abendgottesdienſtes der arianiſche Pöbel, 
begleitet von öffentlichen Dirnen in die Anaftafla ein, fie entweihten 
den Altar, und nur wie durch ein Wunder entging Gregor dem Tode. 280) 
Der fortfchrittlide Magiftrat der Reichshauptſtadt legte diefen Tumult 
natürlich nicht dem geliebten Pöbel, fondern den feften Beleunern zur Laſt. 
Gregor wurde ergriffen und vor das Tribunal geführt?) Zuria- 
Böusvoı dd auroy TB Tov Unarıxov napdornoav Änuarı, oc 
Tıva Tapayay xal oracsay asrıov. Seine Gemeinde aber Lohnte 
ibm feine Treue dur den Ehrennamen: 
. 6 OuoAoynıns, der Belenner 
und dankte ihm feine tiefe köſtliche Predigt von Chriſto durch den zweiten 
Ehrennamen: 
6 HE0A0yog 

der ja fein geſchichtlich recipirter geblieben ift. Wie er zu dieſem Namen 
gefommen, erzählt uns fein alter Biograph Gregor der Presbyter :*°*) 
&v dE doyuaroy ve xal FsoAoyig TOOOVToy aury TO mEpLOV 
ıns dvvansoos, dors nolliv xara Toug xoövovg FeoAoynoav- 
zuy avdgwv dni 00a Yympıuwy MOVov Tovrovy usTa Tov 
svayyslıoıny Ivavınv SEOAOTON wouaodmar. Dieſer 


‚ Ehrenname ift, wie Ullmann?®®) auch hervorhebt, sensu strictissimo 


zu verftehen, wiefern Gregor ſich die Lebensaufgabe geftellt, aus der 
Schrift zu erweifen: 
Tov Aoyov E09 slvaı. 
Es war ja natürlih, daß Gregors tief einfchneidende, wahrhaft 
epohemadende Wirkſamleit in der Reihshauptitadt aller Augen auf ihn 


380) Ullmann p. 120. 

251) Gregor Presbyt. vit. Greg. p. CXLIV. 
223) Ihidem p. CXLIX. 

ses) Ullmann p. 129. 
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ricäten und feinen Ruhm ins Morgen- und Abendland weit bintragen 
mußte. Es fammelten fich Schüler zu feinen Füßen, die mit beinahe 
grenzenlofer Verehrung an dem Meifter Bingen. So die beiden Abend- 
länder Rufinus und Hieronymus. Der Üxftere?’) überſetzte einzelne 
Schriften Gregors ins Lateiniſche und nemut gelegentlich dem geliebten 
Lehrer einen vir per omnia incomparabilis. Er fagt, Gregors 
Theologie fei fo jehr zum Maßſtabe der Orthodorie geworden, daß man 
Jeden für einen Irrlehrer gehalten, der mit Gregor nit übereingeftiumt : 
manifestum namque indicium est, non esse rectae fidei homi- 
nem, qui in fide Gregorio non concordat. 

Auch Hieronymus ſchloß ih mit glühender Liebe an Gregor an 
und war wohl volle zwei Jahre in Conftantinopel in feiner unmittel- 
baren Nähe. Er nennt ihn ausdrücklich feinen Lehrer:*°®) Gregorius 
vir eloquentissimus, praeceptor meus, quo scripturas expla- 
nante didici. Er fagt; die Lateiner hätten Fein Seitenftäd Gregors 
aufzumweifen: Quis apud Latinos par sui est? Bedenken wir, daR 
grade Hieronymus die Miffton erhalten hatte, die Lebensſtröme griechiſcher 
Theologie ind Abendland binhberzuleiten, fo leudtet uns leicht ein, daß 
grade der Nazianzener als Theologe eine fo hochgeehrte Stellung unter 
den Abendländern erlangte, eine geehrtere, ald der ihm überlegne 
Nyſſener. 

Bon Morgenländern gehörte beſonders Euagrios in Gregors Schüler⸗ 
kreis, wie Sozomenos berichtet:?86) Enaudsvgn uno Tonyogip ro 
änıoxonp NalıavyLov Tovs iegovus Aöyovs, NYixa Ensroönsvs 
ınv &v Kovorayrıyovnorsı dxxinolay apyıdıazoyov auzoy Elyer. 

Nur einmal bat fih Gregor ſchmerzlich vergriffen und gezeigt, daß 
ihm dem genialen Wanne die Gabe der Menſchenklemntniß nit in be 
fonder8 hohem Grade innewohnte. Ein merhvilrdiger Hochſtapler des 
vierten Jahrhunderts der Kyniker Maximus aus Alerandreia hatte fich 
ganz in Gregors Vertrauen eingefhlihen. Er gab vor, Confefjor zu 
fein und heuchelte die höchſte Begeifterung für das Nikäniſche Bekenntuiß. 
Er war ein ftattliher ſchöner Daun mit langen mwohlgepflegten Locken, 
mannigfacher Begabung und vieljeitigem Wiſſen. Es gelang ihm, den 
Gregor fo für fi zu gewinnen, daß diefer eine Lobrede auf ihn Bielt, 


224) Ullmann p. 134. 
220) Hieronymus de viris illustrib. Cap. CXVIIL 
ss) Sozomenos VI, 30. 
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die unter den Reden Gregors als Oratio XXV??7) auf uns gefommen 
it. Im diefer Rede nennt er ihn:?*8) & Qilooopov Agıors xal 
teleiorars, R000IN0w di, Orı xal uapriowv Tr: almdeac. 
Er nennt ihn einen sAsyxog Tg voM9ou voplas, ıns dv Aöyp xu- 
ueyns zul di evyAmrsiag yontsvovons, er nennt ihn einen zepı- 
dekıog znv apsıny öon Ts Ismplag xa don nouksug, eimen 
ins alnIelag ayamıcıns aysvddorarog. 

Er berührt aud fein angeblidies Confſeſſorenthum: ) Kar ur 
To xal0v omua Tal; uaozı$ıy. 

Diefer Marimus entpuppte fih nun bald im feiner ganzen Bogheit. 
Er Hatte fih von dem Nachfolger des Athanaſios, dem Patriarden 
Petros”*") von Wlerandrein, Heimlih zum Biſchof von Conftantinopel 
weihen laflen und verfuchte num, mährend Gregor in einem Landhauſe 
am Hafen Frank lag, den Stuhl factiſch an fih zu reißen. Da kehrte 
Gregor zurüd und hielt die Rede gegen Marimus, die als Oratio 
XXVIM!) auf ung gelommen if. Hier nennt er den Kyniker einen 
Anorns und xAdnıns, un dıa ns aving ünsoßas.”) Cr Hält 
ihm erft vor, daß er fi in Gregors Bertrauen eingeſchlichen Habe als 
ein Idıog, daß er aber feinen Gönner und Wohlthäter jet verfolge 
als ein aAAorguog. 

Zwar die Gemeinde blieb dem Gregor treu und nöthigte dem 
Maximus ſchleunigſt abzuziehen. Deshalb blieb Gregor, ob er gleih 
unter dem erften ſchmerzlichen Eindrud diefer Affaire entſchloſſen geweſen 
war, Gonftantinopel zu verlaffen. Er mußte bleiben, denn man batte 
ihm aus der Gemeinde zugerufen :**?) 

Zuvexßalsis yap sine 0avım roLdda, 
hatte ihn aljo daran erinnert, daß die Bezeugung der vollen und reinen 
ZTrinitätslehre zunähft an feiner Perjon Hänge. Herzeleid genug aber 
bat ihm dieſe Affaire mit Marimus bereitet und zwar um fo mehr, 
als er ſich nit ganz frei von Schuld wußte. Der große Mann, der 


387) Gregor Naz. orat. 25 p. 454 ff. Uberſchrieben ift fie zwar: Eis 
“Howva yıldoopor, aber es befteht nit der geringfte Zweifel, daß fie an 
Maximus gerichtet if, der wahrfcheinli den Beinamen Heron Hatte, 

see) Ibidem p. 454. 

180) Ihidem p. 464. 

240) Sefele II, 2. 

341) Gregor Naz. orat. 26 p. 471. 

243) Ibidem. 

248) Carmen de vita v. 1100. 

Kölling, Arian. Härefle. LI. 26 
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fi ſonſt von der Eitelleit der Welt ganz losgerifien, war im einem 
Städ doch eitel geblieben. Der Inhalt feiner Rede gehörte allein ber 
Ehre des Herrn, Hier wor Gregor ein gavaltiger unbeſtechlicher Zenge 
der Wahrheit, über jede Sucht nad Popularität Hoc erhaben. Durch 
die rhetoriſch makelloſe Form der Rede aber wollte er and den Menfchen 
gefallen. Diefe Heine Fußſpur von Gregors alten Adam Hatte Mari 
mus fein ftudirt und Gregors Reden oft gelobt. Sagt doch der Biſchof 
ſelbſt don ihm***) 
Kal ray ducv noösvuog alverns Aoyor. 

Jetzt, nachdem er des Maximus wahre Art kennen gelernt, mochte 
fih Gregor bittere Bormürfe machen, daß er fih fo Hatte blenden lafſen. 

Am 24. December 380 zog Theodofius der Große in Conſtan⸗ 
tinopel ein. Er Hatte fon vorher durch das Edit vom 28. Februar 
380 fh feſt zum Nikänum befannt. Darum zitterten die Arianer. 
Gregor empfing ihn mit der Würde des echten Biſchofs und mit der 
Pietät des treuen Unterthanen. Die äußerlich unanfehnliche, aber innerlich 
fo reife Zeugengeftalt imponirte dem Theodoſius. Er übergab dem 
Gregor feierlih die 12 ApoftelsLiche und nachdem Demophilos Eon- 
ftantinopel verlafien hatte, war de facto Gregor der Leiter der kirch⸗ 
lichen Angelegenheiten in der Reichshauptſtadt. Die erfte Predigt, die 
er bei einem Märtyrerfeſte in der xaAn uerowia, in dem &dos 
Xogıorolo uadnrav?*°) gehalten, ift uns erhalten als oratio XXX V.?4°) 
Die Rede zündete und weckte in der Gemeinde den brennenden Wunſch, 
Gregor möge Patriarch werden. Doch auch die Feindſchaft regte ſich 
no einmal bis zum Fanatismus. Kin gedungner Mörder ließ fidh 
von feinen Miwerſchworenen in der Naht zu Gregor führen. Der 
durch den Lärm geweckte Biſchof ließ die Bittfteller, für ſolche hielt er 
fie — ein. Die andern entfernten fi, der Mordgeſelle allein blieb, 
aber anftatt mit feinem Epos Gregors Herz zu durchbohren, fant der 
Süngling überwältigt von der innern Majeftät des Biſchofs guadeflehend 
zu feinen Füßen nieder.) Die wunderbare Errettung erſchien dem 
Bolle wie ein Amen vom Throne zu dem heißen Verlangen, den herr⸗ 
lichen Gottesmann für immer zu befigen. Da hielt Gregor die Rede, 


244) Carmen de vita v. 814. 

s5) Ibidem IX, v. 57. 

248) Gregor Naz. orat. 85 p. 629 ff. 
247) Carmen de vita v. 1442—1475. 
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die wir als oratio XXXVIM) Haben. Er motivirt feine Ableh⸗ 
nung”‘?) mit feinem Alter und feinen gefnidten Kräften und ſchließt 
mit den Worten, ex dürfe nicht ein fremdes Weib begehren, da er das 
eigne nicht gewollt (örı yuvarzos alkorgiov Enıduunaouer, ol unde 
?dlay Eyeıv Yeinaavres).?°®) 

Theodofins dee Große berief nun das zweite oikumeniſche Concil 
und hierhin Haben wir num den Nazianzener zu begleiten, Freilih waren 
Synoden nicht der rechte Boden für Gregor. Seine größte Zeit fließt 
mit der Eröffnung der Synode ab. Es ift ei merfwürdiger Zug in 
des Razianzeners Character, daß er unter dem Stabe „Sanft” Träftiger 
gedieh, al8 unter dem Stabe „Wehe“. Zwar wenn diefer Stab un- 
mittelbar vom Herm kam, da hielt der Geſchlagne ſtille, gegen die von 
Menſchen tommenden und vom Herm mar zugelaßnen Schläge des Stabes 
„Wehe“ aber war er empfindlich, wie ein reizbares Kind. 


Gep. XIII. Gregor auf dem vilumeniſchen Concil zu 
Eonftantinopel. 


Auf dem Concil zu Conftantinopel führte den Borfig zuerfi Mele- 
ti0825?) von Antiocheia, als diefer aber am Anfang der Verhandlungen 
geftorben war, wurde unfer Gregor Synodalpräfes.?°%) Der erfte At 
des Concils war die Regelung der Belegung des Stuhles von Con⸗ 
ftantinopel. Sie erfolgte zuerft negativ, wiefern die Wahl. des Kynikers 
Marimus für ungültig erklärt wurde. Bas Concil beftimmte im 
Kanon IV?53), 

Ilse! Ma&iuov zov Kuvixoũ xal TG xar' avrov arakıng 
ıns &» Kovoravrıyovnolsı ysvoussns, @ore unts rov Ma£ı- 
uov Enioxonov 7 yardodaı 7 eivar. Erſt dur diefe Beftimmung 
war wirflid Sedisvalanz eingetreten. Dann erfolgte die DBefegung 
pofitiv, indem nun Gregor feinen Widerfprud fallen ließ, weil ihn der 
einftinmige Beihluß des Concils für wahlfähig erflärte und dadurch 


245) Oratio 36. 

ss) Ibidem p. 6486. 

50) Die AlAdrgsos yurı iſt ber Patriarchat Conſantimopel, die Tdsos das 
Bistum Saftma. 

51) Sefele II, 5. 

353) Carmen de vita v. 1514. 

268) Sefele II, p. 18. 
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implicite feine unglüdlie Ehe mit dem Bisthum Saſima rite ſchied. 
Seine Inthroniſation war ein großes Freudenfeſt für die Hauptftadt. 
Meletios inftallirte ihn. Es war dies feine legte Amtöhandlung. Bald 
darauf ging er heim. Der Nyſſener hebt in der Leichenpredigt aus⸗ 
dDrüdlich hervor, daß der liebe Heimgegangne die geiſtliche Che zwiſchen 
Gregor und der Hauptftädtifhen Gemeinde eingefegnet :?°*) 

nAFe vuugooroliowoy nuäg, Inednxe vH xalı auluyia 

rovę TS EvAoylag OTEpavovg. 

Der große Razianzener faß num auf dem Stuble der Reſidenz, 
alfo auf dem zweitmädtigften Biſchofsſitz der ganzen Chriftenheit. Hatte 
doch eben vor feiner Wahl die Synode im Kanon III?°°) beſchloſſen: 

Toy uevroı Kovoravsırounolsug Eniaxonov Eysıy Ta 
noc0ßsla T7s Tuuns era 709 vs “Pouns daiaxonor, 
dia To sivaı avıny va» "Poumv. 

Darum fiel dem Gregor au nah dem Tode des Meletios ganz 
von felber nnd ohne befondre Wahl der Vorſitz des Concils zu. 

Patriarch von Eonftantinopel und Präfes des zweiten oilumenifchen 
Concils — das war viel Ehre für den demütbigen Mann. Bald aber 
jollten wieder dunkle Wollen über feinem Haupte fih zufammenziehen. 
Die Antiohenifhe Sedisvacanz bot die erfte Beranlafjung. Gregor 
wünſchte das Schisma für Antiocheia zu begleichen durch Anerkennung 
des überlebenden Paulinus. So nämlich hatten die Lateiner und die 
drei Kappadoker die Antiocheniſche Frage von Anfang an angeſehen, 
daß von den beiden orthodoxen Rivalen der Überlebende die ungetheilte 
Herrſchaft erben ſollte. Die Synodalen aus dem Antiocheniſchen Pa⸗ 
triarchate und der Aſiatiſchen Metropolitie waren andıer Anſicht und 
wählten den Presbyter Flavianus?‘) zum Nachfolger des Meletios. 
Dazu kam, daß die erft fpäter in Eonftantinopel eingetroffnen Aegyptier 
unter Führung des Patriarhen Timotheus, der des Athanafios zweiter 
Nachfolger war, fih mit der Erhebung Gregor auf den Stuhl der 
Hauptftadt nicht einverftanden erklärten und wahrjheinlich wieder die alte 
eben feierlich begrabne Safimafrage aufrührten. 

Da bemädtigt fi Gregors wieder eine tiefe hypochondriſche Ber: 
ftimmung. Er tritt vor das Goncil und refignirt. Seine plötzliche 
Refignation hat ja etwas außerordentlich befremdliches. Die Verantwortung, 


354) Gregor Nuff. orat. in Melet. Tom. III, p. 592. 
255) Sefele II, p. 17. 
356) Carmen de vita v. 763. 
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den eben erſt beſetzten Stuhl von Byzanz den Gefahren einer neuen 
Balanz Preis zu geben und das Concil feines Präfidenten zu berauben, 
war fo groß, daß Gregor kaum den: Entſchluß der Refignation gefaßt 
hätte, wenn er die Frage langſam und ruhig durdgelämpft hätte. Sein 
Entſchluß aber war ein plöglider. Die Motive find alfo in erfter 
Linie in pſychologiſchen Vorgängen zu ſuchen und die äußern Umftände 
waren wohl die Beranlafjung, nit aber der Grund der Refignation. 
Gregor hatte in feine Arbeit an der Anaftaflagemeinde feinen ganzen 
inmendigen Menſchen hineingelegt. Er Hatte in dieſer größten Zeit 
feines Lebens mit höchſter Glaubensenergie Alles, was an ihm und in 
ihm der neuen Creatur angehörte, aufs Vollftändigfte entwidelt, aufs 
Neinfte dargeftellt. Nun war er erſchöpft, kampfesmüde, friedensbedürftig. 
Die urfpränglide Ablehnung des Batriarhenftuhles war ihm daher 
wirklicher Ernft geweſen, und wenn er dennoch ſchließlich den Bitten der 
Freunde gewidhen und angenommen Hatte, fo Hatte ihn die Hoffnung 
geleitet, er werde den innern Frieden fefthalten können auch auf dem 
Patriarchenſtuhle. Als nun aber zu gleiher Zeit die beiden Fragen 
wieder auflebten, die für fein perſönliches, wie amtliches Leben die 
ſchwerſten maren — die Safimafrage und die Antiocheniſche, da riß die 
Energie feines neuen Lebens und es trat eine mädtige Reaction feines 
alten Adam ein. Was der Iettere lange niedergehalten noch an Kraft 
befaß, das ließ den Entſchluß zu reſigniren reifen. Gregor hält noch 
eine Abfhiedspredigt,2?”) die ein großartiges Meifterwert der Beredt- 
ſamkeit und zugleich ein herrlicher Hirtenfpiegel if. Darauf verläßt er 
Sonftantinopel und die Väter wählen zum Nachfolger den aus altem 
Eupatridengefchleht flammenden Nektarios, *60) einen fittenreinen 
charaktervollen Dann, der übrigens im Augenblid feiner Wahl nod 
ungetauft war. 


Enp. XIV. Der Peierabend der Sänger. 
Bon Conftantinopel ging Gregor zunächſt zurück nah Nazianz. 
Hier blieb er fo lange, bis er die Berhältniffe der dortigen Gemeinde 
geordnet und ihr in Eulalios???) einen würdigen rechtgläubigen Bifchof 


257) Oratio 42 confer. über fie Ullmann p. 176. 
256) Theodoret IV, 8. 
250) Gregor Naz. Epist. 195 p. 893. 


400 IV. 1. Zweiter Abſchnitt. 


gegeben. Dies geſchah wohl im Jahre 383. Nun zieht er ſich 55 
Jahre alt auf fein ſchönes väterliches Gut Arianzos zuräd und verlebt 
Dort die legten 7 Jahre bis 390. Sein Eremitenthun war eine Zeit 
heifiger Stille, wiefern e8 ihn allen Kämpfen nad Außen entrüdte, und 
doch eine Zeit erniter Arbeit. Er führte einen reihen Briefwedjel, 
bald mit zarter Tiebevoller Sorgfalt in die perjönligen Berbältnifie 
feiner freunde eingreifend, bald auch öffentliche Angelegenheiten in ben 
Kreis feines Rathes ziehend. Merkwürdig aber ift, daß fih im Na» 
ztanzener noch im fehlten Jahrzehnt feines Lebens die poetiſche Aber 
regte. Er dDichtete. Gregors Gedichte find freilih von feinen neueren 
Biograpken nur einer jehr bedingten Anerlennung gewürdigt worden. 
Ulmann?‘‘) Böhringer?®!) und Gap?‘ ſtimmen im Weientlihen darin 
überein, daß die Gefänge des Nazianzeners zwar einzelne hervorragend 
ſchöne Stellen enthalten, daneben aber viel Mattes und Schwälftiges. 
Wir unterfihreiben den erften Theil diefes Urtheils unbedingt, glauben 
aber, daß der zweite der dichteriſchen Bedeutung Gregors nicht voll 
gerecht wird. Wenn man freilih a priori vorausfegt, ein Gottesmaun, 
der als SKanzelreduer und Theologe zu den Sternen allererfter Größe 
gehört, müfje auch als Dichter die volle Genialität feines Geiftes ent- 
falten, dann beftehen Gregors Gedichte nid. Wenn man Gregor den 
Dichter aber mißt im Vergleich zu den übrigen chriſtlichen Sängern 
feiner Tage im Morgenlande, dann ift Gregor unzweifelhaft der erfte 
Sänger. Daun ift er hierin gradezu ein bahnbrechender Geiſt. 
Steht ein ſchöner Baum in einem alten Park umgeben von noch mäch⸗ 
tigeren Baumrieſen, fo tritt er zuräd, fteht er aber in einer kahlen 
Ebene allein, fo ift er ein köſtlicher Schmuck. Der alten Kirche fehlte 
ja bei allem fonftigen Reichthum an Charismaten grade das Charisma 
des Kirchenliedes. Auf diefen Mangel waren die orthodoren Väter 
erft recht aufmerkſam geworden, als fie den unheimlichen Einfluß merkten, 
den die häretilhen aouara eines Areios ausübten. Da drängte fidh 
von felbft der Schluß auf, wenn das Segerlied zur Zerſtörung des 
Glaubens fo viel vermöge, dann müſſe doch das rechtgläubige Lied zur 
Erbauung des Glaubens viel beitragen. Noch eine andre Erwägung 
lag fehr nahe. Es follte auch ein Gegengewicht gegen die paganiſtiſche 
Poefie der Alten geboten werden. Solde Gedanken mögen den Gregor 
200) Ullmann p. 198 ff. 
261) Böhringer VIII, p. 270 fi. 
269) Gap bei Herzog Heft 45. 46. p. 394. 
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zum Singen getrieben haben. Da er im Herbſt des Lebens ftand, fo 
waren feine Gefänge untürlih Herhftblüten. Sie gehören vorzugs- 
weis dem genus didacticum an. Hätte der Yüngling Gregor ge- 
fungen, dann wäre er wohl ein Lyriker geworden. Epiſch ift das 
carmen de vita, das ja bekanntlich einen eminenten bifterifchen Werth 
bat, weil e8 zugleih eine Autobiographie iſt. Seine geiftlicden Lieder 
und Öymmen ragen bisweilen bis zum Schwung Klopſtock'ſcher Oden 
heran, fallen aber bisweilen zur trodnen Nüchternheit der Mertin 
Opitz'ſchen Lehrgedichte ab. Beſonders ſchön ift in spe Zavrov die 
Stelle von Vers 400?°°) an, wo er die oft urplötzlich ohne tiefere Be- 
kehrung ſich vollziehenden Übergänge von weltlichem Geſchäft zum Peter 
ftande geißelt: 
XI; 709u ulumv, 7 Iearomy dr usaw 
s NMEROG Mor anuspov, ovd‘ dasnra Tig 
Oroc ausiße Hading .. . 
Ziuwv uayos xIc, anusgov Ilergog Zion 
Osũ Tov Tayovg, psv ayr' almmenos Aday. 
In diefem Gedicht findet fih auch die köſtliche Apoftrophe au 
den Sohn: 
Yız 9sov sopin Baaıkei Aöye drosmgre 
Eixovy apxstunoıo Qvoıg yYaynrogos lay 
Tloıumv auvs Ivog rs Jet Boote apyısosv Te. 
Wir erinnern an das köſtliche Lied :?%) 
Ti; ysvounv vis del, vi Ö’ Zocouaı ov uera dnoorv 
oder an das andre nicht minder ſchöne:?66) 
Zao& 0L0n Bellao xaxöppovos oldum xsl.aıvoV. 
| Ob der Xoıorog naoyxowy, den die neuere Kritik faft einftinmig 
dem Gregor abfprit, nicht Doch echt gregorianiſch ift, das iſt für uns 
eine offne Frage, an deren gründliche Erörterung wir an diefer Stelle 
nicht herantreten Können. Wir behalten uns vor, einmal in einer 
Specialftudie den Erweis der Authenticität zu verfuhen. Hier ver- 
weifen wir kurz auf die wunderſchönen, eines Gregor witrdiger Verſe:?66) 
Mivo yap audi: napsevog Texovoa 08 
Avın Feavrnv old Onwm; dyyn uva 
268) Gregor Naz. Bafel 1550 Gedidte p. 4. 
64) Ibidem p. 31. 


200) Ibidem p. 38. 
206) Ibidem p. 83. 
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Zu Ttauroc oldas, os ra nayı’ eidns vapas 

Zov V dE duov TeydEyrog dx narpog Ieov 
oder auch auf die nicht minder ſchönen Bere :?°°) 

N Baaılev Baaılsv no 05 daxovon 

D IeE uov Ied uov nos 05 xaAsom. 

Gregors Heimgang erfolgte in Arianzos wahrſcheinlich 30. Es 
ergiebt fi eine beinahe überraſchende Parallele mit Luther. Jener tft 
in Arianzos, diefer in Eisleben geboren und geftorben. Jener 62, 
diefer 63 Jahre. Gregor hatte die Heinere Hälfte feines Lebens ftudirt, 
nämlich bis zum dreißigften Iahre, lange hat er zu Amifa, zu Seleufeia, 
zu Arianzos in ftiller Einſamkeit meditirt, im SKirchendienft im engeren 
Sinne Hat er nur 151/s Jahre geftanden (10 als Presbyter, 3 als 
Coadintor, 2 als Bisthumsverweſer) 17 Jahre lang war er alfo 
Eremit, aber gearbeitet hat er fur ſeinen Herrn und ſein Reich durchs 
ganze Leben. 

So ſteht der Nazianzener vor uns als eine helle Leuchte und ein 
großes Rüſtzeng, ein ſtarkes Glied in der Zeugenkette großer Chriſto⸗ 
logen in der alten morgenländiſchen Kirche. Freilich mit Athanaſios 
darf man ihn innerlich ebenſo wenig vergleichen, wie irgend einen der 
Reformatoren mit Luther. Meiſterſtücke ſeiner Gnade ſchafft der 
Herr eben nur, wenns ihm gefällt. 


267) Ibidem p. 84. 








Dritter Abfchnitt. 
Bregor von Bulle. 


Cap. J. Zur Orientirung. 


Das Lebensbild dieſes hellſcheinenden Kirchenlichtes iſt in unſern 
Tagen in hervorragender Weiſe gezeichnet worden von: 

Böhringer, Die alte Kirche. VIII. Theil. 2. Ausgabe. Stuttgart, 

Meyer und Zeller, 1876. 

Der glänzend begabte Hiftorifer, dem in feinem Sohne Paul ein 
jugendfrifcher Mitarbeiter geſchenkt if, hat mit feiner Kunſt ein Character- 
bild des Nyſſeners gefchaffen, weldes in geiftvoller pfychologifcher 
Motivirung grade Ddiefen Kirchenvater dem Verſtändniß unfrer Tage 
näher rüden will. Wir ftehen nicht an, grade die Gefchichte des Nyſſeners 
Böhringers Meifterwert zu nennen. Freilich ganz verftehen konnte 
Böhringer den Nyfiener nit. Ein Gottesmann, der ſichs zur Lebens- 
aufgabe gemacht bat, den Heiligen und herrlichen Lehrgrund der dhrift- 
lichen Heilslehre, das triadologifhe Kernmyfterinm aus den Tiefen der 
Schrift zu Heben und mit feiner hohen und reihen Theologie nad) allen 
Seiten zu beleuchten, wird niemals voll verftanden werden können von 
einem Theologen, wie Böhringer, der ziemlich ſtark mit der pars 
Ariana fympathiftrt. 

Wenn Böhringer?°®) fein Urtheil über den Nyſſener in den Schluß- 
ſatz faßt: Wir find der Anfiht, daß es von Drigenes bis auf Auguſtin 
feinen Kirchenlehrer giebt, der fih an Geift mit ihm (Gregor) meſſen 
fönnte, er bildet das Mittelglied in dieſem „Triumvirat,“ jo tft dies 
Urtheil ſchief. — Origenes, der Urvater der Neologie, bildet überhaupt 


268) Vöhringer p. 184. 
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mit dem Nyffener und mit Auguftin kein Triumvirat, fondern das erfte 
Glied des Triumvirates ift Athanaflos. 


Athanafios-Öregor von Nyſſa-Auguſtin, 


das find Die drei dogmatiſchen Geiftesheroen der alten Kirche, die drei 
Bäter der Theologie, und wenn fie alle drei nad der formalen 
Seite dem Drigenes viel danken, fo war doch materiell grade das ihre 
Lebensaufgabe, die Theologie von der Umarmung des Origentsmns zu 
retten und aus ihren ureignen Lebensbedingungen heraus zu voller 
Herrlichkeit zu conſtruiren. 

Wenn weiter Böhringer?s) in dem Nyſſener zwei verſchiedne 
Strömungen verfolgt, die anf eine aus heterogenen Momenten ſich zu- 
fammenfegende Art fliegen laſſen, feine Autonomie, das Heißt feine 
angeborne Eigenart und das, was Baſilianiſch⸗Makriniſcher Einfluß aus 
ihm gemadt, jo ift an diefem Gedanken fo viel richtig, daß ſowohl 
Baſileios als auch Makrina auf den Nyfiener einen gewaltigen Ginfluß 
gehbt haben. Trog dieſes Einfluffes aber dat fi) Gregor feine Eigenart 
bewahrt und es zeugt ebenjo für die Kraft der Originalität des Nyſ⸗ 
feners, wie für die Lauterleit und innre Feinheit des brüderlicden und 
ſchweſterlichen Einflufies, daß der feinem Character nach faft weiblid 
zarte Gregor unter folden dominirenden Eiuflüfien die feſte Umfchrieben- 
heit feines Wefens fo treu bewahren konnte. Kine binominale Natur 
ift grade der Nyſſener nicht gewefen, wenigſtens ganz gewiß nicht als 
Dogmatifer. Da taudte, nahdem er einmal das große Pauliniſche 
alynorwritev nad TI Korinth. 10, 5 vollzogen, feine Eigenart 
unter in die Tiefen der Schrift, um wieder aufzutaudhen als vom heiligen 
Geift verflärte Originalität, und je mehr Gregor ein Gebundner des 
Herrn wurde, defto mehr wurde er ein Freier, je tiefer feine Theologie 
wurzelte in der Orthodorie, je begrenzter das Strombett wurde, befto 
mädtiger der Pulsſchlag diefes kühnen Geiftes. Als Dogmatifer ift 
Gregor mononom und autonom geblieben bis zu feinem legten Athen 
zuge, nur daß der vosos nit menſchliche Autorität war, jondern die 
Autorität des gefchriebnen Wortes Gottes. Eher lünnte man in Gregor 
dem Ethiker einen binominalen Zug aneriennen. Hier ftand feinem 
eignen innern vozog, feiner wir möchten fagen von einem zarten Lutbe- 
riſchen Daude durchwehten Ethik die beiden dominirenden Factoren ber 


269) Böhringer p. 177. 
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Virginität und der Askeſe, denen die erlauchten Geſchwiſter zur Herr 
{haft verholfen, als ein zunächſt externer vouos gegenüber und dieſer 
doppelte »ozos beherrſchte bald in convergirenden, bald in divergirenden 
Tinten, zulett aber immer zur Harmonie fi löſend die Nyſſeniſche 
Ethik. Grade das verleiht dem Studium des Ethilers Gregor einen 
ſolchen Reiz, daß er von binominalen ethifchen Prämiſſen ausgehend zur 
Mononomie kräftig hinſteuert und fie durchweg erreiht. Seine ethiſchen 
Schriften repräfentiren Etappen auf diefer durdlaufenden Bahn. Rad 
dem er fi durch einen Kampf zum Stege durchgerungen, pflegte er den 
Befund in einer Schrift niederzulegen. Dies zur Characterifirung der 
glänzenden und biendenden, aber mit Vorſicht zu gebraudenden Schrift 
Böhringers. Ä 
Auferordentlih wertvoll ift die Studie über den Nyffener von: 
W. Möller, Gregor von Nyfſa in Herzog V. p. 396404. 


Möller dat ja ſchon 1854 feinen Beruf, über den Nyffener zu 
urtheilen, nachgewieſen in der feinen Schrift: 

Gregorii Nysseni doctrina de hominis natura. Halis, 
Richard Mühlmann. 

Mit ſympathiſcher Liebe Hat fih Möller in Gregor Leben und 
Shriften Hineingefenft und ein ſchönes Lebensbild des großen Theologen 
geihaffen, wohlgeeignet, das jüngere Theologengefchlecht für das Studium 
des Nyſſeners zu begeiftern. 

MWerthvolle Beiträge zur Nyffenologie hat aud: 

Guilelmus Herrmann in: Gregorii Nysseni sententiae 

de salute adipiscenda. Halis formis Karrassianis 1875 

geliefert. Dagegen enthalten die Quellen felbft, jo überreich fie aud fließen 

für die Theologie Gregors, doch bezüglich feines Lebens viel weniger 

Material, al8 bei den beiden andern Kappadofern, ſchon darum, weil 
der Briefnachlaß des Nyffeners ein verhältnigmäßig geringer ift. 

Borgelegen bat uns bei unfern Citaten aus Gregor die Parifer 
Ausgabe Aegidii Morelli MDCXXVII. 

Es jet uns noch geftattet, Die widtigften Schriften des Nyfleners 
kurz zu regiftriren. 

I. Die dogmatifhen Grundſchriften: 

1. Ilsgi ns aylas Teıadog.?®) 


70) Gregor Nyufſ. op. Tom. II, p. 6—15. 
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2. Ilsoi rov un oisosaı Alysıy roels Feovc.””") 

3. Ilsgi diayopas ovalas xal Vnooraaeog.?'°) 

4. Ileoi nloreng.?"®) 

b. A0yos xarnyntıxos 6 Myac. 

Durch diefe Schriften ift Gregors Name in die ganze redhtglänbige 
Chriftenheit gedrungen, al8 der eines chriſtlichen und kirchlichen Claſſilers 
erften Ranges. Durch fie hat er feine tbeologiihe Ruhmeshöhe er: 
fliegen. 
D. Die ethiſchen Grundicriften: 

1. Tleoi 75 napseviag.?"®) 

2. dleo! so» anıoyrov eis "TepoooAvun.?”®) 

3. Iloog roug Boadivorrag eis ro Banrıoua.?”) 


IH. Die eregetifgen Hauptfchriften: 

1. Tleol zns Einudoov.?'®) 

2. Ileoi xaraoxsung aysoanov.?'?) 

3. Eis ınV Enıyoapnv ray walucv.3®) 

Über die Bedeutung diefer Commentare zur Genefis und zu den 
Palmen werden wir am reiten Orte zu fprechen Gelegenheit haben. 
IV. Die pole miſche Hauptfcrift: 

Iloos Evvouov rov dvoceßn avrıgontınög.2®t) 

V. Die Hiftorifhen Schriften: 

1. Eig ro» Blow ıns Öolas Maxpivns, adeAyns rov us- 

yalov Baaılerov.?2?) 

2. Enıragıos Aöyog eis Tov Idıov adeApoy Toy ueyar 

Baor.sıov.?®°) 


274) 


371) Gregor Nuff. op. Tom. III, p. 15—28. 
222) Ibidem p. 28—37. 

18) Ibidem p. 38—42. 

1) Ibidem p. 43— 110. 

175) Ibidem p. 111 fi. 

270) Ibidem p. 615 ff. 

sr) Ibidem II, p. 215 ff. 

78) Ibidem I, p. 1—43. 

119) Gregor Naʒ. Tom. I, p. 4 - 138. 
280) Ibidem p. 257—873, 

ss) Ibidem II, p. 285—864. 

202) Gregor Nuſſ. Tom II, p. 177-205. 
263) III, p. 479—499. 
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3. Eis To» Blov rov ayıov Tonyogiov rov Havuarovpyov 

A0yog.?®*) 
VI Die Homiletifhen Schriften: 

1. Eis Iloviysolav Aoyos d. i. Leichenpredigt auf die früh 
verftorbene Kaiſertochter Pulcheria in Eonftantinopel.?%°) 

2. Enrıraguog eis TMuxıllar Baotlıccav Aoyog.?°®) 

3. Enıragıog eis Tov Meyay Mertrıov Enioxonov Avrıo- 
xslas.*?) 

4.—6. Die berühmten Homilien über das Hohelied, über das 
heilige Vater Unfer und die Malarismen.?*®) 


Gap. II. Die Lehrjahre. 


Gregor ift geboren 335 zu Sebafte???) in Bontos in dem herrlichen 
Baterhaufe, weldes wir in den Kapiteln Makrina und Baſileios eingehend 
characterifirt Haben, beziehungsmweis daracterifiren werden. Eltern wie 
Baflleivs und Emmelia laſſen ja von vornherein eine forgfältige Er- 
ziehung vorausfegen. Freilih war Gregors Erziehung weientlih anders 
angelegt, al8 die des Baſileios. Letzterer war auf die Schulen von 
Cäfaren, Eonftantinopel und Athen geſchickt worden, Gregor nit. Ob 
das Recht der Erſtgeburt dem Baflleios diefen Vorzug eingetragen, ob 
die im Ringen nah Heiligung immer innerlicher fi) entfaltende Ma⸗ 
frina davon abgerathen, den Gregor auch no auf das braufende Meer 
beidnifcher Weltweisheit fegeln zu laſſen, ob der alte Bafileios feinen 
zweiten Sohn zum Erben feiner ſocialen Stellung und zum Erbherrn 
von Amifa auserjehen, ob Gregor, deſſen Geiftesleben fpäter ſolch Herrliche 
Blüten tragen follte, ſich vielleicht wie es tief innerlihen Naturen oft 
eigen ift, langſam emtwidelt nnd in der frühen Jugend glänzende Gaben 


384) Sregor Nyufſ. Tom. IH, p. 534—570, 

285) [bidem p. 514—523, 

286) Ibidem p. 524—533. 

287) Ihidem p. 587—595. 

208) Ibidem I, p. 474—836. 

289) Ibidom III, in XL martyres p. 502 ruft der Sebaftenifhen Gemeinde 
zu: Vueis dE EotE mov narepes xai alıtwy 10 Twy natlowr naT£gEs. 
Es Hat alſo Baflleios in Pontos, ehe er nah Neo-Eäfaren liberfiedelte, eine 
Zeitlang in Sebafte gewohnt. 
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äußerlich nicht verraten hat, oder ob vielleicht alle oben amgedenteten 
Momente zuſammengewirkt haben — kurz Gregor bat im der Jugend 
nur diejenigen Bildungseinflüffe und Eindrüde erfahren, die das vom 
lebendigen Glauben durchglühte, mit attifgem Salz durhmwärgte, durd 
die feinften Bildungsformen geadelte Baterhaus ihm zu bieten vermochte. 
Doß dem fo war, erfahren wir aus dem Munde der flerbenden Makrina. 
As im Herbft 379 der an ihrem Sterbebett fiehende Greger ihr die 
Leiden feines Erils Hagte, mahnt fie ihn daran, dem Herrn dankbar 
zu fein, daß er ihn zu folder Höhe erhoben. Das machten ber Eliten 
Gebete, denn von Hans ans habe er feine oder nur eine geringe Bor- 
bildung für diefe Höhe empfangen.2%) | 

Daß übrigens aud dem Gregor die Schwefler Makring viel 
geweien, jagt er uns ſelbſt. Er nennt fie ausdrücklich:)) 7 adegn 
xal didaaxaros. Ihr dankte er die Verimmerlihung feines ganzen 
Weſens, von ihr lernte er das Leben, das in Chriſto verborgen ift, von 
ihr Hatte er die feine, edle, zarte, keuſche Myſtik, jene unbedingte Bor- 
anftellung des Himmliſchen über alles Irdiſche. Er ſelbſt fagt:*®) 
nenaldevua 79 Heim ng0OCTaynazı 005 umdev rν TaQEL- 
xousvov Javuaorızas dıasiIsodaı. Es war eine wunderbar 
freundlihe Gnadenführung, daß grade der Nyffener in der Stille zu 
nlıxıa Tod Xororov heranreifen durfte. Fur die Eigenart feines 
Geiſtes war diefe Stille die rechte Hochſchule. Er gewann Bier die: 
jenige Eoncentration feiner reihen Gaben, die das Subſtrat feiner 
fpätern dogmatifchen Größe wurden. Die humaniora hat er fi fpäter 
im Verkehr mit dem Bruder Baſileios und mit dem Freunde Gregor 
leicht angeeignet und wenn ihm aud nicht eine folde Überzahl von 
claffiihen Reminiscenzen zuftrömt, wie dem Cäfareenfer und dem Na— 
zianzener, fo war er doch ein feingebildeter Humaniſt und auch Hierin 
einer der drei großen SKappadofer. Sein Styl war nit fo blühend, 
wie der des andern Gregor, nicht fo gravitätifch, wie der des Baflleioß, 


290) Gregor Nyfi. Tom. I, p. 192. ZU de, pnos, ndiscs zal djmos 
xai EIveoıvy dvouaords € xal ae. noös Ovuuerlar ra xzal didedacıy 
€xxinolas neunouos xai xulovcı, xai ody dogs ıny ya oddE Enıyı- 
vooxeıs Toy Tnlıxovrwv dyadav ınv alrlav, Orts GE 1» yordkar al 
elyai nrpös vos alpovasy oddeulav 7 dilynv olxodev Eyorız ned 
TOVTO napaoxevnv. 

201) Gregor Nyſſ. de anima et resurrectione Tom. III, p. 81. 

292) Ibidem p. 502. 
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dafür aber Hatte er die wunderbare Fähigkeit, von dem tiefften Geheim- 
nifien des Reiches Gottes in lichtvollſter, durchfichtigſter Klarheit zu 
zeugen. Seine Diction ift oft von fo kindlicher Einfalt und von fo 
majeftättfher Hoheit, daß fie an Luthers herrliche Art erinnert. Auch 
das war ein großer Segen, daß Gregor in Fein fertiges Syſtem ein- 
getaucht worden war, fondern daß fein tiefangelegtes Herz und fein 
reich veranlagter Geift, die ja beide feft wurzelten im lebendigen Glauben, 
fi hineingruben in die herrlihen Schadten des gefhriehnen Wortes 
Gottes und dort zu einer folden Driginalität erftarkten, daß er von 
feinem großen Bruder zwar viel lernte, aber doch immer ganz er felbft 
blieb, ein Theologe von Gottes Önaden, Bon Menſchen angeregt 
und befrudtet, aber vom Heren gelehrt. So war denn Gregor for⸗ 
mell Autodidalt, materiell Theodidakt und daß Beides in 
jo geilofiner Harmonie und entgegentritt, das verleiht diefem Gottes 
manne einen eigenthümlicen Reiz. 


Gap. ILL. Anaguoft und Ahetor. 


. Etwa ums Jahr 360 wurde Gregor Anagnoft, trat ſomit in den 
Dienft der Kirche und wurde ein Glied des Kleros. An welcher Kirche 
er als Unagnoft gearbeitet, wiſſen wir nicht, ebenfo wenig, wer ihn 
getauft Hat. Nur ſetzt der Eintritt in den Lectorenberuf die voran⸗ 
gegangne Taufe beflimmt voraus. Wohl aber befigen wir eine koftbare 
Stelle über die heilige Taufe aus Gregors Munde, die ein innres 
Licht auf feine Taufe wirft. Er jagt???) En Tor napadsısov ryy- 
xavaıs Ö xarnyouusvog xowwvoy 75 Ekoplas ı@ Adau To 
ngon@rogı, vuv dE Tor 176 Supus ünavomyousuns, sicelde, 
09V dEniFes, xal un Boudimns, un nov Iwaros napsunsoov 
anoppain nv Eigodov, 7 xspaiAn Aoınov Asvxalvsrar, Tov 
Biov 70 Epos Eyyvs, Taya axovaraı xa9° Humv 7 dpsnavn 
xal dedoxa, un xadsvdoyzov nudy xal Evaoxolovudvov Talc 
naralaıg naradrnoıv 90009 Enıorn Yoßepos 6 Teuyow. 
Wir ſchließen aus diefer Stelle ein Doppeltes. Wer fo eindringih 
vor der Berfhiebung der Taufe warnen kann, der muß den Segen 
einer verhäftnigmäßig frühen Taufe erfahren haben. Wer von der 
innern Herrlichkeit der heiligen Taufe jo begeiftert zu zeugen vermag, 


298) Gregor Nufi. Tom. II, p. 216, 
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der muß den eignen Taufbund bei verhältnigmäßig großer innerer 
Reife geichlofien Haben. Grade von der Herrlichkeit der facramen- 
talen Gaben des Herrn kann ja nur der recht zeugen, der Deren 
Majeſtät auf dem Wege der Empirie erfahren. Es müflen fih Dem 
Gregor wirklich innerlich des Paradiefes Pforten aufgethan haben, als 
er getauft wurde. Dennoch — und hier fliehen wir vor dem einzigen 
Spreunge in dem fonft fo feftgeihlofinen innern Leben Gregors — ver- 
läßt er plöglich feinen Anagnoftendienft und wird: 
Rhetor. 


Wir fragen: wann? wir fragen: warum? bat er das gethan. Er 
kanns nicht gethan haben vor dem Sommer 363, denn unter Iulian?®*) 
war ja den Chriften die Ausübung des Lehramtes in classicis ver- 
boten, er bat es aber auch kaum fpäter, ald an jenem Sommer getban, 
weil fonft für die Chronologie feiner Geſchichte nit die nöthige Zeit 
bliebe. Der Grund feines vorläufigen Austritts aus dem Kirchendienfte 
ift in keinem alle darin zu ſuchen, daß er etwa am ©lauben irre 
geworden wäre, oder gar an ihm Schiffbrud gelitten hätte. Zu einem 
folgen Verdacht bereitigt aus den Schriften des Nyfieners Nichts und 
au der Nazianzener, der doch fonft die Flucht des Freundes aus dem 
Anagnoften= in den Rhetorenberuf fo ſcharf beurtheilt und verurtheilt, 
ipielt auch nicht einmal leiſe auf apiftiihe Wotive an. Der Nyſſener 
durfte ja in feiner innern Lebensentwichlung weientlih auf Johanneiſchen 
Bahnen wandeln und nah Art des Epikolpios an Jeſu Bruft langſam 
aber fiher wachſen. Wir meinen vielmehr, daß weſentlich äußre Er- 
wägungen in zum Berufswechſel bewogen haben. Der Kirchendienft 
verlangte in der Zeit, in melder der Arianer Balens regierte, gewaltige 
Männer, Helden zum Kampf nah Außen gefhidt, nicht blos Theologen, 
jondern aud Kirchenmänner. Nun waren ja die Gaben heldenmüthiger 
Kraft und imponirender Repräfentation nad Außen Hin dem Nyſſener 
nit beſonders ſtark verliehen und er felbft mochte ſich bei feiner un- 
geheuchelten Demuth diefe Gaben vollftändig abſprechen, zumal ihm ja 
der DVergleih mit feinem grade in Dielen Stüden fo hochveranlagten 
Bruder Bafileios fo nahe log. Dazu kam, daß Gregor kränklich war. 
Er litt an einem nAsvorrıxov nadog und an einer vegEnv apow- 
oria.??”) Auch fein Organ war fhwah, wenigſtens klagt er fpäter, 


29€) Böhringer VII, p. 5. 
295) Bafileios Epist. 205 an Demofthenes. 
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als ex einmal vor einer gewaltigen Berfommlung predigen mußte :*9°) 
ti doosı uoı pwynv oalnıyyos UymAorspav. So bildete fid in 
ihm vielleicht zunächſt die Überzeugung aus, daß er zum Kirchendienft 
nicht tauge, zumal er damals dasjenige Feld der Theologie, auf welchem 
er mit mwunderbarem Segen baueu follte, die Dogmatik, noch nicht als 
jeine eigentliche Domäne gefunden. Auf der andern Seite mochte ihm 
der Rhetorenberuf in idealem Lichte vorjhweben. Er mochte es fid 
ſchön denken, diefen Beruf, deſſen Formen der alten griechiſchen Welt 
fo äußerft ſympathiſch waren, mit einen dhriftlichen Juhalte zu ver⸗ 
Hären und im Gewande des Rhetors vielleiht eine Schule chriſtlicher 
Philoſophie oder Kriftlicher Philologie zu gründen. So war denn fein 
Übertritt in den Nhetorenberuf Teine bewußte Untreue gegen ben 
Herrn, kein Abfall vom Glauben, fondern er berubte einerfeits, wohl 
auf einer Unterfhägung feiner Gaben für die Heilige Theologie, andrer- 
feit8 aber auf einer Überihägung der Fähigkeit der Rhetorik, einen 
reichen und in Chriſto tiefen Geift auf die Dauer innerlich zu befriedigen. 
Darum konnte au eine arge ja bittre Enttäufhung nit ausbleiben. 
Als er wirklich Rhetor war, da erkannte er, daß ſich die flarren Formen 
dieſes Berufes in ihrer rauhen Wirklichkeit jeder Idealiſirung abbold 
erwiefen. Da trat die Enttäufhung ganz von felbft ein. Es fielen 
nun auch die Mahnungen des Nazianzeners auf einen. fruchtbaren 
Boden. Er entfagte dem Rhetorenberuf und zog fi zunädft in die 
Einſamkeit zuräd, wo er lediglich der Verſenkung ins Wort Gottes uud 
tiefen theologiſchen Studien lebte. Wie lange er Rhetor geweſen, wiſſen 
wir nit genan. Es ſcheint, Daß er vom Herbſt 363 bis etwa Ende 
365 dieſem Berufe obgelegen. Jedenfalls fällt in Diefe Zeit feine 
Bermählung. 


Gap. IV, Theoſebeia. 


Hier ftehen wir vor einem Punkte, der das Intereſſe des Biographen 
Gregors aufs Höchſte fpannt. Der Nyflener war ja im Kappadokiſchen 
Kleeblatt der einzige, der in den heiligen Eheſtand getreten, und grade 
die evangelifhe Batrologie hat den befondern Beruf, auf dies 
Factum mit größter Sorgfalt einzugehen, zumal die römiſchen Patro- 
logen fi die erftaunlichfte Mühe geben, entweder die Thatſache, daß 


206 Gregor Nyff. orat. I in XL Martyres. Tom. HI, p. 499. 
Rdlling, Arian. Härefle. IL 27 


418 IV. 1. Dritter Abſchnitt. 


der Aüfiener vermühlt geivefen, durch künftliche Interpretation hinweg⸗ 
zuleugnen ober doch deren Conſetquenzen mad Kräften abzuſchwächen. Es 
wird denmach unſre erſte Aufgabe fein, den hiſtoriſchen Beweis zus 
erbringen, daß der Ryfſener wirklich in der Ehe geſtanden Bat. Hier 
fiehen uns zunädft ganz unmiderleglicde Selbſtzeugnifſe Gregors zur 
Verfügung. Wenn er, die Lichtſeiten der Virginität preifend ausruft??”) 
yuyi 63 iednov rıyva narala zal avöntos A yrcoıc dual ron 
räs rapYssviac zaliv ... os To dıyarsı To anopedor 
Toy apmuvov üdop, fo ſpricht er doc in ſchürfſter Prügnang ans, 
daß die Virginität nach dem einen rosroc ihres Weſens, wie fern fie 
fi) als Ehelofigfeit äußert, für ihn den Vermählten nuerreichbar ſei, 
and wenn er dann weiter fagt:29°) dia rovro Isaral over vom 
alkoroiav doulv zaldv Husl; aut mapvupss TAs £Exardpeer 
uauapıornros, fo läßt and dieſe Stelle nicht den gerimaften Zweifel 
offen, daß ihm dem Beräblten der wapderın gegenliber nur nod die 
Rolle eines Isar, nicht mehr eines ones, umr no das uap- 
rvpsiv, nit mehr das aomelv übrig geblieben. 

Es Hat daher unter den Alten auch nicht der geringfte Zweifel 
geherrſcht, Daß Gregor beweibt geweſen. Nitephoros") fügt: Ter- 
vooroc 6 röy Neocador paorno ayıp era Tor adılaor 
deureoog &9 TE Aöyoıs nal roönoıs xal Blov asundrnti, zailnae 
SHovrog zei yuvaıxı ÖbuıAnoas, oddiv Tols aAloıc Tos 
adsipov Asınerar. Niletastoo) jagt: hic (Nyssenus) porro, quam- 
vis nuptias amplexus sit, vim tamen adhibuit, ne ab ipsis 
ad virtutis cursum impediretur. Sic enim connubialem 
vitam delegit, ut tamen eandem vitae rationem, idemque in- 
stitutum cum episcopis haberet. Ita fiebat, ut haec tria, 
nimirum coelibatus, matrimonium, et sacerdotium vitae quidem 
genere et instituto inter se differrent, non ita vitae gerendae 
ratione. Der Erfte, der folden ftarten Zengniſſen gegenüber des 
Nyſſeners Ehe zu leugnen wagte, war Raphael von Bolaterca.””') 
Borfichtiger gebt Baronins zu Wege. Er leugnet die Schließung der 
Ehe nicht, behauptet aber ihre fofortige Trennung, nachdem Gregor den 


297) Gregar Nyff. zeoi nagsertas Tom II, p. 116. 
200) Ibidem p. 117. 

”) Nilephoros lib. XI, cap. 19 A, 

00) Niletas ad orat. Naz. in laud. Bas. 

201) Georg. Calixt de conjugio clerieor. p. 2176, 
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biſchofſtichen Stuhl von Nyſſa beſtiegen. Er fagt:) Theosebiam 
seorsim a viro ecddesiae YMinistro Se mancipasse 6t munere 
diaconissae functam esse. Freilich muß ſich Baronins für dieſe 
Leiftung derb zurechtweiſen bafſen. Georg Kalixt?%) ruft ihm zu: 
Negue enim soli repente poötae prodeunt, qui in Parnasso 
somniant. Die Quellen protefliren aufs Entſchiedenſte gegen Die 
Behanptung des Baronius. Es flieht Aber jeden Zweifel erhaben feft, 
daß Theoſebeia bis zu ihrem erſt gegen 888 erfolgten Tode mit Gregor 
als defien Ehefrau geledt. Ohne diefe Borausfegung wäre der be 
räßınte Sondofengbrief, den der Nazianzener an Gregor nad der Gattin 
Heimgang geſchrieben und der uns feiner Subſtanz nad ſpäter noch 
eingehend befäftigen wird, abfolnt unverſtändlich. Böllig unverſtändlich 
aber wäre au, daß der Nyſſener felbft fo lebenswahr und farbenreich 
des Eheftandes Freud und Leid zu ſchildern mußte, wie er es gethan.?%%4) 
Wöre wirklich Theoſebeia Diakoniffe geworden, jo wäre fie doch ſicherlich 
in das Parthenon der Makrina zu Amifa eingetreten. Dort aber finden 
wir nicht die geringfte Spin von ihr. ALS der Nyffener nad der Rüd- 
kehr aus dem Exil nah Amifa eille, um der Schwefter die Augen zu⸗ 
zudrüden, empfing ihn am Eingange der Kirchesob) der Jungfrauenchor 
(775 napderlas goods). Darauf ziehen fih die Yungfrauen zurüd 
und es bfeibt aud feine einzige von ihnen bei ihm (UneAeinero de 
JE avroy n005 nuas ovdsufa). Wäre aber Theofebeia damald im 
Parthenon gemeien, fo hätte fie den aus langer Berbannung heimkehrenden 
angetrnuten Gatten fiherlih empfangen. Sie hätte dann auch ſicherlich, 
wie das der Schwägerin Recht war, neben Gregor an Makrinens 
Sterbebett geftanden. Wenn Baronius die oben citirte Stelle wirklich 
gelejen Hat und er dennod feine Behauptung aufrecht erhält, fo ver- 
wechſelt er eben die von Malrina gepflegte Askeſe des vierten Jahr⸗ 
hunderts, die die Bande des Blutes zwar weihen, aber nicht ver- 
leugnen wollte, mit der ſelbſtgemachten Heiligkeit |päterer römiſcher As- 
fetten. War nun Gregor vermählt und Hat feine Ehe beftanden bie 
zur Gattin Heimgang, fo fragt es fih, wie die herborragendften Zeit⸗ 
genofien diefen Schritt beurtheilt Haben. Der große Bruder Baftleios 
nahm an ihm nicht den leifeften Anſtoß. Er bat zu feinem Bruder 


202) Baronius Annales 369 not. 64. 
808) Georg Calixt de conjug. cleric. 
804) Gregor Nyff. negi z7s napserias Tom. IH, p. 117—120. 
805) Gregor Nyff. vit Makrin. Tom. I, p. 188 D. 0 
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abjolut lauter und offen geftanden, er hat, wie wir fpäter fehen werben, 
nad dem Rechte derPrimigenitur in andrer Hinfiht den Nyſſener oft 
getadelt, aber es findet fi) nicht der leifefte Haud von Vorwurf über 
defien Eheftand. Ja er beruft den vermählten Bruder auf deu Bifchofg- 
ftuhl von Nyſſa. Der Metropolit, in defien Sprengel der ehrwürdige 
Senior, der alte Gregor von Nazianz vermählt war und in der herr⸗ 
Iihen Nonna eine bifhöflihe Pfarrfrau edelfter Art beſaß und der es 
wußte, welde Ströme von Segen aus dem Nazianzenifhen Pfarrhauſe 
in die Chriftenheit gefloffen waren, konnte ja an der Nyfienifhen Pfarr 
frau feinen Anftoß nehmen. Noch viel weniger konnte es der Naʒianzener 
ſelbſt. Letzterer hätte ja auch feine herrliche Mutter verleugnen müſſen, 
der er doch in ſeinen Schriften in ſo ehrender Weiſe gedenkt. Martin 
Chemnitz,*06) dieſer feine und gelehrte Kenner auch der griechiſchen 
Väter, ſagt: Et Nazianzenus matrem suam inde laudat, quod 
marito suo non tantum non impedimento, sed adjumento fu- 
erit in ministerio. Nahmen aber weder Baſileios noch der Nazianzener 
an Gregors Ehe Anftoß, fo war fie den übrigen Zeitgenoffen gegen- 
über, jo weit fie zum Glauben ftanden, duch die Autorität jener beiden 
Kirchenlichter eo ipso legitimirt. Ber den Presbytern übrigens galt 
ja Damals die Ehe noch ald Regel. Wäre dem nicht fo, jo wärden 
wir es nicht verftehen, wie der Nazianzener in feiner berühmten Rede 
sis To ayıov Banrıoua’”) denen einen Vorwurf machen konnte, die, 
wenn fie die heilige Taufe begehrten, fi als Täufer einen unbeweibten 
Presbyter befonders ausſuchen wollten (7 nosoßursgos ur alla 
xal 00105 TOv dyxparav xal ayyelıxay ırnv noMteay). Mußten 
ſolche angelifche Presbyter damals noch beſonders gejudt werden, fo 
tonnten fie nicht eben grade häufig fein. 

Es bleibt uns jegt, bevor wir das Bild der Theoſebeia jelber 
zeichnen, nur noch eine Borfrage zu löſen. Wie war es möglid, daß 
der vermählte Gregor mit fo glühender Begeifterung: eos 75 nag- 
Isviac fchreiben konnte. Er bat ja in diefer Schrift Wendungen 
gebraucht, welde aus ihrem Zufammenhang gelöft, den Schein erweden, 
al8 gebe er in jeder Hinſicht dem jungfräulichen Leben vor der Ehe den 
Vorzug. War denn etwa feine Ehe mit der Theofebeia unglüdlid ? 
Nein, das war fie ganz gewiß nicht, wir werden im Segentheil dann 


ss Martin Chemnig Examen p. 561. 
807) Gregor Na. eis TO Ay. Bantıoua. 
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zeigen dürfen, daß fi grade in zegı naodevias ſtarke Zeugniffe für 
das Gluück diefer Ehe finden. Wir müfjen uns den Character jener 
Schrift aus der gefammten äußern und innern Situation heraus er- 
Mären. Sie ift jedenfalls abgefaßt bald nad der Rückkehr aus dem 
Eril und nad Makrinens Heimgang. Hinter ihm lag in praxi all das 
Wehe, welches der vermählte Biſchof während der Flucht und des Erile 
um die Gattin durchlebt, Hinter ihm lag in thesi da8 große Erempel 
der Pirginität die Makrina, an der Gregor Seele mit Banden zarter 
Liebe King. 

Wenn er nun feiner herrlichen Schwefter auch ſchon ein literarifches 
Ehrendenkmal geſetzt Hatte in der vita Makrinae, fo wollte er ihr 
doch noch ein zweites ſetzen dadurch, daß er mit dem Gewicht feiner 
Perfon für ihr Ideal von Pirginität eintrat. Grade er glaubte das 
der Schwefter ſchuldig zu fein, damit nicht etwa feine Ehe als factifcher 
Proteft gegen der Schwefter Ideale aufgefaßt werde. — Dabei ift nit 
zu vergeflen, daß Gregor nie und nirgends, alfo aud nit in der 
Schrift neo! nuoseviag die Chelofigkeit für die einzige Form der 
echten Keufchheit erklärt, fie ift ihm nur eine Form derjelben. Die 
andre Form der Keufchheit ift ihm eine keuſche Ehe. Die lestere hat 
er felber gewählt und hat es niemals bereut, fo gewählt zu Haben. 
Des Nyfieners Eheideal ift Tine ganze volle Ehe, nicht blos ein piy- 
hifcher fondern ein geiftleibliher Bund, aber geadelt von jener Herzens⸗ 
reinheit, die doch der Priefter vor allen haben muß. Sagt er dod fo 
ſchön:ꝰos) ng isgarevsıs Ich xuı Tor Eis avro Tovro yorodeis 
eis To noongpegeıw dopov ro Iew, dioov dE ovx aAkörgıöv zı 
navıog ovde vnoßolınalov 8x Twov EEwdEr 001 nagenouevos, 
alla TO And vov, Öneg Eoriv Ö E0w avdowmnog TeAsıög TE 
xul dumuos elvaı OpeAmv xaTa TOYy TIEDL TOV Aauvov vouoV. 
Da fi) aber Gregor für feine Schrift neo! ryg nagdeviag nur die 
Aufgabe geftellt hatte, jene andre Form der Keufchheit, die der factifchen 
Virginität darzuftellen und er als echter Syftematiter dieſes eigentliche 
Thema feiner Schrift unverrüdt im Auge behält und nad allen Seiten 
bin beleuchtet, fo entfteht für den flüchtigen Leſer der Schein, als po- 
lemiftre Gregor wenigftens in thesi und implicite gegen feine eigne 
Che. Sieht man aber genau zu, fo findet man grade in diefer Schrift 
Gregors feine Zeugniffe feines ehelihen Glückes umd ſieht in zarten 


s08) Gregor Nyff. nepi nap3. Tom. III. 
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Randgeihnungen zugleih ein Ehrendenkmal für die Theoſebeia gezeichnet. 
Paphnutios und Gregor von Nyſſa find im vierten Säculum zwei 
Gegenbilder. Dort tritt in Nilia ein unvermählter Biſchof und Eoufeffor 
für die Ehre der Priefterehe ein, bier preift ein glücklich vermählter 
Biſchof die Birginität. Der Eine ſchützt die Ehe gegen die drohende 
Aberſchätzung der Virginität, der Andre der in praxi eine chriſtlich 
ſchöne Priefterehe darftellte, zeigt in thesi die PVirginität im ihrer 
Schönpeit. 

Wir kommen nun zur Characteriftit der Theofebeia ſelbſt. Wie 
war die Jungfrau, als der etwa zwanzigjäßrige Rhetor Gregor um fie 
ward? Wir irren wohl nit, wenn wir die farbenprädtige Be— 
Ihreibung, die uns der Nyffener felbft von einem glüdlichen Brautftande 
und einer ſchönen Hochzeit giebt, in dem Sinne auffaflen, daß er une 
bier Selbfterlebtes zeichnet. Iſt dem fo, dann war Theofebein, als 
Gregor um fie warb,’) von anſehnlicher Herkunft (ydvos eudoxımer), 
von ausreichender Wohlhabenheit (nAovrog «oxmv), dem Alter nach zu 
ihm paflend (mia ovußalvovoa), ſchön erblüht, wie eine Blume 
(775 ügag avro To av9oc). Der Brautfland war verflärt von reicher 
Liebe (pirgav oAv) und von jenem füßen Eifer der Brantleute, fid 
gegenfeitig in der Xiebe zuvorzuthun (YAuxsla duslvn Qılovsiia To 
Eavroy Bov.eodaı vıray dy 15 ayanp &xarspov). So Tann über 
den Brautftand fein verfnöderter Asket fchreiben, fo kann nur der 
Ihreiben, der voll und ganz geliebt, defien Herz hochgeſchlagen Hat in 
einer ſchönen Frühlingszeit reinen Brautſtandes. 

Auch über Gregors Eheſtand erfahren wir aus der obigen Schrift 
Mandes. Zwar ift kein Kind diefer Ehe groß geworden, wenigftens 
begegnet uns nirgends eine Spur, daß etwa das biſchöfliche Pfarrhaus 
von Nyſſa belebt worden jet pon aufblühenden Kindern, aber gebaren 
bot Theoſebeia ganz gewiß. Sagt dod Gregor?!) — auch hier meinen 
wir wieder, daß er Selbfterlebtes erzählt — alla xargo; mdırar 
av nalda xaralaußavsı xal ovgi naudos yersaı, alla Iaya- 
rov zapovola 70 noayua voulberar. Der Nyſſener Hat alfo die 
ganze Angft eines chriftlichen Weibes, das Ayuny Exsıy ber yurm, 
öray Tixım, wies uns unfer Herr fo munderbar ergreifend be 
inrieben,*1!) ſelbſt mit erfahren. Das Kind ſcheint bald verflorben zu 

0°) Gregor Nufl. zeet naps. Tom. HI, p. 118. 

sıo) Ihidem p 120. 

s11) Job, 16, 21. 
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fein:3!2) alla nolv Sopraca Frv yordßluon Eopene, wol TIvog 
zör nor’ dinıda adyadım amaysvoacdes, ufus sls Igvorv mv 
xaav usIneuocarre. Es ift alfo durchaus ein Eheſtand mit allen 
Höhen und Tiefen, mit aller Freud und allem Leid, den der Nyfiener 
durdjlebt Bat. 

Daß wir auch über die geiſtliche Bebentung der Theoſebeia und 
ein Mares Urtheil bilden Können, das danken wir dem Nazianzener. Er 
entwirft in dem Condolenzſchreiben an den Nyſſener ein herrliches Bild 
von dem innern Reichthum der eben heimgegangnen Theojebein. Grabe 
der Mazianzener hatte ja, obwohl ſelbſt unbeweibt, ein feines Verſtändniß 
für den Segen einer rechten Ehe. Dan denke au die Briefe, die er 
an feinen jungen mit der Enopia verlobten Freund Cuſebios oder au 
dem Diofles, oder an feinen Neffen Nitobulos, den Gemahl der Alypiang, 
der Tochter der Gorgonia, gefchrieben.?1?) Doc nicht blos fir Franen⸗ 
fondern auch fpeziell fir PBfarrfrauenmürde Hatte Gregor von Nazianz 
volles Verſtändniß. Er Hatte die Würde der Pfarrfrau kennen gelernt 
an feiner Mutter Nonna, der er in ber Leichenpredigt auf Die Schweſter 
Gorgonia ansdrädlic nacrähmt,?'4) fie fei ihren Gemahl dem Biſchof 
Gregor geweſen ünörıuov Suögeea, Önayvxor 

Diefer Mazianzener, der geneigt war, die Pfarrfrauen nad dem 
Maße feiner großen Mutter zu wmeflen, entwirft uns von der geiftlichen 
Eigenart der Theoſebeia nachſtehendes Bild :35) 

Beoosplav 0 75 duninolas xavynma 76 Xgsorov zallıı- 
KIORO, 70 ing xa® nuäc yersäag OWpelog, T7V yuyassıöy naßüy- 
ciay, Osoceßlav zunv dv Tooourp xalldı av adslpay euros- 
ns0Tarnv Te nal diaparvsoraıny. Gesoosflay nV Oyrog iepav 
wal ieg&os avLuyov xal Öörıuoy xzal ray MEYalay HVOEnOLwv 
aglar. 

Das ift in der That die innre Biographie einer rechten Pfarrfrau, 
eines würdigen Gemahls des großen Kirchenlichtes, einer würdigen 
Kollegin der Kappadokiſchen Pfarrfrau Nonna. Nonne und Theofebeis 
find weientliche Factoren für die reichen Lebensftröme, welche im vierten 
Säcnlum dur die beiden hochbegnadigten Samilien gerauſcht. Bezüglich 
der Erſteren bedarf es für dem Kundigen keines Beweiſes, bezüglich der 


2) Gregor Nyff. zepi ap. 1, c. 

sıs) Ullmann, Gregor v. Naz. p. 193 ff. 

84) Gregor Ray. orat, VIII, p. 320 D. 

s15) Gregor Naz. I, 846. Gölner Ausgabe 1690. 
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Lesteren treten wir den Beweis jest an, inden wir anf die einzelnen 
Züge in dem Nazianzeniſchen Epitaphium für Theofebeia kurz eingehen: 
Gleich die drei erften Säge kennzeichnen fie vollftändig: 775 duxinatac 
xavınua — der Rirde Ruhm — Xororov xallanıoua — Ehrifti 
Schmud — 77V yuvamııy nappnolav — der Weiber Bertraun — 
eine rechte Pfarrfrau, eine echte Chriftin, eine reife Diakoniſſe. So 
febte fie für die Gemeinde ein Duell des Segens, für Gregor ein Duell 
ftillen reihen Friedens. Dabei war fie nicht etwa eine in nonnenhafter 
Abgeſchloſſenheit und Trüubſeligkeit dahinpilgernde, blos in die Ehe ver⸗ 
ſchlagne Astetin, fondern das Mittelftüd des Nazianzenifhen Gemäldes 
— 179 & ToooVrp xahleı Tov adelpav Eunpsteorärp xal 
diapavsorarny — nöthigt und zu der Annahme, daß Theofebeia 
unter jelbfiverftändlih unbedingter Ausſchließung alles weltfürmigen, mit 
1 Petri 3, 3 unverträgliden Weiens doch in innerer Schönheit und 
Harmonie den Reichthum echt weiblichen Weſens abgefpiegelt und zwar 
mit folder Klarheit, Daß neben den echten, innerlich fhönen und reifen 
Männergeftalten in Chrifto, die in dem biſchöflichen Palaſt von Nyſſa 
fi bewegten — fo verftehen wir dv zooourw ray adelyay xaAdsı 
— Theofebein als köſtliches Gegenbild ein in Chrifto reifes Weib 
repräfentirte. Der letzte Say des Nazianzeniſchen Gemäldes endlich 
zeichnet wmeifterlich ihre geiftige und geiftlihe Bedeutung, Die da rubte 
auf dem foliden Fundamente hoher ethifcher Reife. 77» övroc ieoav 
nennt fie Gregor.?1%) Ste war ihrem Gatten geiftig ebenbürtig (6u0- 
rıuov), fie war ihm geiftlich ebenbürtig (Tmv ueyaloy uvornolwv 
acray). Dies Alles zuſammen "machte fie zu einem rechten ouLwyos 
des Biſchofs. 

Wären wir nit dur die Structur des ganzen Buches auf bie 
äußerfte Brachylogie im Einzelnen gewiefen, fo würden wir den Rad: 
weis liefern, wie fih der fortwährende Verkehr mit einem weiblich 
ſchönen Herzen auch in des Nyffeners Werken wiederfpiegelt. Zwar dem 
gewaltigen Zuge der Zeit zur Askeſe Hat auch er ſich Hingegeben, aber 
feine Astefe ermangelt jener Raubeit, die und am großen Bafileios 
begegnet, und jener hypochondriſchen Morofttät, wie fie der Nazianzener 
oft zeigt. Des Nyffeners Astefe ift lebenswärmer, man fühlt die zarte 
weiblide Hand Heraus, die dem Kämpfer und dem Bannerträger Chrifti 


sıe) Daß das Syrws Zepd in keinem pelagianifen Sinne zu verſtehen if, 
bedarf für den Kenner Nazianzeniſcher Diction eines Beweiſes. 
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dte alten auf der Stirn geglättet. Das ift Theoſebeias Bild, ein 
ſchönes hohes reiches Lebensbild, ein edler evangeliiher Pfarrfrauenfpiegel, 
ein Pfarrfrauengruß aus dem vierten Süculum für die Jungfrauen, 
welde zov usyalm» uvornolwv akıaı und Tov ispdws ovLuyos 
öuorıuor werden wollen. 


Gap. V. Gregor der Biſchof. 


Nachdem Gregor den Nhetorenberuf wieder aufgegeben, lebte er 
mehrere Jahre in ſtiller Zurldgezogenheit, wie wir bereit8 an einer 
andern Stelle hervorgehoben, bis 372 Baflleios ihn auf den Stuhl 
von Nyfia berief.” Daß Letzterer feinen ganzen überlegnen perfünlichen 
Einfluß geltend maden mußte, um den Bruder zur Übernahme des 
bifhöflicden Amtes geneigt zu maden, erfahren wir von ihm jelbft. Er 
fhreibt?!?) Unmodegaodaı TnV Asırovgylay dxßıaodeis, ja der Drud 
ſcheint fogar ein ziemlich draſtiſcher geweſen zu fein, weil &xßranders, 
nit avayxaoseıs geſagt ift. Beftimmt hat den Baſileios zu dieſer 
Erhebung gewiß die reine dogmatiſche Pofition de8 Bruders. Ein 
Theologe, der von der Härefie abfolut Nichts wiflen wollte, der jedem 
Pactiven grundfäglid abhold war, der feine Stellung zur Härefie im 
dem berühmten Ausſpruch niedergelegt hat:?18) 

Iloovn yao sorıv 7 algsarg, 

war der rechte Mann für einen Bifhofsftuhl in jener böfen Zeit. Es 
mag vielleicht im Drange der Zeitverhältniffe mit der Inftallation des 
Gregor etwas ſummariſch verfahren worden fein, denn Demofthenes, der 
Statthalter, gab ja fpäter bei Gregors Abfegung, deren innerer Grund 
freilich allein des Biſchofs eherne Redtgläubigfeit war, als Vorwand 
an, daß bei der Cheirotonie etwas von den kanoniſchen Sagungen 
überfehen fei.?1) Eirfieınraı Toy xavorıxöv vi. Warum fid 
Gregor gefträubt den Stuhl zu beſteigen, Dürfen wir aus feinen Worten 
erſchließen : 220 Ei dd zıs ein olog aya od ® nola uv 7 IplE vodga 
de Tino ToV xoovov 7 dwvauıs UnoTEOuog xal Unooxalnv P 
L0yo0G. 


17) Baſileios Epist. 225 p. 841. 
18) Sregor Nyfi. Tom. IL, p. 43. 
10) Baflleios Epist. 225 1 1. 

820) Gregor Nuyfi. Tom. II, p. 48. 
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Als er aber Biſchof geworden war, ſtellte er natürlich alle feine 
zeichen Kräfte und Gaben in den Dienft feines biſchöflichen Amtes. Es 
entfpann fi fofort ein außerordentlich reger theologiſcher und Terdhen- 
politifcher Verkehr zwiſchen ihm und feinem vorgeſetzten Wetropoliten 
‚und Bruder Baſileios. Der theologifhe und perſönliche Verkehr war 
für Baſileios fo erquidend, daß er ihn??!) eine zapauudı'a var 
TOV OoWuaTog appwornudrov nennt. Hier konnte Gregor feine 
herrlichſten und innerlichſten Charismata reichlich entfalten. Weniger 
erquicklich war für Beide der kirchenpolitiſche Verkehr. Zwar war fpäter 
Gregor aud als Kirchenpolitiker ein Theologe von großertiger Conception, 
von weitidauendem Blick und von feinem ſichern Tact. Für große 
Synoden war er der regte Mann. Da legitimirte ihn ebenfo feine 
dogmatifche Reife und Tiefe, wie die Feſtigkeit feines VBelenntuiffes zur 
Wührerfaft, wie ihn andrerjeitö feine perſönliche Milde und Lanterkeit, 
fowie die Selbftlofigkeit feines Character die auseinauderfirebeuben 
Elemente zuſammenſchweißen fteß, aber für die kirchenpolitiſchen Cinzel⸗ 
küämpfe, für den Guerillakrieg, wie ihn Vaflleios in den erfien Jahren 
feines Episcopates zu beftehen hatte und fir ben grade er wunderbar 
veranlagt war, fehlten dem Gregor die Gaben. Diefen Mangel Bat 
jener oft tief empfunden. Als es fih um die Sendung eines Bot- 
ſchafters an den Biſchof Damafus von Rom handelte, um das große 
Einigungswert zwifhen dem Wbendlande und den morgenländiſchen 
Nifänern anzubahnen, da hatten Mande den Gregor für diefe Botſchaft 
vorgeſchlagen, Baſileios aber fendet den Dorothens und fhreibt???) über 
feinen Bruder 709 aUroy yıraaza zarselds ünsıpov Önza Tor 
xara rag &xxinolas. Um wenigften pafle er für Damaſus, denn biefer 
fei dwnRos xal usrdopos, Gregor aber suyvauor zul aldtaımoc. 
Baſileios urtheilt aljo ebenfo anerfennend fiber des Bruders perſönlichen 
Werth, wie er unbeftechlic feine kirchenpolitiſche Schwäche rügt. In 
ganz ähnlihem Sinne urtheilt er über den Bruder in dem Briefe!®) 
an den Oheim Gregor, das ift den alten Nazianzener. Da nenut er 
ihn mit höchſter Anerkennung einen adeApo» rs Dvsa duavrod za 
Toroüro», er fagt, er wolle dem Bruber Nichts an feiner Liebe eut⸗ 
ziehen (undev rı ns &uavrov oropyns naparg&yasg — er wolle 


ss!) Bafileios Epist. 60 p. 414. 
s23) Ibidem 215 p. 792. 
322) Ibidem 60 p. 414. 
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auch nicht der Bande des Blutes vergeſſen — 175 Quoeos änıla- 
IoIaı — aber er rügt doch auch Hier wieder freimüthig des Bruders 
diplomatische Unfertigkeit. Man vergleige auch den früheren Brief an 
den Dheim.%) Ja in einem Briefe an den Nyſſener felht?23) macht 
Baſileios fogar einen ſtarken Gebrauch von feinem Erſtgeburtsrecht und 
hält dem Bruder eine ſehr ernfle Strafpredigt. Er wirft ihm feine 
neol naysa Xoyororns, ja feine anlösns vor — letzteres Wort 
ift hier wohl gemeint in dem Sinne von: „Ungeihidlicleit." Er er- 
innert ihn daran, daß diefe Art Chriſten ſchon an ſich nicht zieme, am 
allerwenigften aber zu den gegenwärtigen ſchweren Zeitläuften pafle — 
79 000° allms npsnovoav Xoıoziavols, 79 napovrı xagı 
deu un douoLovoay. Er bittet den Gregor, er folle in der Folge 
mehr auf fih achten (70 dpsäng saurov rs Qularrorg, fonft fei er 
für, fünftige Fülle ein avakıomıaros Tav Torovrny diaxovog, er 
appellirt zum Schluß an feine Bruderliebe (adeApov rs OYra za 
unno rijç Yvosws Snılsinausvor) Der Brief ift hart, aber um 
ihn vet zu verftehen, muß man hedenken, im meld tödtliche Berlegenbeit 
Gregor Ungefhid den Baſileios gebradt "hatte. Diefer Hatte den 
Bruder in der peinlihen Doara-Angelegenheit dem gemeinfamen Obeim 
gegenüber zum vertraulicden Unterhändler beftellt. Da hatte denn Gregor 
ſich dupiren lafien. Actenſtücke, die ihm als angeblih von dem alten 
Gregor ausgefertigt übergeben worden waren, hatte er ohne fie auf ihre 
Echtheit Hin prüfen zu laflen, vertrauensfelig weiter an Baſileios geſchickt 
und Letzterer kam, als die Unechtheit fi berausftellte, in eine äußerſt 
mißliche Lage. So hat denn der Metropolit Baſileios grade an dem 
Biſchof feiner Diöcefe, der fein eignes Fleiſch und Blut war, wenigſtens 
in Externis feine befondre Freude gehabt, aber ſittlich ſchön ift die un- 
bedingte Zauterkeit, mit der die Brüder zu einander ftehen, die Offen⸗ 
heit, mit der der Eine feine Primigenitur walten, die Liebenswürdigkeit, 
mit der der Andre fie gelten läßt. Jedenfalls fchadeten folde Diffenfe 
in Externis der feften treuen Bruderliebe Nichts, zumal Baflleios iu 
fhweren Zeiten dem Nyſſener die treufte und zartefte Bruderliebe ent- 
gegenbradte. Am Schönften zeigte fi dies bei und mad Gregors 
Entfegung. 


824) Baſileios Epist. 59. 
s25) Ibidom 58; 
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Gap. VI. Gregors Entjegung und Eril. 


Sicherlih war der Nyffener in Internis ein gefegneter Zeuge der 
Wahrheit, ein Hort der Rechtgläubigkeit, eine Säule der Heiligen 
Theologie. Daher hatten die Arianer feinen Fall befhloffen, weil fie 
aber zu feig waren, es offen zu fagen, Gregor müſſe fallen, weil er 
ein Hort der Orthodorie fei, jo fuchten fie nad) äußern Borwänden. 
Angeblihe Unordnung in dem Nyſſeniſchen Kirchkafſenweſen und angebliche 
Unregelmäßigfeit bei der Ordination mußten diesmal herhalten, und wie 
die Arianer nur in der Balentinifchen Hofgunft athmeten und die Er— 
finder des Güferopapismus waren, fo ftedten fie fih Hinter den kaiſer 
lien Statthalter Demofthenes und diefer klagte auf der Provinzial- 
fynode zu Ankyra 375°2°) den Gregor an und die Synode, aus feilen 
Arianern beftehend, entfegte den Nyffener, verurtheilte ihn zur Ver⸗ 
bannung und beftellte zu feinem Nachfolger???) ein unmwürdiges Subject, 
einen entlaufnen Sflaven (anodeavra ud» Tovs Eavrov deonoras). 
Zwar legte fih der Metropofit für feinen mißhandelten Amtsbruder 
und Bruder energifh ins Mittel. Im Namen des gefammten redht- 
gläubigen Episcopate® von Kappadokien fchrieb er den ſchönen Brief 
an den Demofthenes,??®) in welchem er zuerft die nidtigen Vorwände 
der Entfegung entlräftigte. Bezüglich der Kaflen jolle man die Kirchen⸗ 
rentner vifitiren, die zur Rechenſchaft bereit feien (ol ran rar 
isow0v xonuaroy Eromoı dovvar Aoyov ro BovAondvop), bezüglid 
der Ordination folle man nit den Nyſſener angreifen, fondern Die, 
die ihn ordinirt (ol yeıgosovnoavres airıoı). In beiden Fällen 
werde ſich fofort die abfolute Grundloſigkeit der Anſchuldigungen beraus- 
ſtellen. Natürlich nüßte der Brief Nichts. Demonfthenes ließ fi nicht 
umftimmen’??) ayayınov dd nooserafe yerdadaı Tov adeApor 
709 Eu. Bei dem Transport in die Verbannung benahmen fid 
übrigens die Schergen fo brutal, daß fi ihnen Gregor in Kraft feines 
guten Gewiſſens durch die Flucht entzog. 

Wie trug nun Gregor fein Exil? 

Es mag ihm wohl manchmal auch die Anfehtung das Herz be 
ftürmt Haben. Er muß einmal dem Nazianzener gegenüber geflagt 


826) Sefele I, p. 717. 

527) Baſileios Epist. 239, 
sss) Ibidem 225. 

s29) Ibidem 289. 
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haben, daß er einem gegen die Wogen treibenden Holze gleiche, fonft 
würden wir den ſchönen Troftbrief nicht verftehen, den der Freund dem 
Freunde gefeprieben.?%) Avsysoarveıs 77 nepLodp xal aoTareiv 
osavıd Yalyy, xadanso saw EvAmyv, a xad vdarımy Pägeras, 
aber Oregor weiß auch feinen Namensvetter fein zu tröften: Mnda- 
nos & Favuaoıs, Tv Ey Yap axovoLos 7 Popa, cou de xara 
Isov 7 nsglodos. Im Ganzen aber ift die Grundftimmung des 
Exuls gewiß eine friedliche geweien. Schreibt doch Bafileios an feinen 
Freund Amphilochios von Sonion?!) x yap nal 6 adsApös 
dıayaı u vsroqç. 

Furs Reich Gottes war die Berbannung ‚ die volle drei Jahre 
gedauert, außerordentlich fruchtbar. In diefe Zeit fällt die folgenfchmwerfte, 
gelegnetfte Arbeit Gregor. Zwar das umfangreichfte polemiſche Haupt 
wert gegen den Eunomios Hat er fpäter und erft nad des Baftleios 
Tode gefchrieben, ebenfo feine feinen anthropologiſchen Studien, vielleicht 
auch die eregetifhen Haupticriften, aber — defien find wir uns aus 
innern Gründen ganz gewiß geworden — feine dogmatifhen Haupt- 
fchriften, die wir im Cap. I namhaft gemadt haben, hat er ſicher 
während des Erils gefchrieben und grade fie fihern ja dem Nyſſener 
eine unverlierbare Ehrenftelle unter den Theologen erften Ranges. 
Baſileios und Makrina durften fi noch von ganzer Seele mitfrenen 
an ihres Bruder wachſender Bedeutung und der große Eäfareenfer 
erquickte fi, je mehr fein gebrocdner Leib des Heimgangs wartete, an 
der ſchönen Hoffnung, daß der Bruder zum Erben des Kampfes her- 
angereift jei. 


Gap. VII. Rücklehr und ſchweres Geben. 


AS Valens in der Gothenſchlacht bei Adrianopel geblieben war, 
fehrte Gregor im Herbft 378 in fein Bisthum zurüd. Seine Heimlehr 
gli einem Triumphzuge. Einen treuen Biſchof Hatte die Gemeinde 
einft in die Verbannung ziehen fehen, einen gefeierten Theologen ſah fie 
zurüdtehren. So fehr aber auch Gregors biſchöfliches Herz Über dieſe 
Wendung jubelte, fo fehr follte fein Bruderherz bald zu ſchwerem Geben 
ih rüften. Am 1. Januar 379 ging der große Baftleios felig heim. 


50) Gregor Nazianz Epist. ad Nyss. Bas. 1550 p. 326. 
ss) Bafileios Epist. 221. 
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Der Bruder Gregor hielt ihm die berühmte Tranerrede, die wir im der 
vita Basilii gewürdigt und oft citirt haben. Diefer Schlag beugte 
perfönli dert Nyſſener tief — einen ſolchen Bruder giebt man eben 
nicht ohne tiefes Herzeleid — anttlic) nber hob er ihn zu Miniter geößerer 
Spanntraft, weil er ſich als den berufnen Erben der Lebendarbeit des 
großen Bruders anſah. Nun ſchloß ſtch auch der Naztanzener feft an 
den Nyfſſener an. Er ſuchte in ihm einen Erſatz für der herrlichen 
Freund. Es klingt ergreifend, wenn der Nozianzener ſchreibt; 29) zn? 
rijß oh owvovolag Kal Önıdas, Ar avsl nierev 6 kaxderog 
nulv xaraldloınev, Iva &v 001 Ta &xeivov zadopunres, tbarzper 
dodntow al re zul dımvyel kaxslvov Eyeıv vonilmuer. Es ift 
ja zugleich ein Töftliches Ehrendenkmal, welches der Nazianzener dem 
andern Gregor fest. Ein Spiegel zu fein, in welden Gregor von 
Nazianz den großen Baſileios wieder fand, das mußte ja für unfjern 
Gregor eine wahre Hergensfreude fein. 

Die Ereigniffe drängten jet mädtig auf einander. Die Riläner 
mußten fi fammeln zum Entſcheidungsſchlacht nnd weil der andre 
Gregor jet in Conftantinopel als Adminiſtrator der Anaftaflafirche 
arbeitete, mußte für Aſien jett Gregor von Nyſſa der TYührer und 
Rufer im Streit fein. Darum finden wir ihn 8 Monate nad de 
Baſileios Helmgang im September 379999) auf einer Synode zu An- 
tiocheia am Orontes, wo fi 146 redtgläubige orientaliſche Biſchöfe 
wahrſcheinlich unter des Nyſſeners Vorſitz verſammelt Hatten. Das war 
der große Kriegerath, in welchem der Schladtplan zum Entſcheidungs⸗ 
kampfe gefaßt wurde. Direct von der Antiocheniſchen Syuode reifte 
Gregor nah Amiſa am Iris, um die Schwefter Makrina zu befuchen. 
Er kam grade zurecht, um ihr die Augen zuzudrüden. Er Hatte nod 
an ihrem Sterbebett Stunden feligfter in Chrifto geadelter Gemeinſchaft 
gefeiert und den bräutlichen Siegeskampf Ddiefer Phöbe mit angeſchaut. 
Er Hielt ihr die Leichenpredigt und fchrieb ihre vita, die wir in Dem 
Abſchnitt Makrina gewürdigt haben. 

Es war für den Nyffener eine große Gnade vom Herrn, daß die 
Zeit unmittelbar nad diefem doppelten ſchweren Geben große Anforde 
rungen an ihn ftellte und ihn bHinderte, der Trauer um die beiden 


ss2) Gregor Naz. Epist. ad Nuff. Bafll. p. 327. 

858) Hefele I, p. 718, mo übrigens fälſchlich September 378 ftebt, während 
es natiirli heißen muß 379. Es ift wohl fein lapsus calami des grünbfichen 
Hiftorikers, fondern ein einfacher Druckfehler. 
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lieben Todten allein zu leben. Die Zeit mar groß. Gratian, felbft 
Nikiner, hatte den General Theodoſius zum Auguſtus des Oſtens ev 
hoben. Diefer berief nun Das zweite oikumeniſche Concil nad Con⸗ 
Rantinopel im Fahre 381 und wenn aud hier wicht der richtige Ort 
ift, die Geſchichte dieſes Concils überhaupt zu geben, jo Haben wir dod 
zuzufehen, welche Stellung der Nyſſener anf diefem Concil gehabt. 


Gap. VIII. Auf dem silumenifchen Goncil. 


Des Ryſſeners Stellung war auf dem Concil von vornherein eine 
hochbedentende. Trat er doch mit dem ganzen Gewicht des reihbegnadeten 
und hochgelehrten Theologen in die Berhandiungen ein. Zwar Den 
Borfig Hat er nit geführt, wie noch Kurg’*) behauptet. Hefele®®®) 
hat übergengend den Nachweis geführt, daß zuerft Meletios von Ans 
tiocheia, und nah defien Tode Gregor von Nazianz und endli nad 
defien Rucktritt fein Nachfolger Nektarios von Eonftantinopel der Synode 
präfldiet. Den Borfig Bätte man ja dem Noffener nur übertragen 
können unter ſchwerer Berunglimpfung der rrchenrechtlich fanctionirten 
Prärogativen der Patriarchen. Dagegen übertrug die Synode dem 
Gregor von Nyfia das Ehrenamt, ihrem heimgegangnen erften Präüfidenten 
Meletios von Antiocheia die Leithenpredigt?®) zu halten, und feierte ihn 
dadurch als erften Prediger unter den Synodalen. Endlich übertrug die 
Synode dem Nyſſener den Hohen Ehrendienſt, die pneumatologiſche 
Erweiterung des Nikäniſchen Symbolums zu redigiren. Dies bezeugt 
Nitephoros :°97) xad 779 Tov navyaylov nvevuarog dükay wg lao- 
zınov xal ÖuodoEoy TW naroi xal ro vio To Harp ovußoip 
rns &v Nixala niorsog noosssi9soay, rov Nuoons Tonyogiov 
10 Aelnov zo ieg avußoim avanınowoavrog. GSpätere?”®) freilich 
vindiciren Diefe Ehre dem Nazianzener, aber aus äußeren und innern 
Gründen zu Unreht. Als das Symbolum redigirt wurde, war ja der 
Nazianzener fon aus der Synode geſchieden. Dies der äußere Haupt 


54) Kurtz Lehrbuch der Kirchengeſchichte 1857 5 80, 4. 

5) Hefele Conciliengeſchichte IL, p. 5. 

386) Sregor Nyfi. Tom. III, p. 587 ff. 

s8T) Nilephoros Callist. hist ecel. lib. XII, ce. 18. 

838) Inter anderen Marcus Gugenitus Conc. Flor. sess. XXI, bei 
Sarduin. Tom. IX, p. 294. 
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grund gegen die Nazianzeniſche Autorſchaft. Nirgends in Gregors 
Schriften findet fih das Eonftantinopolitanum erwähnt, das wäre aber 
völlig unmöglih, wenn der Nazianzener der Berfafler wäre. So viel 
Gelehrtenſtolz Hatte jelbft ein Gregor noch, um ein Geiftesfind nicht zu 
ignoriren, weldes fo tief in die Geſchichte des Reiches Gottes einfchnitt. 
Die Diction des Zuſatzes ift aber auch durdaus nit Nazianzeniſch. 
Dies die innern Gründe gegen die Autorſchaft des Gregor von Nazianz. 

Dagegen giebt es nicht den geringften verfländigen Grund an des 
Nikephoros Angabe zu zweifeln, da alle äußeren und innern Gründe 
für die Autorfhaft des Nyffeners ſprechen. Ber der Wahl des Redactors 
entfchied ja nicht der Glanz des Stubles, fondern die Kraft der Theologie, 
nicht das hierarchiſche Recht, fondern die innre theologifhe Berechtigung. 
Es war demnah nur natürlih, daß die Väter dem Nyſſener dies Amt 
übertrugen und fo feiner mächtigen tbeologifhen Arbeit das Siegel 
oitumeniſch⸗ ynodaler Anerkennung aufdrüdten. Der Kenner Nyffenifcher 
Theologie wird in dem für das Symbolum characteriſtiſchen Zuſatz: 
70 Aalncav dia zav npopnra» eine inne Beftätigung der Autor- 
ſchaft des Nyfieners finden müſſen. Grade ihn, den evangelifhften der 
drei Rappadofer, der's ja Mar ausgeſprochen Hat,?®) xalas Exsır 
Pnul, npog Tas Tov svayysklov dıa navrog anoßldneır 
povas mußte dad Gewiffen treiben, im dritten Articel Zeugniß abzu- 
legen von dem hohen Gotteswerke des heiligen Geiftes, von der Theo 
pneuftie der Schrift. Ihm mußte es Herzensbedürfniß fein, dem 
Bundamentalarticel von der Infpiration einen oilumenifd ſymboliſchen 
Ausdrud zu verleihen. Dazu kommt, daß die Diction des Dritten 
Articeld im Mathema von Conftantinopel im ftrengften Sinne des 
Wortes Nyſſeniſch if. Es ift die centnerſchwere, brachylogiſche, reife 
klare Sprahe des großen Dogmatikers, der das Facit feines tiefen 
Forſchens und -heißen Ringens mit der vornehmen Sicherheit des 
Mathematiters zieht. 

Wir Halten alfo das Reſultat für gefihert, daß der Nuyfiener das 
Symbolum redigirt bat. So durfte er den Niederſchlag feiner Theo— 
logie für die Kirche Chrifti verewigen und an ihrem ſymboliſchen Schatze 
mit arbeiten. So oft am heiligen Pfingftfeft ein Diener am Wort die 
volle mweiensebenbürtige Gottesherrlichkeit des heiligen Geiſtes bezeugt, 
muß er mit bewegtem Dank des herrlichen Nyſſeners gedenken, der die 


89%) Gregor Nyij. Tom III, zeoi zwr dnsdyrwr. 
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Fundamente diefes hohen Artikels in den ſymboliſchen Schag der ganzen 
Chriftenheit Hineingearbeitet. 

Noch eine ganz befondre Ehre und Anerkennung widerfuhr nad 
dem Concil dem Nyflener durch den Kaiſer Theodofius. Dur das 
Derret vom 30. Juli 381%) fegte der Kaifer ausdrücklich feft, welde 
Biſchöfe ald Säulen der Rechtgläubigkeit zu gelten hätten. Unter diefen 
figurirt denn aud Gregor von Nyffe. In Bezug auf diefen Punkt 
bat Sofrates’*!) eine arge Confufion angerichtet. Er berichtet, das 
Concil habe Patriarchen eingefett und die Eparchien verteilt reip. ab» 
gegrenzt (xal narpıapyas xureornoavy diavsıuausvor Tag Inap- 
xiUag) und da feien denn mit Patriarhenrechten für die Pontiſche Dioecefe 
begabt worden: Eidadıos 6 era Baoirsıov Kauvageiag ns 
Kannadoxias endononog, Iomyoouos 6 Nvoons ö Baoulelov 
adeApos al Orenios 6 ıns &v Agusvia Melırnvyns. Davon 
fteht aber in den Kanone des Concils fein Wort. Der Kanon II?) 
jegt nur feft, daß die Patriarchate ihre Angelegenheiten innerhalb ihrer 
Grenzen ordnen und nicht über diefelben hinausgreifen follten. Es 
follten fremde Biſchöfe nur auf Grund ordentlider Berufung extra 
Dioecesin einen Act vollziehen dürfen. Dieje Beſtimmung war nöthig, 
weil Petros von Alerandreia dur die unberufne Weihe des Kynikers 
Marimus zum Patriarden von Conftantinopel ſchwexes Argernig gegeben 
hatte. Weiter beftimmt der Kanon III?) daß der Biſchof von Con⸗ 
ftantinopel den Rang gleih Hinter dem römischen haben follte (exe 
a nosoßsia ns tıuns usra row ins Pouns Enioxonov, dıa 
10 eivar avıny veav “Pounv). Mehr Hat die Synode ſelbſt in 
kirchenrechtlicher Hinſicht nicht fanctionirt, Namen einzelner Biſchöfe Hat 
fie überhaupt nicht genannt. Sokrates muß alſo hier aus einer trüben 
Duelle geihöpft Haben. Dagegen ftellt ganz richtig das Verhältniß 
Sozomenos*) dar. Er fagt, der Kaifer Habe die Synodalbeichlüffe 
beftätigt (xud 6 Baoılevs dnewnpioaro) und ein Geſetz gegeben 
(vouov EIero), in welhen er diejenigen als redtgläubig anerkennt, 
welche in Kirchengemeinſchaft ftänden mit: Nektarios von Conitantinopel, 
Timotheos von Alerandreia, Diodor von Tarſos, Pelagios von Laodi- 


840) Sefele II, p. 28. 
241) Sokrates hist. eccl. V, 8. 
42) Hefele II, p. 15. 
ses) Ibidem p. 17. 
s4) Sozomenos VII, 9. 
Kölling, Arian. Härefe. IL 28 
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cea, Amphilochios von Ikonion und für die Bontifche Divecefe von 
Bithynien bis Armenien Hin: Helladios von Cäſarea, Gregor von 
Nyſſa und Otreinos von Melite.*) Sozomenos fügt hinzu: rov- 
rovs yao xal 6 Baoılevg dnnvsoev idwv xal avyyEvousvos zul 
do&a ayadn nE0l avrwy Exparsı, ws Tas Enximalus evoeßüc 
ayovroov. Der Ruf ihrer reinen Theologie und ihrer bewährten Hirten- 
treue bewog alfo den Kaifer, ihnen eine folde moraliſche Autorität 
beizufegen, denn eine kirchenregimentliche Prärogative war ihnen damit 
nicht verliehen. Die Weisheit des Kaiſers zeigt fi Übrigens in diefer 
Maßregel in hohem Grade. Im Kanon 1?*%) war verurtheilt worden : 
naoa aloeoıs xal Idıxas ınv 1ov Evvouavor, eitouv 
Avoulwv xal ınv av Agsıavay sirovv Evdokıaror 
xal rov “Huiapsıuvov, nyovv Ilvevuarouaywy xal ınv 
av Zaßellıurav Mugxellıavav xai nv av Dozeı- 
yıavay xal ınv rwv Anwikıvagıoray. 

Nun gab es eine ganze Anzahl von Bilhöfen, die zwar in ihrem 
Hirtenamte treu waren, und die von der Härefie Nichts wiſſen wollten, 
denen aber derjenige Grad gründficher theologifher Durchbildung fehlte, 
um beifpielsweis die ſcharfe Unterfheidung zwiſchen dem Marfellianismus 
und der Drthodorie vollziehen zu können. Dieſen Biſchöfen erwies 
Theodofius eine Wohlthat, wenn er für fie neben die Theſis der Ortho— 
dorie deren Praris in der Perfon rechtgläubiger Kirchenhäupter ftellte. 
Der Nazianzener fehlt in dem Katalog darum, weil er ja nad feinem 
Nüdtritt vom Patriarchat eben ins Privatleben zurüdgelfehrt war. Da 
es ſich aber für den Kaifer darum handelte, active exemplariſche Biſchöfe 
zu nennen, fo konnte Hier eben Gregor von Nazianz nit genannt 
werden. Übrigens hebt fi unter den Genannten Gregor von Nuyfia 
weit ab und nur der einzige Amphilochios ift ihm als Theologe innerlich 
ebenbürtig. Perſönlich lauter und in der Lehre rein waren aber Alle. 
Nur von dem einen Helladios werden wir fpäter einen unfchönen 
Einzelzug berichten mäfjen. 


246) Wenn Sozomenos ſchreibt Otreinos von Melite, jo meint er denſelben 
Mann, den Sokrates Otrelos von Melitene nennt. 
46) Sefele II, p. 14. 
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Cap. XI. Bifitationsreife nach Jeruſalem. 


Eine noch größere Auszeichnung aber erwies das Concil?“) dem 
Gregor dadurd, daß es ihm den Auftrag ertheilte, eine Viſitationsreiſe 
durch Arabien nad Ierufalem zu maden.?) Dort war der berühmte 
Katehet und Dogmatiker Kyrillos?) in Mißhelligleiten gerathen. 
Schon vorher Hatten die Streitigkeiten mit Akakios von Cäfaren®®) 
dem Kyrill das Leben fehr ſchwer gemacht und feine zweimalige Ab⸗ 
fegung bewirkt. Test beſchuldigte man ihn fälſchlich einer Hinneigung 
zum Wpollinarismus und dies beftimmte das Concil zur Abordnung 
des Gregor. Die Wahl des Vermittler machte dem Concil alle Ehre. 
Zu dem angegriffnen Dogmatiker entfenden die Väter als Botſchafter 
den größten Dogmatiler, den fie Haben und zugleid den lauterften, 
jelbftlofeften Character. Kyrill durfte alfo von vornherein völlig ſicher 
fein, daß feine Sache von der fahlundigften und reinften Hand geregelt 
werden würde. Die Berhandlungen führten zum Ausgleich. Gregor 
erfannte unummunden die Rechtgläubigleit des Kyrillos an. 

Dem von Herzen demüthigen Nyflener mag bei diejer Bifitations- 
reife wunderbar genug zu Muthe geweſen fein. Theodoſius Hatte ihm 
einen Kaiferlihen Staatswagen??!) zur Verfügung geftellt. Wie fo ganz 
anders war's geweſen vor 7 Jahren, als ihn die Söldner des Do— 
mofthenes von Nyſſa forticleppten. Wenn er die beiden Fahrten mit 
einander verglih, jo waren fie ihm freilih eine äußre Signatur der 
total veränderten innern Situation und mußten ihn zu herzlichem Preife 


347) Gregor Nufi. Tom. III, p. 653 D: 
ey&vero Tijs dylas ouvddov diogduaews Evexev 175 xard Inv 
Apaplay ixxinolas ueygı Twv Tonwy yev£odaı. 

ss) Böbringer VIII, p. 34 ff. 

249) Gregor Nuyff. 1. 1. dıa 76 eivas adıwr dv Tapayn Ta nodyuara 
zal yonleıy 100 usoırslortos 

350) Die unklare Beftimmung des Kan. VII. des Nil. Concile, nad welchem 
anf der einen Seite dem Biſchof von Serufalem der Ehrenpla binter den 
Biſchöfen von Rom, Alerandreia und Antiocheia angewielen, auf der andern 
Seite er aber weiter dem Metropoliten von Cäſarea untergeftellt wurde, war die 
äußere Beranlaffung zu dem bittern Streit zwifen dem Kyrill und Alalios 
geweſen. 

81) Gregor Nufi. 1. c. xci roũ evaeßeordrov Badılfws napagyouevou 
ıny euxailay ıns ddov din dmuoclov dyzuaros. In diefem Staatewagen 
faßen Gregor und feine Begleiter, Pjalmen fingend; dıa dans ıns ddou 
ovuyallöyıwy NEyIWy xul GuyynoTtsvoyıwy TW xupl@. * 
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für die großen Dinge, die der Herr an feiner rechtgläubigen Chriften- 
heit gethan, ftimmen. Eine liebliche theologiſche Frucht feiner Reife war 
es aud, daß er die dort empfangen Eindrüde niederlegte in der Heinen 
Särift: 

Ilsg! zwv unıöovrov sig IepoooAvua. 

Diefe Schrift verdient mit Recht die höchſte Beachtung. Gregor 
urtheilt mit großer Unbefangenheit und evangelifcher Klarheit über den 
Werth der Wallfahrten nah dem heiligen Lande. Seit dem bie 
Kaiſerin⸗Mutter Helena ihre Pilgerreife dahin gemacht, lag die Gefahr 
nahe, den Werth einer folden Ierufalemsfahrt zu überfägen. Wir 
müffen daher dem Nuyffener dankbar fein, daß er einen Wed- und Mahn⸗ 
ruf hat hinausklingen lafien. Zwar würdigt er vollkommen die mächtigen 
Impulſe, die der inwendige Menſch beim Betreten der heiligen Stätten, 
da unſres Herrn Fuß gewandelt, empfängt, aber er leugnet entſchieden, 
dag in einer ſolchen Wallfahrt etwas Berdienftliches liege. Auch Hier 
ift alfo der Nyffener ein treuer Zeuge evangelifcher Wahrheit. 


Gap. X. Der Feierabend. 383—395. 


Über die Feierabendftunden Gregors ein vollftändiges geſchichtliches 
Zableau herzuftellen, ift fehr ſchwer, weil wir zwar einzelne fich beſonders 
abhebende Momente der letzten Jahre genau kennen, dazwiſchen aber 
Abſchnitte liegen, von denen wir fo gut, wie gar Nichts wiſſen. Wir 
denen uns diejenigen Abſchnitte feines Feierabendlebens, die nicht durch 
Ereigniſſe von allgemeinerer Wichtigkeit gekennzeichnet find, einfach aus⸗ 
gefüllt duch ſtille und geſegnete Arbeit in Nyſſa. Dort bat er feine 
Heerde treu geweidet, dort Bat er die Biſchöfe und Kleriker, die bei 
ihm theologifchen Beirath ſuchten, in Chrifto geftärkt und in der Beil- 
ſamen Lehre gefeftigt. Dort hat er einen in die Tiefen der heiligen 
Theologie eindringenden Briefwechſel mit feinem Bruder Petros von 
Sebafte geführt, dort Hat er fein polemiſches Hauptwerk gegen den 
Eunomios beendigt, das Werk, weldes wir unbedenklich ein Meiſterwerk 
Hriftliher Apologetit nennen und defien eingehendes Studium wir jungen 
Theologen aufs Dringendfte hiermit empfehlen. Gegen den Arianismus 
und feine ſämmtlichen Spielarten, ja gegen jede Form von Naturalismus 
und Rationalismus führt Gregor wahrhaft vernichtende Streide. Sein 
heller hoher tiefer Geiſt dedt mit ſchonungsloſer Energie die letzten 
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Confequenzen des Artanismus auf. Sein dogmatiſches Genie conftruirt 
dagegen ans der Schrift und aus der innerften Herzenserfahrung Heraus 
in herrlichſter Geſchloſſenheit das Syſtem der Orthodoxie. Wir kennen 
in der geſammten theologiſchen Literatur nur ein Seitenſtück zu des 
Nyfſeners Ayrıpönrixös. Wir meinen das Examen von Martin 
Kemnig. Freilich die Situation, welde von ihnen vorausgeſetzt wird, 
tft in beiden Schriften eine andre. Dort handelt es fih um die fleg- 
hafte Behauptung der vollen Chriftologie "gegen den Artanismus, bier 
um die Beſchirmung der fiegesfrohen Soteriologte gegen den Pelagiants- 
mus. Aber aus der Congenialität der briden Kämpen Gregor und 
Kemnitz reſultirt teog aller Verſchiedenheit der Situation doch eine große 
Wahlverwandtſchaft ihrer beiden apologetifchen Rieſenwerke. Es wäre 
ein unberechenbarer Segen, wenn die beiden polemifch-apologetifchen 
Meifterwerke des vierten und ſechzehnten Säculums nicht länger Güter 
todter Hand blieben, fondern zu Nut und Frommen eines friſchen 
fröhlichen Kampfes fäcularifirt würden. Mir ift unter 25 Vicaren, 
die unter meinen Augen gearbeitet haben, einer vorgelommen, der Das 
Eramen Tante und wirklich gelefen hatte, keiner der den Ayrigpnti- 
xös kannte. Das wolle der Herr beſſern. Er will ja nit, Daß 
ansgezeichnete Waffen ungenügt in der Ruſtkammer hängen. 

Auf der Synode, welche 382 in Conftantinopel gehalten morden 
ift, Kann der Nyſſener nicht gegenwärtig geweſen fein, weil fie in die 
Zeit feiner Bifitationsreife ins Heilige Land fällt. Dagegen ift er un⸗ 
bedingt auf der Eonftantinopolitanifhen Synode anweſend geweſen, die 
im Jahre 383 ftattfand und welde Theodoſins*62) zu dem Zwecke 
zufommenberief, um noch einmal eine dogmatifhe Überwindung des - 
Artanismus aller Spielarten zu verſuchen, nachdem er ſymboliſch über: 
wunden war im Sabre 381. Eine folde Synode war das rechte 
Terrain für den Nyflener. Hier fanden fein dogmatifches Genie und 
feine liebreich werbende Perjönlichleit gleiche Arbeit. Wirklich Hat er 
auch in die Verhandlungen tief eingegriffen. Hier hat er die herrliche 
Nede: 

Ilsoi Seörnrocg viov xal nveruarog??) 
gehalten, die zu feinen größten Xeiftungen gehört. Weich die Synode, 
auf melder in die gefhäftsmäßigen Berhandlungen ein fol klarer 
Pofaunenftoß Hineinfchallen durfte. 


863) Sefele II, 38 ff. 
558) Gregor Nyff. Tom. III, p. 464. 
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Im Jahre 385 ift Gregor wieder in Conſtantinopel. Diesmal 
hatte er feinem laiſerlichen Gönner Theodofius zwei geiftlicde Liebes⸗ 
dienfte erften Ranges, aber ſchwerſter Art zu ermeilen. Cr Batte die 
Leihenpredigt zu Halten über dem frühgebrochnen Liebliden Knöſplein 
der kaiſerlichen Princeſſin Pulcheria und nicht lange Darauf wieder Die 
Leichenpredigt Über dem Sarge der hochſinnigen Kaiferin Flacilla. Weide 
Keden, die glänzende Perlen der Caſualberedſamkeit und zugleich kräftige 
Zeugniffe von Chrifto über den Gräbern find und in denen fih and 
der dur und durch lautre Character Gregors in höchſter Schöne zeigt, 
weil er den Faiferlichen Leidtragenden auf der einen Seite behandelt 
eben als ein tiefgebeugtes, troftbedürftiges chriftglänbiged Gemeindeglied 
und Doch auf der andern Seite getragen ift von dem hoben Bewußtſein, 
dem gelrönten praecipuum membrum ecclesiae den feligen Troft 
des Wortes Gottes reihen zu dürfen, find von uns fhon in der vita 
Theodosii eingehend gewürdigt worden. 

Im Jahre 388 mußte Gregor feine Theofebeia dem Herrn zuräd- 
geben und er war num im eignen Haufe ganz vereinfamt. Kin Biertel- 
füculum beinage Hatte er mit feinem ehelihen Gemahl zufammenpilgern 
dürfen. 

No zweimal aber forderte der Herr von ihm ein ſchweres Geben. 

Im Yahre 390 ging der große Nagianzener heim, der Freund, 
der ihn den Rhetor einft in den Kirchendienſt zurückgeführt, der ihn fo 
tief und herrlih bei der Gattin Heimgang getröftet, dem er zulett fo 
viel geweſen, dem er den Baftleios innerlih hatte erjegen müſſen. 

Nur eine von den Kappadokiſchen Eichen Gottes ftand außer Gregor 
no, der Bruder Petros von Sebafte, aber auch diefen follte er bald 
geben. Im Jahre 393 ging er beim. Es follte ein Band irdifder 
Liebe nach dem andern fih löfen, damit nichts anderes übrig bleibe, 
al® das bräutliche Harren auf den Herrn. 

Bei dem Begräbniß des Petros follte Gregor aud noch eine tief» 
Ihmerzlide Erfahrung machen. Sein Verhältniß zu 

Helladios 
dem Metropoliten von Cäſarea, dem Nachfolger des Baſileios, Hatte ſich 
getrübt. Diefer ehrgeizige Mann mochte e8 ſchwer empfinden, daß bei 
dem oifumenifchen Concil der Kaifer den Nyſſener als eine Säule der 
Pontiſchen Diökefe feierlih proclamirt und ihm, wie fi Gregor jelber 
ausdrüct,5®4) gleiche Prärogative verliehen (liory apa ovvodov xal 

864) Gregor Nufſ. ad Flavian. Tom. IH, p. 650. 
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nila yEyovev Auporegwv yuay 7 npovoul«) und da an wirklicher 
Bedeutung Gregor dem Helladios in jeder Hinfiht weit Überlegen war, 
mochten wohl die Pontiſchen Bifchöſe fi vorzugsweis, wenigftens in 
theologieis an den Nyffener halten und nur in ecclesiasticis ihren 
Metropoliten confultiren. Den edlen Nyffener, der fiherlih ohnehin 
geneigt war, den Nachfolger auf dem Stuhl von Cäfaren nad den 
Maßen des großen Baftleios zu meſſen, drüdte das und als er bei der 
Trauerfeier für Petros erfahren, daß Helladios in der Nähe weile, um 
ein Martyrerfeft zu feiern, eilte er zu im. Zuerſt zu Wagen, dann 
in den Bergen zu Pferde und endlich in den Hochbergen zu Fuß durch⸗ 
eilte er eine weite Strede und traf in dem Yleden Andumokinoi den 
Metropoliten mitten in der eier. Bier benahm fih nun Helladioe 
unbeſchreiblich hochmüthig. Zuerft ignorirt er den großen Theologen 
und läßt ihn gar nicht vor, endlich thut er das zwar, nöthigt ihn aber 
nicht einmal zum Sitzen. Schwerbetrübt, tiefverlegt, todtmüde und 
hungrig tritt Gregor den Rückweg an. Wir wollen das unerquidlide 
Bild nicht weiter ausmalen. Wer es genau kennen lernen will, der leſe 
den Brief Gregor an Flavian und vergleihe Böhringerr. Ein Jahr 
nach des Betros Heimgang finden wir den Nyffener auf der Synode 
zu Conftantinopel. Hier im Jahre 394 handelte es fih um Beilegung 
eines Boſtreniſchen Streitfalles. Das war Gregors letzte Reife. Bald 
nad) feiner Rückkehr fuhr er jelig heim in die ecclesia triumphans, 
der letzte und größte der drei großen Kappabdoler. 


Vierter Abfchnitt. 
Mabkring. 


Cap. J. Zur Orientirung. 


Es⸗ iſt dem Geſchichtsſchreiber völlig unmöglich, das mächtige 
geiſtliche Leben des vierten Säculums richtig zu beleuchten, ohne das 
Bild der Jungfrau recht gezeichnet zu haben, die einen zwar nur mittel⸗ 
baren, aber doch außerordentlich tiefgreifenden Einfluß auf das am 
Ausgang des vierten Jahrhunderts nad der Niederfämpfung der Härefle 
fi entfaltende Glaubensleben gehabt Hat. Wir meinen die Marina. 
Abgeſehen von der gebenedeiten Jungfrau Maria, die fih um ihrer 
ſpecifiſchen Dignität willen jeder Bergleihung mit andern Jungfrauen 
entzieht, Tennen wir feine Jungfrau in der geſammten Reichsgeſchichte, 
die fo tiefe Segensfpuren ihrer Arbeit Hinterlaffen hätte Zwar nad 
der asketiſchen Seite ihres Weſens hat fie viele Nahfolgerinnen gehabt. 
In diefem Stüd wird ihr Specficum immer nur bleiben, daß ihre 
Askeſe durch und durch evangeliſch lauter geweſen ift und viel mehr zu 
vergleichen dem evangeliſchen Diakoniſſenthum, al8 dem fpäteren mittel- 
alterliden Nonnenweien. Im einem Stüd aber ſteht Marina gradezu 
einzig da unter den Töchtern. Sie hatte ein wunderbar feines, volles 
und tiefes Berftändniß für die Hohen Myſterien der heiligen SCheologie, 
und blieb doch auch in diefem Stüd durch und durch Weib. Sie hielt 
fih in der Sphäre der Receptivität. Aus diefer ift fie mit alleiniger 
Ausnahme der eigentlichen Sterbeftunde, deren Meajeftät ja wohl 
Schranken zu durchbrechen verftattet, nie herausgetreten, in diefer aber 
war fie gradezu wunderbar leiſtungsfähig. Wenn die großen Brüder 
Baſileios und der Nyſſener eine ihrer dogmatiſch⸗polemiſch⸗apologetiſchen 
Hauptſchriften gefhrieben Hatten, mußten fie allerdings ſtark zweifeln, 
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ob von ihren ſemiarianiſch inficirten biſchöflichen Amtsbrüdern viele fie 
zunächft verftehen wärden, aber darnach brannten fie vor Verlangen, 
der Schwefter ihre Werke vorzulefien. Wenn deren Augen leuchteten, 
oder fi gar mit Freudenthränen füllten, da fchöpften die Brüder aus 
diefer wortloſen Kritik die köſtliche Gewißheit, daß der Herr fie bei 
ihrer Arbeit anf Adleröflügeln getragen. Sie wußten unter allen Um- 
ftänden, daß es ein Herz gab, in weldem fle unbedingtes Berftändniß 
au für ihr theologifches Ringen vorausfegen durften. Das war für 
Baftleios eine Freude erften Ranges, denn diefer ging ja unvermäblt 
durchs Leben, aber auch der Nyfiener, dem doc in der Theoſebeia viel 
beſcheert war, Tonnte die Gewißheit, von der Schwefter verftanden zu 
werden, nicht entbehren. Auch ihm blieb Makrina die erfte kritifhe 
Inſtanz. Nehmen wir noch dazu, wie wir im Einzelnen nachweiſen 
werden, daß der Makrina der felige Beruf zu Theil geworden ift, in 
die innre Lebensgeſchichte aller vier Brüder im entiheidenden Momenten 
beftimmend einzugreifen, daß fie alle vier fürs Reich Gottes entweder 
gewonnen, wie den Naufratios und den Petros, oder bei der Fahne 
Chrifti erhalten, wie den Bafileios, oder für die Fahne Chriſti wieder- 
gewonnen, wie den Gregor, fo verftehen wir es volllommen, daß 
Makrina bis an ihren feligen Heimgang der eigentliche Mittelpunkt, 
das geiftlicde Haupt diefes reihen Belennerhaufes geblieben if. Treue 
Knechte Gottes können große Dienfte vergefien, die ihnen Andre geleiftet, 
denn fie tragen ja auch von Natur Adams Art an fih, aber eines 
Dienftes können fie nie vergeflen. Wer fie zu Chrifto geführt, wer fie 
bei Chriſto feftgehalten, defien Name bleibt unverlierbar in ihren Herzen 
geſchrieben. Aus diefem tiefinnerlichen chriſtlich pſychologiſchen Motive 
ſtammt der Brüder innre Stellung zu Makrina und ihr Urtheil über 
Makrina, welches ja freilich den Schein hyperboliſcher Plerophorie nicht 
immer vermeidet. Wir regiftriven, daß auch Böhringer?’) Makrina 
ausdrücklich als das „geiftige Haupt" der Familie bezeichnet. Um dieſes 
mädtigen Einflufies auf die Brüder willen hätte die vita der Makrina 
auch als Einleitung zur Geſchichte der großen Kappadofer am Anfang 
dieſes Buches ihre Stelle finden können; wenn wir fie als Ausleitung 
ans Ende der erſten Abtheilung verweilen, fo Haben wir dadurd abbilden 
wollen, daß fie fih niemals ald Kämpferin vor die Brüder geftellt, 
fondern daß fie immer als Beterin Binter den Brüdern geftanden. 


856) Böhringer VIII, p. 38. 
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Cap. II. Die Kindheit. 


Wir kennen die äußre und innre Geſchichte der Makrina genau 
aus der Biographie, die wir dem MNyffener®?‘) danken. Alle Citate, 
die aus diefer Schrift entlehnt find, geben wir ohne Angabe der Sei 
tenzahl,- weil wir dadurch die theologischen Leſer freundlich Laden wollen, 
dies aus dankbarem Bruderherzen quellende mit hohem Schwunge ge 
ſchriebne Wert im Zuſammenhange zu lefen, und wir verweben im 
Lebensbilde der Makrina die Citate nit in den Tert, fondern geben 
fie in den Anmerkungen, um diefen Abfchnitt unſres Buches auch Pfarr: 
frauen zugänglid zu maden. 

Wie im Leben des Apoſtelſchülers Timotheus die Großmutter 
Lois und die Mutter Eunike eine entſcheidende Rolle geſpielt, ſo im 
Leben der Makrina die Großmutter Makrina und die Mutter Emmelia. 
Bon der Erſteren fagt der Entel Gregor: Makrina aber war unfres 
Vaters Mutter geboren in den Confefforenzeiten, im Kampfe geftählt 
unter den Berfolgungen. Ihr Vater war Märtyrer.?°”) Bon der 
Mutter Emmelia, die Übrigens unter ihren Ahnen einen Märtyrer?) 
zählte, erfahren wir, daß fie frühe elternlofe Waife geworden.???) Bei 
dem Rufe ihrer Schönhett warben um die erblühende Jungfrau viele.) 
Sie wählt einen Gatten, der ausgezeichnet ift durch die Würde feines 
MWandels,’61) den Notar Baſileios. Das erfte Kind diefer Ehe war 
Makrina.?62) So hieß der Tochter öffentliher Name, zu dem fie in 
Folge einer Bifton der Freifenden Mutter noch den Arkau⸗Namen Thello 
erhielt zu Ehren der gleichnamigen gefeierten Märtyrerin. Ihre Kinder: 
jahre verbringt Marina unter den Augen ihres geiftvollen, gelehrten, 
gottfeligen Vaters Baſileios, defien Advocatenhaus zu Cäfarea in Kappa 
dolien der Mittelpunkt eines geiftig umd geiſtlich reihen Lebens war, 


5) Gregor Nyuſſ: Eis Tor Blow ın5 dolas Maxglvns, adelpns ou 
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durchſtrömt von dem Duft der köſtlichen Salbe, gewürzt mit attifchem 
Salz. Als Heines Kind kam fie von den Armen der Mutter nur weg, 
als die Geburt des Bafileios das ältere Kind der Großmutter Händen 
eine Zeitlang vertrauen hieß. 

Bald nah der Geburt des Baſileios fiedelte die Familie nach 
Neu-Läfaren im Bontos über, Dort Scheint der perſönliche Einfluß 
des gefeierten Mannes, defien feine Durdhbildung’‘’) die fterbende 
Makrina fpäter ausdrüdlih rühmt, noch größer gemejen zu fein. Neu— 
Cäfarean, im Jahre 47 vor Chriſto von Julius Cäfar nad dem durd 
fein veni, vidi, vici berühmten Siege über Pharnaces bei Zela erbaut, 
war eine aufblühende Stadt in reizender Tage. Grade legtere Hatte 
ia nad des Nyfieners Zeugnig den Cäfar zur Gründung dieſer nad 
feinem Namen benannten Stadt bewogen.) In Pontos ftand, wie 
wir ſchon unter Baſileios nachgewieſen haben, der große apoftolifcdhe 
Mann, Gregor der Thaumaturg, der Liebling des Drigenes in leben- 
dDigem und gejegnetem Andenken. Unter dem Segen diejes Einflufjes 
ftand befonders die Großmutter Makrina, die nun die Enkeltochter 
gleichfalls unter ihn ſtellte. Dies Sachverhältniß hat Böhringer?®°) 
richtig gewürdigt. 

In dieſem Baterhaufe, in diefer gefegneten Luft verlebte Makrina 
ihre Kindheit. Ihre Erziehung war von Anfang an eine bewußt und 
principiell chriftlihe. Als das frühlingsmächtige Chriſtenthum feinen 
Siegeslauf über die griechifche Welt feierte, da erfüllte der Herr an den 
edelften Hellenen feine große Verheißung Apok. 21, 5 idov xaıva 
zavyıa now und zu den oara Tola, unter melde nad Matth. 
13, 13 jenes Weib die Luun des Evangeliums miſchte, gehörte — 
man geftatte uns Diefe wohl an fi nur homiletiſch berechtigte kühne 
Anwendung — auch das durch ſpecifiſch chriſtliche Kinderzudt neu erbaute 
riftlihe Hans. Das Wort des Herrn Marci 10, 14 mußte in die 
Gewiſſen Hriftlicder Eltern tief eindringen und das müffen wir zu Ehren 
der hiftorifhen Wahrheit dem Yuriften Baſileios bezeugen, daß er jenes 
Jeſuswort zur vollen Darftellung gebracht Bat gegenüber feiner erft- 
gebornen Tochter. Die heidniſchen Hellenen ſahen die Meiſterwerke 
ihrer Dichter als Erziehungsfundament an. Das Auxsiov forgte 


s08) JTaldevaıs. 
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ebenfo für die Einführung griechiſcher Jünglinge in die Rationalliteratur, 


: wie da8 Tvuraoıov für die Stählung und Formenbildung des ſchönen 


griechifchen Leibes. Beider Schulen gemeinfames Ziel war die zaro- 
xayadıa, die äfthetifdethifche Harmonie des ganzen Menfen. Im 
die Dichter eingeführt zu werden, das war aber. nit nur die PBrüre- 
gative der Knaben, fondern wenigftens in vornehmen Häufern aud der 
Mädchen, wenn auch ihre Unterweifung nit ſowohl in öffentlichen 
Säulen, als duch Hauslehrer zu erfolgen pflegte. Makrinas Eltern aber 
erfannten mit ihrem Haren und reifen chriftlihen Urtbeil, daß weder 
die roayıza nasn, no die xoupdızal aoynuoovvaı fürs Tindlice 
Herz geeignet feien. Deshalb gingen fie mit ihrem Erftling nene päda⸗ 
gogifhe Wege. Sie wählen zum Erziehungsfundamente die gottgeoffen- 
barte Schrift (7 Ieönvevoros ypayn) und zwar, damit das Kind 
geführt werde vom Schatten der zufünftigen Dinge zum hellen Licht des 
neuen Bundes, vom Sinai nah Golgatha, zunähft die Pfalmen und 
die Weisheit Salomonis, unter welcher wir wohl mit ARüdfiht auf den 
Erziehungszweck in erfter Linie das leute Kapitel der Sprüchwörter, 
welches das ideale Weib nad dem Herzen Gottes zeichnet, zu denen 
haben. Das reichhegabte Kind fog diefe lautre Mil des Glaubens 
durftig ein und fo ganz lebte das Mägdlein in feiner Bibel, daR es 
au bei Verrichtung häuslicher Geſchäfte Pfalmen fang. 


Cap. HI. Braut und Braut Ehrifti. 


So wuchs Mafrina heran und war unter Rappadofiens warmer 
Sonne mit zwölf Iahren eine knoſpende Jungfrau von fo großer 
Schönheit, daß felbft Maler mit ihrem Binjel ihre Aumuth wicht hätten 
adäquat darftellen können.’ Da drängt fi denn ein Schwarm von 
Freiern in das reiche, vornehme, gelehrte Advocatenhaus und Makrina 
wird ummorben, wie einft die Penelopeia. Inter den Yreiern war ein 
junger, hochbegabter, fittenreiner, fon unter dem Zuge des Vaters zum 
Sohne ftehender Rechtsgelehrter. Ihm verlobt Baftleios feinen lieben 
Erftling, giebt ihm aber auf, zu warten, bis die Braut vollftändig 
erwachſen ſei.67) 
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Nun iſt es tiefen und edlen Männer-Naturen eigen, daß fie bei 
aller Zartheit des Brautftandes fi doch frei halten von einem tän- 
deinden Brautftande und daß fie fich dieſen Stand zum stimulus dienen 
faffen, um mit männlider Energie zn arbeiten und fi einen Rechts⸗ 
titel auf den Beſitz eines innerli reihen Mädchenherzens zu erwerben. 
So madte es Makrinens Bräutigam. Die Hoffnung, folder Eltern 
Schiwiegerfohn und einer folden Jungfrau Gatte zu werden, trieb ihn 
in tiefe Studien hinein und bald glänzt der Jüngling im Gerichtsſaal 
als Sachwalter und es wollte fcheinen, als follte der Tochter einmal 
das Loos fallen, wie der Mutter, als follte fie einmal als Weib eines 
namhaften Chrifto gehörigen Yuriften ihre Straße ziehen. Doch in 
de8 Herrn Rath ward ander befchlofien. ‘Der Brautitand hatte fid 
herrlich entwidelt. Hatte doch das Evangelium aud diefen Stand total 
verflärt. Was im alten Bunde im Hohen Liede der König Salomo 
von ferne gezeigt, das war in Chriſto erfüllt. Er der vuvugplog, 
die Kirche die vougpn. Bon diefem himmliſchen Brautftande fiel ein 
firahlender Abglanz auf jeden andern Brautftand, wenn anders er in 
Chrifto geführt wurde. Diefer Abglanz fiel voll und ganz aud auf 
Makrinens Brautftand. Da ftirbt in der Blüte feiner Jahre nad 
furzer Krankheit der Bräutigam. Marina die viel geliebt trauert tief. 
Mitten in ihrem Schmerz aber faßt das eben erft dem Kindesalter 
entwachſene Mägdlein mit voller Reife den feften Entihluß, dem Bräu⸗ 
tigam die Treue bis zum Tode zu halten.?) Als das Trauerjahr 
vorüber war, dringen die Eltern auf eine neue Verlobung. Sie aber 
bleibt feft und weift jeden Antrag zurüd mit dem einer reifen Braut 
Chrifti würdigen Urtheil: Ihr Verlobter fer nicht geftorben, fondern er 
lebe bei Gott, nur verreift fei er, nicht todt, es fei völlig unzuläflig, 
dem verreiften Bräutigam die Treue zu breden.?®) So hatte Makrina 
aufgehört, für fi irdifh zu Hoffen und fie tritt nun mit voller Treue 
in den doppelten Dienft, der ihr geblieben, in den himmliſchen und 
irdifhen. Sie war nun Chrifti feiernde Braut und der Mutter 
dienende Tochter und eben darum, weil fie in echter Marienart das 
Feiern zu Jeſu Füßen verftand, flogen ihre Marthahände fo geihäftig. 
Das Berhältnig zwiſchen Mafrina und Emmelia war ein einzig ſchönes. 
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Die Mutter machte über der Tohter Seele, die Tochter pflegte der 
Mutter Leib.) Jedes in Chriſto ſchöne Verhältniß erweift fi aber 
in feiner Geſundheit erft, wenn es nicht blos feftbleibt in guten Tagen, 
da die Onadenfonne Helle ſcheint, fondern auch in Zeiten des Kreuzes. 
Dann wird ja aus dem bei Jeſu gefauften Golde erft das yovaror 
nenvoouevov. Dieje Teuerprobe hat der Bund zwiſchen Mafrina 
und Emmelia beftanden. Bafileios der Bater geht heim. Der Schlag 
war für Emmelia fehr fchwer. Der ältefte Sohn Baſileios ftudirte 
no in When, die andern Söhne waren noch unerwachſen. Da leben 
die beiden, die vermwittmete Mutter und die trauernde Braut in vollem 
Vrieden zufanımen und erziehen gemeinjanm die jüngeren Töchter des 
Haufes, die fi, ſchön und reich wie fie waren, glüdlid verheiratheten. 
Da leiftet Makrina der Reihe nah den Brüdern gegenüber den Reiche 
Gottes Helferdienfte erften Ranges und gräbt ihren Namen unter die 
Lebenszeugen der Kirchengeſchichte tief ein. 


Gap. IV. Makrina und Baſileios. 


Baftleios ehrt von Athen zurüd. Er war fehr verändert. Acht 
Sahre lang Hatte er in der alten Mufenftadt ftudirt. Er hatte den 
Prohärefios und Himerios gehört, er Hatte den Seelen- und Herzens- 
bund mit dem Nazianzener geſchloſſen und in diefer Schönen Gemeinſchaft 
hatte er ſich auch die Reinheit des Herzens bewahrt. So fonnte fi 
Emmelia des Sohnes freuen. Als wifjensdurftiger Jüngling war er 
ausgezogen, als reifer Gelehrter Tehrte er Heim. Eins aber Hatte ihm 
Athen angethan, er war aus der Demuth gefallen. Das ſcharfe Auge 
der Schwefter erfennt fofort diefen innern Schaden.) Iſt aber erft 
dag: Eritis sicut deus von der alten Schlange in das Herz eines 
genialen jungen Mannes als Unkraut bineingeworfen und e8 folgt nicht 
fofort darauf das Ausraufen, fo geht ein ſolches Herz für Chrifti Dienft 
gar leicht verloren. Rechnet man dazu, daß grade Bafileios, wie wenige 
Menſchen die Gabe Hatte, feine ganze majeſtätiſche Perſönlichkeit in feine 
Arbeit Hinein zu legen und daß er ausgeftattet war mit einer glühenden 
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Beredtſamkeit, fo erkennt man leicht, daß aus ihm ein andrer Demo- 
jthenes hätte werden können, daß aber das Neid Gottes und die Kirche 
des vierten Säculums eine ihrer herrlichſten Zierden umd der Herr der 
Kirche eins feiner größten Nüftzeuge Hütte verlieren können. Diele 
Gefahr nimmt eine greifbare Geftalt an, nachdem Bafileios einige Mal 
in feiner Baterftadt Cäfaren als Rhetor mit ausgezeichneten Erfolge 
aufgetreten und als der Ruf an ihn erging, an die Spitze des ger 
fammten Unterrigtsmeiens von Cäſarea zu treten. Hier jest Makrina 
ein. Sie widmet fi ganz dem geliebten Bruder. Mit ihrer zarten 
Liebe, mit ihrer heißen Fürbitte, mit ihrem herrlichen Erempel wirbt 
fie um ihres Bruders Seele. Bafileios Fehrt zur Demuth zurüd. Er 
legt freudig und rüdhaltslos feine glänzenden Ausfichten, feine Laufbahn, 
feine Gaben als Opfer zu den Füßen des Kreuzes nieder und nimmt, 
was er als Gabe (dovıs) beſaß, als Gnadengabe (zupıoua) vom 
Herrn wieder. Makrina ift das Werkzeug geweſen, den Baflleios fürs 
Reich Gottes zu erhalten.???) 


Cap. V. Malrina und Naufratios. 


Kaum ift Bafileios innerlih geborgen, jo fängt Mafrina ihre 
Arbeit an Naufratios an. Auch diefer zweitältefte Bruder mar body 
begabt, von großer Schönheit, eine kraftvolle Yünglingsgeftalt,??°) ja 
bezüglich der äußern Ausftattung fheint er die Krone dieſes hochbegabten 
Haufes gewefen zu fein. Die innre Feinheit feines Herzens erkennen 
wir auh daraus, daß er den Chryjaphios, der im Elternhauſe in 
Dienften ftand, zum Herzensfreunde fi ermählt, was bei der großen 
Kluft, die als Nachklang an das frühere Sklavenverhältnig zwiſchen 
Herrn und Dienern aud in Kriftliden Häufern noch beftand, immerhin 
ein ſchönes Zeugniß if. Naufratios mählt fi des Vaters Beruf. 
Er wird Yurift und die pädagogifh feinfinnige und weile Mafrina, 
ob fie gleich Alles auf den unmittelbaren Dienft des Herrn bezog, Hindert 
ihn in dieſer Berufswahl äußerlich nicht. Sie will der Wahl des 
Herrn nit vorgreifen. Ste will demüthig warten, bis feine Stunde 
gefommen if. Nachdem der Yüngling gründlide Studien gemadt, tritt 
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er mit ausgezeichnetem Erfolge als Sachwalter auf und fo ſchnell wächſt 
fein Unjehen, daß er im Alter von 22 Jahren ſchon ein gefeierter 
Advocat if. Da kommt der Geift des Herrn über ihn. Er beſchließt 
fein Leben ganz dem Herrn zu weihen und will zunädft in der Ein- 
famfeit fi fammeln und warten, was der Herr mit ihm vorbabe. 
Darum läßt er fi fammt feinem Freunde Chryfaphios am Iris, Der 
aus Armenien entipringt, Pontos duräftrömt und in den Eureinos 
mündet, nieder. Hier führt ex ein ernites Stillieben, getheilt zwiſchen 
tiefer Forſchung und treuem Liebesdienft. Er gründet eine Heine Colonie, 
fammelt um fih arme kranke Greiſe und treibt eifrig die Jagd, um 
von jeiner Beute den Tiſch feines Siechenheims zu verforgen und durch 
die Lörperlihe Anftrengung gegen die Anfechtungen des Fleiſches fi zu 
wappnen. Dabei pflegt er mit jarter Liebe das Band der Gemeinſchaft 
mit der Mutter und Schweſter, von denen er nur drei Tagereifen ge- 
trennt wohnte. Oft durchmißt er den Weg zu Buß. Fünf Jahre Hat 
er dort gelebt, bis in fein fieben und zwanzigſtes Jahr Hinein. Da 
ereignet fi eine erſchütternde Kataftrophe.?”) Naufratios und Chry— 
ſaphios gehen auf die Jagd. Dort finden fie Beide ihren Tod, von 
Räubern, oder Heiden überfallen. 

Wenn es dem Knechte überhaupt zuftände, zu fragen, warum der 
Herr manden für fein Reich hochveranlagten Jüngling frühe ſchon 
binmwegnehme, fo würde uns der Heimgang des Naufratios, den der 
Bruder Gregor den begnadigten der Brüder?°) nennt, dieſe Frage 
ganz befonder8 auf die Lippen legen. Nah menſchlichem Ermeſſen 
wäre ja dieſem herrlichen Sünglinge noch eine tief einſchneidende Arbeit 
fürs Reich Gottes vergönnt gemefen, wenn er länger gelebt hätte. Er 
ftand feiner ganzen Anlage nah wohl in der Mitte zwilhen den Brüdern 
Baflleios und Gregor. Er war fo energiih und nah Thaten für 
feinen Herrn dürftend wie der ältere, er war fo myſtiſch tief, wie der 
jüngere Bruder veranlagt. Er wäre ſicher bei der bloßen Askeſe nicht ver- 
blieben, fondern hätte da8 am Iris gefammelte Capital von concen- 
trirter Glaubens⸗ und Lebenskraft fiherlih freudig in den Kirchendienſt 
hineingetragen, wenn ihn fein Herr gerufen hätte. Er wäre wohl ein 
an Kämpfen und Siegen reiher Kappadokiſcher Biihof geworden. Doch 
wir dürfen eben nicht fragen, warum der Herr mit ihm davon geeilt. 
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Es iſt ſein Herrenrecht. Der Herr will eben zu den Stufen ſeines 
Thrones im Himmel unter der feiernden obern Gemeinde auch Jüng⸗ 
linge haben, deren Herz der heilige Geiſt frühe verklärt Hat. 


Eap. VI. Die Anfänge des Parthenon zu Amifn. 


Der Tod des Naukratios erfchüitterte die Mutter Emmelia tief. 
Sie brach bei der Nachricht fofort wortlos zufammen.?7% Die Schwefter 
ertrug mit heldenhafter Seelengröße den Heimgang des herrlichen Jüng⸗ 
fings, den fie Chrifto erbetet, und erzieht die Seele der Mutter wieder 
zum tapfern Tragen.) Nun nimmt au das äußre Leben der beiden 
Frauen eine andre Geftalt an. Sie hatten fich gleich nad des Baſileios 
Tode aus Neu⸗Cäſarea nah Amifa, ein ihnen gehörige, am obern 
Iris gelegnes Landgut zurüdgezogen. Hier fammelte nun nad des 
Naufratios Heimgang Mafrina einen Kreis von gottgeweihten Jungfrauen 
um ih zu einem der himmliſchen Philofophie gewidmeten, von der 
Materie losgelöften, durch die Herzliche Gemeinſchaft gleichgeftimmter 
Schweſtern in Chrifto verflärten Leben von großer Tiefe und Heiligem 
Ernft??*) aber zugleich unter vollfter Wahrung echt evangelifcher Freiheit 
der Kinder Gottes. Makrina zwängte Niemanden in die Askeſe hinein, 
der entweder feiner Veranlagung nach dazu nit geeignet war, oder 
der durch heilige gottgeordnete Bande noch in einem andern irdifchen 
Berufe feitgehalten wurde. Sie hat, menn wir aus ©regors vita 
Makrinae e silentio richtig fließen, nie einen Verſuch gemadt, ihre 
leibliden Schweitern für die Askeſe zu gewinnen, weil ihnen das Cha⸗ 
risma für diefelbe fehlte. Mit Makrinens freudiger Zuftimmung und 
unter ihrer herzlichen Theilnahme treten die Schweſtern nad einander 
in den irdifhen Ehe und Hausfrauenberuf ein Sie hat keinen Verſuch 
gemadt, die Mutter in ihr Parthenon Hineinzuziehen, fo lange dieſe 
noch mit der äußern Auferziehfung (nadosgopy), mit der innern Er. 
ziehung (nardevors) und mit der Ausftattung ihrer Kinder (xura- 
oraoız) einen heiligen möütterlihen Brief zu erfüllen hatte. Erſt als 
diefer Beruf ganz erfüllt war, wirbt fie die Mutter an zum Eintritt 
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als Ehrenhaupt in den Jungfrauenbund,““9) damit fie dort eine Herr- 
(sche Teierabendftille finde und fih in bräutlihem Warten rüfte auf eine 
rechte Euthanafiee In diefem Bunde Hat die greife Emmelia Segen 
geipendet, Segen empfangen. Geſpendet zuerft, denn es war wahrlich 
für diefen Yungfrauenbund fein Heiner Segen, daß dynamifh an feiner 
Spige eine Wittwe fand, die ein langes, innerlih und äußerlih an 
Ehren, Freuden und Kreuz reiches Familienleben ſchon Hinter fi hatte. 
Sole Führerfhaft Hinderte den Jungfrauenbund nit an dem ſeraphiſch 
idealen Schwunge, an dem paradiefiihen Fluge der Seele, mahnte aber 
doch daran, daß die irdifhen Lebenswurzeln ſich nicht igeoriren Laflen. 
Wenn Makrina dafür forgte, daß das Parthenon mit feiner Krone fi 
gen Himmel ftredte, fo forgte Emmelia dafür, daß es feine Wurzeln 
auf der Erde behielt. Empfangen aber bat Emmelia reihen Segen. 
Es ward auch nah allem ſchweren Kreuz der vergangnen Jahre um 
den Abend licht in ihrem Leben. Jeſus Hatte den Sturm und das 
Meer bedroht, da ward e8 ganz ftille, und wie Phanueld Tochter aus 
dem Geſchlechte Aſcher durfte fie einen Feierabend verleben Losgelöft 
von irdifhen Sorgen im ftillen Warten auf ihre Heil. Als fie im 
Jahre 369 Heimging, da ftanden an ihrem Bett die ältefte Tochter und 
der jüngfte Sohn Mafrina und Petros. Sie ſchlang die Hände um 
fie und ihr letztes lautes Gebet anf Erden war:?3%) Dir Herr zehnte 
ih die Frucht meiner Wehen, ihren Anbrud diefe meine Erftgeborne 
(Makrina) und ihren Zehntling, diefen meinen letzten Sohn (Petros). 
Dir find beide geweiht vom Geſetz, deine Kleinodien find fie. Das 
war ein mütterliher Heimgang ohne leiden. 


Gap. VII. Betros von Sebafte, 


Hatte Makrina bei den andern Brüdern die äußerlich vollendete 
Erziehung nur in Chrifto vertieft, jo war Petros, der neben ihr an 
der Mutter Sterbebett ftand, ausſchließlich von ihr erzogen. Dieſer 
Bruder, ein Spätling, war ja kurz vor des Baflleios Heimgang geboren. 
Ihn Hat die Schwefter mit voller Zartheit und Treue gepflegt. Ihm 
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war fie Alles, Vater, LTehrer, Erzieher, Mutter, Beratherin zu allem 
Guten.?°!) Mit großer Weisheit und Vielſeitigkeit ſuchte fie des Bruders 
reihe Gaben zu harmoniſcher Einheit zu entwideln. Sie bildete auch 
mit Sorgfalt fein großes techniſches Geihid aus, und regte ihm zu 
manderlei Kunftibungen an. 

Bor allen Dingen aber übte fie ihn von Kindesbeinen an in den 
Studien, die das Heiligthum betreffen, und fo ganz war des edlen 
Yünglings Seele von diefer höheren???) Erziehungstunft occupirt, daß 
er weder Zeit noch Luft behielt, fi dur eitle Dinge zu zerftreuen. 
Dabei führte fie ihn, damit das Herz warm bleibe, damit auch der 
früh reife Geift niht vom Hochmuth angefochten werde, bei Zeiten ein 
in den Kiebesdienft hriftliher Armenpflege. In einem Notbftandsjahre, 
weldes die Gaue an den Ufern des Iris heimſuchte, arbeitete der 
Jüngling mit fol felbftlofer Hingabe und mit folh glühendem Kifer 
an den Armften, daß der Auf des jungen Almofenpflegers helle Schaaren 
in die Eindde des Parthenon zog und das Gewoge der Kommenden 
und Gehenden der Dede den Stempel einer belebten Stadt auf- 
drüchten.?2%) Es gefiel dem Herrn Makrinens Erziehung fo zu jegnen, 
daß Petros feinem großen Bruder Baflleios innerlich ähnlich wıurde.?®*) 

Es ſchmälert Makrinens Berdienft um Petros wahrlich nicht, 
wenn der Nyfiener?®?) in der Borrede zu feiner dem Petros gemwidmeten 
Schrift de opificio jagt: Baflleivs unfer gemeinfamer Bater 
und Lehrer. Die Stelle bezeugt nur, daß Baſileios den von der 
Schwefter erzogen Petros in die Tiefen der Heiligen Theologie hinein⸗ 
geführt und daß er an dem Manne vollendet, was Makrina am Füng- 
linge grundlegend gewirkt. Hatte doch auch äußerlich Baſileios den 
Petros aus der Schwefter Händen übernommen. Er ordinirte ihn zum 
Presbyter von Cäfaren. Jetzt war Malvinas Herzensleben auf Der 
Höhe. Drei leibliche Brüder fanden im Kirchendienſt. Im der Metro 
pole der königlichen Baflleios und da8 Herz der Schwefter jubelte Darüber, 
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daß dieſes Bruders Ruf dem ganzen Orient erfüllte und unter feinen 
Augen durfte ihr Herzensliebling, ihr geiftliches Kind Petros fi zum 
Sottesmanne bilden, während in Nyſſa endlich der tieffinnige Gregor 
in biſchöflicher Arbeit ftand. 

Petros muß ein bedeutender Daun geworden fein. Zwar fland 
er in einem Stüd den großen Brüdern entidieden nad. Es fehlte 
ihm die tiefe Humaniftifhe Bildung, aber im Glauben war er feljeufeft 
gegründet. Als Theologe Hatte er auch eine tiefe Bildung und er mußte 
ja mädtig wachfen während der ſchönen Jahre, in denen er als Presbuter 
an des Bafileios Seite zu ftehen gewürdigt war. - Zwar als ſelbſtſtän⸗ 
diger theologifher Schriftfteller ift er unſeres Wiſſens nicht aufgetreten, 
aber er hat den innigften und fürbderndften Antheil an des Nyſſeners 
ſchriftſtelleriſchen Wrbeiten genommen. Seine Bitten vermodten den 
Gregor zur Vollendung des Xiefenwerkes gegen den Eunomios. Er 
bittet den Bruder, die gejunde Lehre (vyıarvovoa zuorıg) wider den 
Bater der Lüge in Shut zu nehmen und zugleih die Ehre des von 
Eunomios hart verleumdeten Baſileios zu retten.?®%) Daß Petros mit 
einem Theologen, wie der Nyfiener war, wiſſenſchaftlich verkehren durfte, 
dankt er freilich zunächft dem Bruderrecht, aber diejer Verkehr hätte auf 
die Dauer ein nad beiden Seiten frudhtbarer nicht bleiben können, wenn 
Petros ihm nicht wenigftens eine fehr bedeutende Receptivität entgegen- 
gebracht hätte. Doch noch zwei andre Momente fpredden für die Be 
deutung des Petros. 

Baftleios betraut den damals erft in der Mitte der zwanziger”®‘) 
Sahre ftehenden Presbyter Petros mit einer ſchweren und verantwortungs⸗ 
reihen Miffton an die episcopi maritini®®) und nennt ihn den evAaße- 
orarog adsApos und feinen ovunpsoßvreoos. Da mußte der 
jedem Nepotismus abholde Metropolit in feinem jugendlichen Bruder 
doc eine Hervorragende Gabe für derartige Miffionen erkannt haben. 
Hierzu tritt als mächtiges Zeugniß für des Petros Bedeutung feine 
Berufung auf den Stuhl von Sebaſte. Dort Hatte der doppelzüngige 

886) Gregor Nyff. opera Tom. II, p. 268 önws yon Tous edyraiuoras 
naldag noös tous dyasovus &yeır narepas. 

887) Da Petros nit vor 350 geboren fein kann, fo war er bei der 372 
erfolgten Berufung ins Presbyteriat allerdings nod lange nit im kanoniſchen 
Alter und es muß aljo Baſileios aus überwiegenden innern Gründen von dieſem 
Kanon abgefehen haben. Übrigens Hat Petros niemals dieferbalb eine Anfechtung 


erlitten. 
ss) Baſileios Epist. COIII. 
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Enftathios gewirkt und einen großen, freilich nicht heilſamen Einfluß 
geübt. Dort wor ein treuer fefter Belenner, aber and ein weiſer 
Mann als Nachfolger hoch von Nöthen. Anch das fpricht für Petros, 
daß ihn Theodoret?®?) unter den zu Conftantiopel anweſenden Bifcdhäfen 
ausdrücklich namentlich nennt, was er bei ımr Wenigen that. Wir 
meinen nicht, Daß er dieſe Anszeihuung allein dem Vorzug dankt, der 
Bruder des Nyſſeners zu fein. 

Auch darin ift dem Petros das Roos Tieblich gefallen, daß er erft 
43 Jahre alt im Jahre 395 heimgehen durfte, als der Nyſſener noch 
aufrecht ftand, fo daß ihm die für das Maß feiner an fi ja erheb- 
(then Gaben unlöobare Aufgabe eripart worden ift, den Platz der 
großen Brüder einmal ansfüllen zu müſſen oder fi von den Zeit⸗ 
genofien nad) der Brüder Maßen meſſen zu laſſen. 


Gap. VIII. Das Parthenon zu Amiſa im feiner Vollendung. 

Makrinens Schöpfung zu Amifa fefjelt unfer Intereſſe aus zwei 
Gründen aufs Entſchiedenſte. Sehen wir auf die Form des Parthenon, 
fo haben wir die stamina der fpäteren Frauenklöſter vor uns, fehen 
wir aber auf feinen Inhalt, wiefern derfelbe rein und echt evangeliſch 
war, fo fleht das Urbild fürs Kaiferswerther Wert vor une. Gregor 
giebt uns in der vita Makrinae ein überaus anſchauliches und glän« 
zendes Bild von der Gemeinfhaft am Iris. Die Jungfrauen waren 
äußerlich feft verbunden. Sie aßen und ſchliefen zufanmen und fo eng 
war die Gemeinfhaft, daß jeder Standesunterſchied fhwand.?”) In⸗ 
nerlich war die Gemeinfhaft reih. Die höchſte Zucht des Lebens gepaart 
mit dem Hohen Schwunge himmliſcher Weisheit und mit der Lauterkeit 
und Ehrbarkeit des Wandels.) So feelifh reich war ihr Leben, fo 
(o8gelöft von der Macht der Materie, daß man meinte Seelen vor fid 
zu baben, die durch den Tod von den Xeibern ſchon gelöft feier. Ihr 
ganzes Leben verlief in dem rhythmiſchen Wohlllang des Lebens der 
Engel.) Wir können uns wicht wundern, daß in einem folden 
Bunde hochgeſtimmte Frauen und Jungfrauen eine Bergeftätte fuchten 


s89) Theodoret IV, 8. 

0) Toanetins was xzal xolıns, ndons dıayopäs Unagedelans. 

) Tosavın Ts nv roũ Blou Tdfıs, TOGoUTov TO UWpos zus pilo- 
ooplas osu»n ns luns nollteıe. 

89%) IToös ulunoıw 175 av dyyliov tours Lößusullaro. 
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haft. Du Haft uns Heransgerifien aus dem Fluch nnd aus der Süude, 
da du beides für uns geworden. Du haft des Drachen Hanpt zertreten.“ 
Darauf preift fie den Heren, daß er das Zeichen des heiligen Kreujges 
als onustoasg und runog zur Belümpfung des Widerſachers gegeben 
und betet weiter: 

„Ewiger Gott, dem ih von Mutterleibe gehöre, den meine Seele 
geliebt hat aus ganzer Kraft, dem ich Leib und Seele von Jugend anf 
bis jest anbeimgeftellt, ſende deinen Engel des Lichtes, daB er mid 
trage zu dem Wafler des Lebens, in den Schoß der heiligen Bäter. 
Du haſt das flammmende Schwert zerbroden und haft deu Paradiefe 
wiedergegeben den Menſchen, der mit dir gekreuzigt iſt.“ 

Während fie fo betet, drüdt fie mit heifiger Inbrunft das Kreuz 
anf Augen, Mund und Herz, bis der Bräutigam kommt und fie fauft 
heimholt. Sie geht Heim: Hempovoa 1:1 vuuplov To xaAag. 
Eines Commentares bedarf dies Leben und Sterben nidt. 





Zweite Abtheilung. 


Die Chenlagie der drei grohen 
Kappudoker. 


Gap L Zur Drientirung. 


Wenn wir die Theologie der drei Gottesmänner, die die Kirche 
unter dem Namen der drei großen Kappadoler zufammenzufafien fi 
gewöhnt Hat, in einem Gefammtbilde geben, fo liegt für den Kundigen 
die innre Redtfertigung für dies Verfahren in dem Umftande, daß alle 
drei zufammen eine Schule bilden, nämlich die Schule des 

Athanaflos. 


Zwar waren alle drei durchaus originale Naturen umd jeder von 
ihnen Batte feine befonderen Charismata. Darum hat natürlich aud Die 
Theologie jedes von ihnen ihre Eigenart. Das ift das Zdıov eines 
jeden von ihnen, der Schulcharacter ihrer Theologie ift das xoıvor 
diefer drei, und wenn fi im Laufe der Darftellung auch reihlih Ge- 
legenbeit bieten wird, jenes ſcharf zu markiren, fo empflehlt es fi doch, 
um des xoımd» willen die Darftellung zuſammenzuſchließen. Die Schule 
des Athanafios nennen wir die Kappadoker in dem Sinne, daß fie die 
Zriadologie theologiſch⸗wiſſenſchaftlich bis ins Einzelne hinein ausgeftaltet 
baden nad) den genialen Grundformen, die ihre Athanafios gegeben. 
War Athanafios der ſchöpferiſche Geift, der in dem oöyoovosog, in 
der ovvagn und in der Zdıonormaıs in die Tiefen göttliher Weisheit 
neue Schachten Hatten graben und das edle Erz ald Bergmann bat 
fördern dürfen, fo find die Kappadoker die Waffenſchmiede, die aus 
diefem Erz feine Waffen haben fehmieden dürfen. Es beſteht alfo 
zwiſchen Athanaflos und den Dreien für die Triadologie genau daffelbe 
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Berbältnig, weldes 12 Säcula fpäter für die Soteriologie gewaltet 
hat zwifchen Luther und der großen Schule lutheriſcher Orthodorte, deren 
Hauptvertreter Chemnig, Johannes Gerhard und Duenftädt find. Mögen 
auch die drei legt genannten Männer zeitlih mehr auseinanderliegen, 
als die Kappadoler, die Parallele verliert dadurch Nichte. 

Defien, mas die Kappadoker vorfanden, des Subftrates, auf weldes 
fie ihre Arbeit zu fundamentiren Hatten, war ja fehr viel. Sie fanden 
die Theologie des Athanafios, die der Kirche den unvergleichlichen Dieuft 
Hatte Leiften dürfen, fie von den Yefleln des Drigenismus zu befreien. 
Drigenes hatte die Theologie zwar Er! TO unxos und du! ro nAaros 
mädtig gefördert und nad ihrer formalen Seite wmejentlich bereichert, 
aber die beiden andern ‘Dimenfionen der Erfenntniß are To dwos und 
ei zo BaIos waren unter feinen Händen zurldgeblieben. So lange 
fie fehlten, lag die höchſte Gefahr vor, daß ſich exoterifche Kategorien 
in der Theologie feftlagern könnten. Da Hatte die mächtige Geiftes- 
und Ölaubensarbeit des Athanafios eingefegt, er hatte in ihren Grund- 
formen eine wahre Theologie geihaffen, die fih efoteriih nad ihren 
ureignen theologiſchen Lebensgefegen geftaltete und entfaltete. Im dieſes 
reihe Athanaſianiſche Erbe traten die Kappadofer ein. War der große 
Alerandriner der geniale Anfänger, fo waren die Kappadofer die genninen 
Vortfeger Ddiefer Arbeit. Die Kappadoker aber fanden auch als bereits 
geſicherten ſymboliſchen Erwerb der Athanafianiihen Theologie das Riki- 
num vor, diefen feiten Damm, der jede Zurüdflutung des Origenismus 
in die Kirche unmöglich machte, oder ihr menigftens den Stempel des 
Antisfymbolifgen aufdrüdte. Nun rühmt Dorner?) mit Recht dem 
Nikänum nah „es Habe eine beftimmtere Formulirung in richtigem 
Tact vermieden.” Es waren nur die Örenzpfähle feit eingerammt, 
innerhalb deren fi) eine tiefe und geſunde Triadologie und Chriftologie 
zu bewegen hatte, den Rappadofern aber blieb für ihre theologifche Arbeit 
ein doppeltes Herrliches Ziel geftedt, fie Hatten einmal für die dritte 
Perſon der Trinität die Confequenzen des bereits für den Sohn Er: 
rungenen zu ziehen und fie Hatten fodann unbeſchadet des innigen Zu- 
fammenhangs beider Fundamentalartikel die Triadologie und Chriftologie 
fauber zu fondern und jeder von beiden ihre eigne Stellung in der 
Theologie anzuweiſen. 


se) Dorner: Entwicklungsgeſchichte II. Abtheilung p. 851. Stuttgart, 
Liefhing 1846. 
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Gap. II. Die theologifhe Methode der Kappadoter. 


Alle drei geftatten uns tiefe Einblide in die Art ihrer theologifchen 
Arbeit. Wir dürfen uns in ihrer Werkftatt genau umfehen, wir ge 
nießen nidht nur die rende, das fertige Kunftwerk zu fehen, fondern es 
wird uns aud der Hochgenuß gegönnt den Künftler mit feiner Meiſter⸗ 
band an dem Kunſtwerke arbeiten zu fehen. Am deutlichſten freilid 
befhreibt uns den Proceß feiner theologifhen Arbeit der Nazianzener. 
Er der große Dialektiter unter den Dreien baut kühn die Prämiffen 
auf, aus denen fi der logiſche Schluß mit innerer Conſequenz ergiebt. 
An ihn reiht fih Baſileios. Er der große Kirchenfürſt, der gewöhnt 
war, feinen grundlegenden Actenſtücken ein Turzes klares Summarium 
voraufzuſchicken, läßt uns aud in feine Methode tiefe Blicke thun. Am 
wenigften der Nyfiener. Er der gewaltige Syftematifer, defien produc- 
tiver Riefengeift die Formen gern fprengt, ſpricht fi über feine Methode 
weniger aus, aber gehabt haben, fei’8 in der Latenz, oder der Patenz, 
alle drei diefelbe Methode der Arbeit. Es laſſen fi deutlih 5 Phaſen 
in ihrer theologischen Arbeit unterſcheiden: 


pvoLoloyeiv 
QLLooogeiv 
FEoAoyeiv 
doyuarıkemv 
öoAoyelv. 
Die beiden erften Phafen find nur von fubfidiarifher Bedeutung. 
Sie haben die Aufgabe Analogien Herbeizufhaffen. Greifen fie nad 
diefen Analogien in das Gebiet der @vors, fo ftempelt fi ihre Arbeit 
zum g@ucsoAoyeiv,°°®) greifen fie nach ihnen in das Gebiet der vopra, 
jo nimmt ihre Arbeit die Natur des gilooogyeiv‘) an. Freilich 
wird die Philofophie unter ihren Händen zu einer Art von vas sacrum, 
zu einem zo neo! Isov Yuhocogyelv,t!) zu einer 7 negl ra Yela 
döoynara gıLocopla.‘??) Beginnen fie aber mit dem pofitiven Aufbau, 
fo fängt das eigentlihe Heoroysiv*??) an. 


899) Gregor Naz. orat. 81, 8 B. p. 561. 

400) Ibidem 7, 9 A. p. 204. 

401, Ihidem 27, 2 B. p. 489. 

#03) Baſileios Epist. VID. Tom. IV. p. 248 B. 
408) Gregor Naz. orat. 27, 4 C. p. 490. 
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@soroyslvy ift diejenige Öeiftesarbeit, die ans dem geoffenbarten 
Worte Gottes die ewige Wahrheit fhöpft, aber lediglih nad den ber 
Theologie ſelbſt immanenten Lebensgeſetzen. Hier ift nit mehr aͤ Aoyos, 
oder die Logik, fondem 6 AOTOZ, oder das fleiſchgewordne Wort 
Gottes, Princip der Forſchung. Das Refultat des IcoAoyslv iſt die 
bibliſche Wahrheit, aber es tritt der einzelne Articel der Heilslehre noch 
in feinem „Für⸗ſich⸗ſein“ zu Tage. Um ihn nun einzugliedern als 
Bauftein in das Ganze der berrlihen Heilsiehre, dazu ift das doyua- 
silsey berufen. Hier fiehen wir vor dem Städ Arbeit, in weldem 
die eigentlihe Stärke der Kappadoker lag. Auf den Lehrgebieten we- 
nigftens, die ihnen der Herr vertraut Hatte, haben fie mit vollendeter 
Meiſterſchaft des doyuarıLsıy gewartet. Hier find fie leuchtende 
Erempel befonders für unfre Tage, die dem doyuariLev abbold find 
und die Frucht des doyuarıLey, nämlich die Dogmatik, neben audern 
zum Theil viel jüngeren und zum Theil nod recht unerzognen theolo- 
giſchen Schweftern in den Hintergrund treten laflen. Bis zum doy- 
nasıdeıv inclufive gehört die theologiſche Arbeit noch dem Forſcher, 
mit dem öwoAoyelv tritt fie vor die Gemeinde, und das Schwergewicht 
eben dieſes OuoAoyslv war bei den Kappadofern darum fo groß, weil 
in dem öuoAoyelv das gQuvoroAoyelv, gYılooogpelv, HeoAoyelv und 
doyuarıdewv, Alles in vollfter Treue getrieben, ftedte. 

Wenn wir, übrigens diefem Abſchnitt die Überfehrift gegeben haben: 
„Theologie der drei großen Kappadoker“ fo will dies cum grano salis 
verftanden fein. Wir befhränten uns natürlich darauf, ihre Triadologie 
und Chriftologie zu zeichnen, weil die Übrigen Lehrgebiete zu unfrer 
Aufgabe in feiner unmittelbaren Beziehung ftehen, conftatiren übrigens 
hier ausdrüdlih, daß alle drei und ganz bejonders der Nyfſener man» 
nigfach anregend und fördernd auch bezüglich andrer Heilsarticel gear- 
beitet haben, fo in der Anthropologie und Soteriologie, wie Möller!) 
refp. Herrmann) dur verdienftvolle Specialunterfuhungen nachgewieſen 
haben. Wenn wir aber dennoch für diefen Abſchnitt nicht den Titel 
„Beiträge zur Theologie" fondern einfach die Mberjchrift „Theologie der 
Kappadoker“ gewählt haben, fo leitete uns die Erwägung, Daß der 
eigentliche Lebensberuf der drei großen Küftzeuge eben in dem Yusban 


404) Möller: Gregorii Nysseni doctrina de hominis natura. Halis, 
Mühlmann 1854, 

408) Sermann: Gregorii Nysseni sententiae de salute adipiscenda. 
Halis, Karras 1877. 
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der Triadologie und Chriftologie gelegen. Was fie bier geleiftet, das 
fihert ihnen bis zum jüngften Tage unter den erften Gottesmännern 
in der Lehrgeſchichte des Reiches Gottes einen vornehmen Platz. Auf 
den andern Gebieten haben fie vorbereitend, auf ihren Hauptgebieten 
haben fie abſchließend gearbeitet. 


Gap. III. Die Stellung zum geichriebnen Worte Gottes. 


Die Kappadoker ftehen ganz feit auf dem evangelifhen Schriftprincip. 
Dem Baſileios‘06) ift die Heilige Schrift 7 Ieönvevorog ypayn. Er 
fieht die Wahrheit nur bei denen, deren Lehrſätze mit den göttlichen 
Shriften zufammenftinmen (ra doyuara ovypda roig Feroız Aoyors), 
die ganze Heilslehre ift ihm ſchlechthin eine Isonvevoros dıdaoxakın. 
Des Nufieners‘??) Diund preift die Herrlichkeit der Schrift in mächtigen 
Morten. Er vergleiht die Schrift mit einer blumenreihen Wieſe 
(noAvaydns Asıoov), in der das ganze xaAlog paradieſiſcher Gärtnerei 
(rs Too napaderoov yenpyıas) ſich darftellt und die den reichen 
Wohlgeruch Chriſti ausathmet (moAArn9 anonveov rov Xororov 
svodiar). Der Nazianzenert?®) bezeichnet echt evangeliſch die Verkündi- 
gung und Ausipendung des Wortes Gottes (779 zov Aoyov diavoun?) 
al8 das vornehmfte Stüd des Hirtenamtes (To mpmrov Tov nuere- 
por). Das Wort Gottes ift ihm fchlehthin der Heros und Uymlos 
Aöyos, und als Krone der ganzen Schrift als das xspalaıov wächſt 
ihm das Zeugnig von der uaxagın rorsas hervor. Ex dringt‘) mit 
heiligem Ernſt anf tiefeingehendes Schriftftudium, das bloße GaIuumg 
und napeeywog Tais Heraus yoapass Evruyeiv nutzt Nichte. Nur 
wer fi entjließt zum deunoyelv co yoauua und zum sioo napa- 
xuwaı, wird gewürdigt, die verborgne Schöne der Schrift zu ſchauen 
(0 andderov xaAlng ideiv). Wie fie aber in thesi der Schrift 
die volle Ehre geben, fo thun fie e8 gleichfalld in praxi. Sie find 
wirklich [hriftmächtige Theologen im eminenteften Sinne. Sie beherrſchen 
unbedingt beide Teftamente. Ihre Eregeſe ift tief, Ternig, geiftvoll, den 
ganzen Menſchen nad Kopf, Herz und Willen in gleicher Weife padend, 


406) Bafileios Epist. 189 p. 688 B. im Briefe an den Leibarzt Euſtathios. 
#07) Gregor Nyff. de deitate filii et spiritus sancti Tom, III, p. 464. 
608) Bregor Naz. orat. II, 85 A. p. 29. 

40%), Ibidem 31, 20 p. 569 D. 
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wo fie grammatifch-Hiftorifch verläuft, ift fie Har und durchſichtig, aber 
warm umd lebensvoll, wo fie allegoriſch ift, geht fie keuſch und finwig 
einher. Die Herrlichkeit ihrer Schriftauslegung erieint aber dann im 
heilften Fichte, wenn man mit ihr die eregetifhe Dürftigleit der Gegner 
vergleicht, denen immer nur eine Heine Collection von Lieblingsſprüchen 
zur Verfügung fteht, in welche fie ihre Hürefie Hineinzwängen. Bon 
dieſer armſeligen Eisegefe der Gegner hebt fi die volle Eregefe der 
Kappadoker herrlich ab. Für die Trinitätslehre und die Chriftologie 
fteßt ihre Auslegung wie ein rocher de bronce da, mie für die 
Soteriologie die Luthers, aber aud fir die mehr an der Peripherie 
ihrer theologifhen Arbeit Tiegenden Artikel haben fie eregetiih Erheb⸗ 
liches geleiftet??9), 

Wir mahen hier ſchon aufmerffam auf die geniale Art, wie der 
Nyfiener*!!) das von den Arianern viel gemigbraudte Wort: örı 6 zarne 
uov usitov wov beleuchtet aus dem Wort dyo zul 6 narno Ev Eaue. 


#10) Böhringer VID, p. 41 madıt bezüglich des Heraömerons dem Nuyffener 
den Vorwurf: „es jei dies eine eregetiih völlig werthloſe Arbeit.‘ Kein Vorwurf 
kann ungeredhiter fein. Freilich die Willigleit mancher Genefis-Ausleger unfrer 
Tage, den Forderungen der Naturmiffenfhaften die Feſtung auszuliefern, hat der 
Nyſſener abfolut nit, aber die erhabenen Gottesgedanken dieſer Uroffenbarung 
mit feinfter jeeliiger Sympathie in fih aufzunehmen und im Lidhte des neum 
Bundes großartig zu beleuchten, das verfteht er meiſterlich. Ihm ift (Tom. I 
p. 141} das nooolusow Ts jmertpas yerkaswms eine Heoloyle dAnIıvi. 
Ihm ifl das: Tomowuevr ardownovy xai Enolnaev. eine mächtige Prophetie 
auf die Trinität. IToıyowner (Plural) Iva yrwplons narega xai vlor 
xai nyeuua ayıov, Enolnoev (Singular) Tva Evans ınv Hedırnre. Tie 
legt er aud die Stelle vom Erdenlloß, das der Herr gebildet, aus. (p. 154) 
iR idia yeıpi yilorsyvei, ynvy Maße, örav noös To Amps dntdns, ıl 
!orıv dv9gwnos; Ötay npös Toy niacayza xaravonans, ulya dvdewnos. 
Wie folden Tiefen gegenüber Böhringer fein Urtheil ausſprechen konnte, ift uns 
unerfindlih. Iſt die Eregefe keine DOfteologie, wie mande moderne Eregeten zu 
definiren feinen, fondern Hat fie die hohe Aufgabe, in die großen leitenden 
Gottesgedanken des Tertes einzuführen, und überall aus dem Text die zeyaleie 
zov FEoU zu zeigen, dann tft die Genefis-Auslegung des Nyſſeners ein außer- 
ordentli werthvolles Werk, eine gleichwerthige altkirchliche Parallele zu Luthers 
Erklärung der Geneſis. Für manden jungen Theologen, der auf der Hochſchule 
die Genefis fo behandeln flieht, als fei fie ein anatomiſches Präparat, an dem 
fih das kritiſche Acumen des Docenten zu üben babe, würde es ein beilfames 
ayıldoro» fein, die geiftvolle, in die Tiefe dringende Studie des Nyffeners über 
das Heradmeron im Urtert zu fludiren. 

411) Gregor Nyff. de deitate filii et spiritus Sancti III, p. 469 D. 
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Gap. IV. Die trinitariihe Eontroperfe. 


Wenn die Kappadoker die Confequenzen der Athanafianiſchen Theo- 
logie zogen, fo hatten fie es genau mit denfelben Gegnern zu thun, 
welche dereinft ihr Altmeifter, Athanafios, vor fi gefehen. Da ftand, 
wie damals in Alerandreia, auf der einen Seite der Arianismus, wenn 
auch fein Führer nicht mehr Areios, fondern Eunomios hieß und ihm 
gegenüber galt es, die wahre Gottheit der Hypoftafen aus der Schrift 
zu ermweifen und voll zu befennen, auf der andern Seite fland der 
Sabellianismus oder wenigftens die Gefahr eines Nüdfalls in den 
Sabellionismus, nämlih das Syftem des Markellos. Ihm gegenüber 


galt es, die Vollperjönlichteit der einzelnen Öypoftafen aus der Schrift 


zu erweifen und zu befennen. Ihre Situation war aljo verwandt der- 
jenigen, in die der volle rechtgläubige Triadologe und Chriftologe über⸗ 
haupt immer eintreten muß; denn die verlappten oder offnen Anti- 
trinitarier aller Zeiten haben fih immer in die beiden obengezeichneten 
Gruppen zerlegt. Die die Gottheit der zweiten und dritten Hypoſtaſe 
leugnenden Feinde Des Kreuzes Chrifti laufen durch die Kirchengeſchichte 
bindurd als: 

Ebioniten 

Arianer 

Euſebianer 

Deiſten 

Rationaliſten. 

Die den hypoſtatiſchen Unterſchied und die Vollperſönlichkeit der 

einzelnen Hypoſtaſen leugnenden Gegner laufen durch die Geſchichte als: 
Doketen 
Enbellianer 
Markellianer 
Bantheiften‘!?). 

Die Poſition der Kappadoler war in diefem Kampfe nur darum 
eine fo ſchwere, weil fie für denfelben die Waffen zur Abwehr erft zu 
ſchmieden und zu fchleifen Hatten, und unfre Pofition ift darum eine viel 
leichtere, weil wir die Erben des mächtigen Ermwerbes Rappadofifchen 
Schweißes find. 


a412) Dorner 1. c. p. 850 bat in lidht- und geiftvoller Weife die Situation 
gezeichnet, welche die Kappadoker vorfanden. 
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Es ift der unvergängliche theologifhe Ruhm der Kappadoker, daß 
fie den Schwierigkeiten der Situation niht aus dem Wege gegangen 
find, fondern daß fie ihnen voll und klar ins Angefiht gefehen und 
daß fie mit dem ganzen Feuer ihres Glaubens, mit der ganzen Treue 
ihres Belenntniffes, aber auch mit der vollfien Anfpannung ihrer reichen 
Seiftestraft in den Kampf eingetreten find. Sie find fi voll bewußt, 
da fie na zwei Seiten hin das Schwert des Geiftes zu führen haben. 
Der Nufiener‘!?) ſchreibt an den Ablabios Mar über die beiden Gefahren, 
die der reinen Lehre drohen: 7 zoEels Adysıy sous, Onee adE- 
juToV, 7 Kun n000uapTUgEly TO vim xal aylg nYesuarı 17V 
Hesornra, Onsp aoeßds Te xal aronov. Ablabios war gemeigt, 
dem Sohne und dem heiligen Geifte die wahre Gottheit zu attribuiren, 
aber er glaubte, die Rettung vor dem Sabellianismus nur im Zritheis- 
mus zu fehen und hatte dem Gregor vorgehalten: Ildroog xal Taxo- 
Bos xal ’Imawuns &v uıa our; 11 aydgwmnörnri, Toeig 
aytomnoı Asyovsas. Es Liege Feine Gefahr darin, diejenigen, 
welche ihrer Natur nad verbunden fein (Tovs ovynuusvovg xara 
TnY gvorr), wenn ihrer mehrere feien, in dem Namen, der ihr Gattunge- 
begriff ift, im Plural zu bezeichnen (nAndvrrıxus apı9duslodes). 
Warum nun verbieten wir, wenn wir die eine Gottheit des Vaters 
des Sohnes und des heiligen Geiftes anerkennen, fie als drei Götter 
zu bezeichnen? 

Der Nyfiener antwortet ihm zunächft, es fei außerordentlich ſchwer, 
dies augpıBolor, dies dıalmume, dies neoßinum begrifflich zu 
löfen, und es wäre ja löftli (ed &v &xoı) wenns gelänge, zur begriff: 
Iihen Klarlegung des Problems einen Beitrag zu liefern. Er will es 
au dem Herrn danken, wenn er ihm die Gnade fhenkt einen gefeg- 
neten Verſuch in diefer Richtung zu maden. Im jedem alle aber, 
wenn aud unsre Entwidlung fi der begrifflicden Löſung nicht gewachſen 
zeigen follte (sd xa arevarspog EAsyyIeın Tov nooßAnuaros 6 
nme£regog Aoyos), habe man im Glauben das theure Vätererbe unbe 
dingt feflzuhalten (779 ud» napadooıy, 79 napa av narigmr 
diedetuuedn, guidkousv eis ası Beßalav re xal axıynron). 

Diefe Gedanken des Nyffeners find von Hoher Schönheit [don um 
der Demuth willen, mit der der mächtige Theologe von feiner eignen 


418) Gregor Nyff. ad Ablabium non putandum tres dici deos opportere 
JIL, 15. 16. 
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theologiſchen Arbeit redet. Ganz anders die Häretifer. Sie räumen 
niemal8 ein, daß die göttlichen Myfterien hoch über menſchliches Wiſſen 
und Verſtehen auch des erleudtetften Geiftes Hinausgehen, fondern fie 
behaupten in der Regel, und keiner von ihnen Hat das dreifter gethan, 
als der eigentliche Widerpart der Kappadofer: Eunomios, daß fie eigentlich 
Alles wiſſen. Es gehört eben eine Pauliniſche Glaubenstiefe dazu, 
um mit 1 or. 13, 9 zu befennen: dx ueoovs yuo yırwazousv, es 
gehört eben des Nyſſeners lautre Demuth dazu, jeden Beitrag zur Bes 
leuchtung der göttlihen Myſterien, den der Knecht beibringen darf, nicht 
fi felber gut zu fchreiben, fondern allein dem Bern, dem dedaoxas 
Tny yaoır. Freilich in einer ganz andern Tonart redet der Nyffener 
und mit ihm die beiden Andern, wenn fie den Schriftbeweis führen, 
da leiten fie das letzte Glied jedes Syllogismus immer mit der fieged- 
gewiffen Formel ein: avayın yao naca. Beim Schriftbeweis redet 
nicht mehr der Knecht, da redet der Herr und der Knecht hat ihm nur 
rein formale Handlangerdienfte zu leiften. Daher der Ton der Gewißheit. 
Bei der eignen Speculation redet der Knecht. Daher der Ton demüthiger 
Zurückhaltung. 

Was aber verſteht der Nyſſener unter der 7 napadonıs, 79 nago 
rov nareooy dısdskaueda? Er verfteht darunter natürlich nicht etwas 
der römifhen Tradition aud nur weitläufig Verwandtes; fondern Die 
nagadocıs av nareowv ift ihm die gefunde trinitariſch-chriſtologiſche 
Lehrentwidlung bis zu Athanaſios inclufive. Der Kern dieſer zapa- 
dooıs Toy nareoavw ift ihm natürlich das Nikäniſche Symbolum. 
Dem gegenüber gilt dem Chriften das: Yulafousy eis ası Beßalav 
re xal axiynrov. Es entſpricht alfo die Stellung des Nyffenerd zu 
der napudocıs av nareowv genau der Stellung eines befenntniß- 
treuen Lutheraners zu den ſymboliſchen Büchern feiner Kirche; wie ja 
überhaupt die Kappadoker und ihre Schule im vierten Jahrhundert den- 
felben Brief Hatten, der den Lutheranern im neunzehnten zugefallen. 
Der Nyſſener fah eben feinen Lebensberuf darin, die volle Wahrheit 
auf das jüngere Geſchlecht zu vererben. Deshalb ſchreibt er an den 
Ablabios: Orug Ay nuct, oi nareges rols ysrvaloız idomoı To 
Texvov Ensvppawousda, er will die fünftige Generation ſchützen 
gegen die Bin 175 wevdovvuov yvooceos. Darum warnt er feinen 
Ablabios ernft vor der grade auf ihn anftürmenden VBerfuhung zum 
Tritheismus. Darum ruft er ihm zu: Drei Götter zu fegen, das ſei 
in thesi unmöglid, das ſchließe die göttliche Logik des Trinitätsdogmas 

Kölling, Arian. Härefie. IL 30 
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ans (Exßarleı 6 rov doyuarog Aöyog), das ſei in praxi unmöglid, 
denn die hriftliche Theologie müffe vor jeder Ähnlichkeit mit der Helle 
nifhen Bolytheie fliehen (geuywv 6 Aoyos ung Eilinvınns noAvdelas 
rnv öuowrnra). Wie herrlich wäre es, wenn die von trinitariſchen 
Zweifeln heimgeſuchten Jünglinge unfrer Tage überall einen Nyſſener 
fänden, der in fo geift« und lebensvoller Weile ihnen wieder zuredt 
bülfe. Winden fie ihn nicht unter den lebenden Xheologen, dann 
empfehlen wir ihnen als Correctiv gegen ihren Zweifel das Studium 
des Nyfieners. Sehen wir nun zu, wie der Nazianzener in dem ihm 
verordneten theologifhen Lebenskampfe feine Pofition nimmt. Auch er 
geht aus von der demüthigen Erkenntniß, daß die Deyfterien der Gottheit 
hoch erhaben über menſchliches Erkennen find, und daß die irdilde 
Sprade den adäquaten Ausdrud für die Gotteötiefen nicht zu: finden 
vermöge. Er fagt:*!) ro Helov axarovouaoror. Wie Niemand 
die ganze Luft jemals eingeathmet bat, fo Hat auch das ganze Weien 
Gottes niemals weder der Geift erfaßt, noch die Sprade umfaßt: ovre 
yap atom Tis Envevosv OA0v NWONOTE, OUTE 0volay JEoV NayTE- 
Ic 7 voog Exwonoev 7 gay nepıdlaßer. Darum ift ihm der 
befte Theologe nit, der Alles gefunden bat, denn Alles könne ja 
unfer nod im Kerker weilender Geift (6 deowog) nie umfaffen, fondern 
der, welher ro z75 alndslas ivdarlıuıa 7 anooxıiaoua mehr verar- 
beitet bat, al& Andere. — An einer andern Stelle faßt er das Problem 
in einem großartigen Sinne hiſtoriſch auf, jo zwar, daß er die Hiftorie 
religionsphiloſophiſch durchdringt. 


Er fagt:*!5) zesis ai avoraro dokaı neol For. 


ANapzxıa 
N10AYooyxıa 
MONosexio. 


Die Anardie vernichtet er kritiih mit dem kurzen Gab: vo ze 
yap avaoxov Araxrov, die Polyardie mit dem kurzen Sa: To 
Ts noAvaoxov aracındes. Die Monardie ift unfer Bekenntniß: 
nuiv dE movapyıa To Tıumuevoy, aber nit die flarre Monardjie 
(de8 alten Bundes), die lediglich eine Perſon umfpannt, fondern diejenige 
Monardie, die trog der Dreiheit der Profopa befteht: 


414) Gregor Nay. orat. 80, 17 p. 552 B. C. D. 
«15) Ihbidem 29, 2 p. 528. 
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1) in der Yvasmg öyorıwda ; 

2) in der Yyyouns ovunvom; 

3) in der Tavrurng xıynosag; 

4) in der np0s ro &9 mv EE avTou Guyvevonc. 

Da fei zwar ein diupegsw agı9um aber es bleibe das um 
zeuveodaı 7 ovola. Da fei ein wunderbares ewiges Leben, eine 
Heilige innertrinitarifhe Bewegung von der Movas zur Avas bis zur 
Texas. . 

Das ift die berühmte Stelle: Aım Tovro novas an’ deyis 
sis dvada xıyndelon uE£yoı ToLados Eorn, xal Tovro dorıy 
nulv 6 narno xal 6 vios xal 70 üyıov nvevua. Der Bater fei 
dem Sohne gegenüber der yerınrop, dem heiligen Geifte gegenüber 
der zzgoßoAsus, Beides aber fei er, ohne dabei ein nados zu leiden 
(anasog) ohne dabei in die Sphäre der zoovos zu kommen (ayed- 
voos), ohne daß dabei die dem oma eignenden Kategorien ſich geltend 
mahten (aowuarws) und dem Vater gegenüber ift der Sohn das 
yEvynna, der heilige Geiſt das nooßAnue. 

Nehmen wir die beiden hier verarbeiteten Grundftellen aus dem 
Nazianzener zufammen, fo repräfentiren fie von den 5 in Capitel II 
nachgewieſnen Phaſen der theologischen Arbeit ſchon die drei erften, das 
pvosoAoyelv, das YıLocopelv da8 Hsoloyeiv. Vom ano, den wir 
athmen, geht er aus, durch eine religionsphiloſophiſche Diatribe führt 
er die Entwidlung hindurch, in markigen Süßen bringt er fie zunädhft 
theologiſch zur Ruhe. 

So weit der Nazianzgener. Wir kommen zu Baſileios. Auch er, 
ob er gleih ein Meeifter in Hoher und tiefer theologifher Speculation 
ift, begrenzt das Recht derjelben aufs Allerſchärfſte. Die ſchlechthinnige 
Vorausſetzung gejegneter theologifcher Arbeit ift ihm der Beiftand Gottes 
des Heiligen Geiftes. Nur der vovcg,*!®) der ſich dem heiligen Geifte 
und zwar Gott dem heiligen Geifte vermählt Hat (77 Ieoryrı Tov 
zvsvuotog avaxpaseıs), ift fähig, hindurch zu [hauen durch die großen 
Theoreme (Tv ueydailmy Iswpnuarov doriv dnonrıxog), nur er 
ſieht von diefer hohen Warte herab die göttligen Schönheiten (ra Iela 
xaAAn) nämlich der Schrift, aber auch er nur in fo weit, als es ihm 
die Gnade eingiebt (Fovourov usvror, 6009 7 xagız ivdıdwan) 
und nur in fo weit, als er die ftaubgeborne Natur zu umfafjen vermag 


416) Bafileios Epist. 233 p. 865 C. 
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(xal 7 xaraoxeun aurov unodeyerar. — Deshalb fit e8 ihn and 
migt an, wenn ihm die Feinde vorwerfen, daß, wenn er die völlige 
Erkennbarkeit Gottes leugne, er dann verehrte, was er nit fenne (6 
un yıwuoxsıs, o&ßeıs)‘.). Er antwortet darauf getroſt: yo di, 
örı uv Eorıv, olda, zi de 7 ovola, ün:o diavoav ri'Ieuar. 
Seine freudige Zuverficht leidet durch ſolche Schranken ja nit: denn 
anf die Frage: nos ow owLonar, giebt er fich echt pauliniſch die 
Antwort: dia 775 nlorsog. Nicht die Speculation, fondern die 
riorıs allein madt uns ſelig. — Aus der niorıs heraus wird das 
ÖwoAoyeiv geboren und das muß ſchlechterdings ein Harer und lautrer 
Pofaunenton fein:*!®) 

deov onoAoyslvy @c0v Toy nareon Geo» Tov viov Geor 

TO nvsvua TO Ayıov. 

Für die Homologie entſcheiden allein die göttlichen Schriften (ox 
Heloı Aodyoı) die freilih nur von denen recht ausgelegt merden, die fie 
im höheren Sinne, alfo &v ndoreı ertannt haben (oi Tovrous üwunto- 
TE009 vEvonxorss). Yür Die Abwehr der Häretifer habe die Specu⸗ 
lation ihr gutes Recht, und diefe muß bei ihrer Defenfive mit wifien- 
fhaftliden Kategorien arbeiten. Ihr fällt die Aufgabe zu, denen, die 
das fefte Bekenntniß zu der wahren Gottheit der drei Heiligen göttlichen 
Perfonen als Tritheismus verläftern, den Nachweis zu liefern, daß die 
rehtgläubige Theologie den einen Gott als eins nit nah der Zahl, 
fondern nad) der Natur befennt (no0G d& roug dnmoealovras zudv 
10 rold9soV, Asyeodw, drı nueis Eva Ieov ov rw agıdugp alla 
zn piosı ÖnoAoyovuer). 

So Haben wir denn nun die theologifche Waffenrüftung zu zeichnen 
verſucht, mit melder angethan die Kappadofer an die Löſung ihrer 
hohen Lebensaufgabe Herantraten, das Werk des Athanafios zu krönen. 
Es erhellt für den Kundigen von felbft, daß ihre Rüftung nad Epheſer 
6, 10—17 die Natur der Panhoplie eines Streiters Jeſu Chrifti an 
fih trug. Der Kampf der Kappadoler mußte zuerft ein Anti-arianifcer 
fein, fie Hatten die wahre Gottheit de8 Sohnes theologiſch zu erweifen. 
Hier in der Chriftologie handelte es fih nur um einen Ausbau der 
Athanaſianiſchen Arbeit. Sie hatten die wahre Gottheit des heiligen 
Geiſtes darzuftellen. Hier in der Preeumatologie handelte es fih um 
einen Weiterbau, wenn aud auf Athanafianiihen Fundamenten. Der 


“17, Bafileios Epist. 234 p. 869 B. 
“ıe) Ibidem 8 p. 243 C. 
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Kampf der Kappadofer mußte weiter ein Anti⸗ſabellianiſcher fein, bier 
handelte e8 fi darum, in pofitivem Aufbau der Trinitätslehre die hy⸗ 
poftatifde Vollperfönlicleit des Vaters, des Sohnes und des heiligen 
Geiſtes zu erweilen. 


Gap. V. Der theologiſche Erweis der Gottheit des Sohnes. 


In der Chriftologie treten uns die Kappadofer in zartefter und 
treufter ſymboliſcher Gebundenheit entgegen. Das Decret von Nikäa 
bindet ihre Gewiſſen unbedingt. Bafileios*!?) fehreibt an die Presbyter 
von Tarſos: mooreısuusda Tois BovAousvous nulv ovvantsodaı 
adsApois mv &v Nıxara niorıv. Das Nikäniſche Concil ift ihm?) 
n ayla &xeivn xal Heopulng ovvodos. Mit Teuer tritt er gegen 
die auf, welde zn» &v Nıxara niorıv dıaßarrovowy. Aehnlich der 
Nazianzener.?!) Die Väter Haben in Nikäa die Theologie, das. ift 
bier die Lehre von dem Aoyos, welder Seas ift, Hingeftellt (zu 
Feoroylay Eornoav) innerhalb feſt umſchriebner Grenzen und fym- 
bolifh fanctionirter Worte (eiom neoıygansav Domv Te xal 
Onuaroy). 

Hand in Hand. mit diefer ſymboliſchen Gebundenheit geht die 
höchſte nicht bloß perſönliche, ſondern aud theologiſche Pietät und Ber: 
ehrung für Athanafios, Nach dem Urtheil des Nazianzenerst??) ift er 
für die, die nah ihm kommen (rot— wer avror) ein leuchtendes 
napadsıyuo. Athanaſios war es ja, der zu Nikäc*?®) die Krankheit 
zum Stehen gebradt (nv 000» &ornoev). Dort war er ja, went: 
gleih noch nicht in die Zahl der Biſchöfe gehörend, innerlich der Führer 
(r& ngwra Terayusvos). Wie aber Gregor in feiner oben an- 
gezognen Gedädhtnigrede den Athanafios feiert, fo klingt die gleiche 
zarte Verehrung Hindurh durch die drei“?) berühmten Briefe, welde 
Baſileios an Athanafios gerichtet, und doch ift e8 ein glänzendes Zeichen 
perſönlicher Selbftftändigfeit, mern Bafileios feinem großen Altmeifter 


419) Bafileios Epist. 113 p. 528 A. 
420) Ibidem 224 p. 848 B. 

1) Gregor Naz. orat. 25, 8 p. 460 D. 
+22) Ibidem 21, 4 p. 888 C. 

48) Ibidem p. 394 A. 

424) Baflleios Epist. 66. 67. 69. 
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gegenüber es offen ausſpricht, daß er über den Miartellos*?5) weientlid 
anders denke, als jener. 

Um der engen Beziehung willen, in welder in der Chriftologie 
die Athanaſianiſche Schule zu Athanaflos felbft fteht, verweilen wir bier 
vorweg auf unſre dogmengeſchichtliche Entwidlung: „Theologie des 
Athanafios“ im erften Bande*?‘) und Heben im Folgenden nur Die 
jenigen Momente der Chriftologie der Kappadoker beſonders hervor, in 
denen es ihnen geſchenkt worden ift, auf die eigne Poſition, oder auf 
die Polemik ein neues Licht fallen zu Lafien. 


Der hriftologifhe Schriftbeweis. 


Der bedeutendfte Ereget unter den Dreien ift unleugbar der 
Nyſſener“) und defien eregetiiche Miufterleiftung ift die Partie, welche 
in der Schrift über die Gottheit des Sohnes anknüpfend an das von 
den Arianern viel gemißbraudte Herrenwort Joh. 14, 28 örı 6 narıeo 
nov usilov mov dor fi findet. Hier ſchreitet Die exegetiſche Eut⸗ 
widlung durch eine Fülle von Schriftworten erften Ranges hindurch 
und cumulirt flegreih in einer mächtigen Auslegung de Wortes 
Joh. 10, 30 dyw xul 6 narno Ev dauer. 

Er unterſcheidet genau zwei Serien von Selbftzeugnifien des Herrn: 

1) ai u8v To Uwog ın5 Feornrog Tod viov Toi Isor 
HEyalopmvong x7EV000vOL. 

2) ai dd no0g TO Taneıy09 ın5 avdownivns 0y- 
xoraßalyovaoı pvceıc. , 

In die erfte Kategorie gehören ihm zum Beifpiel Worte, wie: 

oh. 14, 9 6 Empaxung dus, Empaxe Tov narega. 
Matth. 11, 27 ovders olds Toy vioy, ei un 6 natng. 
oh. 17, 10 navra Ta dua oa dorıy und 

oh. 10, 30 ya zul 6 narno Ev dauer. 

In die zweite Kategorie gehören Worte, wie: 

Matth. 26, 38 neaiAunög dorıy 7 wuxn uov und Joh. 14, 28 
örı 6 narno uov usiLov uov. 

Wie fern der Vater den Menſchenſohn fendet, wie fern fein 
Kommen fih nad des Vaters Willen beftimmt, iſt es eine amoaroAn, 
wie fern der Gottesſohn kommt, ift es eine xaraßaoız, feine vonıxz 


425) Baſileios Epist. 69, 2 p. 482. 
20) Kölling Arianiſche Härefie I, p. 144 fi. befonders p. 160—1717. 
427) Gregor Nuff. de deitate filii et spir. Tom. III, p. 469 ff. 
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xiynoıs, ſondern eine ano Tod Uyovs ns dö&ng xadodog, weil er 
aber Herabgeftiegen ift nicht als der pure Aoyog (ov yuuros 6 Aoyog) 
fondern als der Fleiſch gewordne Aoyos (alla aap& ysvousvog) nicht 
als 7 noegn Tov Isov an fih (xa9° Zavrn) fondern als anzu: 
ſchauen dv 7 rou dowlov uoogpf, fo ſpricht er aus diefem zansınov 
heraus: us!’Lw» uov. 

Nachdem fih nun Gregor ben Weg fo fein gebaut, zieht er ben 
Summenausdrud feines exegetiſchen Proceſſes in dem herrlichen Sag 
(ll. c. p. 471): 

örav 005 ro aydomnıyov 6 Aöyos Bldnn usiLova Öuo- 
Aoysl Tov dia Oapxog Öpwusrov TOP un ÖDMUSVoy, Orav 
r005 T0 Ielov ysıpayayn, vnv dıavoray agyel toi usl- 
Loyog xal rov dAarTovog 7 ovyagızinn adın ayrınapade- 
O1, xal Ari TOVTwy EVÖrng xmovrterar yo xal 6 
name EV dous. 

Dem Sinne nad nahe verwandt, wenn auch nidt u folder Tiefe 
und Klarheit durchgearbeitet, ift des Baflleios‘??) Auslegung zu Joh. 
14, 28. Letzterer ſetzt feinen eignen chriſtologiſchen Schriftbeweis, in 
fo weit er polemiſch ift, ein bei der richtigen Auslegung des petriniſchen 
Wortes???) Hrı zugsov aurov xal Xoıorov dnornoev Fsos, weil dies 
Wort von den Gegnern ſchwer gemißbraudt worden war. Er dreht 
den Spieß bier fiegesgewig um und fordert die Feinde kühn heraus, 
fie ſollten ihm ſolche Schriftworte nennen, die für ihre perverfe Aus- 
legung jenes Betruswortes zur Stüge dienen könnten: norag Eye 
Pwvas Tov yoayav sis anödeıkıv. Er Tonnte ruhig fo fragen, 
denn für feine tiefe Auslegung obigen Wortes Hatte er die Töftlichften 
Scriftanalogien reihlih herbeigeſchafft. Er ift fih innerlih ganz 
gewiß, daß die Wahrheit auf Seiten feiner Exegeſe fteht, darum ruft 
er aus, hätten die Gegner mit ihrer Chriftologie Recht, dann*?®) wären 
die Apoftel Lügner (wevdels usv oi unooroAoı) dann wären die 
Evangelien Lügen (wevdy de ra svayydiıa), ja die Wahrheit felbft, 
unfer Herr Jeſus Chriſtus (avı7 de 7 arAnIsıa) wäre Lüge. Die 
Schriftverdrehung der Feinde ftrafe Gottes Wort Lügen, fie fei eine 


428) Bafileios contra Eunom. I, 565 ff. 

420) Ihidem II, 576 ff. 

#80) Baflleios adv. Eunom. I, p. 552. Der Kirenfürft, der gemühnt war, 
feine mädjtige Berfönlickeit ganz in die Wagfchale zu werfen, ift auch aus feiner 
Eregefe zu erfennen. 
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Plaoprura. Mit Gottes Wort vertrage fi abjolut nur die recht⸗ 
gläubige Chriftolegie. 

Wo Bafileios poftiv aufbaut, fußt er exegetifh vor allen Dingen 
auf dem Proömion des Iohannesevangeliums und befonder8 auf $o- 
bannes 1, 1, weldes Wort er nach feiner firengen rechtgläubigen In⸗ 
fpirationstheorie ausdrüdiih einführt mit den Worten :*°) va apa 
Tov aylov nvsuuarog dia Tov uaxaplov lmarvov Aalnderra 
nuiv. Wer die Eregefe des Baſileios unbefangen prüft, muß Böh— 
ringers???) Urxtheil über fie als ein ungerechtes entſchieden zurückweiſen. 
Es ift kein „alter Kunſtgriff“, wenn Baſileios zwiſchen Worten, die 
vom Standpunft der „Olonomie“ geiproden find und folden, die heraus 
aus der Xehre von feiner Gottheit ftanımen, unterfcheidet, ſondern er thut 
da nur, was die rechtgläubigen Chriftologen immer haben thun müflen, 
weil das Wort Gottes jelber zwiſchen Aitributen der oixovrozua und 
der Ebovara einen Unterſchied madt. 

Wir kommen nun zum Nazianzener und fehen, wie und wo Diefer 
feinen Schriftbeweis einſetzt. 

Auch er unterſcheidet ſcharf zwei Kategorien von chriſtologiſchen 
Schriftzeugniſſen:“?) 

1) rag udv Uynloreoas xal Ieongensorlpas Puras 7000- 
velnayres ın Feornri. 

2) tag dE Taneıvoreons xal avdpmnıxwregas ro ven di’ 
nuas Adau xal Iso nasnTy xara 1ns auaprlac. 

Er macht den Arianern mit Recht den Vorwurf, daß fie für diefe 
ayrıd8osız der heiligen Schrift kein Berftändnig Hätten. Sie riffen 
aus dem Zufammenhange der Schrift heraus, was ihnen grade pafle. 
Dadurd würden fle zu Tempelräubern am Worte Gottes (oi rov 
yoauuoros iepoovioı). Dadurch machten fie fi eines Diebſtahls 
ſchuldig (xAdnrovrss), zögen aber von den Urtheilsfofen Viele auf ihre 
Seite hinüber (opersorLovyran). In derfelben Rede, in welcher fi) 
Gregor über die Principien feiner Exegeſe jo Har ausſpricht, behandelt 
er dann nad diefen von ihm aufgeftellten Kategorien 10 Schriftftellen, 
die von den Gegnern graufam mißhandelt worden waren, zunächſt Pro- 
verb. 8, 22 nad den LXX: xuoros äxrıod us, ein Wort an defien 


481) Baſileios adv. Eunom. II, p. 597. 
«a7, Böhringer VII, p. 72. 
433) (Gregor Naz. orat. 30 p. 540. 
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Seren ſich ſchon Areios felbft gehängt Hatte, dann 1 Korinth. 15, 36: 


ds! yap aurov BaoıLevew, axor x. T. 4. 

Die Eregeje des Nazianzeners ift ſcharf und fihneidig, den großen 
Dialektiter verrathend, erhebt fich aber ſtellenweis bis zur höchſten Er⸗ 
baulichkeit. Am Schönften ift wohl feine Auslegung des Wortes vom 
Kreuz: Ei, Eli nad Pfalm 22, 1 von welder wir bier als Probe 
ein Stüd folgen laſſen.“*) 

0v yap avrog Eyxarahsinera 7 UND Tod naTeog 7 Uno 
ing Eavrov Feornrog, 6 doxsl rıow, os &v poßouusung 
z0 nadog xal dia Tovro avarsilousvng ano ToV nd0- 
xovroc, ti yao 7 yarındıvar xaro any dexnvn Emil 
T09 oravgovy uvsAdeiv nYayxuosy; &v EavıW de Onso 
einov Tunol To nutrsgov. Wir waren früher &yxara- 
Aslsıuuevoı xal napswpausvor, jegt aber find wir z000- 
eilmuutvo xal 080wowEr0L Tolg Tov anadoug nagent. 

Als Probe dafür, wie e8 Gregor verfteht, am Schluß feiner 
exegetiichen Diatriben in geiftiprudelnder Weife, um uns Diefes feit 
Dorner recipirten Bildes zu bedienen, Welle an Welle zu reihen, führen 
wir noch eine ſchöne Stelle an, wo er vom Herrn Jeſus fagt:*?°) 

nooßarov dE Ws opayıoy, Auvos dE wc TEAELOV, apxıs- 
gevug dE ws mposayaysugs Meixıosdix dE ws aunTap 
To Unto nuäs xal anarwp To xas° nuüs, und zum Schluß 
fommt die Mahnung an den Hörer und Lefer: Badıls di’ 
aurov, boaı re vıynAal Seins xal HoaL Owuarızag xal 
ovunayög. Er fließt ab, indem er Ehräer 13, 8: "Imoovs 
Xouotog xIs xal omusoov x. T. 4. als chriſtologiſche 
Looſung proclamirt. 

Das ift der chriſtologiſche Schriftbeweis der Kappadoker. Wir 
fönnen von ihm nicht fcheiden, ohne es offen zu bezeugen, wie viel wir 
den drei hohen Eregeten des vierten Säculums perfönlih danken und 
zwar nicht nur als Theologe, fondern auch als Paſtor. Wir fhämen 
und des Belenntniffes nit, daß wir in der Nüftarbeit zu mander 
Weihnachts⸗ und Charfreitagspredigt aus diefen Eregeten gefhöpft und 
es Tam uns immer, wie ein Dineinflingen der una sancta vor, wenn 
wir an den hohen Feſten in zwei Zeugen Polniſch und Deutſch die 


484) Gregor Naz. 1. c. p. 543. Vergleiche and feine geiftwolle Theorie von 
dem p00WnonDosEiv und doauarovpyeioda: Unto njuwv. 
435) Ihidem p. 556 A. B. 
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majeftätiiden Teftgedanten in derſelben eregetiihen Structur bezengen 
durften, in welder fie vor anderthalb Millennien der Cäſareenfiſchen 
Noffenifgen und Nazianzeniſchen Gemeinde im rofjereihen Kappadokien 
bezeugt worden find. Mancher junge Theologe würde für die Beranbung, 
die er von Seiten arianifirender Eregeten auf der Hochſchnle erfitten, 
reichlich entfchädigt werden, wenn er fi von uns wollte erbitten lafien, 
nun aud einmal Eregefe bei den Kappadofern zu Hören. Es würde 
dann Mancher einen didleibigen Commentar unſres Säculums, der ihm 
unfüglid wenig pofitivschriftologifhe Ausbeute geboten Hat, mit ähnlichen 
Gefühlen mweglegen, mit denen unfer großer Landsmann Martin Opig 
von Boberfeld einft dem Platon Balet gefagt: 

Ich empfinde faft ein Grauen, 

Daß ih Platon über Dir 

Din gejeflen für und für. 

Wir wenigſtens haben e8 nie bedauert, daß wir unfre theologifde 
Nahrung unmittelbar zwar natürlich aus dem Worte Gottes, mittelbar 
aber nur aus den großen Sirchenvätern des vierten und fechzehnten 
Jahrhunderts geihöpft haben. 


Der dDogmatifhe Beweis. 


Die Kappadoker ringen aber auch darnah, die Athanaflanifde 
Chriftologie zu fügen durch Argumente, die aus der allgemeinen Gottes- 
natur berausgefhöpft find. Der Nyſſener fagt:*?%) Wer überhaupt 
zugeftehe, daß Gott nit ohne Aoyos fei d. 5. Hier zunächft nicht ohne 
„Vernunft“ fei, der werde auch unbedingt einräumen, daß Gott einen 
AOTOZ habe (6 di öuoAoya» un aA0yov Eivaı To» Ieoy nar- 
og AOTON &xeıv vov un aAoyov ovyxarasmosraı). Nun ftehe 
es über jeden Zweifel erhaben feft, daß der menſchliche Aoyog die 
ganze Schwäche der menihlihen Natur an fi trage. Der Menſchen 
40yos lönne nur nad) dem Maße unfrer menſchlichen Natur fein (meog ro 
TS Yvoswg rs nusrepag ueroov) alle Emphafen der ihm eignenden 
Namen hätten Theil an der menſchlichen Niedrigkeit (ouvransıyovvrar 
sl Tv TOLOUTOy ovyouarov Zugpacsıs) und weil unfre Natur 
PIaprr und aadeyng fei, fo refultire darans für den menfchlichen 
A0yos ein dreifahes: dia Tovro wxuuopog 7 Lwun AvunöoTaTog 7 
dvvanız, anayng 6 Aöyog. 


#86) Gregor Nyff. Katechet. Magna III, p. 47. 48, 














Die Theologie der drei großen Kappadofer. 475 


Genau dem entfprechend müſſe aber and der AOTOZ Gottes, 
weil er eben Gottes Aoyos fei, die volle Majeftät Gottes an fid 
tragen. Nun aber fei Gott 7 apIupros xal us Eorwoa Yvoıg. 
Hätte num Gott einen YPIaoros Adyos, fo würde ja in das Weien 
Gottes ein Moment der 800ci, der rosarörns hineingetragen werden. 
Das tft aber nicht blos piftifch, fondern auch logiſch völlig unvollziehber. 
Es bleibe alfo nur der Schluß übrig: ourwos 7 apdapros xal ae 
Eoraoa @Qvoıs aldıoy Eye xal Öpeorara ro» AOTON. 
So refultirt denn aus diefer Nyſſeniſchen Deduction ein Doppeltes mit 
zwingender Nothwendigkeit: 

1) die volle Ewigkeit, 

2) die hypoſtatiſche Herrlichkeit des Sohnes. 

In ganz ähnlich verlaufender Beweisführung geht Baftleios*?”) 
aus vom Eeixav und anavyaoua. Er ſchickt voraus, daß die ganze 
Natur des Baterd dem Sohne mit einem Siegel aufgeprägt fei (dorsp 
&v opgayldi zırı ING dANS YVoswc ToV naTo0g Evanoanuav- 
Icons zp vio). Er ringt darnach Analoge zu finden. Er redet 
davon, wie die Subftanz der Künfte (Tv rexva» 7 Unoorancıs) in 
dem Verhältniß zwiſchen Lehrenden und Lernenden in ihrer Ganzheit 
(57) von den dıdaoxovres auf die uagnrsvouevo, übergehe, jo daß 
Nichts von diefer Subftanz ſchließlich den Lernenden mangle, und daß 
die Exuavdavovres fhlieglih zur rersroorg vordringen, fo ſei's in 
dem Verhältniß zwiſchen Vater und Sohn. Dies Analogon genügt ihm 
aber nicht, denn es liege zwifchen der reAerworg der Lehrenden und Der 
der Lernenden doch ein Intervall von Zeit (eine goovov naparanız), 
darum zieht e8 das Analogon heran, welches zwifchen der Natur der 
Gedanken (pvoıs Toy voruarov) und den Bewegungen des denkenden 
Geiftes (TovV vov xıynuara) befteht. Doc auch das genügt ihm nicht 
völlig, denn es fer überhaupt nit möglich, eine haarſcharf harmoniſche 
Analogie Herzuftellen zwiſchen den ra uıxoa und a pavıa einerfeits, 
und den ra Isla und aidın andrerfeits. Nur die Schrift biete die 
abfoluten Analogien. Da ift der Herr eixchoy yerınan, da ift er das 
anavyaoua ıns doßns ou Hsov xal aopla xal duvanız al 
dıxaıoovyn Isov. Das ift er aber nicht etwa blos in Geftalt einer 
E£ıc, oder einer dnirndeiörns, fondern er ift die ovora Looa xul 
vyepyns. Darum flellt er in fi den ganzen Vater dar (dA0» dv 


#37) Bafileios adv. Eunom., II, p. 605 A. B. 
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savrp deixsvor Tov narepo), weil er aus feiner ganzen Herrlichkeit 
ausgeſtrahlt ift (anauyaodelis). Nun ift der Vater ewig, darum muß 
au der Sohn ewig fein, weil er dE aidvov ift, denn er iſt yerınzagy 
TH aysvynola ToU HaTO0G GUvanTousvog. 

An einer andern Stelle‘??) erweift Baſileios die Ewigkeit des 
Sohnes fo: Der Sohn ift der noınzns vor alavor. Durch ihn erft 
find die Aeonen geworden, es fei alſo gradezu eine Thorheit zu behaupten, 
daß ein zeitliches Intervall (diaozmum) mitten inne flehe (ueocrevm) 
in der Qvoısn ovvagpsıa zwilhen dem Vater und dem Sohne. Co 
weit Baflleios. 

Doch auch dem Nazianzener ift e8 geſchenkt worden, reiches Material 
zur dogmatiſchen Löſung der chriſtologiſchen Yrage beizubringen. Mit 
feiner ſchneidigen Dialektit nimmt er eine von den Hauptpofitionen der 
Gegner nad der andern mit Sturm. Eunomios hatte das berüdhtigte 
Dilemma aufgeftellt:*°®) ob der Vater den Sohn gezeugt habe Bov- 
Andeis 7 un BovAonevog; habe er ihm gezeugt, ohne es felbft zu 
wollen, dann müfle es über dem Bater einen andern dominirenden, 
den Bater felbft tyrannifirenden Willen gegeben haben, und wer fei 
dann diefer Tyrann geweſen? (ei uEv yap ov Ielmy, rerupayynraı, 
xal riç 6 Tugavynoag;) habe er ihn aber heraus aus feinem Willen 
gezeugt, dann fei der Sohn blos ein Sohn des Willens (ScAmjosocç 
viog) und nicht ein Sohn von Natur (puoccoç vios). Diefe Stio- 
madhie der Teinde widerlegt Gregor mit einem mächtigen ethifchen 
Argument. Er wirft einfah dem Arianer die Frage ins eigne Herz 
hinein: 8x HElovyrog Unsorng aov nargog 7 um Hekovrog; ant- 
worte er nun: dx um HEovros, dann degradire er ſich felbft zum 
Kinde eines tyrannifhen Zufalls, antworte er: 3x IEAovros, dann 
degradire er fi jelbft zu einem bloßen Willensfohn und verzichte darauf, 
der leiblide Sohn zu fein. Im jedem Falle, fo ruft er im letten Gliede 
dieſes meifterlihden Syllogismus aus: in jedem Falle, du magft ant« 
worten, wie du willft, durch wenige Sylben ſchwindet für dich der 
Vater im ftrengften Sinne (anoAwiE ao de oAlyus ovilußag 6 
ang), alfo wirf lieber erſt eine folde thörichte und gottlofe Frage 
nicht auf. 

Mit gleicher ftrategifcher Meiſterſchaft ſchlägt Gregor einen andern 
Angriff der Feinde ab. Die Arianer, denen fo ganz die Fähigkeit ab- 

428) Baflleios de spiritu S. Cap. VI, p. 87. 

439) Gregor Naz. orat, 29, 6 p. 526 D, 
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ging, himmliſche Dinge mit himmliſchen Maßen zu meſſen, und die — 
hierin echte Rationaliften — Die niedrigften Kategorien des praktiſchen 
Berfiandes immer als Maßſtab an die Miyfterien Gottes anlegten, 
madten gegen das yarvav des Vaters befonders geltend, Died yerrav 
jeße ein nasog*?) voraus, müffe dunades fein, ein foldes nados 
aber Gotte zuzuſchreiben, fei unmöglid. Hierauf antwortet Gregor, 
Handle es fi um ein in Körperlichleit vollzognes yervar, fo fei dies 
allerdings Eumades, bei Gott, der aber feinen Körper habe, könne doch 
nur von einem unförperlihen ysrra» die Rede fein und dies fei 
natürlih amaIss. Nach diefer Defenfive geht er aber kühn zur Offenfive 
über. Er macht die Gegner daranf aufmerffam, daß wenn fie darum 
den Sohn zum xzioua mahen, um die Gefahr eines nasos zu 
überwinden, fie dann erft recht in diefe Gefahr hinein geriethen, denn 
beim xzıTeev fpiele erft recht das naIos hinein. Der Meifter, der 
jein Werk meißle, fet abhängig von Eindrüden des xoovos, der Spears, 
der avarunwors, der poovric, der dns, der Ausın, des avduvog, 
der anorvuyia, der dıoodwors. Das Alles aber feien Kategorien, die 
den Meifter in Mitleidenfhaft zögen, ihm alfo den Stempel des nasog 
aufdrüdten. | 

Mit bewunderungswürdiger Schlagfertigleit parirt Gregor einen 
andern Anlauf der Gegner. Die Arianer behaupten nämlih: Chriftus 
fei zwar Gott, aber nit Gott im eigentliden Sinne. Er ſei zwar 
Heöc, aber nicht xuoros eos. Wenn der Bater und der Sohn Gott 
genannt würden, fo fei beide Male das Wort Gott in ganz verſchiednem 
Sinne gebraudt. Die beiden Worte Gott jeien nur öumvvuua, fie 
würden aber beide eben fo ähnlich und doch ebenſo verſchieden gebraudt, 
wie man zum Beifpiel in „Landhund und Seehund“ das Wort „Hund“ 
verfchieden brauche und doc ſei zwiſchen einem xuw» yspoalos und 
einem xuvo» Iarlarrıos ein großer Unterfcied. Gregor‘) madt in 
feiner Erwiderung die Gegner zuerit auf die Roheit aufmerkſam, daß 
fie bei der Wahl einer für Gott paffenden Analogie bis ins Hunde 
geſchlecht Herabfteigen und frägt mit feiner Ironie, ob denn da nicht 
der Menſch, das Ehenbild Gottes, ein befieres Analogon gewejen wäre, 
dann zeigt er, daß auch abgefehen von der Unwürdigkeit des Vergleiches 
dieſes Simile entfeglih Hinke, denn der Land» und Seehund feien doch 


440) Gregor Naz. orat. 29, 4 p. 525 B. C. 
441) Ibidem 14, p. 538. 
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dem Range nach nicht verfchieden und ihnen komme es doch grade darauf 
an, den Sohn auf eine niedrigere Stufe herabzudrüden. 

Schön und tief endlih ift die Art, wie fih Gregor über das 
Berhältnig der beiden Begriffe zaryg und viös zu einander auefpridt. 
Beide Worte*t?) werden von den orthodoren Chriftologen in keinem 
irgend wie übertragnen, oder abgeſchwächten Sinne gebraudt, fondern 
in ihrem genuinen umd eigentlihen Sinne (os yap nap nuiv ai 
xAnosız avraı TO Yy70Lov xal olxeLoy yvopiLovaı) und weil 
fie fo gebraucht werden, darum bezeichnen fie Har und Hell die ou o- 
Pvia ToV Yaysvynusvov 105 TO YEYEIVNXOG. 

Das ſei die kurze Skizze, die zeigen follte, wie die Kappadoler 
eregetiih und dogmatifh die volle weſensgleiche Gottheit des 
Sohnes mit beredten Lippen bezeugt haben, in fo weit fie dieſen 
Sundamentalartitel felbftftändig behandeln. Wie fie ihn beleuchten, wenn 
der Sohn hineingetaucht in die trinitarifche LXebensfülle erjcheint, wird 
uns das zweitnächfte Capitel zeigen, vorher aber haben wir von der 
Gottheit des Heiligen Geiſtes zu handeln. 


Cap. VI. Der theologiſche Erweis der Gottheit 
des heiligen Geiftes. 


In der gefegneten Zeit, in welder Baflleios vor feiner Berufung 
ins Presbyteriat mit feinem Herzensfreunde, dem Nazianzener am Iris 
in Pontos tiefen theologifhen Studien lebte, mag in feinem Geiſt aud 
der Grundriß zu feiner Preumatologie entftanden fein. Wenigftens 
trägt des Baſileios größtes und reifftes Werk: spe Tov ayıov nvev- 
uaros deutliche Spuren davon an fih, daß es feinem Kerne nad ent- 
ftanden iſt in einer ‚Zeit ftiller Contemplation. Geiſter fo tiefer Art, 
wie Baſileios und der Nazianzener, mußten fi jagen, daß der Edelftein 
von Nikäa, das: öpoovarog, nur in fefter trinitarifcher Faſſung dauernd 
gefidert fei. Wie das Fundament für das öuoovoıo» elvar röv vior 
der erfte Artikel, nämlich das nareon sivaı rov Isov war, fo mußte 
die Krone, welche fi) Über dem öuoovsrog erhob, der dritte Artikel, 
das 9809 elvaı To nvevua ayıoy fein. Wenn die Väter zu Niläa 
nur im Lapidarftyl befannt Hatten: xad Eis To ayıov nverua, fo 


441) Gregor Naz. orat. 29, 16 p. 535 A. 
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hatten fie e8 dem kommenden Geſchlecht als ein theures Vermächtniß 
binterlafien, den fchriftgemäßen Ausbau des dritten Artikels zur theo⸗ 
Logifhen Lebensaufgabe der Zeit zu machen. Solde Gedanken mögen 
am Iris die beiden im Teuer der erften Liebe zur heiligen Theologie 
ftehenden Freunde bewegt haben. Dazu kamen Impulſe von Außen. 
Es erſchienen des Athanafios Briefe an den Serapion. Der Bater der 
Drthodorie Hatte feinen Schwanengefang angeftimmt und feine Schule 
in mächtigen Zügen auf den dritten Artikel gewieſen. Es trat Male: 
donios mit feiner Pneumatomachie auf und die Marathonianer entwidelten 
diefe neue Härefie zum Syſtem. — Da traten die Kappadoker freudig 
an die Löſung der großen Aufgabe. | 

Der Preis, Rufer im Streit und Führer in diefem Kampf gewefen 
zu jein, gebührt dem Baſileioss. Mit ihm Haben wir uns demnach 
zuerft auseinanderzufegen. 

In der Pneumatologie waren die fchlimmften Gegner nit die 
eigentlihen Arianer. Sie erflärten einfah den heiligen Geift für ein 
xtioua Tov xriouaros. Ihre Lehre vom Geift war mit ihrer 
Härefie bezüglich des Sohnes jo feit verwachſen, daß ein felbftftändiges 
Borgehen gegen ihre pneumatologiſche Irrlehre gegenſtandslos geweſen 
wäre. Darum bewegte ſich die Polemik gegen den Arianismus auf der 
Linie der Chriſtologie. Anders bei den Semiarianern und beſonders 
bei deren rechtem Flügel. Hier regte ſich eine große Geneigtheit, in der 
Ehriftologie den Nikänern die Hand zu reihen, aber dafür den Nieder: 
(lag der Härefle auf die Pneumatologie fallen zu laſſen. Baftleios**?) 
zeichnet fie treffend fo: due Ev Tov naroog xaradeysoduı Tov 
Ie0ov eivar xul ToV viov Woavswc Tiuacda TO Tg Feornrog 
ovöuarı avyrıdEusvor, TO dE nyevua narpi xal vid owagıd- 
kovusvov unxerı xal 17 Ts Heornrog dvvoia avunapalaußa- 
vsodaı, ahl Ex naTpOgG uexpı Tod vioo loraudyıny mv uns 
Isornrog duvanıy, anoxgivew ıng Feixng döbng TnV gQuoıy 
rov nvsvuaros. Ganz ähnlich fhhildert Übrigens die Situation Gregor 
von Nyſſa.““) Baftleios**) führt nun den Gegnern zunädft die 
ſchreiende Inconfequenz ihrer Pofition zu Gemüthe. Ex ſetzt beim Tauf- 
befehl ein, und nachdem er dieſen kurz und tief ausgelegt, frägt er: 


#48) Baſileios Epist. 189 p. 688 D. 
444) Gregor Nuff. de Trinitate III, p. 9 A. 
445) Baflleios 1. c. p. 689. 
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riç 6 Aoyos; das heißt: was ift da der zureichende Logifhe Grund, 
nv &v Tolc alkoıs OvOuaoı xommwiay TO0S TnaTepa TE Xu 
viov OVyxmpoVvra To nveuuarı uoYnG anooxoıwviler avso ın5 
HIsörnrog; und ftellt dann entihieden das Dilennma bin, entweder 
müfje man dem heiligen Geifte aud bezüglich der Gottheit die Gemein⸗ 
haft mit dem Vater und dem Sohne einräumen, oder man dürfe fie 
and nit bezüglih der Übrigen Kategorien zulafien (avayın yap 
naoca, 7 xal &v Tovrw dıdovar Tnv xoıworiay, 7 undE ınv 
&v rolc Aoınols ovyxweeiv). Diergegen machten die Gegner geltend :***) 
Ieorns fei eine nooonyogla gvoıxn, bezüglid feiner ootç aber fei 
der Heilige Geift grade nicht Hineingehörig in die Gemeinihaft des 
Vaters und des Sohnes, deshalb dürfe er auch an dem Begriff: Ieo- 
rs nit Antheil haben. Baſileios antwortet fein und tieffinnig: Er 
fordert die Gegner zuerft auf, ihm zu fagen, wie fie denn eigentlich zu 
der Weisheit gefommen fein, daß die @ross des Heiligen Geiftes eine 
andre fei, al3 die des Baterd und des Sohnes. Dann fagt er: Wenn 
es möglich wäre, die göttlihe Natur in ihrem „An und für fih Sein“ 
(avsnv &p Eavrns) zu ſchauen und das, was ihr Eignes ift, fomie 
das, was ihr fremd ift (70 re oixeiws Eyov xal To aAlorpioc) aus 
ihren Phänomenen herauszufinden, dann bedürfe es keines weiteren 
Beweifes für die Gottheit des heiligen Geiftes, dann würde fi dieſelbe 
ganz von jelbft darftellen. Nun jet aber die göttlihe Natur an fid 
für unfre Erkenntniß viel zu Hod (vwrAorega vonoswc), e8 ſei alfo 
durchaus nothwendig, zur Erforfhung der göttlihen Natur ſich leiten zu 
lafien durch die Anſchauung ihrer Energieformen, ihrer nad Außen 
tretenden Actionen (dıa Tv Eysoysumv). 

Wir find bisher dem Gedankendange gefolgt, den Baſileios in dem 
berühmten Briefe an den Leibarzt Euftathios entwidelt Hat. Es bleibt 
ung nun übrig, der mächtigen pneumatologiſchen Geiftesarbeit zu lauſchen, 
die er in feiner Hauptſchrift „de spiritu sancto“ vollzogen hat. Hier 
führt er zunächſt einen umfafjenden, von tieffter Schriftfermtnig zengenden - 
und durch eine Ferngefunde Exegeſe glänzenden Schriftbemeis. Er ſetzt 
auch bier ein beim Taufbefehl.““) Hier fteht gleichwerthig der Name: 
Bater, Sohn und Heiliger Geift zuſammen. Wie fi der Sohn zum 
Vater verhält, fo zum Sohne der heilige Geift. Wenn aber der Geift 


446) Bafileios 1. c. p. 692 C. 
447) Baflleios de spir. S. Cap. 17 p. 148, 
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vollbürtig neben den Sohn geftellt wird, der Sohn aber neben den 
Bater, fo ift Mar, daß ſchließlich auch der Geift neben den Bater geftellt 
wird (ei de To nvevua so vig ovvreraxtaı, 6 de vios To nargı 
dmAövor: xal To nvysuna zo narol). Wer will gegen diefe 
Beweisführung etwas einwenden ? 

Hierauf folgt eine glänzende eregetifhe Combination zweier Schrift- 
ftellen mit gradezu durchſchlagendem Erfolge.**®) 

1) Ioh. 16, 14 wird vom heiligen Geift gejagt, daß er den 
Sohn verklärt: dxeivos du dokaosı. 

2) Joh. 17, 5 bittet der Sohn den Vater: do&a0ov ue. 

Wenn alfo der Heilige Geift und der Bater denjelben Beruf und 
diefelbe Fähigkeit haben, den Sohn zu verflären, fo fteht doch das ro 
nyevua vollbürtig neben dem Vater. 

Wir verweilen weiter auf die geniale Meifterfchaft, mit der Baſi⸗ 
leios Matth. 12, 31 verwerthet. Kann man gegen den Heiligen Geift 
fo fündigen, daß diefe Sünde ſchlechthin irremiffibel ift, fo reflectirt 
doch diefe Möglichkeit als mächtiger Herrlichkeitsſtrahl zurück auf Die 
Perſon des heiligen Geiſtes. 

Wir erinnern weiter an die reichhaltige Collection von Schrift- 
zeugniffen, in denen der Heilige Geift xuosos**?) genannt wird. (2 Thefſ. 
3, 5. 1 Theſſ. 3, 12. 13. 2 Korinth. 3, 17. Exod. 34, 34. 
1 Korinth. 3, 16. 2 Timoth. 3, 16.) 

Menn nun die Gegner geltend machen, daß die Heilige Schrift 
nirgend eine Stelle enthalte, in welder die Anbetung des Vaters und 
des Sohnes av?) zw nvsvuarı geboten werde, fondern daß fie 
vorforgli) (nepvAayueros) dieſes ou» vermieden und immer gefagt 
habe: 39 TO nveinarı, fo antwortet Baſileios zunächſt mit einer 
langen von Gelehrſamkeit trotzenden, den alten Atheniſchen Studenten 
verrathenden etymologiſch⸗lexicaliſchen Studie über ov» und dv und 
kommt fehlieglih zu dem Reſultat, daß Fein weſentlicher Unterſchied 
beftehe zwiſchen dem do&absodar vv nveinarı und &v nvevuarı. 
Das ganze meifterhafte Buch „de spiritu* fließt mit dem ſchönen 
Ausiprud :*°1) 


448) Bafileios de spir. S. Cap. 17 p. 152. 158. 

49) Ibidem Cap. 21 p. 164. 

450) Ibidem Cap. 25 p. 178. 

#51) Ibidem p. 217. 
Källing, Arian. Härefle. II. 3l 
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dosveı yap Ö xvoLos, 7 de’ nur 7 di Eripww voor Acımo- 
uevoy nv ninpwoıw xara nv dnıyoomyovusıny vol; 
agloıc aUToV Yaaaıy Anno Tov nYsNmaroc. 

Es kann für den der Patrologie wirklich Kundigen keinen Augen⸗ 
blick zweifelhaft fein, dag über den heiligen Geift Seiner der Bäter 
vor Baftleios fo tief, fo hoch und jo Mar geredet, wie diefer, daß 
Keiner vor ihm das Zeugniß der heiligen Schrift über den heiligen 
Geiſt fo gewaltig verarbeitet Bat, wie er, und wenn die beiden Gregore 
da8 dann in gleicher Weife thun, ja der Nyflener au in diefem Städ 
die Palme größter dogmatifcher Tiefe davon trägt, fo bleibt der eine 
Ruhm dem Bafileios unbeftritten, daß er für die Pnueumatologie ein 
bahubrechender Geift geweſen if. Seine Schrift „de spiritu” 
ift nit nur eine Perle der patriftiihen Literatur, ſondern ein Kleinod 
der theologiſchen Literatur überhaupt und ein edles Brautgeichent des 
Heren an feine Kirche. Um aber dem Leſer die Freude an dieſem 
köſtlichen Bude vor einer Trübung zu fiern, müſſen wir auf einen 
Abſchnitt deſſelben noch kurz eingehen, der, falſch verftanden, einen 
Schatten auf die Reinheit Baſilianiſcher Theologie könnte fallen laſſen. 

Baftleios*5°) fagt nämlih, die Form der Dorologie: „our zw 
nystuarı Ayig“ ſei zwar auaprupoy xal &yoapor, das heißt in 
der heiligen Schrift, in der yoayr unbezeugt, fie ruhe aber feft auf 
der napadooıs. Kirenäos, Clemens von Rom, Dionyfios von Rom 
und von Alerandreia, der Hymnos des Athenogenes und Gregorios 
ö Meyas, da8 heißt der Thaumatorg, bezeugen einhellig das „our re 
ayevuarı.“ So hoch intereffant nun auch dieſe dogmengeſchichtliche 
Beweisführung des Baflleios ift, fo könnte es doc feinen, als geftehe 
der Räfareenfer der naoadooıg neben der yeapn eine beweifende 
Kroft zu. Sehen wir aber genauer zu, fo ſchwindet aud der Schein 
des Rechtes zu einem folden Vorwurf. — Baſileios bat nachgewieſen, 
daß dogmatiſch ou» zB nvevuuarı und dv 1@ nveruarı wefentlid 
gleihwerthig fein. Darum ſpitzt fih für ihn die Frage Über das ovr 
oder 8» im der Dorologie im Weſentlichen zu einer blos cultifchen 
Frage zu. Bezügli des Eultus, der va wvorixa aber darf er fagen: 
ra nıelora ToV uvorıxov aypüpos nulv dunolıtevera. Doch 
aud für das cultifhe Gebiet ftatuirt Baflleios der napadooıs ein Mit- 
vet nur unter der beftimmten Voraudfegung, daß fie ihrem Inhalte 


462) Baflleios 1. c. p. 200 ff. 
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nad) fhriftgemäß if. Es beruft fih auf 2 Thefſ. 2, 14 site dım 
Aöyov sirs di Enioroins. Iſt aljo ein cultiſcher Gedanle ſtreug 
pauliniſch, fo poftulirt Baſileios für ihn nicht unbedingt ein direct be 
weifendes Schriftwort. Eine Analogie diene zur Erläuterung. Die 
Lutheraner ſtrengſter Obfervanz fagen in der Spendeformel „das if 
der wahre reip. wahrhaftige Leib,“ das Wort „wahr“ aber ift 
auaprupov und aygapor und doch ift es innerlich vollkändig bereditigt. 
Die lutheriſchen Väter haben es gebraudt bei den a yuvarıza im 
propbylaltiiden Intereſſe al8 eine Schugwehr gegen jeden Verſuch, Die 
confeijfionelle Spendeformel zu nivelliren. Richtig verftanden enthält 


alfo die Baſilianiſche Hülfsdeduction aus der napadooıs Nichts fürs 


evangelifche Herz Anftößiges. 

Ehe wir von Baflleios ſcheiden, fei zum Schluſſe noch bemerft, 
daß er in der Pnreumatologie eine Entwidlung durchgemacht hat. Bei 
feinem erfien Auftreten hatte er nah dem Zeugniß des Nazianzeners*°®) 
zunächſt noch directe Ausfage, daß der heilige Geift eos fei, vermieden. 
Dies wurde ihm fpäter zum Borwurf gemacht: 04 ur yap Elnzouv 
Laßdodnı Yvuryns Ing nepl mVEeuuarog Yayrıs, os sin FEüc. 
Zwar war das fein Defect in feiner innern Slanbensftellung, deun 
Gregor bezeugt es in der Gedächtnißpredigi dem Baſileios ausdrücllich, 
er babe ihm immer gefagt, er fürdte: uvrov rov nysuunzos duns- 
oeiv, si un o8ßoı To nysuua Ws Öuoovaıor xal Ouozıuov, [ondern 
es war nur eine Lücke im pneumatologiſchen Zeugniß nad Außen. 
Übrigens Hat fih Baflleios*°*) felb in dem Briefe an die Presbyter 
von Tarſos über feine Stellung Far ausgelproden. Er verlangt ab» 
folute Feſtigkeit im Bekenntniß zum Nikänum, will aber bezüglich des 
Artikels vom heiligen Geift zunächſt zufrieden fein, wenn nur der heilige 
Geiſt nit „Geſchöpf“ genaunt werde. Er will in die Kirchengemein⸗ 
haft aufnehmen: zoug um Atyovras xs/oua To nveuna. (8 
handelte fi) für Baſileios um die Herftellung der Kirdemeinheit, zum 
Begriff diefer Einheit aber gehört, daß ſich jeder ſchlechthin zu dem 
fymbolifhen Glaubensſchatze der Kirche bekenne. Nun war die Ho- 
moufie des Sohnes ſymboliſch firirt, Das Bekenntniß zu ihr verlangte 
alfo mit vollfter Strenge Baflleios für feine Kircheneinheit. Was noch 
nicht ſymboliſch firirt war, im dem glaubte er zunächſt noch weitherzig 


469) Gregor Ray. orat. 43 p. 823 u. 824. 
454) Bafileios Epist. 118, 
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fein zu Dürfen, wenn nur die an fi noch unfertige Pneumatologie ein- 
zelner nad Kircheneinheit fih fehnender Theologen xara nv avalo- 
ylav ins niorsoog angelegt fei. So lange Baflleios noch hoffen durfte, 
den Euftathios von Sebafte und den Ankyreniſchen Namensvetter für die 
volle Pneumatologie zu gewinnen, bewegte er fi in vorfichtigen Maßen. 
Wars eine Schwäde, dann Hat ihn zu ihr nit dogmatiſche Halbheit, 
fondern der glühende Wunſch nach Lehreinheit verleitet, aber überwunden 
hat er fie vollftändig und durchgerungen bat er fi zum hellen pnen- 
matifhen Bofaunenton. 

Inden wir und nun zum Nazianzener wenden, geben wir vorweg 
eine Probe feiner fchneidigen Polemit. Die Gegner hatten behauptet, 
der heilige Geift könne ſchon darum mit dem Sohne nicht die gleiche 
gvoıs haben, weil er ja einen ganz andern Uriprung habe. Des Sohnes 
aoxn ſei des yervaodaı, des heiligen Geiſtes aoyn fei das Zxno- 
osvscdur. Gregor‘’?) entgegnet: Eva xad nF ovyi rou avrov 
rov Adau; Tivos yap aAlov; 7 xal auporspo. Yeyynuara; 
ovdausis, alla Ti; To usy runma, 10 de yEvynıua und doch, 
wern auch Eva ein zunua fei, fo ſei fie do ein ardommos, umd 
wenn au 379 ein yeyınua fei, fo fei er do ein ardpmnos. Sei 
and ihre Urſprungsform verfhieden, fo fei doch ihre Yuoss gleich, weil 
fie von demſelben Adam abftammten. Darum hätten fie das &rIow- 
ou eivaı mit einander gemein. Mean braudt nun blos an Ddiefem 
Analogon alles Irdiſche abzuftreifen, fo ergiebt fih der Schluß: ent- 
ftamme der heilige Geift auch dem Bater in Confequenz feines Exno- 
osvscdaı und der Sohn in Eonfequenz des yarraodaı, fo übe das 
anf ihre ꝙuorç keinen modificirenden Einfluß. Das Iso eivar eigue 
beiden im gleicher Weife darum, weil ihnen das 2x Jeov sivar in 
gleicher Weife zufomme, und das özoovorov sivar eigne beiden daram 
in gleicher Weife, weil ihnen das alvaı 2x 75 ovoras Tov naTpog 
in äqualer Weife zuftehe. Gregor darf deshalb dem Gegner zurufen: 
TaVvON 019 Anouaxousvog nEOG TO nvsuna, 67 Yeyınua ndr- 
TG, 7 um OöMoovoıoy unde Her. 

Einen andern Anlauf der Feinde fchlägt Gregor mit feinen exegeti- 
fen Waffen zurüd. Nirgends, fo meinten fie, werde in der Schrift 
dem heiligen Geifte gegenüber die Anbetung (meooxuvnaoıs) geboten, 
nirgends das Beten zum Heiligen Geift (noossuxeoda:). Der Nazian- 


456) (Gregor Na. orat, 31, 11 B. p. 568. 
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zener*?®) verweift einfah auf Ich. 4, 29, und Röm. 8, 26. Das 
erfte Wort gebiete: zpooxvveiv TO nargi 39 nvsuuarı, ber zweite 
bezeuge, auso TO nysuum Unspsvruyyavsı Undo numv oTsvuy- 
nols alainroıs. Wenn aber unfre Anbetung fi in der Lebensfülle 
des heiligen Geiftes bewege, wenn aljo der Heilige Geift das eigentliche 
Subject unfrer Anbetung fei, fo könne er nicht zugleih ihr Object fein, 
und wenn er der Vertreter unfrer Gebete fei, fo könne er nicht zugleich 
ihr Empfänger fein. Sonft entftände eine eigenthümliche Tautologie. 
TO 00V ngooxvvelv TO nYsvuarı, 7 ngogevgsoda ordev aALo 
eivar or Yalysıaı, 7 avTo Eavs@ TV EUx7P moogayeıy xal 
Tnv nE00xUInOWW. 

Wir laffen nun noch zwei pofitive Ausfagen Gregor über die 
Weſensherrlichkeit des Heiligen Geiftes folgen. Gregor‘??) beſchreibt, wie 
der heilige Geift im Himmel unter den Chören der feligen Engel walte, 
und wie er fi) in den Propheten bezeugt habe und fährt dann fort: 
ensita 89 Tois Xoiorov uadnrais — Em yap Xororov sinely, 
PB nagiv 00x as vspyovy, all’ og önor/um Ovunapouamp- 
rovv. In den Propheten und Apofteln alfo ift der heilige Geift der 
Werkmeiſter ihres Lebens, Chrifto gegenüber aber ift ex der eben- 
bürtige Begleiter. Aus diefer Homotimie ift der Rückſchluß auf die 
Homoufie jehr nahe. 

Die Gegner Hatten die Frage aufgeworfen,*°®) ob der heilige Geift 
fei ein aysyynrov oder ein yayınrov. Sei er das Ürftere, dann gebe 
es ja dvo ayapxua, aljo gleihfam zwei Bäter, fei er ein yerınzov, 
fo frage e8 ſich wieder, ob er das fei 7 dx Tou arpog 7 &x Tod 
viov, im erfteren Falle gebe e8 zwei Brüder (vior dvo xar adel- 
Yo), im zweiten Falle gebe e8 gar einen Gott-Enkel (viovos eos). 
In diefe müffigen, verwegnen und eiteln Speculationen greift nun der 
Nazianzener zunähft mit der feinen Bemerkung ein, daß ein xosiconv 
HsoAoyos, als jeder ſolche Speculant, diefe Yrage, ob aysyynzov oder 
yayınzov einfach dadurd übrig gemadt habe, daß er felbft die aoyxr 
des heiligen Geiftes ald dxmopevecdar bezeuge. Halte man fi einfad 
daran, dann entgehe man den Schlingen aller thörichter Syllogismen. 
Es ergebe fih dann einfach folgendes klare Refultat: 


#86) Gregor Naʒ. orat. 31, 12 C. D. p. 568. 
457) Ibidem 41, 11 p. 739 C. 
#56) Ibidem 81, 10 B. p. 561. 
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1) wiefern der heifige Geift vom Bater ansgeht, iſt ex fein xzr’aua. 

2) wiefern er fein Erzeugter if, iſt er kein vioc. 

3) wiefern ex als medium (doo») fteht zwiſchen dem Ungezengten 
umd dem Gezeugten ift er Isoc. Gregor fließt: 

xal ovuro Isös avandpnve, rov aay diapdoewv lazvpo- 
Tegoc. 

Wir verweifen endlih nod auf das herrliche pnenmatologiſche 
Geſammtzeugniß, welches der Nazianzener in feiner berühmten Pfingfl- 
predigt‘??) abgelegt. Hier bezeugt er ſcharf und ſchneidig die Ewigkeit 
des heiligen Geiſtes: To nreune 76 üyıov nv lv asi xal Zorı 
xal &oraı ovre @gEausvov ours navoausvorv. Dann bezengt er 
in mädtigen Antithefen feine wunderbare Lebensfülle und hypoſtatiſche 
Lebensherrlickeit: TeAsıouy ov TeAsıovusvor; nAn0007 ov rAngow- 
kevoy, ayıalov ovx ayıalöousvov, Isouvy ov Heovusyor, avTo 
Eavıd Tavıov ae xal Dig OvVYTetaxtaı, GAOpaToy, Gxpovor 
afWonToV ovakloiwrou Ar0L09 AN000v, asldsov Ayampic, auTo- 
xivnTov, acıniynTov, avrsbovoıoy, avroduvanoy, naysodivaıov. 

Wir haben jetzt nur no den Wegen nachzugehen, auf denen der 
Nyfienert®®) zu feiner tiefen Pneumatologie gelangt if. In der Kate- 
ehetica oratio geht er aus vom menfhlihen nvsuua. Dies nvevza 
fei das Einziehen der Luft, alfo eines fremden Körpers (7 Tov asoos 
doriv öAr mAlorglov npayuaros). Das Einziehen und Ausftoßen 
diefer Luft fer zur Erhaltung des Leibe nothwendig, und wenn es er- 
folge beim Ausiprehen eines Wortes, fo trete es zur Erſcheinnng 
als Stimme, welche im ſich felber die Kraft des Wortes darftelle (garr, 
Tny Toü Aoyov duvapıy dv Eavrm gYarspovoa). So weit reicht 
das QuoroAoyelv des Ryfſeners. Nun verfichet e8 ſich von jelbft, daß 
wie in unfrer Natur ein menfchlihes zveuua iſt, aud in der Iara 
guoıs ein mveupo Isov fein muß, weldes im fi die dunapus des 
%0yos Hsov darftellt. Natürlich Tann das göttlihe nvevua nicht, wie 
das unfrige, von Außen ber Gotte zuftrömen (EEmIey Enresspekr), 
fondern wie der Aoyos Jeov ift ein in hypoſtatiſcher Weſenheit Seiender 
(ovorwmdag vpsorug), je mäfle auch dad zveiua Icon fein eime 
divanız ovowdns auıny dp Eavrns &r idıalovon Unooraca 
Ieopovusyn. Das ift dad Yılocogyeiv des Nyſſeners. 


469) Gregor Naz. orat, 41, 9 p. 738. BC. 
460) Gregor Nuyff. Katech. orat. Tom. III, p. 48 B. C.D. 
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Durch beide Kategorien bahnt er fih den Weg zur eigentü 
theologiſchen Darſtellung. Da findet ih denn im feiner Schrift de 
Trinitate*®!) ein längerer Baflus, der wörtlich übereinftimmt mit einem 
Ausiprud des Baſileios in defien Epiftel 189. Freilich handelt es ſich 
bei Beiden um ein Citat and eines gegnerifchen Schrift, aber das fie 
Beide denfelben Ausſpruch des Gegners zum Ausgangspunkte ihrer 
Deduction machen, zeigt doch, daß der Nyffener in der Pneumatologie 
feines älteren Bruders Schüler ift, freilich unter voller Wahrung feiner 
fprudelnden Originalität, ein Schüler, der um eines Hauptes Länge 
über feinen Meifter hinausgewachſen if. 

In feinem eignen pofitiven Aufbau der Pneumatologie geht Gregor 
aus vom Taufbefehl und fliegt aus ihm :*®) zo dd avynuudvor ünab 
dıa nayıny Yausy ıny ovvapsıay äysıy, wendet aber, und das 
zeigt den großartigen Syſtematiker, den metaphyſiſchen Beweis fogleich 
ethiſch. Die Wiedergeburt, nach welder unfre Natur aus dem ver- 
gänglichen Leben zur Unſterblichkeit verklärt wird (xa9” 77 dx Tor 
pIaprov Plov sis adavacıay 7 Yvoıs nuov ueraoxsvalsra:) 
dieſes glorreihe und majeftätifhe Gotteswert wirft einen Abglanz von 
Sotteöglorie, die der des Vaters und des Sohnes ebenbärtig iſt, auch 
auf die Perſon des Heiligen Geiſtes. Nimmt man alle die hohen und 
berrlichen Bezeichnungen, die vom heiligen Geifte in der Schrift gebraudt 
werden, zufammen, fo muß man fließen: undev ın5 Tov Jsov 
7000nYyoolas EAarrov. Exoyra Texungeov. Der Summenausdrud 
aller diefer Namen iſt gleichwerthig mit dem Namen „Gott” (daodv- 
vanel) und ftellt den Heiligen Geift vollbürtig neben den Bater und 
den Sohn. 

Sei der Name „Ieocte%) eine nooonyogia Evepyeias, fo 
gebühre er dem heiligen Geifte, wegen der ravrorng feiner Energie 
ut der des Vaters und des Sohnes. Das ayıalsır, das Lmozoreiy, 
das gwrıtsıy, das napaxalsiy, dies Alles übe der Vater, der Sohn 
und der heilige Geift in völlig ähnlicher Weile. Aus dieſer Identität 
des Wirkens ergiebt fi mit Nothwendigkeit der Schluß auf das Geeint- 
fein der Natur: avyayın 77 Tavsormrı vng Svepyslag To nrmuevor 
ins Qvosos aviroyılsoda. Des Baters Perfon kann Niemand 


#01) Gregor Nufſ. de Trinitate Tom. III, p. 9. A. Conf. Basileios 
Epist. 189 p 688 D. 

“es) Ibidem p. 9 B. 

“es) Ibidem p. 11 0. p. 18 A. 
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ſchauen, außer durch feinen xapaxrro, das ift durch den uoroyerns viog, 
dem Sohne hinwiederum Tann Niemand nahen, er fei denn durchleuchtet 
(zaravyaodels) vom heiligen Geift. Es ift eben der Heilige Geift von 
feiner Energieform ausgeſchloſſen (dıaxszuerarar), die dem Bater und 
dem Sohne eigen. Sei daher der Name „Seos“ ein die ꝙuoiç 
bezeichnender Name, fo komme er im eigentliden Sinne (xvodos) in 
Kraft der zoıvöorns rs ovalas and dem heiligen Geifte zu. 

Die erfte theologiſche Lebensaufgabe, die ſich die Kappadoker geftedt, 
haben fie erfüllt. Die Prreumatologie ift von ihnen in biblifcher Tiefe 
und in dogmatifder Höhe in das Syſtem der Theologie hineingenrbeitet 
worden. ALS fi ihr Zeugenmund gefchlofien, war die Lehre vom Heiligen 
Geiſt ebenfo abſchließend ausgebaut, wie die Chriftologie bei des Atha⸗ 
naflos Heimgang. Sie Haben eine Yülle pneumatologiier Lebens⸗ 
gedanfen bergen dürfen in die Schaglammiern der Theologie. Sie haben 
aber diefe edeln Güter nicht blos eingeheimft, fondern auch verfiegelt 
und gefihert dadurch, daß fie der von Athanafios ererbten Chriſtologie 
und der ihnen gefhenkten Prreumatologie durch den Ausbau der Triado⸗ 
logie ihr theologifches dos or nov arw gegeben, und fo die meta- 
phyſiſchen Meyfterien der Theologie im engeren Sinne zu einem leben- 
digen und heiligen Organismus gemadt. Das war ihre Theologie im 
Gegenfag zur Technologie des Eunomios. Wie fie im Einzelnen diefe 
zweite Aufgabe gelöft, das zu zeigen, ift die Aufgabe des nächſten 
Capitels. 


Cap. VII. Der theologiſche Ausbau der Triadologie. 


Der hohe Articel von der Trinität war für die Kappadoker nicht 
nur ein Artikel, wie andre, ja nicht einmal bloß ein Hauptartikel, 
fondern ee war der Fundamentalartikel ſchlechthin. Bon ihm empfing 
ihre ganze Theologie Kraft, Licht, Farbe. So wenig im fechzehnten 
Säculum die großen lutheriſchen Theologen irgend eine Frage zu be 
handeln vermochten, ohne den vollen Glanz der justificatio sola fide 
auf fie fallen zu Lafien, fo wenig vermodten die Kappadoler überhaupt 
theologiſch zu arbeiten, ohne diefe Arbeit zu vollziehen in der ganzen 
Farbenpracht fefter trinitariſcher Beleuchtung. Wir jagen das zu ihrer 
Ehre. So foll es fein. Das ift des Herrn Wille. Er bat befohlen 
Matth. 28, 19: Bansılovresg avroug sl TO Ovoua ToU arEos 
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xal Tov vioũ xal Tor nysvuarog aylov. Soll aber unfer ganzes 
Leben vom Zaufftein, alfo von Kindesbeinen an hineingetaucht und hin⸗ 
eingetauft werden in den Namen des dreieinigen Gottes, bindet der 
Taufbund nicht blos unfer Wiſſen, fondern auch unſer Gewifſen an das 
Bekenntniß zur allerheiligſten Dreifaltigkeit, ſo muß auch die ganze 
Theologie eines chriſtlichen Theologen triadologiſch fundamentirt ſein. 
Hätte im vierten Jahrhundert ein Theologe, der den Charakter der 
Chriſtlichkeit für fih in Anſpruch genommen, gewagt, über die Trinitäts⸗ 
lehre in jo oberflächlicher Weiſe abzuurtheilen, wie dies zum Beiſpiel 
Scäleiermaher‘**) in feiner Glaubenslehre gethan, es würde ein Iopv- 
Bos nAsioros die Antwort geweien jein. 

Nur darum, weil die Kappadoler jo ganz und gar ihre theologifche 
Lebensluft aus der trinitariihen Atmoſphäre einathmeten, ift e8 ihnen 
gegeben worden, dieſen hohen Artikel fo herrlich auszubauen. Bor 
Plattheiten wurden fie behütet, weil fie mit dem Nazianzenert®°) das 
napaxuntsıy eis I500 uvornoıa und das dußarevew Isov Pa- 
Fecı für ein großes und ſchweres Werf hielten, aber wo nur immer 
in der Schrift ein Wort zu finden war, welches die Triadologie beleuchtet, 
da find fie an diefem Lichte nie vorübergegangen, fondern haben feinen 
vollen Glanz in ihre Theologie hineinſcheinen laſſen. So der Nyfs 
fener,*°®) der in feinem Heradmeron in der dreifachen Ausftattung des 
nad dem önoroua Gottes gefhaffnen Menſchen, nämlih in dem vovg, 
dem Aoyos und der ayann einen Anklang an die heilige Dreieinigfeit 
findet und dann das: noınomusv yap üvdownov xar' eixova Nus- 
reoav fo außlegt, der Herr habe diefen Plural gebraucht: 779 ayıav 
rorada Iniwoas. Diele Fülle des eignen trinitarifh fundamentirten 
Glaubenslebens war die Waffenräftung, in welcher die Kappadoker an 
die Löſung ihrer zweiten den pofitiven Aufbau der Trinitätslehre poſtu⸗ 
lirenden Xebensaufgabe herantraten. In formaler Hinfiht gipfelte 
Diefe Aufgabe, wie uns der Nyflener‘‘”) in meifterlicher Präcifion jagt, 
darin, Die: 

dıaxgıoız UnooTaosmy dv Evornrı Pvoswg; 
alfo den Unterſchied der Berfonen in der Einheit der Natur zu zeigen. 


4) Schleiermacher, Chriſtliche Glaubenslehre II. Band p. 574. 577, 579. 
#65) Bregor Naz. orat. 31, 8 p. 561 B. 

466) Gregor Ruf. Tom. I, Heraömeron p. 54. 

46T) Gregor Ryfi. Katech. orat. Tom. III, p. 45. 


4% IV. Zweite Abtheilung. 


In wmaterialer Hinfiht neh dem Zeugniß des Nazianzenens‘*") 
darin, bie: 

xara nv üylay Torada ovrapsıa zal avrdsie 
zu zeigen, das heißt alfo wicht nur die Iaornc der einzelnen Hypoftale 
an fh, xa9° zausm, fondern eben zuara zum vorada, alfo 
eben ihre: 

avvdsla. 

Über die erfle Aufgabe, die Einheit des Weſens, und die 
Geſchiedenheit der Perſonen in Harer ſchriftgemäßer Ausgeftaltung 
darzuftellen, äußert fi der Nufiener*®?) in der berühmten Schrift: 
„de differentia essentiae.“ Es befteht in der Triuität eine 

zoıvoovia und eine 
dtaxpıarg. 

Es beiteht eben eine: 

Toy Un0oTassnv diapopa und ein: 
TNS Qvasng ovvsyäs. 

Eben daſſelbe Subject, das „ro auro“ fe: 

1) ein auynupdvor und 

2) ein dsıaxexpuusvov 
und das fei ein änigmatiſches Novum und ein Baradoron, daß diefe 
Geſchiedenheit fei eine: 

dıxpioıs ovynuusen 
und wiederum, daß diefe Verbundenheit ſei eine: 
osvvagsıa dLaxsxguuern. 

Wir reihen an diefe wahrhaft claſſiſche Stelle, die den Nyfiener 
in feiner ganzen dogmatiſchen Größe erſcheinen läßt, fogleih nod eine 
andre trinitariſche Grundftelle defielben Theologen. — Gregor*?”) Hält 
den Einwurf einer müffigen Speculation für möglih, ob nit durch 
Vortfegung des yerracdas oder dxnopsvsodar aus dem Bater oder 
ans einem der andern Profopen heraus die zog zu einer raroac 
anwachſen, oder ob nit einmal durch Aufhören eines der drei Projopen 
die rosa fih zu einer Svag zufammenziehen könne. Auf diefen 
möglichen Einwurf antwortet er: Der auf den beiligften innertrini- 
tariſchen Xebensgefegen ruhende Proceß fei für alle Emwigfeit abge 
ſchloſſen und in feiter ewiger Umfchriebenheit fländen die Öypoftafen da, 

468) Gregor Naz. orat. 43, 68 p. 822. C. 


409) Gregor Nyff. de differentia essentiae Tom. III, p. 33 A. 
470) Gregor Nuff. de communibus notionibus Tom, II, p. 86. 








Die Theologie ber drei großen Kappadoker. 491 


der Bater als ber sls alzıoc wm», die betden andern Öypoftafen 
als ra avrod alsıara. Die drei Perfonen der Gottheit feien von 
einander weder geſchieden zoone, noch Bovifi, noch dzırmdsvuarı, 
noch dvspysta, noch adeı, wenngleich alle dieſe Kategorien bei fonft 
verbundnen Menſchen eine Geichiedenheit berftellen, fondern ihre hypo⸗ 
ſtatiſche dıaxprors beſtehe einzig darin, daß der Vater eben Bater fei 
und nicht Sohn, der Sohn Sohn fet und nicht Bater und der Heilige 
Geiſt weder Bater no Sohn, daher bleibe in der lebensvolln Trias 
die volle Monarchie beftchen und feine Nöthigung dränge nus Dazu: 
rote Isov; einslv va Tola npoooma. 

Zur Belenchtung diefer diaxproıs und ovrapsıa bedient fich 
Übrigens der Nyſſener““) — und das ift wieder einmal ein Stüd 
feines Yuororoyslv — eines lehrhaften Bildes aus dem Heide der 
Natur. Der Regenbogen — ro Tosov Önse 6 xowoc Aöyos 
"Ioıv side dnovouatsıvy — Sei feiner Natur nah eine ula 
ovosa und doch fei fie meAuyomwmmoc und moAvssdns, und doch 
ftrable ſie aus fih heraus 779 moluypmuor dxsiynv avyıp. Aus 
einem Weſen eine wunderbare Sarbenfülle, die doch die Einheit des 
Weiens in keiner Weiſe beeinträchtige fondern, nur Die in der Einheit 
rugende Richtesfülle zur vollen Darftellung bringe. 

Die beiden andern Kappadoker betonen mit gleicher Entſchiedenheit 
die Wefenseinheit und die Hupoftatiiche Gefchiedenheit. Der Na⸗ 
zionzenert?*) fagt: 

znooßro d& av, os 6 duog Aoyos elg udv Hsos, ec &r 
alrıov xal viou xal NYSUUaTog Avampspoldvor, 0U ovr- 
tideulvov ovd} ovvalsıpousvwy xal xura To &v xal 
tavro ıns Hsornrog, Iva oUTws Ovoudon xiynua Te 
xal Bovimua al nV ınc oVvolas Tavrornte al 
dd zoel; Unooraasız, undsusas dnıvoovuudns awwo- 
Anıpns 9 avalvosa; 7 ovyyuosos, Iva un ro näv xa- 
rarvI7, mv To Bv osuvussaı nidov 7 xaldg &xsı. 

Es ift dies eine bochbedentfame Stelle. Sie ponirt zuerft die 
Monardie in dem sis Heös, fie vindizirt den drei Hypoſtaſen die volle 
Hentität (savrorns) des Weſens, die völlig gleiche Gottheit (70 &r 
sul Tavso 775 Heornrog) und warnt zuletzt vor einer ovyxvoss, 





— — 


471) Gregor Nyff. de different essent. II, p. 33. 
472) reger Naʒ. orat. 20. 7. p. 879 ff. 
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vor einer Verwiſchung der hypoſtatiſchen Grenzen der einzelnen Perfonen 
und ftellt endlih no das To na (dad eine göttlihe Weſen) dem 
To &» (jeder der drei heiligen göttlichen PBerfonen) gegenüber. 

Die Artaner und Pueumatomachen verwiſchten die Grenzen zwiſchen 
den einzelnen Perfonen, wie Gregort’°) an einer ſchönen Stelle fagt, 
indem fie den Vater fo ausſchließlich prävaliren ließen, daß dadurch Die 
beiden andern Perſonen aufs Höchſte gefhädigt wurden. Wenn man 
den Vater ehre gegen den Cingebornen, fo ſei das ein xaxus rıuay 
des Vaters, es fei eine xaxrı rıun, wenn man den Sohn zum xrioue 
made und ihm fein zuumrepo» raube. Es heiße den Sohn ſchlecht 
ehren, wenn man das thue im Gegenfag zum Beiligen Geift, wenn man 
den, der der auvdokalouevos öuoriup fei, zum dnuovgyos Opo- 
doviov made. Wer fih an einer der drei heiligen Perſonen der Tri⸗ 
nität vergreife dadurch, Daß er ihr die mia Yvoıs xal Ouoiwcs Ge- 
PBaouıog untergrabe, der verfündige fih an dem ro na» und falle 
aus deſſen Lebensgemeinſchaft heraus, (70 av Zum xasmenxes, 
uarıoy dE roũ nayros dxnentoxos). Baftleios*'*) bezeugt in dem 
berühmten und von und ſchon anderweitig citirten Briefe an den Leibarzt 
Euftathios, daß die Heorns, mag man dies Wort faflen als ein ovozm 
Evsoysias, oder als ein Ovoua Evydsıxrızoy pucsoc in völlig eben- 
bürtiger Weife den drei Hypoſtaſen zukomme: Sei es das Erftere, fo 
fließt Baſileios: os way dvdpysıny narpog xal viov xal 
aylov nveuuarog, ovro wliav gaudv eivar rijv Ieornra, fei 
es das zweite aljo ovoua gYucens, fo fliegt er: dia To undenar 
evoloxeıv &9 ri Qvosı nagallayny, ovx ansıxöraog uiäs Feo- 
ınros nv Aylar roıada diogiböueda. Bafileiost’°) will, 
daß jede der Hypoſtaſen im ihrer Beſonderheit genannt werde: Eexa- 
GTnV Toy Unooracswy MOVGXGC EEayyellouss. Hierdurch 
gelange man zwar nothwendig zur Zählung und zur Dreizahl, nur 
dürfe diefe Zählung nicht erfolgen als eine agıJunoıs anardeurog, 
die zu dem Begriff der norvdera führen. Wir zählen eben die Hypo⸗ 
ſtaſen nicht nad) den Gefeken der auvdsors, etwa der Abdition, indem 
wir vom Singular zum Plural fteigern (ap &voc eis nAnIog nosov- 
usvor 779 napadknoıw). Das wäre eben eine agıdunas anaı- 
Ösurog, da8 heißt, fo könne doch nur der zählen, der jeder theologiſchen 

418) Gregor Naz. orat. 31, 12 B. p. 564. 


414) Baſileios Epist. 189 p. 696. 
415) Baſtleios de epirita S. Tom. IV. p. 149 Cap. 18 A. 
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raidsvors völlig fremd wäre, alfo ein anardevrog, wer aber irgend 
eine theologifhe zardsvors habe, der wifle, daß fi mechaniſche arith- 
metifhe Kategorien nimmermehr auf die Xebensfülle des dreieinigen 
Gottes beziehen lafle. 

So ift e8 denn das große formale Berdienfl der Rappadofer, daß 
fie eine grundſätzliche ſaubre Sonderung und fire theologifche Fixirung 
im Gebraud der beiden triadologifhen Grundworte: ovora und üno- 
oracız als nothwendig erwiefen und durdgeführt haben: 

1) OYZL4 aud ro Unoxsiuevov oder 7 vous ift das gött⸗ 
Ihe Weſen 

2) YNOZTAZIZ oder To n000wnov ift die einzelne heilige 
göttlide Perſon im göttlichen Weſen. 

Wenn fie neben ovo!a für „Weſen“ auch noch die Worte Fo 
Unoxsiuevov und 7 @voıs brauden, fo thun fie das doch nicht unter- 
fchiedslos. Die xvola Adkıs, das dominivende Wort ift ihnen ovore, 
Dies bezeichnet jo recht eigentlih die Lebensfülle göttlihen Wefens. 
Kommt es ihnen darauf an, zu zeigen, daß die den Hypoſtaſen eignende 
Fsorns in Teinem irgend wie übertragenen, den Begriff abſchwächenden 
Sinne zu verftehen fei, fondern daß fie eine nothmendige Conſequenz 
ihrer Natur fei, dann fagen fie in der Regel pvoss, kommt es ihnen, 
wenn fih ihre Speculation in philofophiihen Bahnen bewegt, nur darauf 
an, den Begriff Subflanz im feiner abftracten Höhe zu gebrauden, fo 
wählen fie, und beſonders der Nyſſener, in der Regel: Fo Unoxeusvor. 

Ob fie für „Perfon” 7) Undoraoıg oder ro ng000n0» brauden, 
das hängt‘ im Weſentlichen davon ab, melde Schattirung fie in den 
Begriff „Perfon“ Iegen wollen. Handelt e8 fi darum, die Hypoſtaſe 
darzuftellen als ein „Ich“ mit fefter perſönlicher Umfchriebenheit, dann 
fagen fie 7 Unooraoız oder auch 6 Ugpsoros, handelt e8 aber darum, 
die Hypoſtaſe zu zeichnen als ein „Ich“, aus deſſen Angefiht die 
Majeftät göttlichen Lebens hervorleudtet, dann fagen fie ze00wzo». 
Letteres hat grade durch die Kappadoker Bürgerrecht in der orthodoren 
Theologie erhalten, durh den Mißbrauch dieſes Wortes im Munde des 
Sabellios war es in den Ruf eines dvoua augpıBoAov gelangt. Durch 
den rechten Gebrauch im Munde der großen redhtgläubigen Kirchenlehrer 
hatte es diefen Beigefchmad verloren. Dan könnte das innre Verhältniß 
zwiſchen diejen beiden Synonymen jo ausdrüden: 

1) 7 üUnooruoı; dorı no00wno ; 

2) 70 ng00wn0» dorı Unooraosc. 


494 IV. Zweite Abtbeilung. 


Diefe feineren Begriffsunterfchiede finden fih Übrigens zum Syſten 
ausgebildet nur beim Nyſſener, bei dem mächtigften und feinften Geifte 
unter ihnen. Bei ihm findet man immer ein innerlich wohlmotivirtes 
Wählen unter den Synouymen, bei Baſileios und dem Razianzener ifi 
es mehr ein Griff ſicheren Tactes. Wir befigen von Bafileiost?®) einen 
hodintereffanten Ausſpruch, der ebenjo Har zeigt, wie wichtig den Kappa: 
dolern die Unteriheidung von ovora und Uröoraoıs war, wie er be 
mweift, wie fein fie den Unterſchied zwiſchen den naheverwandten Syno— 
nymen Unooracıs und no00mnov fühlten. Er fagt: oi de Tavıor 
Abyovrss ovalay xul Un0oTaoıw, avayraloyraı npögmna jLövor 
Öuoloysiv dıayopa za Ev 1 negiioracdaı Adyay roel; 
vnooraosızs. Hebt man alfo den Unterſchied zwiſchen ovaa und 
dnooracıg auf, fo finten die Hypoſtaſen zu bloßen Proſopen (po- 
oora novov) im Sabellianifen Sinne herab, das beißt zu bloßen in 
der Luft fehwebenden Masken ohne Hypoftatifgen Unterbau. Scheibe, 
man aber ſauber zwiſchen ovora und Unooraoıs, fo gewinnt man voll 
Hypoſtaſen. Diefe hinwiederum aber find zugleich Profopen, aber nidt 
mehr no000na Moro», weil fie auf feſter Hypoftatiiher Bafis ruhen. 
Treilih war die Scheidung zwiſchen ovora und Unooraoss nicht men, 
fie war vielmehr ein echt athanafianifher Gedanke, aber ihre confequente 
Durdführung und wiſſenſchaftliche Begründung gehört den Kappadokern. 

Wollten aber die Kappadoker ihre trinitarifhe Lebensanfgabe gan 
löfen, jo mußten fie — und das war das materiale ihrer Aufgabe — 
da8 innertriuitarifhe Berbältniß, in weldem ovora und vno- 
oracız zu einander ſtehen, theologiihe Klarheit ſchaffen. 

Baſileios“) fagt: 

ovola d3 xal Unooraoıs Tavıny Eysı ıny dıapogar, 
nv Eye 
TO x01909 ne0g TO xaF Exaoroy. 

Die ovara alfo ift das xowor, die vmooraaız ift das xad 
&xaorov. Das Fey eivaı ift das xoıvor, das nareon zivar, das 
viov eivaı, das nysvua elvaı ft das xa9” Exaorov. Sie verhalten 
fi) aljo auf, um ein aus der menſchlichen Sphäre ſtammendes Anc- 
logon heranzuziehen, wie fih 70 Co» verhält noos rov deiva ardon- 
z0v, aljo der Lebensgrund zum beftinmten Menſchen. 


476) Baſileios Epist. 237 p. 884 C. 
477) Ibidem A. 
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Was aber bier Bafllelos in den Grumdzügen angedeutet, das führt 
er im Einzelnen durch. 

Bir regiftriren zunähft die für die innertrinitariihen Relationen 
von deu Kappadofern gebraudten Termini, die wenigſtens im ihrer 
Anwendung auf die Theologie directe Neoplasmen find: 

1) ròô idıov; 

2) co idıalor; 

3) 7 Zduornc*'®) 

4) ro Idimua*"?); 

5) co yropıoua. 

1) ro Idıov. 

Der Begriff des Wortes an fi ift ja völlig Mar, in feiner tria- 
dologiſchen Anwendung, wird das Wort faft gleichbedeutend gebraudt 
mit dem ro xu9° Exaorov. Es wird, wie diefes durchweg dem zo 
xov09 gegenübergeftellt._ Bafileios*°%) jagt: 

xoıvov n Iedrng Idıov A naroorns x. T. A. 

Daß er Gott ift, das iſt das xoswow der erften Öypoftafe, das 
bat der Bater mit dem Sohne und dem heiligen Geifle gemein, 
daß er aber Vater iſt, das ift fein Zdıov, das ift fein hypoſtatiſch 
Eignes. Genan fo ift beim Sohne die Yaorns das xoıwov und Die 
viorns das idıov und beim heiligen Geifte die sorry das xoıvor, 
und das nvevun dyıov eivar das Idıov. Ganz ähnlich äußert ſich 
der Nazianzener.43) Er fagt: zavra ur ovv darı xowa Sedrn- 
To ra övouara, Idıov dA Tov dv ayapyov narno, Tov de 
avaoxws yevyndeyroc vios Tod de ayevynrag noo0sAdovrog 
RVEVun. 

2) ro Idıalo. 

Idıabo heißt: ih bin, oder ich lebe ſo, daß dabei und dadurd 
mein idıov zur Darftelung Yommt, ic ftelle mein !dıo» dar. Das 
zo 2dıalov der Hypoſtaſen ift demnach eine innertrinitarifde 

#78) Gregor Naz. orat. 29, 5 und orat. 20, 7 Conf. aut Dorner II, p. 
898 und Baflleios, der von einer deörns yapaxıngllovoa advers. Eunomium 
I, p. 719 redet. Conf. au Ibidem II, 728. 

#79) Gregor Nyuſſ. Katechetica magna III, p. 45. Leider find die Kappa⸗ 
doker, die aus dem LAIOZ eine folde Fülle von theologiſchen terminis zu ſchaffen 
wußten, auf den genialen chriſtologiſchen Neoplasmus des Athanafios, auf deſſen 
ddıonolmors nit näher eingegangen. 

480) Baſileios Epist. 237 p. 884. B. 

481) Gregor Naz. orat. 30 p. 553, 
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Bewegung (xivnaıs) ader Function, kraft welder jede der drei Hypo⸗ 
ftafen ihr idıow zur Maren Darftelung bringt. So fagt Baflleios :*22) 
IE0v yaop Ex Heov npooxworvrsg xal To ldıa boy av Uno- 
oTaosmy öMoAoyovusv xal yuevousv ini Tr; movapyias. Go 
ftellt Baflletos'??) an einer andern Stelle der ovara ula, die uno- 
oracıs idıalovom gegenüber, fo endlich dem*®t) ro xovo» das To 
tdıabov. Sa er bildet einmal von zo Zdıabov den adverbinlen Ausdrud: 
ldıabövyrwug.“??) 
3) ddıorns 
n ddıorns ift die Eigenart, die dem Subject des ideo» den Character 
verleiht, daher au mit dem Zufag zapaxsnoilovoa. Es ift alfo 
die ddsorng die Confequenz des dduabov, aber no völlig abgejchen 
von jeder Bezeugung nad Außen Hin. Es ift die ddeozns die Eigen- 
art der Hypoſtaſe, in wiefern fie in der ontologifhen Trinität weit. 
Daß die erfte Hypoſtaſe sog ift, Das ift ihr xosvor, daf fie rare 
ift, das iſt ihr idıov, daß fie von ihrer naroörns Gebraud macht, 
das ift ihr ddıalor, daß fie fih in ihrer anaroorng weiß, das ift 
ihre ddıoıns. Es find aljo die as ddıosmrss die allerheiligften Re 
(ationen der ontologifhen Trinität. Übrigens braucht der Nyſſener 
anftatt „jj ddıorns“ auch bisweilen „roͤ ddıxov.‘“ Wiefern aber die 
ediöornres den Hypoftafen gleichſam als ihr Schatten folgen, find fie 
ovußsßnxviaı, aber ohne den Nebenfinn der Indifferenz, den dies 
Participium als rein philoſophiſcher Terminus fonft Hat. 
4) vo idimua. 

War Zdıorng die Eigenart, fo ift idraum die Eigenfhaft oder 
die Eigenthümlichkeit.“ss) Darum wird e8 auch im Plural gebrandt, 
das heißt jede einzelne Idiotes Hat eine Pluralität von Idiomaten. 
Derhalb ſpricht der Nufiener*?”) von einer auvdooun ray repi Exa- 
orov idimuaroy. Die idımuara gehören zwar an ſich auch nod in 
die heilige Lebensiphäre der ontologifchen Zrinität, aber ein Abglanz 
von ihnen fällt doch auch ſchon in die Lebensiphäre der ökonomiſchen 
Trinität, deshalb redet Baftleios*®®) von den Zdımuara vooyueva, 

488) Baſileios de spiritu S. c. 18 p. 149 A. 

«88) Ihidem Epist. 237 p. 884 A. 

+84) Ibidem p. 884 B. 

186) Ibidem 38 p. 332. 

486) Grimm, Deutſches Wörterbuch Band III, p. 96. 97. 100. 


487) Gregor Nufſ. de differentia Tom. III, p. 35 B. 
480) Bafileios Epist. 237 p. 884 C. 
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5) To yyapıoua. 

To yropıoua ift Idroua and der ontologiſchen in die oifono- 
miſche Trinität überfeht. Es iſt das hypoſtatiſche Herrlichleitsbild des 
einzelnen Proſopon, wiefern es ſich der Erkenntniß erſchließt. Bald 
ſteht collectiviſch der Singular To yrapısua „die Merkmalsfülle“, 
bald der Plural ra yrogıcnara die „Merkmale. Im erſteren Falle 
fagt übrigens der Nyſſener mit Vorliebe ro sldos. Iede einzelne 
Hypoftafe Hat nun wieder ihre idın yrogronara,*??) welde die Zdıorns 
(der Nyſſener fagt Hierfür auch gern zoopr) der einzelnen Hypoſtaſe 
mittelft der Zdıouara derfelben zur Exrfheinung bringt. Die yyogdo- 
uara find, weil fie eben der einzelnen Hypoſtaſe eignen, «ovußara . 
und axowornra, das heißt, fie können niemals von einer Öypoftafe 
auf die andere übergehen, weil fonft der perjünlige xaoaxrno der 
Hypoſtaſen verwifcht werden würde. 

Mit diefer unfrer Entwicklung ift die überaus reiche triadologifche 
Terminologie, melde die Kappadoker gefhaffen Haben, noch nicht erfhöpft. 
Das ſprudelnde Ingenium des Nyffeners zeigt ins Beſondere eine wahre 
Meifterihaft, feine Termin dur ovvoryua oder ovypda immer 
wieder aufs Neue zu fhattiren, wie Dorner’) in feiner claſſiſchen 
Skizzirung der Nyſſeniſchen Theologie nachgewieſen bat. Wir haben 
uns nur befhräntt, diejenigen Termini kurz zu behandeln, in welchen 
der Stamm LI ftedt, weil fie eine geſchloßne Neihe vepräfentiren und 
entſchieden die ſchlechthin dominirenden find. Es kann fih Niemand in 
den dogmatiſchen Schriften der Kappadoker zuredtfinden, er habe denn 
zuvor ihren Begriff von ro idıov, ro ddıabov, 7 idıorns, To 
idroua und dem wenn aud nit etymologiſch, jo doch logiſch dazu 
gehörigen yroasopa wirklich erfannt. Wir wenigftens haben an uns 
diefe Erfahrung reichlich machen müflen, 

Fur die Schaffung der Terminologie gebührt das Hauptverdienft 
dem Bafileios, während es des Nyfieners unbeftrittnes Verdienft war, in 
die don feinem Bruder gefhaffnen Formen eine köſtliche Fülle innern 
dogmatifchen Xebens auszuſchütten. Ex Hat es verftanden, das Myſterium 
von der Trinität mit Geift und Leben zu behandeln. Er Hat den 
theologiſchen Beweis erbracht, daß die 7 ua gvoıs reſp. ovara und 
die ai Toels Ünooraosız zwar ueyalela von wunderbarer änig- 


489) Bafileios Epist. 38 p. 382 A. 
490) Dorner II, p. 912 ff. 
Ködlling, Arian. Särefle. II. 32 
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matifher Gottestiefe find, aber daß die felige Lebensfülle des ſpecifiſch 
Kriftlihen trinitarifchen Theismus in ihnen zur köftlihen Harmonie fi 
töft, in welder der nah Erkenntniß ringende Glaube und der ftärffie 
energifchfte Geift feine volle Befriedigung findet, in welcher das Zeugniß 
der Heifigen Schrift zur reinften und lauterften Darftellung kommt, in 
welder die Scylla arianosrationaliftifger Subordination und die Cha⸗ 
rybdis des fabellianifden Pantheismus in gleicher Weife ohne Schaben 
umfegelt wird. 

Hierbei fol nicht geleugnet werden, daß, wie Dorner!?!) über 
zeugend nachweiſt, aud die Herrliche Kappadokiſche Zriadologie noch an 
einer gewiflen Unfertigleit des Ausbaus leidet, wiefern nod bisweilen 
der Schein einer Ipdentificirung der erften Hypoſtaſe des 6 nase wit 
der 7 movag entfteht. Hier ward dem großen Abendländer Auguftinns 
vorbehalten, diefe legte metaphyſiſch⸗logiſche Schwierigkeit zu löſen, wie 
wir im exften*??) Bande fon nachgewieſen, aber das ändert an der 
Thatſache Nichts, dag die drei großen Kappadoker und vor allen der 
größte von ihnen, der Nyffener, als Lebendzeugen erften Ranges der 
Kirhe des Herrn zu Schug und Trug unvergleichliche Dienfte für die 
bibliſche Erſchließung und Entfaltung, für den dogmatiihen Ausbau 
und für die polemiſch⸗apologetiſche Fortification des hoben Artifels von 
der allerbeiligften Dreifaltigkeit, an welchem unfer Gewiflen vom Taufftein 
her facramental gebunden ift, geleiftet baben. Daher könnte die Kirche 
der Kappadofer nur vergefien, wenn fie ihrer jelbft vergäße. 


Gap. VIII Die inmboliiche Frucht der Theologie der drei 
großen Kappadoker oder die Gonftantinopolitaniiche 
Redaction des Nikäniſchen Symbolums. C. Pan. 


Der ſymboliſche Niederfchlag der Theologie jener drei großen Kirchen⸗ 
lichter, deren Leben und Xehre das vierte Buch gewidmet ift, liegt vor 
in der Conftantinopolitanifhen Redaction des Nikäniſchen Symbolums. 
Da haben wir die reife Frucht, die am Baume diefer berrlihen Theo— 
logie gewachſen. Zwar haben wir an der rechten Stelle den Nachweis 
geführt, daß der Redactor des Symbolums Gregor von Nyſſa geweien, 
daß alfo in diefem ftrengften Sinne unfer Mathema der ſymboliſch 


«91) Dormer LU, p. 929. 
9) Kölling Arian. Härefie I, p. 179 ff. 
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firirte und confirmirte Refler der Nyffenifchen Theologie ift, aber wenn 
au der Nyffener der dogmatiih reiffte und tieffte unter den Dreien 
gemeien, fo ruht doc feine Theologie feit auf des Cäſareenſers und 
Nazianzeners Schultern und ift ein Glied in der Kette der gewaltigen 
theologiſchen Geſammtarbeit der drei hohen Geifter. Hieraus refultirt 
für uns das gute Recht, ja die Heilige Pfliht, in dem Symbolum 
zugleich die Frucht der Theofogie aller Drei zu fehen. In diefem Lichte 
treten wir jegt ind Symbolum ein. 

Den kritiſch völlig geſicherten Tert haben wir bei Giefeler.*?®) 
Das erkennt auch Müller!**) dadurd an, daß er den Gieſelerſchen Tert 
ohne Weiteres recipirt hat. Wir folgen dem Vorgang der beiden Ge, 
lehrten und maliren dur gefperrte Schrift gleich diejenigen Stüde des 
Symbolums, welde fih als Erweiterungen und Erläuterungen des 
Nikänums darftellen. Das Symbolum lautet: 

I. Artikel. 

Ilorsvousy eig Eva He0V, nareoa NavYsoXpaTopa no0Ln- 

TNY 0vEavoU xal yns Öpasav TE nAyrwVy xal Mopdrov. 
D. Artikel. 

Kai sis Eva xugıov 'Inoovv Xoıorov Toy vioy Tov Heov 70V 
MOVOYEYN T0V 2x TOU naTpog ysyyndevra n00 nAyroy Toy 
alavov ps Ex paros, Is0ov aAnyıvor 8x Isov aAnIıyov, yEv- 
vnIevra ov nomderra j Önoovaror To rargi di’ od Ta navın 
öyevero , r0v di’ juas Tovs drdgeonovs xal dia TnV nustegav 
oornolav xuteldoyra dx TV 0V0a90v xal 0apxwderra dx 
nysvuarog aylov xal Magplas ins napFEvov xal &var- 
 Hoonnouvra oravowdeyra re ünko num anı Ilovriov 
Ilılarov xal na9ovra xal TapEevra xal dvasıdyra &v m 
zolmm nudoa xara Tas yoaupas xal avedorıa eis roug 
ovgavous al xaFsLousvov &x dsgımv TovU nargog xal 
nalıy doxousvov usra d0Ensg xoliva Lwvrag xal vexpovs, 
od 75 Baoılslag ovVx Zoraı rekog. 

II. Artikel. 

Kal eis ro äyıoy nvevua TO xUgLor, To LmonmoLov, 
TO &x TOU naTPOg Exnogsvousvoy TO 0Vv narol xal 

2) @iefeler I, p. 358 Anm. X. " 


“.. Müller, Die Inmboliigen Bücher. Stuttgart, Lieſching 1860. Band I, 
p, XLVIII. 
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viö ovungooxvuyorusvoy nal ovvdokaloueroy, To 
kalncav dıa ey noogynrav, eis ulavy aylaynadolı- 
un» xal anooroklınny Exxinolav. Ouoloyovusy Er 
Bantrıoua sis aysoıy anagrıov. JIlooodoxmuer 
dvaoıacıy v5xo@v xal Lonv ou nEelkorros alavoc. 
Aunv. 

Es wird nun unfre Aufgabe fein, die im Eonflantinopolitanum 
vorliegenden Ergänzungen und Erweiternngen des Nikänum innerlich 
zu motiviren und diefe Aufgabe ftempelt fich weiter zu einer doppelten. 
Es fragt fi einmal, welchen Motiven entjpringen die Zuſätze in der 
Chriftologie and ſodann wie motiwirt fih im Einzelnen der fyumbolifche 
Ausban der Pneumatologie. 

" 1) Die Hriftslogifhen Zuſätze. 

Hier fließen wir von vornherein einen der widtigften aus, 
nämlich: 3x nysvuarog aylov xal Maglas ın5 nap9E- 
vov, weil diefe Worte zwar im zweiten Artikel ftehen, innerlich aber 
dod ein Herrlichkeitsſtrahl find, der auf den dritten Xrtilel fällt. 
Diefe Worte haben eine Kriftologifhe und eine pneumatologiſche Seite, 
nad ihrer paſſiven Seite gehören fie in die Chriftologie, nad ihrer 
activen in die Prreumatologie. Weil aber das Motiv ihrer Hinzufügung 
in ihrer pneumatologiſchen Seite lag, jo werden wir fie beim dritten 
Artikel behandeln. 

Fur die chriſtologiſchen Zuſate waren theils exroteriſche, theils eſo⸗ 
teriſche Kategorien maßgebend. Den Character der Chriſtologie ãndern 
fie nirgends. Die Sonne orthodoxer Chriſtologie, das OMOOY- 
SION T2ı ILATPI leuchtet ja im Conftantinopolitauum grade eben 
fo Hell, wie im Nikänum und durddringt mut feinem hellen Scheine 
das ganze Mathema. 

Die Worte des Nilinums: & Tg ovodag Tor narpog Ieör 
&x Feov fehlen Hier Lediglich im Intereſſe einer concinneren Redaction, 
das erfte darum, wel es in dem öuoovasog ſchon mit enthalten ift, 
das andre darum, weil es in den Worten: Heov aAndıvov dx Jeov 
aAmIıvov ſchon drin ſteckt. Es zeigt fi in diefen Anderungen eben 
nur Die theologiſche Meifterhand des Nyffeners. 

Andre Zufüge find aus dem Beftreben zu erklären, die größte 
Homogenität Herzuftellen zwiſchen dem Conftantinopolitanum und dem 
Apoſtolicum. Hieraus erflären fi die Abflüge: oravpudeirra . . . 
äni Ilovsiov Ildarov.... . raperra . . . xal xaIebousvor dx 
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Öskıay zov naspos. Mau mochte wohl die Hoffnung hegen, daß 
das Konftantinopofitauum das alleinherrihende Symbolum für die ganze 
Chriftenheit werden würde, daß es felbft, falls es gelinge, ihm die 
größte Konformität mit dem Apoſtolicum zn geben, an deſſen Stelle 
treten könnte. " 

Zwei chriſtologiſche Säge des Symbols haben, wie Müller‘?°) 
fein bemerkt, die Aufgabe, gegen ganz beftunmte Häreſien zu protefticen. 
Die Worte: ne0 naysav sov alavon find ein feierliher Proteft 
gegen Photein und die Worte: 09 rg Baoılslag aux doraı TeAog 
proteftiren gegen die von Markell und Photein vorgetragne Irrlehre, 
daß Chriftt Reich ein Ende haben werde nah dem Endgerict. 

Der Zufag endlih: vera do&ns originirt einfadh aus dem Be 
fireben, das Herrlichleitsbild des Herrn in ganzer ſchriftgemäßer Fülle 
zu zeigen. 

Ein wahrer Glanzpunkt des Symbols ift es aber fiher, daß es 
in den Worten xara Tas yeapas dem evangeliihen Scrift- 
princip einen klaren ſymboliſchen Ausdrud gegeben bat. Daß dies in 
nod viel unzweideutigerer Weife im dritten Artikel geſchehen ift, werden 
wir fpäter ſehen. 

2) Der pneumatologifhe Ausbau. 

Beim dritten Artilel war die Aufgabe des Nyffeners eine fehr 
viel ſchwerere. Hier handelte es fih nicht bloß um eine redactionelle 
Abrundung eines inhaltlich bereits ſymboliſch präparirten Belenntniß- 
ftoffes, fondern bier handelte es ſich um die fchöpferifche Arbeit, den 
Erwerb dogmatifcher Forſchung Über die Pneumatologie in Türzefter und 
durchſichtigſter Form der Gemeinde als Bekenntniß darzubieten und die 
Nikäniſche Pofition: xal eis To dyıov nvevua mit folden Bortifica- 
tionen zu umgeben, daß den Pneumatomaden die Luft zum Sturmlauf 
gegen fie vergehen ſollte. Dieſe Aufgabe bat der Nyſſener meiſterlich 
gelöſt. Es werden vom heiligen Geift im Ganzen fünf Stüde au 
gejagt. Drei von ihnen beziehen fih auf die Perfon des Heiligen 
Geiſtes: 

1) ſeine innertrinitariſche Ebenbürtigkeit mit dem Vater 
und dem Sohne wird beſtimmt bezengt in den Worten: zo our nargı 
xal vie Ovunpooxvrouusvovr xal guvdokaböuerov. Die gleide 
rg00xuynars gebührt ihm, weil ihm die gleiche dosa eignet. Das 


495) Müller I, p. XLVII. Anm. 
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dreifache ovy in diefem Turzen Satze dringt mit mächtiger Eutſchiedenheit 
darauf Hin, daß dem Heiligen Geift diefe feine Ehre auch voll umd 
ungetheilt werde. 

2) Das fpezielle Berhältuiß des nvevua zum Bater wird aus 
gedrüdt dur die Worte: To &x Tou narpog dxnopsvousvor, welche 
Worte nah Johannes 15, 26 fo Har find, daß fie einer weiteren Aus- 
legung nicht bedürfen. 

3) Das fpezielle Berhältnig des zvevua zum Sohne wird zu: 
nüchſt beleuchtet durch das Wort: 70 xuopıov. Kogıoc verhält fid 
zu xvosaxog wie die Eigenart zur Eigenſchaft. Es entfpricht durchaus 
dem deutſchen Adjectivum: 

herrlich. 

Wohl mag der Nyſſener bei der Wahl dieſes Ausdrucks auch an 
2 Kor. 3, 17 gedacht Haben. Der Heilige Geift theilt mit dem Sohne 
die Herrenart, den Herrendaracter. Das Symbolum Quicun- 
que hat die ro xvocov richtig gefaßt und conjequent weiter gebildet. 

Bor allen Dingen wird die trinitarifhe Relation des wvevua zum 
Sohne beftimmt ausgedrüdt in den Worten: dx nveruaros aylov 
xal Magias ing nap9evov. Daß der heilige Geift das Medium 
gewejen ift bei dem Eroapxwcaı und Evardenonzncaı des Sohnes, 
das wirft ein Helles, ftrahlendes Licht auf feine trinitariſche Herrlichkeit. 

Hier ift der Ort, wo wir uns mit der vielberufnen Frage wegen 
des filioque kurz auseinander fegen müſſen. Zwar ihre hiſtoriſche 
Seite liegt außerhalb unfrer Aufgabe, da wir uns das Yahr 381 als 
Grenze für diefe Unterfuhung geftedt haben, aber unfre wiſſenſchaftliche 
Überzeugung über das filioque wollen wir in einigen kurzen Süßen 
bier definiren: 

a) Es darf als erwiefen angefehen werden, daß die Worte zur 
rov viov reip. filioque im authentifhen Tert des Conftantinopofi- 
tanums nicht geftanden Haben. Erſt anf der Synode von Toledo 
589, auf welder der Weſtgothenkönig Neccared (Richard) dem Aria⸗ 
nismus entjagte und Katholiker wurde, eriheint das filioque mit dem 
Anſpruch auf ſymboliſches Anjehen.*?%) 

b) Es fteht aber ebenfo für jeden Kundigen feft, daß das filioque, 
iiber deffen Schriftgemäßheit doch unter glänbigen Exegeten und Dog- 
matifern Tein Zweifel beftehen ann, in die Pneumatologie der Drei 


496) Neander, Dogmengeſchichte J, p. 322. 
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großen Kappadofer und in specie in die des Nyſſeners fi organisch 
fein einfügt. Es ift alfo kein fremder Körper ins Conftantinopolitanum 
Bineingetragen worden, wenn die Deccidentalen, nachdem unter den ges 
fegneten Händen Auguftind der hohe Artikel von der allerheiligften 
Dreieinigkeit feine abſchließende theologifche Ausgeftaltung gefunden, Die 
Confequenz gezogen und das filioque dem Symbolum eingefügt haben. 
Wenn es den vor den Stufen des Lammes im obern Serufalem ſchon 
anbetenden großen Theologen gegeben ift, einer gefegneten Weiterent⸗ 
wicklung der Heiligen Theologie, an welder fie bier unten im Thal 
mitarbeiten durften, wenigftens in herzlicher Mlitfreude folgen zu dürfen, 
dann bat fi der felige Nyſſener über diefen Zufag fiherli von ganzer 
Seele gefreut. Der Orient aber konnte um fo dankbarer das filloque 
als eine wefentlihe VBereiherung des Symbolums vom Occidente fi 
reihen laflen, weil ja der Decident das ganze Eonftautinopolitanum, 
das Doch eine gefegnete ſymboliſche Gabe des Drientes war, freudig 
hingenommen und dankbar anerlannt Bat. 

C) Über die fymboliſche Rechtsbeſtändigkeit des filioque 
für die lutheriſche Kirche Tann and nit der geringfte Zweifel 
obmalten. 

Unfer Eoncordienbug*?”) Hat die durch das filloque ergänzte 
Recenfion des Dionyfius Eriguus aufgenommen und damit bat fie aus- 
drücklich feierlih das Konftantinopolitanum fammt dem Zufag 
filioque als zweites oitumenifhes Symbolum für die Kirchen 
Augsburgifher Confeifion anerfannt. Wir Tehren nad diefer Epifode 
über das filioque zur Pneumatologie des Symbolums zuräd und con⸗ 
flatiren nur noch, daß au vom Werke des heiligen Geiftes zwei Töft- 
(ide Stüde ausgefagt werden. 

1) 70 Loonoıov auf Grund von Joh. 6, 63. Zum» nouelv 
Leben machen, Leben fhaffen kann aber der heilige Geift wenigftens 
im vollften Sinne doch allein darum, weil ihm kraft feiner trinita- 
rigen Herrlichkeit nit nur das Leben haben, fondern aud das 
Leben fein eignet. Wie fehr übrigens für die Pneumatologie die 
Ausdrüäde Toonotoy und xugıov tappadokiſches Gemeingut und gradezu 
termini geworden find, fieht man aud daraus, daß fie fi in der 
berühmten Pfingftpredigt des Nazianzenerst?®) wörtlich vorfinden. ' 


407) Eoncordia Dresden 1598 p. 1 Rüclſeite. 
498) Gregor Naz. orat. 41, 9 p. 738 D. 
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2) 70 Aalyuav dıa vo noopneov. Dieſer Paſſus iſt uns 
immer als ein abjonderli herrliches Bätererbe vorgelommen. Es if 
herrlich, daß die wefenhafte Infpiration der heiligen Schrift, 
kraft deren der heilige Geift der eigentlihe Spreder (70 Aalıyoav) 
des Wortes Gottes tft und die Propketen, fo wie natärlih auch Die 
Apoftel igm nur gedient haben als Mund zum Reden im zweiten Difn- 
menicum einen ſolchen ftarfen ſymboliſchen Ausdrud gefunden hat. Grabe 
für unfre Tage, in denen befonders an akademiſche Theologen fo leicht Die 
im Geifte der Zeit liegende Verſuchung berantritt, fih an einer fahlen, 
abgeblaßten soit disant Inspiration genügen zu laflen, fleht der trene 
Nyſſener vor den Dienern der Kirche des Wortes und zeigt im Geift 
auf da: 

70 AuArjoav dia npopnTm. 

Wir fheiden von der Theologie der drei großen Kappadoler mit 
einem Dank gegen den Herrn, der nit nur den Theologen an den 
Geiftes- und Glaubensſchätzen diefer drei großen Rüftzeuge einen Duell 
berzliher Freude aufgethan, fondern der auch die Gemeinden zu Mit- 
erben des ſymboliſchen Niederſchlags diefer Theologie berufen hat. Es 
erübrigt uns jegt nur no Stellung zu nehmen zu der umfangreichen 
Studie über das Conftantinopolitanifge Symbol, welde Adolf Harnad 
bei Herzog*°?) veröffentlicht Hat. Der gelehrte Verfaſſer diefer Diatribe 
ſpricht zwarꝰ00o) dem E. PBanum den Character eines oikumeniſchen 
Symbol8 unbedingt zu, ja er fagt von ihm aus, daß es allein den 
Namen „oikumeniſch“ mit Recht führen könne, weil es ein wirklich 
oikumenifches Anfehen erlangt Habe, aber doch fpricht er?!) dem C. Panum 
feine ſynodale Authentie ab und erflärt es für ein „Apokryphum“. 
So willig wir anertennen, daß es Harnad gelungen ift, ein bedeuten- 
des Material herbeizuſchaffen und einen umfaflenden Literaturnachweis 
zu geben, fo Halten wir dod mit der Erklärung nit zurück, daß wir 
gegen Harnack die oikumeniſch fynodale Authentie und die 
Nyffenifge Autorfhaft des C. Panum entfhieden fef- 
halten. Harnack ift zu dem Todesurtheil, welches er über die Authentie 
des C. Panum fällt, dadurch verleitet worden, daß er wei negative 
Momente entihieden weit überihägt, daß er zwei pofitive Momente 
weit unterfhägt und daß er ein monnmentale® Beugniß ignorixt hat. 

499) Harnack bei Herzog R. E. Heft 73. 74 p. 212 - 280 


600) Ibidem p. 212 oben. 
s01) Ibidem p. 230. 
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1) Die Überigägung negativer Momente. | 
8) Das Schweigen des Razianzeners hat für den Nichts Auf- 
fallendes, der die hypochondriſche Urt Diefes Gottesmannes Tenut. Er 
wer vom Goncl zu Conftantinopel geihieben, che dad Symbolum 
Deeretirt worden, er hatte von dem Concil das Bewußtfein mit nad 
Arianzos genommen, daß er zulegt noch in Conftautinopel ſchwer ver- 
fannt worden ſei. Deshalb hüllt er fi überhaupt gern in Schweigen 
beziglih des Concils und erwähnt defien ſymboliſche Frucht nicht. 
Dem perjönlih verflimmten Manne erjhien nun Nikäa im goldigen 
Lichte, darum ſchreibt er an den Kledonios®) Hrı nusis 7: xara 
Nixasav niorsug ıng Toy ayıay naregwv Toy dxel ovvel- 
Hoyrov Eni xadaıpdoeı ng Agsıayng aipdosug ovdiv ovre 
NPOSTIUNCOUEY NOTOTE, OVTE noorınar Ödvvausda. Gregor füllt 
dies Urtheil über das Nilänum, obgleich er anertennt, daß diefem Symbol 
ein ZAlınag elomuevov negl Tov Aylov nvsuuaros darum anhaftet, 
weil die dogmatiſche Eontroverfe über den Heiligen Geift zu Nikda noch 
niht zu verhandeln war. Rechnet mar noch Hinzu, daß ja das 
C. Panum nicht im Gegenſatz zu dem Nilänum fteht, fondern ſich vielmehr 
als defien authentiſche oikumeniſche Auslegung und Weiterbildung dar- 
ftellt, fo wird man fhwerlih im Stande fein, das Schweigen des 
Nazianzeners fo zu premiven, daß man in ihm mit Harnack ein Die 
traditionelle Anſicht vernichtendes°"°) argumentum e silentio fieht. 
b) Dos Fehlen des C. Panum in den Synodalacden von Con» 
flontinopel könnte doch nur dann wirklih ins Gewicht fallen, wenn wir 
die Übrigen Acten vollftändig hätten. — Nun befigen wir aber be 
Tanntlih nur den Ertrag der kirchenrechtlichen und Tirchenregimentlichen 
Verhandlungen, wie er im den Kanones niedergelegt ift, Dagegen iſt der 
dogmatifche Theil der Acten der „„Touog‘‘ uns ganz verloren gegangen. 
In diefen rouog aber mußte das Symbolum in irgend einer Weife 
eingegliedert fein. Mit dem Tosos zugleid ift e8 verloren gegangen, 
das heißt das offictelle Actenftüd, in dem es fland, ift abhanden ge 
kommen. 
2) Die Unterichägung poſitiver Zeugniſſe. 
a) Die vierte oikumeniſche Synode von Challedon, die nur 70 
Jahre, alſo nicht viel über zwei Menſchenalter von Eonftentinopel ab- 


508) Gregor Naʒ. Epist. ad Kledoniam TI, Basler Ausgabe 1550 p. 314. 
sos) Ibidem p. 218, 
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Giegt, bekennt fi ausdrüdlih zum ©. Pannm und fagt feine Authentic 
im beftiunntefter Weife aus. Dies Moment ift von durchſchlagender 
Bedeutung. Dan denke fi, daß die Römiſchen die Acten des Angs⸗ 
burger Reihstages fammt der Augsburgiſchen Confeſſion vernidtet 
hätten, fo Hätte doch 70 Jahre fpäter im Jahre 1600 die evangeliſche 
Kirche genau Beſcheid gewußt, wie es mit der Abfaffung und Über⸗ 
reihung dieſes Symbolums zugegangen iſt. Es erſcheint uns bis an 
die Grenze der Unmöglichkeit unwahrſcheinlich, daß fi nad 7 Decennien 
eine großartige Confuſion bezüglich dieſes evangeliſchen Srundfymbols 
hätte einbürgern können. Es heißt doch and das theologiſche Wiflen 
der Väter von Challedon unglaublich niedrig taxiren und fie einer 
ſchweren Ignoranz bezichtigen, wenn man ihnen zutrant, fle hätten ein 
apokryphiſches, Tediglih in der Praxis der Kirche jelber erwachſenes 
Symbolum den Vätern von Conftantinopel imputirt. Wer ans den 
Duellen das mächtige Leben Tennt, welches im vierten Säculum pulfirt 
bat, für den ift die Möglichkeit folder Lücke im ſynodalgeſchichtlichen 
Wiſſen wohl völlig ausgeſchloſſen, für den ſteht es einfach feft, weil 
die Bäter von Chalkedon das C. Panum den Vätern von Conftanti- 
nopel imputiren, darum ift e8 auch authentifd. 

b) Das Zeugniß des Nilephoros, daß der Nyfiener das Sym- 
bolum redigirt habe, zu verdädtigen, dazu liegt nicht der Leifefte Grund 
vor, zumal es dur innre Gründe ganz befonder® geftügt wird. Wir 
haben vorhin den Nachweis verfudt, daß das Symbolum den Stempel 
Nyſſeniſcher Theologie und Diction Mar an feiner Stirn trägt. Wir 
fügen hier fubfidiarif noch Hinzu, wie kaum anzunehmen if, daß ein 
mittelalterliher Scribent grade auf den Nyſſener verfallen wäre, wenn 
nit eine ganz conftante Tradition ihm die Autorſchaft gefidert Hätte. 
Ein Imterpolator hätte ſich bei freihändiger Wahl wohl kaum einen 
vermählten Bifchof für diefe hohe Ehre auserkoren. 

3) Das Ignoriren eines monumentalen Zeugnifſes. 

In der Botivfirde zu Bethlehem, welche die Katferin Helena erbaut 
bat, fteht°%) in tertio a sinistra quadrato partis septentrio- 
nalis al8 monumentale Verewigung des Concils von 381: 

H ayıa ouvodos n 

Kovyoraysıyounolsı 

ov (9 ayıny n|are]lowv xara 

Maxsdoylov Tov nYsvuaTouayov 
504) Inscriptiones Graecae Vol, IV, Sect, II. 
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rov PAaopnunoavrog eis vo nvlsüu]a To äyıov xar 
Anokıwvaglov rov eindvrog un 

elhnpEvaı Toy x(voLo)y vouv 

avdgwnsvov ovvndpolodn En 

Osodoorov ToU usyahov 

@gLaE di 7 ayıa ovvodog 

xal wuoAöyLoavy To 

nyv(evu)a TO Ayıov TO dx roũ nlar)pos 
ERnogEVOLEVOV XV ELOY 

xal Lwon 0109 Öuoovcıov TO 

natol xal OVungo00xUVyovusvoy 
xat ovvdokaböusvoy xal avassuarıoe 
Maxsdovıov zul Anokıvapıov. 

Diefe monumentale Quelle ift, wie jeder Kundige einräumen muß, 
von höchſter Bedeutung. Zwar giebt fie nicht den vollftändigen Text 
des Symbolums, fondern nur den Tenor der pneumatologiihen Be⸗ 
ſchlüſſe von Conftantinopel an, letzteren aber mit höchſter Genauigkeit. 
Es fehlt weder das xuorov, noch da8 Loonoıov, weder das avungoo- 
xuvovusvor, no das ovvdokabouevov. Alle diefe dem C. Panum 
haracteriftifihe Definitionen werden mit vollfter Beſtimmtheit auf die 
unter Theodofius dem Großen 381 in Conftantinopel tagenden 150 
Biſchöfe zurücdgeführt. 

Wir ftehen feft auf der Authentie des C. Panum und lafien uns 
diefelbe durd) die Harnadihen Argumente nit verfümmern. 

Bei diefer Gelegenheit müflen wir auch auf das Entſchiedenſte 
Proteft erheben gegen die in dem oben angezogen Artikel ausgeiprodne 
Behauptung Harnads,505) das Nikänum fei das amendirte Mathema 
des Euſebios Pamphilu, ergänzt durch die „neuen Alexandriniſchen Ein- 
ſchiebſel.“ Das grade Gegentheil ift wahr. Das Nikänum ift ent- 
ftanden im bewußten Gegenfag gegen das farblofe mittelparteiliche 
Mathema des Cäfareenfer8'%) und die edelften Perlen des Nikänums: 
dx Ts Wolac Tov narpog, yeryndeyra ov nondevra, Önodv- 
cv 16 zaroı find keineswegs, wie Harnad will, „Alexandriniſche 
Einſchiebſel“ fondern die großen Bollwerke voller orthodorer Chriftologie. 
Auh die Behauptung Harnacks*07), das Nifinum fei entflanden unter 

505) Harnack 1. c. p. 215. 

soo) Meine Geſchichte der Arianiſchen Härefte I, p. 206-216. Bertele- 


mann, Gütersloh 1874. 
807) Sarnad p. 214. 
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dem Drud des kaiſerlichen Willens ift völlig unbifteriih”). Das 
Gegentheil ift wahr, wie wir in unſrem erfien Bande eingehend nad)- 
gerviefen haben. . Conftantin Hat fi der Macht der Wahrheit gefligt. 


Gap. IX. Schlußwort. Die Theologie des vierten Säeuli 
in ihrem Verhältniß zur evangeliichen. 

Dikumenizität und Confeiftonalität find die Ziele, die unfres Er- 
achtens Fein Theologe aus den Augen lafien jollte, welder die Forderungen 
und Bedürfniffe diefer Zeit verſteht. Wir brauden weite Herzen 
und enge Gewiſſen, darum müſſen wir zugleih oifumenifh umd 
confeſſionell beftimmt fein. Im Interefie der Erwerbung der erfteren 
Dualification weifen wir unfere jungen Theologen auf das ernfte Studium 
des vierten Jahrhunderts, in letterer Hinfiht empfehlen wir ihnen 
übrigens eben fo dringend, das ſechzehnte. Sollen wir Lebensbilder 
namhaft machen, im denen beide Säcula mit ihrem dharismatifchen 
Sonderdaracter concret geworden find, — ed wäre einerfeits Atha⸗ 
nafio® und der Nyffener, andrerfeitS Luther und Chemnik. 

Eines Segens wird man fiherlih dur das Studium jedes ein- 
zelnen diefer Heroen theilhaftig. Sie find alle Vertreter einer groß. 
artigen Objectivität, vor welder fih der moderne Subjecti- 
vismus nit Halten Tann. Letzterer bildet die traurige Signatur 
diefes Jahrhunderts. Sie ift vielfah auch denen aufgeprägt, welde 
unbewußt einem Feinde, den fie felbft bekämpfen wollen, ihren Xribut 
darbringen. Die Remedur aber wird nur von demjenigen Objectivismus 
zu erwarten fein, welder, ftatt zu drüden und zu knechten, vielmehr 
hebt und befreit. In diefer Hinſicht find die vier genannten großen 
Theologen erprobte Führer. Sie alle haben das Eine mit einander 
gemein, daß fie fi unbedingt beugten unter die Autorität Des ge- 
ſchriebnen Wortes Gottes, daß fie den Schein der Freiheit, der 
darin liegt, feine eigne Autorität Über diejenige der Schrift zu felgen, 
willig dem Herrn geopfert. Dafür aber Haben fie die wahre Freiheit 
derer, die der Sohn frei macht, eingetauſcht und jenen Flug des Geiftes 
gelernt, befien Ziel die Sonne felber ift, jenen Flug, für melden die 
Ikarusflügel eines Dädalus nit taugen, welden allein, aber welchen 
fiher jene Schwingen verbürgen, die dem Forſcher wachfen, der als ein 
Gebundner des Heren auf dem Felſen feines Wortes ruht. 


soe) Meine Arianifge Härefie 1. c. 
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Übrigens wird ein Studium, welches oikumeniſch und con: 
feſſionell zugleich gerichtet, fi mit befondrer Borliebe dem vierten 
und dem fehzehnten Säculum zumendet, außer feinem Hauptſegen 
in der Stärkung zur vollen Objectivität noch manden Sondergewinn 
vermitteln. Ein folder war uns die Erlenntniß, daß das Lehrgebäube 
der alten griedifhen Kirche des vierten Jahrhunderts weſentlich 
evangelifch if. Die Heilsiehren der Kirchen beider Säcula deden 
fih zunähft in ihrer Stelumg zum Sormalprincip. Der Alexan⸗ 
driner und der Nyſſener beftinnmen das Letztere nicht allein ſpecifiſch 
evaugelifh, fondern fie vertheidigen es aud mit voller Entjchiedenheit 
gegen daS bei den Häretilern immer flärker bervorbredgende Traditions⸗ 
princip. Beide Säcula ſtimmen gäuzli überein Hinfichtlih der "hohen _ 
Artikel göttliher Majeftät, in der Triadologie, Ehriftologie, 
Pnenmatologie, wobei natürlih nit geleugnet werden fol, daß 
die in zweiter Stelle genannte Disciplin ihren vollendeten Ausbau erſt 
in Luthers communicatio idiomatum und UÜbiquität ge 
funden bat, und daß die vollendete Abrundung der Pneumatologie erft 
nah dem vierten Säcnlum im filioque geſchenkt worden ift, wobei 
wir aber rückhaltlos anerfennen, daß die rechtgläubige Theologie grade 
des vierten Jahrhunderts eine wunderbare Yille chriſtologiſch⸗pneumato⸗ 
logiſcher Gottesgedanten ans Licht gebradt hat. — 

Weniger groß ift die Übereinftimmung beider Säcula hinſichtlich 
des anthropologifhen und foteriologifhen Gebietes. Hier 
fehlt die Congruenz und lediglich Ähnlichkeit if zu conſtatiren. Zwar 
eine Irrlehre finden wir auf in dieſer Materie der Theologie des 
vierten Säculi nit, und jeder weſentliche Artifel der evangelifchen 
Lehre von Sünde und Gnade wurde fon damals bekannt. Aber 
allerdings lag de Schwerpunkt des driftlihen Intereſſes und dem 
entiprehend auch das Centrum der theologiſchen Arbeit no 
nicht im der Soteriologie, und die letztere bat ihr volles Licht erft 
empfangen, feit Luther fie unter das „gola fide“ ftellte. Aud die 
himmliſche Pädagogit geht nur allmälig vorwärts und vertbeilt nad 
gigantifchen Maßen den Stoff auf die Zeiten. Der Plan, nah welchem 
fie Hierbei verfährt, Hiegt für den Theologen in ber Lehrgeſchichte 
zu Tage. Luther Hat ihn mit der ihm eignen Meiſterſchaft in verklei- 
nertem Maßſtabe in ſeinem Katechismus niedergelegt. Der vouos war 
die Materie des alten Bundes, die erfte Tafel bildete das Penfun der 
Batriarhen, die zweite das der nacfinaitifhen Zeit. Die Lehre vom 
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Heiland war die Aufgabe des vierten, das Dogma vom Heil die des 
fechzehnten Jahrhunderte. Dem entiprad genau die Stellung der 
Sacramente Zwar kultiſch und kirhlih nahmen ebenfo die Zaufe, 
wie die Euchariſtie au im vierten Säculo ſchon eine Hohe Pofition 
ein und genoſſen tiefe Keverenz, doch konnten beide Myſterien die ihnen 
entfprechende Würdigung und Eingliederung in den Organismus des 
Lehrgebäudes erft innerhalb der Kirche empfangen, welde fi lediglich anf 
den Grund des Verbum Dei, des visibile, wie des invisibile ftellte. 

Auch auf dem ethiſchen Gebiete Liegen die Folgen des mangelnden 
Ausbaues der Soteriologie im vierten Säcnlum zu Tage. Wir verweilen 
auf die Überſpannung der Aſskeſe, auf die Überfhägung der Birgimität. 

Bei dem Allen dürfen wir auf Grund der während zweier De 
cennien gemachten perfönliden Erfahrung ein ernſtes Studium der 
Theologie des vierten Jahrhunderts ebenfo wohl als in hohem Grade 
genußreih, wie nicht minder als ſegensvoll empfehlen. In erfterer 
Hinfigt Haben wir dur; das Auſchauen der herrlichen Charismata, 
weldde der Herr grade diefer Epoche vertraut bat, vielfah Erquickung 
empfangen, in leßterer dürfen wir wenigftens gewiflenhaft die perjön- 
liche Erfahrung einer Stärkung des oikumeniſchen Bewußtſeins ald ge 
zeitigte vefp. genoſſene Frucht bezeichnen. 

Freilich wird und fol uns die Verſenkung ins vierte Jahrhundert 
nur relative Befriedigung gewähren, und der Bergleih der bei den 
in Rede ftehenden Säcula wird immer das Toben und Danken für die 
evangelifche Theologie und die herzliche rende an der evangeliſchen 
Kirche zur Folge haben. 

Man wird die Lehre von der „Kirche“, wie fle in den Werken 
des Alerandriners und Nyffeners fi darftellt, dankbar als eine Schatz⸗ 
kammer erlennen, in welder man Anregung und Befruchtung grade nad) 
der eroterifden Seite Hin findet, an welcher die Armuth unfrer Eccleſto⸗ 
logie zu Tage liegt und fi von Herzen an der biſchöflichen Verfafſung 
und an der Zucht der alten dxximara erfreuen, ohne fi da8 Senforimm 
für die Hohen Borzüge ſchwächen zu laſſen, welches unfrer Kirche in den 
behren Kategorien „der Magd und der Braut Ehrifti”, im dem 
Dogma von der ecclesia invisibilis und überhaupt in einer Fuülle 
efoteriihen Reichthums in thesi befikt. 

Delumenizität und Confeſſionalität find nicht Gegenſätze, 
fondern Correlata. 
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